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Vorerinnerung. 


X3ie  Lucina  ist  mit  dem  Cten  Bande  ge- 
schlossen ;  an  ihre  Stelle  tritt  di^^es  Journal 
nach  einem  erweiterten  Plane  für  Geburts* 
hülfe»  Fratcenzimm^ -  und  Kinderkrankhei- 
ten ,  wovon  jährlich  ein  Band  in  drey  Stücken 
erscheinen»  und  jede«'  Stück  in  einem  Um* 
schlage  geheftet  lo  blU  is  Bogen  enthalten 
wird.  Zur  Basis  des  Formate  ist  die  Lncina 
«re wählt,  und  zur  Schrift ^  dienen  lateinische 
Lettern ,  welche  jenen  in  der  Lucina  ähnlich 
sind.  Den  Verlag  haben  die  Herren  Varfen- 
trapp  und  Sohn  übernommen,  und  sie  wer- 
den nichts  sparen,  um  von  ihrer  Seite  als  Vef« 
leger  zu  diesem  Unternehmen  das  ihrige  bey- 
zutragen«  Möge  es  auch  von  dem  ärztlichen 
Publikum  unterstützt  werden,  wovon  die 
Fortsetzung  dieses  Journals  lediglich  abhängen 
Wird !    Ich  ersuche  vor  allem  Aerzte ,  Wund- 


IV 


ärzte  und  Gebmtshelfer ,  und  besonders  die- 
jenigen, welche  vorher  die  Löcina  mit  ihren 
,Bey trägen  beehrt  haben,  an  diesem  Journale 
thätigen  Aritheil  zu  nehmen,  woliir  sie  so  gut, 
als  es  die  gegenwärtige  ]Lage  des  Buchhandels 
und  der  Werth  ihrer  Beyträge  gestattet ,  hono- 
rirt  werden  sollen.  Wafe  di6  Ansdigen  der 
Sdti^ten  im  Fache  der  Geburtshülfe,  Frauen«' 
zimmer-  und  , Kinderkrankheiten  betrifft,  so 
wird  sich  dieses  Journal  nicht  mehr  mit  so 
ausfübrlichen.Recjensionen  und  Auszügen,  wie 
vormals  in  der  Lucina ,  befassen ,  um  so  viel 
als  möglich  den  Raum  für  Origin^laUfsätze  üiid 
Beobachtungen  zu  erhalten;  wir  wollen  daher 
jene  de^  dazu  besonders  bestimmten  literari- 
schen Blättern  überlassen.  Ich  übergebe  ge- 
genwärtig  das  erste  Stück  dieses  Journals,  zur 
öffentlichen  Prüfung  und  Beurtheilung .  mit 
dem  innigsten  Wunsche,  es  möge  den  Beyfall 
des  ärztlichen  Publikums  erhalten. 
Würzburg  im  April  i8i3. 
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De   la    Motte. 


Eine  historisch*  kritische  Revision  von  dem  k. 
k.  Oesterreichischen  Rathe  und  Professor 
Dr.  Wilhelm  Joseph  Schmitt  in  Wien. 


Jlis  gab  eine  Zeit  wo  man  die  Alten  fSr  weise  hielt ^ 
und  in  ihren  Schriften  Belehrung  suchte.-  Diese  Zeit 
ist  vorüber.  Die  Weisheit  des  Tages  ist  so  ungeheuer^ 
und  von  einer  so  besondern  Art,  dafs  vor  ihren  Aus- 
sprüchen die  alte  Weisheit  schamerröthend  zurücktritt, 
und  höchstens  noch  dazu  dient,  in  dem  demüthigen* 
den  Aufzuge  einer  Sklavin  den  Triumphwagen  der 
neuen  Göttin  zu  zieren.  Am  stolzesten  gebl^rdet  sich 
die^  moderne  Geburtshülfe- Kunde.  Uebermüthig  und 
vorlaut,  wie  sie  ist,  läfst  sie  das  Alterthum  gar  nicht 
zur  Sprache  kommen,  Und  wie  kann  das  wohl  anders 
seyn  1  Feyert  sie  doch  täglich  neue  Triumphe  ihres  Er-^ 
findungsgeistes,  ihres  Tiefblicks,  ihrer  Gediegenheit 
und  Genialität,  Wer  mag  es  den  geburtshüläichen 
Schriftstellern  und  Lehrern  unsrer  Zeit  verargen,  dafs 
SiK90LD3  Journal,  J,B<f,   xsSt.  A 


sie  keinen  alten  Namen  mehr  niederzuschreiben  und 
auszusprechen  wagen  ,  und  ihre  Feder  und  ihr  Mund 
nur  immer  von  dem  Lobe  der  Neuen  überHiefsen !  Wer 
wird  80  thüricht  seyn  zu  fragen,  wie  die  Neuen  zn  die- 
ser erhabenen  Weishqit  gelangten  !  Ist  es  nicht  die 
eigene  Kraft,  durch  den  Zeitgeist  geweckt,  weiche  den 
genialischen  Kopf  anf  unbetretene  Bahnen  hinreifsl? 
Wer  kann  dem  innern  Drange,  der  IWacbt  des  Zeit- 
geistes widerstehen  ?  Der  Kunst-Jünger  wird  zum 
Meister,  noch  ehe  er  die  Weihe  empfiingt,  und  der  , 
Junge  Meister  wird  zum  Lehrer,  schreibt  Geset^itafeln 
nieder,  ehe  er  noch  erfahren  und  einsehen  gelernt 
hat,   was  Gesetze  sind. 

Ich  nehme  mich  der  Allen  an.     Hat  gleich  die  Ge-  ' 
burtshiilfe  keinen  Hipp  ocra  tes  und  Galen  ua  aul- 
zuweisen,    wie  die  Medicin  ,    so  nennt  die  Geschichte 
doch  ehrwürdige  Kamen,    die  der  Vergessenheit,   v 
mit  sie  bedroht  sind,   entrissen  zu  werden>  verdienen. 

Wer  Muth  genug  hat,  der  betrete  mit  mir  i 
Galleric,  welche  die  Geniälrle  der  Heroen  der  Kunst 
aufbewahrt,  und  lerne  —  bescheiden  seyo.  Nicht  alles 
Moderne  ist  neu.  Die  moderne  Originalität  so  ms 
ches  genialischen  Kopfes  hat  ihren  Stammbaum,  der, 
nar  oft  etwas  schwer  zu  linden  ist.  Wer  nichts  kennt, 
alS' das  Moderne,  kann  über  die  Originalität  des  Neuen 
nicht  urtheilen.  Derjenige  der  zuerst  auf  den  Einfall 
kam,  die  Burgunder  Rebe  auf  das  Cap  zu  verpflanzeni 
machte  einen  glücklichen  Fund,  aber  den  Weinbau 
hat  er  nicht  erfunden.  Die  eigentliche  Kunst  des  Men- 
schen, sagt  Irgendwo  ein  Philosoph,  besteht  darin,  zu 
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benntzen  was  schon  da  ist ;  das  Finden  ^  nicht  das  Er» 
finden^  ist- seine  Sache.  Man  kann  auf  heimischen  Bo* 
den  ein  neues  Lehrsystem  einführen ,  auch  wohl  eine 
eigene  Schule  stiften  ^  ohne  die  Idee  dazu  erfunden  zu 
haben.  Es  gehört  mit  zu  den  literarischen  Sonderbar« 
ketten  f  deren  unser  Zeitalter  so  viele  hat,  wenn  man 
dafür  Mit,  Alles,  was  ein  berühmter  Geburtshelfer  des 
Tags  spricht  und  schreibt,  müsse  den  Stempel  des 
Origiaellen  an  sich  tragen ;  und  wer  seinen  Zeitgenos- 
sen nichts  Neues,  Unerhörtes  zu  verkünden^  keine 
Kunst- und  Schaustücke  zu  produziren  habe,  verdie« 
ne  nicht  beachtet,  noch  weniger  geachtet  zu  werden* 

Doch  das  Alles  ist  Nebensache.      Nicht  um  der 
^ucht  nach  Originalität  >    die  jetzt  an  der  Tagesord- 
nung ist,  Grenzen  zu  setzen»  sondern  um  die  Schjitze 
der  alten  Welt  vom  Untergänge  zu  Iretten ,  und  die 
^G)iüler  zum  Studium  der  Schriften  grofser  Geburts- 
helfer der  Vorzeit,   deren  Namen  verklungen  sind, 
aufeomnntem,  dieses. ist  das  Ziel,  wornach  ich  strebe, 
das  Motiv,  weldies  mir  die  Feder  in  die  Händr  giebt. 
Was  diesem  Ziele  fremd  isti  ist  meiner  F'eder  fremd. 
Ich  will  nicht  beleidigen»  aber  auch  der  Wahrheit  nichts 
vergeben.     Offenheit  und  Frejmüthigkeit  sind  Eigen- 
schaften, welche  einem  SchriftAeller  wohl  anstehen, 
der  aus  der  Geschichte  Materialien  zu  kritischen  Unter- 
suchungen schöpft»   sollen  anders  diese  Untersuchun- 
gen zu  einem  Gewinne  führen.    Es  liegt  in  der  Natur 
der  Sache,  daüs  ein  kritischer  Schriftsteller  Gefahr  läuft 
zu  miüsEallen ,  wenn  er  sich  nidit  mit  der  Convenienz 
abzufinden  versteht,  n  Aber  die  Convenienz  darf  nicht 
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das  höchste  Gesetz  fQr  einen  ScbriftjSteller  seja  ^   der 
dutch  Wahrheit  nützlich  zu  werden  strebt. 


VVer  es  heutiges  Tages  unternimmt,  über.de  la 
Motte  zu  schreiben,  der  sollte  nachdem,  w«4S  einer 
der  nettesten  Geschichtsforscher  *)  von  ihm  sagt,  billig 
mit  einer  Apologie  desselben  begii^nen^  Indessen  zäh/* 
len  Haller»  Sue,  undin  undernTagen  Capuron*"*^^ 
de  la  Motte  unter  die  trefflichsten  Geburtshelfeir 
seinerzeit,  und  legen  einen  vorzüglichen  Werth  au|. 
seine  Wahrhaftigkeit,  seine  Beoba^^htungsgabe ,  seine 
40jährige  Erfahrung ,  '  seinen  geraden  ,  durchdringen- 
den, durch  keine  Hypothesen-  und  Systemsucht  ge- 
blendeten Verstand,  seine.  Einfachheit  der  Methode^ 
und  seine  besorgliche  Enthaltsamkeit  von  verletzendieft 
Werkzeugen,  besonders  yom  scharfen  Haken,  ^  dem 
Lieblingsinstrument  der  damaligen  Entbinder* 

Man  könnte  diesem  Allen  noch  füglich  beyset^n, 
seine  Mannhaftigkeit,  Unerschrockenheit ,  und  uner* 
schütteniche  Geistesgegenwart  in  den '  verzweifeltsten 
Situationen, ^,ünd  die  eigne  Gabe,  in  schweren  ver« 
wickelten  Fällen  immer  das  reichte  Expediens  zu  fin- 
den ,  seine  aus  Humanität ,  Religiosität ,  Gewissenhaf«- 

*)  Hr.  Prof.  Osiander  in  seiner  literarisch  -  pragma- 
tischen Geschichte  der  Entbindungskuiist.  Göttingen 
1799.  §.  208. 
*V)  Tdbh  historique  de  Purt  des  accouch,  par  Mr,  G a  p  n r  od 
yill.  art.  in  der  Bibliothequo  medic.  Tom.  XXIYk  k 
Paris  9  pag.  46* 
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tigkeit  und  dem  reinsten  Menachefngefühl  hervorge^ 
faende  schöne  Gemüthlichkeit ,   wenn  und  wo  es  flar« 
auf  ankam  zu  helfen ,   zu  retten »  mit  dem  gänzlichen 
Yergessen  seiner  Selbst,  in  Fällen,  wo  seine  Künstler^ 
ehre  und  sein  Hünstierruhm   auf   der  Spitze  standj 
ein  Heroismus,  wovon  seine  Schriften  mehrere  Belege 
liefern.     Um  so  mehr  Verwunderung  mufs  das  harte 
Urtheil  erregen ,  welches  dieser  berühmte  Geschichts« 
forecher  über  ihn  ergehen  läfst.    Zwar  lädt  er  seinem 
Verstand  und  Herzen  Gerechtigkeit  widerfahren ;  allein 
indeui  er  ihn  verantwortlich  macht  für  die  Fehler,  die 
eigentlich  sein  Zeiulter  treffen,  nimmt  er  Anlafs  seinen 
Hünstlerruhm  selbst  verdächtig  zu  machen,  durch  ein- 
seitiges Znsammensteilen  solcher  Thatsachen,  die  daa 
technische  Taleiat  und  die  Virtuosität  in  Anspruch  neh« 
men,   auf  Verkehrtheit  der  Methode^  Rohheit  und  In^ 
konsequenz  im  Handeln  hindeuten ,    und  überhaupt 
ein  solches  Licht  auf  den  Künstler  werfen ,   dafs  dem 
gläabigen  Scliüler  auf  immer  die  Lust  vergehen  mufs^ 
aus  den  Schriften  eines  Mannes  sich  unterrichten  zu 
wollen,  dessen  Lichtseite  durch  so  vielen  Schatten  und 
Flecken  verdunkelt  wird. 

Dafs  die  Entbindungsmethode  La  Motte's  ihre 
Gebrechen  habe,  und  nicht  in  allen  Fällen  als  Muster 
zur  Nachahmung  dienen  könne,  dieses  wird  und 
kann  Niemand  bestreiten,  der  die  Fortschritte  der  Kunst 
seit  dieser  Zeit,,  das  ist^  in  dem  Zeiträume  eines  lahr« 
hunderts,  kennt.  AHein  die  Entbindungsmethode  La^ 
Motte's  war  doch  die  befste  seines  Zeitalters,  und  bil- 
det oft  einen  schneidenden  Gegensatz  init  den  Metho« 


den  eines  Pen  und  Mauriceau,  diesen  Polarsternen 
jener  Zeit,  La  Motte  war  ein  selbstsUindiger  Hünst- 
ler,  und  hatte  Muth  genug,  seinen  eigenen  Weg  za 
gehen.  Die  Autorilüt  eines  Mauriceau,  dieses  ge- ' 
burtsbiilflichen  Orakels  seines  Jahrlninderts,  galt  ihm 
viel,  aber  nicht  Alles.  Wir  erblicken  ihn  oft  auf  dem 
entgegen  gesetzten  Pole  mit  diesem  Manne,  und  gerado- 
diese  Verächiedenheit  seines  Standpunktes  macht  ihn 
zum  Mitrepräsentanten  der  Kunst  jenes  Zeitalters,  und 
gewahrt  eigentlich  die  rechte  Ansicht  für  den  Geschichts- 
forscher, 

La  Motte  übte  die  Kunst  zu  einer  Zeit  aus,  wo 
man  die  KopFzange  noch  nicht  kannte.  Dieses  und 
sein  unüberwindlicher  Abscheu  gegen  alleEntbindnngS' 
luethoden  mit  verletzenden  Werkzeugen,  welche  auf' 
Kosten  des  Kindes  oder  der  Mutter  unternommen  wer- 
den, und  damals  aus  Mangel  der  KopF/ange  so  hiiufig 
vorkamen,  mriFste  nothwendiger  Weise  eine  Vorliebe- 
zur  Wendung,  als  der  einzigen  damals  bekannten  un- 
schädlichen, auF  Erhaltung  der  Frucht  und  Mutter  be-  , 
rechneten  Entbindungsmethode,  in  ihm  erwecken.  Sehr/ 
natürlich,  dafs  nach  solchen  Grundsätzen  La  Motte: 
oft  in  Fallen  zur  Wendung  schritt,  und  schreiten  raufs- 
te,  die  nach  unsern  Ansichten  zur  Wendung  nicht  ge« 
eignet  sind,  und  die  Anwendung  der  Zange  gehiethen, 
und  dafa  bey  solchen  Umständen  der  erfahrne  Meister 
(iFters  auf  Schwierigkeiten  stiefs,  die  ihm  unübersieiglich 
schienen ,  und  die  jetzt  ein  geübter  Lehrling  des  Tages 
mit  der  Zunge  in  der  Hand  gleichsam  spielend  zu  besie- 
gen versteht.     Aber  was  folgt  daraus?  Gebt  LaMotte 


ESU^^^^^^d^^d 


^  earen  Talisman  9  und  er  wird  dieselben  Wunder  wir« 
ken.  Allein  verdient  darum  der  Künstler  ^  der  ein 
aus  Abgang  des  einzig  rechten  Werkzeugs  sauer  und 
schwer  gewordenes  Kunstwerk  ans  Pflicht  übernehmen 
mulsy  und  oft  mit  Glück  ausführt,  Tadel  und  Verun« 
giimpfung,  wenn  es  ihm  einmal.  miCdingt  f  Und  wie 
kann  sich  doch  jener  Meister  zu  dieser  Hüge  berufen 

.  fühlen  f  der  sich  gerade  in  diesem  Punkte  durch  Lehre 
und  Thaty  vielleicht  ohne  es  zu  wollen ,  als  treuen 
Nachahmer  La  Motte's  bewährt ,  und  wendet ,  und 
gewendet  wissen  will,  wo  alle  übrigen  Meister  der  heu* 
tigen  Kunst  die  Wendung  verwerfen  ?  Sagt  maa,  jener 
Meister  thue  dieses,  um  der  Perforation  auszuweichen^ 
so  findet  er  sich  ja  im  gleichen  Falle  mit  La  Motte, 
denn  auch  dieser  wendete,  um  die  Anzeige  der  Per^ 
foration  und  des  Hakens  zu  umgehen  ,  die  damals  um 
so  hauEger  eintreten  mufste,  da  aufser  der  Wendung 
keine  E.Qtbindungsmethode  bestand ,  als  die  grausame 
durch  Moptbohrer  und  Haken.  La  Motte's  Vorliebe 
zur  Wendung  beruhte  auf  dem  kathegorischen  Lnpe- 
rativ  der  Kunst,  auf  Erhaltung  des  Lebens  der  Frucht ; 
seine  häufigen  Wendungen  verdienen  daher  nicht  blols 
Entschuldigung,  sondern  Billigung;  er  h^tte  keine 
Wahl ,  und  mufate  so  handeln ,  wenn  er  nicht  den 
höchsten  Zweck  der  Kunst  aus  den  Augen  vierlieren 
wollte*  Läfst  sich  dieses  auch  von  allen  Wendungen 
so  mancher  Meister  unserer  Zeit  behaupten  t 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  Untersuchungen 
weiter  zu  verfolgen,  und  auf  a\le  gegen  La  Motte 
vorgebrachten  Anklagpunkte  im  Einzelnen  zu  antwor« 
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ten.  Wer  eine  umständliche  Widerlegung  verlangt^ 
,  der  lese  seine  Schriften.  Manches  wirii'aus  dem  Inhalte 
dieser  Blätter  klar  werden,  wenn  es  uns  anders  ge- 
lingt >  den  Geist  seiner  Lehre  so  rein  und  treu  im 
Worte  auszuprägen ,  als  es  unser  Wille  ist.  Nur  noch 
eine  Rüge  fkann  hier  nicht  ganz  mit  Stillschweigen 
übergangen  werden ,  weil  wohl  im  Verfolge  kein 
schicklicherer  Ort  dazu  gefunden  werden  dürfte. 

Man  wirft  La  Motte  vor,  er  sey'ein  Mann  ohne 
gelehrte  Kenntnifs  gewesen,  und  habe  daher  auch  in 
keiner  systematischen  Ordnting  geschrieben  *).  Es  ist 
schwer  zu  begreifen^  wie  ein  unbefangener  Gescfaicfats* 
forscher  zu  einem  solchen  Resultate  gelangen  konnte. 
Wer  La  Motte's  Schriften  nicht  blofs  durchblättert,, 
sondern  mit  Ueberlegung  liest ,  der  witd  gewifs  nicht 
versucht  werden ,  ihm  die  Gelehrtheit  seines  Zeitalters 
abzusprechen ,  noch  weniger  ihn  für  einen  ungelehr« 
ten  Geburtshelfer  zu  halten.  Zum  Beweise'  führe  ich 
nur  an 9  was  er  von  dem  Vorschlage,  die  aus  der 
Scheide  vorgefallene  Nabelschnur  in  die  Mutterscheide 
zurück  zu  setzen,  oder  falls  dieses  nicht  angeht,  in 
warme  Tücher  einzuwickeln,  als  einem  Mittel,  durch  - 
die  Wärme  den  Kreislauf  in.  den  Nabelschnurgefäfsen 
zu  erhalten,  und  dadurch  das  Leben  der  Frucht  zu 
sichern ,  urtheilt.  Nach  ihm  trägt  die  von'  aussen  an« 
gebrachte  Wärme  nichts  zum  Kreisläufe  bey',  sondern 
der  Kreislauf  selbst  bedingt  die  Wärme,  indem  das 
zirkulirende  Blut  den  Wärmestoff  entwickelt.   So  lange 

*)  Oslander  a.  a.  O.  j.  ao8. 


das  BInt  fortkrdise ,  werde  die  Nabelschnur  nie  kalt ; 
darum  erkalte  sie  auch  nicht,  wenn  die  Nabelschnur 
ohne  Kopflage  vorfalle,  weil  sie  hier  nicht  gedrückt 
werde;  die  Hauptsache  seye  daher i  darauf  zu  sehen, 
dafs  die  vorgefallene  Nabelschnui^  frey  liege,  und  keine 
Falten  oder  Verdrehungen  mache,  damit  dem  freyen 
Kreisen  des  JBlutes  kein  Hindernifs  gesetzt  würde ;  und 
gerade  das  müsse  geschehen,  wenn  man  es  wage,  die 
aus  der  Scheide  stark  vorgetretene  Nabelschnur  in  den 
engen  Raum  der  letztern  zurückzusetzen,  oder  mit 
Unvorsichtigkeit  in  warme  Tücher  einzuschlagen,  wie 
es  die  Meister  zu  thun  pflegen.  Dieses  Letztere  seye 
zwar  wohl  j;ethan,  wenn  sie  vor  der  Scheide  liege,  , 
aliein  das  Einschlagen  müsse  mit  Vorsicht  geschehen, 
damit  ja  keine  Verdrehungen  entstehen    ^Obs.  225» 

Reß.).   . 

Kann  man  mit  mehr  Sachkenntnifs  und  Einsicht 

über  eine  Erscheinung  urtheilen,  von  der  selbst  so 
man  eher 'berühmte  Geburtshelfer  unserer  Tage  keine 
reine  Begriffe  zu  haben  scheint?  Noch  in  einem  der 
neuesten ,  für  klassisch  geltenden  Lehrbücher  der 
Entbindungskunst  wird  beym  Heraustreten  der  vorge« 
fallenen  Nabelschnur  aus  der  Scheide  mit  aller  Strenge 
eines  doctrinalen  Imperativs  auf  das  schnelle  Zurück« 
setzen  derselben  in  die  Scheide,  oder  wenn  diefs  nicht 
angeht,  auf  das  ungesäumte  Wenden  hingewiesen, 
um  ja  nicht  die  Nabelschnur  der  Einwirkung  der  at« 
mosphärischen  Luft  auszusetzen,  j,weil  das  Blut  in  der 
Nabelschnur,  besonders  in  der  Vene ^  in  wenigen  Mi- 
nuten gerinne ,  wenn  die  atmosphärische  Luft  auf  sie 
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einwirken  könne ,  und  die  Frucht  (dann)  mit  Zeichen 
von  tjeberfüllung  mit  Blut  sterbe/*  *)    Ein  Satz,  der 
aller  £r£ahrung  widerspricht,  die  lehrt,  dab  die  Nabel« 
schnür,   dem  Leben  des  Kindes  unbeschadet.  Stunden 
lang  vorliegen  könne»  wenn  sie  nur  nicht  gedrückt 
wird ,  sey  es  durch  die  eigenen  ungünstigen  Lagen- 
ve'rhältnisse,   oder  durch  die  erkünstelten  Aeductions* 
Schlingen.    La  Motte   selbst  führt  einen;  Fall  von 
einer  durch  die  Geburt  überraschten  Frau  an,  bey  der 
er  nach  drey  StundeUf  als  er  ankam,  den  Mutterkuchen 
nobh  nicht  losgetrennt,  und  die  Nabelschnur  des  zwi* 
Qchen  den  Schenkeln  der  Mutter  liegenden  unabgenabeU 
ten  Kix>des  sehr  stark  pulsirend  fand.  (Ois.  flfi6«)'  Ist 
es  Fülle,  oder  ist  es  Mangel  an  Gelehrsamkeit,  dafs  La 
Motte  hier,  so  wie  an  manchen  andern  Orten,  klarer 
sah,  und  richtiger  urtheilte,  als  ein  moderner  Meister 
,  der  Kunst  ?    Oder  verdankt  nicht  vielmehr  L  a  M  o  1 1  e 
seinen  hellen  Blick  gerade  dem  Umstände ,  dafs  er.  sei- 
nen Verstand  von  dem  Einflasse  hypothetischer  Schul« 
gelehrsamkeit  frey  und  rem  zu  erhalten  wufste?    Den- 
kende Köpfe  haben   öfters  schon  die  Bemerkung  ge- 
macht, dafs  es  eine  Gelehrtheit  gebe»  welche  ins  Laub 
treibe  ohne  Früchte  zu  tragen,  und  bey  welcher  der 
Verstand  Gefahr  laufe,  seine  Gerechtsame  einzubüfsen. 
Der  Ruhm  einer  solchen  Gelehrtheit  ist  ein  schlechtes 
Creditiv^  wo  es  sich  von  Beurtheilung  solcher  Dinge 
handelt»  deren  Erforschung  auf  dem  Dienste  gesunder 
Sinne,  und  eines  schlichten  Verstandes  beruht. 

"^^  Osiander's  Ornndrifar  der  Entbindungsliunst.    2ter 
Theil.  $.$.578.579.  ^ 


Mehr    EinflaJGi    hat   die   gelehrte  Bildung  eines 
Schriftstellers  auf  die  doctrinelle  Form,  oder  den  ei« 
gentüdien   gelehrten   Zuschnitt  seiner  Schriften.    In 
dieser  Kunst  haben  es  die  Neuem  nun  freylich  sehr 
weit  gebracht.    Man  sieht  heut  zu  Tage  Lehrjünger 
auftreten 9  die,  ihrer  Gewandtheit  in  dieser  Kunst  sich 
bewulst,  in  ihren  literarischen  Versuchen  eine  Kenner- 
miene anzunehmen  wissen ,  die  nur  dem  vollendeten 
Meister  2iemt.    Nimmt  man  die  hochtönenden  Worte 
und  Phrasen 9  und  den  gelehrten  Fimils  hinweg,  wie 
viel  bleibt  noch  übrig,   was  des  Lesens  werth  wäre? 
Wie  mag  man  doch  immer  von  einem  Systeme  in  der 
Geburtshülfe  sprechen ,  die  doch  bekanntlich  keino  auf 
innere  Selbstständigkeit  begründete  Doctrin  ist,  son« 
dem  vielmehr  alles ,  was  sie  Wissenschaftliches  in  sich 
bat,  dem  Mntterstamme  verdankt,  dem  sie  parasitisch 
anhängt^    Labt   denn  der  ^Begriff  von  Entbindungs- 
Icande  sonst  eine  wissenschaftliche  Deutung  zu,  aufser 
in  dem  Sinne  einer  von  der  Naturlehre  thierischer  Or- 
ganismen überhaupt,  und  von  der  Heilkunde  insbe- 
sondere hergeleiteten ,  und  auf  sie  wieder  zurückfuhr- 
baren  Abkunft?    Man  nehme  einmal  der  Geburtshülfe, 
was  sie  der  Meidianik,  der  Anatomie,  der  Physiologie, 
und  den  übrigen  Disciplinen  der  Heilkunde  mit  Inbe« 
,  griff  der  Chirurgie  schuldig  ist,   was  bleibt  ihr  noch 

# 

übrig?  Und  doch  soll  sie  eine  für  sich  bestehende 
Doctrin,  ihr  Inhalt  ein  in  sich  geschlossenes  Ganzes, 
und  ihr  Lehrvortrag  ein  systematischer  seyn?  Immer- 
hin mag  das  Gebäude  architektonisch  aussehen,  aber 
man  läugne  nieht^  dafs  es  auf  fremdem  Fundamente 
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ruhe  9    und  aus  erborgten    Materialien/ bestehe.    La 
Motte  wollte  ja  kein  neues  geburtsbülflicl^es  System 
aufstellen,  er  wollte  kein  Lehrbuch  der  Entbindungs- 
kunst  schreiben«    £r  wollte  in  seinem  Werke  nur  di« 
Resultate  seiner  Erfahrung,  die  er  in  seiner  Sojährigen 
Praxis  gesammelt  9  niederlegen,  er  wollte  nur  die  An- 
nalen  seiner  Kunstübung  liefern,  und  darüber  gelegen-  ' 
heitlich  raisonniren,  gerade  so  wie  es  die  Meister  un« 
eerer  Tage  machen;  er  wellte #  um  ipit  einem  Worte 
AlldB  zi|  sagen »  eine  lehrreiche  Casuistik  für  den  Prak- 
tiker schreiben,  und  nicht  mit  Gelehrsamkeit  |)runkcn, 
Dafs  diese  Absicht    ihm   vollkommen    gelungen  ^ej^ 
wird -Niemand  bestreiten  wollen  oder  können.    In  ei- 
nem solchen  Werke  wird  kein  Vernünftiger  Mensch 
einen  systematischen  Vortrag  suchen,  höchstjens  kann 
man  allgemeine  Haltungspunkte  zur  doctrinalen  Anord- 
nung der  Materialien  verlangen,  die  auch  La  Motte^ 
nicht  schuldig  geblieben  ist,  indem  er  Alles  üinter  einen 
dreyfachen  Gesichtspunkt  bringt,  der  von  der  dazumal 
in  den  Schulen  üblich  gewesenen  Eintheilung  der  Ge- 
burten in  natürliche ,  nicl^t  natürliche  und  widerna- 
türliche  hergenommen  ist,  und  so  viel  die  Fremdartig- 
keit des  zu  behandelnden  chaotischen  Stoffes  zuliefs, 
durch  d^%  ganze  Werk  hindurch  streng  gehalten  wird. 
Was  will  man  mehr  bey  einem  Werke,  das  ein  Archiv   . 
von  Thatsachen,  und  daraus  mit  Consequenz  gefol- 
gerten Erfahrungssätzen  ist? 

Doch  ich  habe  mich  vielleicht  schon  zu  lange  bey 
einer  Sache  aufgehalten,  die,^da  sie  kein  Gegenstand 
dieser  Blätter  ist,  uns  hier  nicht  weiter  interessiren 
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kann.  Nicht  wie  La  Motte  lehrte ^  aondern  was  er 
lehrte,  ni^d  wie  erhandelte,  ist,  was  wirza  erfahren 
wünschen.  La  Motte  lieferte  nur  gutes,  gediegenes 
Material  zu  einem  künftigen  Lehrgebäude,  und  wenn 
die  neuere  Zeit  sich  die  Ehre  des  Baues  zu  vindidren 
strebt ß  so  soll  sie  doch  nicht  ungerecht  seyn  gegen  das 
Verdienst,  auf  das  der  flejfsige,  einsichtsvolle  Sammler 
Anspruch  zu  machen  hat,  so  geringfügig  dem  stolzen 
Architekten  dieses  Verdienst  auch  vorkommen  mag. 

La  Motte  beginnt  sein  Werk,  wie  jeder  metho« 
dlsche  Geburtshülfelehrer  unserer  Zeit^  mit  Construk- 
tion  des  Begriffes  einer  natürlichen  Geburt,  und  nennt 
eine  natürliche  Geburt  jene ,  welche  ohne  besondere 
Knnsthülfe  vor  s|ch  geht,  das  Kind  mag  mit  den 
Fülaen,  mit  den  Armen,  mit  dem  Steifse,  oder,  mit 
dem  Kopfe  kommen   {Libr.  I.  chap.  Sq.). 

üs  ist  bemerkenswerth,  dafs  eine  in  unsern  Tagen 
von  einem  verdienstvollen  Schriftsteller  mit  vielem 
Scbarßinn  durchgeführte  Kritik  über  den  herrschenden, 
selbst  gereihigten  Schulbegriff  der  natürlichen  Geburt 
auF  ein  Resultat  führt,  das  für  die. Gültigkeit  der  La 
Mo  tte'schenDefinition  spricht,  indefs  es  die  Richtigkeit 
der  gelehrten  Definitionen  der  angesehensten  Methodi« 
ker  unserer  Zelt  in  Anspruch  nimmt.  *)  Frejlich  findet 
diese  Definition  keine  Gnade  vor  den  Augen  eine9 
Geburtslehrers  der»  modernen  Schule,  denn  da  giebt  es 

*y  Ueber  die  natürlichen  und  widernatürlichen  Gebur- 
ten 5  ein  Beytrag  zur-  Geburtshülfe  von  C.  F.  L. 
Wildberg,  Dr.,  Hofr.  u.  Pbys.  su  Neu.Strelitz,  ia 
der  Luc  in^.  Bd.  III.  St.  3.  L 
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gar  keine  natürlichen  Gebarten  mehr,  sondern  nur  re« 
gelmäbige  und  normale.  Der  Purismus  der  geburts- 
hülflichen  Sprache  mufste  mit  Proscribirung  des  Aus- 
druckes :  natürlichy  beginnen ,  um  nicht  durch  die 
Zulassung  des  Gegensatzes:  widernatürlich,  dem 
Verdachte  .einer  Unphilosophie  zu  unterliegen.  Iddessen 
was  hat  der  Begriff  durch  diesen  Purismus  gewonnen  ? 
Sind  die  Grenzen  des  Regelmäfsigen  und  IJnregel- 
mäfsigen»  oder  (wie  die  geläuterte  Kathedersprache 
sich  ausdrückt)  des  Normalen  und  Abnormen  leichter 
au^Eufinden,  und  mit  Worten  zu  bezeichnen?  Ich 
fürchte  das  Gegentheil^  da  nach  unsem  dürftigen  Kennt- 
nissen von  der  Methodik  der  operirenden  Natur  nichts 
/  so  schwer  ist»  als  den  Begriff  dessen,  was  für  die  Natur 
.Begel  und  Norm  ist,  fest  zu  setzen  i  ohne  etwas  WilN 
kührliches  hineinzutragen.  Handdt  die  Natur  weni* 
ger  normal »  wenn  sie  den  Kopf  samt  dem  gleichzeitig 
eintretenden  Arme  zugleich  ohne  Nachtheil  der  Mutter 
und  des  Kindes,  als  wenn  sie  in  gewöhnlichen  Fällen 
den  Kopf  allein  durditreibt?  u.  s.  w.  Es  ist  lächerlich, 
der  für  die  einzelnen  Gebährungsverhältnisse  aus  der 
unendlichen  Tiefe  des  Organismus  ihre  Normen 
schöpfenden  Natur  unsem  engherzigen  Begriff  von 
Normalität  aufdringen  zu  wollen.  Alles  ist  für  den- 
Technicismus  der  gebährendeu  Natur  Norm ,  was  zum 
Zwecke  führt.  Die  einzelnea  Vorscfariflen  giebt  sie 
sich  selbst.  , 

£s  ist  äufserst  interessant,  den  alten  Meister  bey 
einer  Kopfgeburt,  wo  zugleich  der  Arm  mit  eintrat« 
handeln  zu   sehen,     Bey  hefdgen  und  anhaltenden 
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Weben    trat  eben  die  Hand  aus  der  Scheide ,  und  der 
mit  dem  Arm  eintretende  Kopf  in  die  Krönung.    La 
Motte  suchte  mit  2  Fingern,  an  der  dem  Arme  ent- 
gegenstehenden  Beckenseite  eingebracht,  den  Kopf  frey 
zu  machen >  bis  er  weit  genug  vorgerückt  war,   um 
ihn  zum   Ausgange  zu  befördern.    »^Bey  diesem  Ge- 
schäfte, sagt  er,  hütete  ich  mich  sehr,  den  vorliegen« 
den  Arm  zu  beJrühren  oder  anzuziehen ,    paree  que  ee 
hras  y  aidoil  plus^  que  je  n'aurois  puftäre.     Ich  liefs 
ihn  gehen  9  wie  er  kam ,  und  suchte  nur  zu  verhin* 
dem,^  dafs  er  nicht  in  der  Scheide  hängen  blieb«    Hätte 
ich  es  anders  ^gemacht,  (d,  h.  hätte  ich,  nach  dem  Rathe 
ao  vieler  Schriftsteller  und  Praktiker ,  am  Arme  stark 
gezogen ,  in  der  Meynung,  den  Durchgang  des  Kopfes 
dadurch  zu  befördern),  so  würde  gewifs  der  Kopf  aus 
seiner  geraden  Linie  gebracht  worden  seyn,  und  statt 
gerade  zukonimen»  wieerthat,  würde  er  eine  schiefe 
Stellung  angenommen  haben,  und  ans  einer  natürlichen 
Geburt  würde  stracks  eine  widernatürliche  geworden^ 
aeyn.'*  (^Obs.  81  •  p.  157.)      Ich  halte  diese  so  einfach 
als  gründlich  hier  motivirte  Handlungsmaxime  für  die 
einzig  wahre  und  richtige  bey  dieser  Art  komplicirter 
Kopfgebnrty  ^  wenn  auch   vielleicht  mancher  gelehrte 
Geburtskünstler  des  Tages  mitleidig  darüber  die  Achseln 
zucken  sollte. 

Die  Frage  über  die  schicklichste  Stellung  und  Lage 
zum  Gebähren  beschäftigte  von  jeher  die  geburtshülf« 
lichen  Schriftsteller,  und  gab,  besonders  in  den  neuern 
Zeiten ,.  zu  manchen ,  mitunter  sehr  gelehrten  Discus« 
sionen  Anlafs.     La  Motte  antwortet  auf  diese  Frage 
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wie  folgt :  ,,Es  giebt  k^ine  vetlärsigere  Hülfleiatung  für 
Kreisende,  noch  ein  besseres  Mitiel,  ihre'  langen  und 
schweren  Leiden  zu  erleichtern^  als  sie  nicht  durch  die 
Lage  zu  ermüden ^  und  ihnen  dieji^nige  zu  vergönnen^ 
in  der  sie  sich  bequem  fühlen»  sie  weder  zumGehen^ 
noch  zum  Sitzen  oderXiegen  zu  nöthigen,  sie  nicht 
zur  Bc^arbeitung  der  Wehen  aufzufordern  5  bis  diese 
oft  zurückkehren  -^  oder  angreiiFender ,  lebhafter 
werden  9  das  Kind  vorrückt»  und  die  Wässer  abgegan- 
gen  sind;  denn  alsdann  wird  es nothwendig 9  der  Ge« 
bährenden  eine  Lage  zu  geben ,  welche  sowohl  für  die 
Mutter 9  .als  für  das  Kind  die  bequemiste  ist»  und  in 
weicher  Alles  Izur  Beförderung  der  Geburt  mitwirken 
zpufs.  Wefiche  besondere  Lage  diese  aey,  labt  sich  nur 
nach  dem.  Bedürfnifs  bestimmen/^ 

Es  ist  kaum  voraus  zu  setzen  5  dals  diese  unge- 
lehrte Antwort  den  Sinn  der  gelehrten  Theoretiker 
unserer  Zeit,  welche  von  einem  zweckmässigen  Ge- 
burtslager fordern»  dais  es  nach  mathematischen  Ver- 
hältnissen kons  truirtsey,  ansprechen  werden  Inzwischen 
bleibt  die  L  a  M  o  1 1  e'sche  Maxime  ^n  der  Natur  unmit- 
telbar abgelernter  Kunstgriff,  von  dessen  wichtigem 
und  vielseitig  nützlichem  Einflufs  auf  das  Geburtsge- 
Schaft  sich  zu  überzeugen,  der  praktische  Geburts- 
helfer weiter  nichts  braucht,  als  ein  paar  gesunde  von 
keinem  Schulstaube  getrübte  Augen^  die  nun  freylich 
Vielen  fehlen.  Ich  wenigstens  bin  von  der  Wahrheit 
und  Nützlichkeit  dieser  Maxime  so  durchdrungen ,  dafs 
ich  für  gewöhnlich  meinen  Gebährenden,  wenn  sie  ein- 
mal das  Bedürfnifs  auf  das  Bette  gebracht  hat,    eine 

Lage 
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Lage  nehmen  lasse »  welche  sie  wollen ,  wenn  nur  für 
den  Steifs  und  die  zur  Bearbeitung  der  Welien  nüihigen 
Haltangspunkte  gesorgt  ist,  da  mich  eine  vielfache 
£rfahrung  gelehrt  hat,  dafs  die  Gebährende,  wenn  sie 
instinktmafsig  handeln  darf,  gewifs  immer  diejenige 
Stellung  im  Liegen  wählen  werde,  welche  in  dem 
gegebeuen  Falle  dem  Zwecke  der  Gebahrung  am  besten 
zusagt»  Ich  habe  diesen' Erfahrungssatz  nicht  blos  von 
Thieren^  sondern  auch  von.  Gebährenden  solcher  Völ- 
kerstämme, die  dem  Naturzustande  noch  ziemlich  nahe 
sind,  wohin  ich  z;'£.  aufser  einer  durch  die  europäischen 
Sitten  noch  nicht  bis  zur  vollkommenen  Verwiscliiing 
des  angeböhrnen  Naturtriebes  Werbilderen  Mohrin, 
die  ich  einmal  zu  beobacliten  Gelegenheit  hatte,  die  in 
einigen  Gegenden  Hungarns  und  Siebenbürgens  eine 
Art  Nomadenleben  führenden  Zigeuner  rechne,  abstra- 
but.  Oft  habe  ich  durch  die  Willkühr  der  Wahl  zur 
Geburtsljige  den  bedrängten,  und  von  schulgelehrten 
Hebaannen  znr  vorgeschriebenen  -I^sge  und  Stellung 
Stunden  •  und  Tagelang  verurtheilten  Gebährerinnen 
nicht  nar  Trost  und  Erleichterung  verschafft,  sondern 
auch^die  Geburt  selbst  ebeii  so  glücklich  als  geschwind 
beendigt. 

1^0  La  Motte  [Liv.II.)  von  den  nicht  nattirlichen 
Geburten  9  unter  denen  er  solche  Geburten ,  die  lang* 
wierig^und  schwer  sind,  bei  einer  guten  Lage  f\es  Hin« 
des  verstanden  wissen  will,  spricht,  stellt  er  f<»lgende 
in  praktischer  und  prognostischer  Beziehung  wichtige 
Lehrsätze  auf :  „Das  Glück  einer  Geburt  bei  Erstge- 
bä]^renden  besteht  nicht  darin,    dafä  die  Entbindung 
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recht  gieschwiiid  zu  finde  gebracht  werde ,  Weil  gerade 
unter  solche  TerhältniCsen  gern  Zerreissun gen  ent- 
stehen ,  die  ernsthafte  Folgen  haben  können ,  ^sondern 
vielmehr  darin,  dafs  der  Hopf  bei  jeder  Wehe  nulr 
allmählich  vorrücke^  und'  nach  der  Wehe  jedesinal 
wieder  etwas  zurückweiche,  weil  dieses  das  Mittel  ist, 
die  €eburtstheile  zu  der  nöthigen  Erweiterung  <  znzu« 
bereiten/«  (Obs..  95.  Meß.)  Ein  wichtiger  Wink  für 
angehende  Geburtshelfer,  die  vielleicht  noch  nicht 
wissen,  dafs  bey  Erstgebährenden,  vorzüglich  bey 
solchen  ,  die  bei  einer  kleinen  Scfcaamspalte  und  hefti- 
gen stürmischen^  Wehen  ,  eine  straffe,  trockene  Faser 
und  starke  Muskularkräfte  haben ,  das  einzige  Mitte!, 
der  in  dem  entscheidenden  Momente  des  Durchbruchs 
des  Kopfes  mit  jedem  Augenblicke  steigenden  Gefahr 
einer  Zerreissung  des  Mittelfleisthes  zu  entgehen,  in 
einer  weisen  Prolongirung  oder  vielmehr  Retardirung 
des  Gebähraktes  bestehe. 

f  „Ich  wage  kühn  den  Auspfuch^  dafs^  nach  meiß- 
ner Erfahrung,  schwächliche,  kcäpkliche  Weiber  (a^a/e- 
budinaires)  leichter  und  geschwinder  gebähren  als  gäns 
gesunde,  wenn  anders  dem  kränklichen  Zustande,  nicht 
eine  wirkliche,  bedeutende  Krankheit  zum  Grunde  liegt, 
in  welchem  Falle  der  Verlauf  des  Wochenbettes-^cht 
anders  als  mit  Gefahr  verbunden  seyn  kann.*^  (CkapJII.) 
Dieser  zu  La  Motte's  Zeiten  noch  etwas  paradox  klin« 
gende  Satz  wird  heut  zu  Tage  von  keinem  Geburtshelfer 
mehr  angefochten,  weil  die  tägliche  Erfahrung  seine 
Richtigkeit  in  Schutz  nimmt,  lieber  den  Grund  dieses 
Phänomens  hat  La  Motte  9ich  nicht  erklärt,  ja  nicht 
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eine  Muthmafsung  gewagt.  Wahrscheinlich 
aus  dem  ganz  natürlichen  Grunde,  weil  er  nichts  za 
aagen  wcdOste,  und  er  es  für  anständiger  hielt  zu  schwei* 
gen^  als  seine  Unkunde  hinter  schön  klingenden  Phra- 
sen ohne  Sinn  zu  yerbergen.  Verlegenheiten  dieser 
Art  aind  unserm  gelehrten  Zeitalter  fremd ,  wo  Alles 
erklärt  wer^n  mvkibf  was  man  weifs,  und  nicht  weifsl 
Ein  modermer  Lehrer  der  Geburtshülfe  würde  wenig« 
atens  mit  einer  geheimnifsvoUen  Miene  seinen  Schülern 
SU  verstehen  gegeben  haben ,  das  komme  wahrschein- 
lich daher  9  weil  der  Uterus  sein  eigenes  Leben  habe, 
und  bejm  schwangern  Weibe  gleichsam  einen  Staat  im 
Staate  bilde«  Eine  schöne,  und  man  möchte  sagen, 
witzige  Redeformel,  nur  Schade,  dafs  sie  nicht  zur 
klaren  Einsicht  in  die  Gesetze  führt,  worauf  dieses 
sonderbare  Staatenrecfat  begründet  ist. 

„Es  ereignen  sich  glückliche  und  unglückliche 
YeTändeTtin^n  bei  Geburten,  ohne  dafs  man  darauf 
gefaüt  wäre,  Diefs  sind  Bemerkungen  die  ein  Geburts- 
helfer alle  Tage  machen  kann.  Der  Erfolg  ist  hier 
gar  ofit  ein  ganz  anderer,  als  der  Anschein  hoffen  oder 
förchten  läfst.  In  so  kritischen  Verhältnissen  mufs  sich 
der  Geburtshelfer  in  sich  selbst  versammlen,  sich  rill C 
Entschlossenheit  wafFnen,  und  niemals  seinen  Leitstern 
verlassen ,  sqndefn  Festigkeit  und  Buhe  des  Gemütheä 
zeigen;  denn  so  er  sich  anders  benimmt,  und  aus  der 
Fassung  kommt  oder  gar  den  Kopf  verliert,  so  ist 
ea  um  ihn  geschehen,  und  Alles  für  Mutter  und  Kind 
und  ihn  selbst  zu  befürchten.  Er  bedenke  denmach , 
dafs  die  besten  Geburten  nicht  ohne  Gefahr,  und  die 

.      B    a 


—      20      —  '     (       - 

9chlinJ!mst^n  nicht  ohne  Hoffnung  seyen.   -*-    Hai)en 
wir  übrigens  gethany  was  die  Klugheit  rathet  uz»i  die 
Kunst  vorschreibt 9  so  haben  wir  Alles  geleistet,  was 
man  von  uns.  fordern  kann.  — ^     Dönn  es  giebt  Ereig- 
nisse^    wogegen  alles  menschliche  Wissen  nicht  Rath     ' 
zu  schaffen  weiis/*  f  P''^.  p.XP^.)  Nachdem  er  (^LwJi,) 
das   Trügliche    unseres  gewöhnlichen  Mafsstabes  zur 
Beurtheiiung  des  Ausganges  einer  Gebui^t  aus  seiner . 
eignen  Erfahiung  nächgewiesen,   sagt  er:     ,,Er  habe 
die  Ueberzeugung,  dafs  es  gar  keine  allgemeine  untrüg«»^ 
liehe  Regel  gebe,  die  auf  alle  Fälle  passe ;  ein  Geburts- 
helfer müsse  daher  iinmer  zwischen  Purc;ht  und  Hoff* 
nung  schweben ,  bis  nicht  Alles  beendigt  seye,    indem 
eine  Geburt^   die  nach  dem  Anschein  der  Dinge  den 
glücklichsten  Ausgang  verspreche  ,    lang  und  schwer 
werden,  dahingegen  eifae  sehr  schwierige  Geburt  g^gen 
alle  Erwartung  in  kurzer.  Zeit  sich  glücklich  ex^digen 
könne«     Diefs  beweise,  dafs  wir  uns  irren,  wenn  wir 
den  wesentlichen  Grund  einer  schweren  Geburt  in  tU 
nem  zu  jugendlichen  oder  zu  hohen  Alter,  und  in  den 
Schwäche  suchen,  oder  jenen  einer  natürlich  leichten 
Geburt  in  der*für  dieGebährung  am  bequemsten  geach-. 
teten  Alterstufe,   oder   in   der  Stärke  und  Ktaft  der 
Gebährenden  zu  finden  glauben.   Man  werde  daher  auf 
die  Nothwendigkeit  geführt,  einzuräumen,    dafs  ein 
höheres  Gesetz  hier  walte,   welchem,  die  Dinge   sich 
fügen,  ohne  dafs  wir  das  Wie  und  Warum  einzusehen 
▼ermögen. ^^  w-  . 

Lauter  goldne  Regeln,    vpn  denen  zu  wünschen 
wäre 9  dafs  sie  jeder  angehende  Geburtshelfer,  der  in 
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deC'Welt  dereinst  ab  Künstler  anfzntretm  gedenkt,, 
mit  ßida  auf  den  Weg  nebinen,  und  sich  deren  als  eine« 
Compasses  zur  Leitung  seines  SchifHeins  durch  die 
i^ielen  Klippen  und  Untiefen  des  stürmischen  Ozeans 
der  leidigen  Praxis  bedienen  möge.  Mehrere  wahrhaft 
grofse  Geburtshelfer,  die  den  Gehalt  ihres  Wissens  auf 
der  Kapelle  der  Erßihrung.zu  prüfei^  und  zu  läutern 
verstanden,  haben  ähnliche  Maximen  aufgestellt,  deren 
tiefer  Sinn  von  Vielen  aus  Kürzsichtigkeit  nicht  auf- 
gefafst,  von  Vielen,  die  Kühnheit  für  Weisheit  halten, 
verlacht  wird« 

Zu  allen  Zeiten  pries  und  empfahl  man  bei  alten 
£rstgebährenden  den  Gebrauch  erweichender  Bähungen 
und  Einsalbungen ,  um  die  vom  Alter  gesetzte  Steifig« 
keit  der  Geburtstfaeile  zu  erschlaffen,  und  zur  Ausdeh* 
nung  geschickt  zu  machen.  Nicht  nur  die  altern,  son- 
dern auch  die  neuem  Geburtshelfer  legen  in  solchen 
Fällen  einen  grofsen  Werth  auf  diesen  Vorbereitungs- 
apparat»  Mit  welchem  Grunde,  kann  hier  nicht  unter- 
sucht werden ;  aber  ein  bemerkungswerthes  Phänomen 
ist  es,  dafs  La  Motte  gegen  die*  herrschende  Meinung 
seines.  Zeitalters  zuerst  seine  Stimme  erhob,  indem  er 
alle  diese  Mittel  geratlezu  für  unnütz  und  zwecklos 
erklärte,  und  aus  Thatsachen  bewies,  dafs  ihr  Werth 
nur  eingebildet  sey.  Dafs  dieses  sein  Urtheil  nicht  aus 
einem  frivolen  Geiste  des  Widerspruchs  ,  oder  der 
Paradoxiensucht  hervorgegangen,  sondern  das  Resultat 
seiner  b^serri. Einsicht  und  Erfahrung,  sey,  leuchtet 
aut  seinem  eigenen  Gestandnisse  hervor;  denn  er  sagt: 
im  Anfange  seiner  Praxis  habe  er  auch  diese  von  den 
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Alten  anempfohlene  Zubereltungsmethode   getrenlich 
befolgt,  in  der  Folge  aber  sey  er  vom  der  Unwirksam« . 
keit  und  Zwecklosigkeit  derselben,  durch  seine  eigen« 
Erfahrung  überzeugt,  und  eines  Bessern  belehrt  wor- 
den u.  s.  w*    Ich  möchte  nicht  ge/n  dieseii  L  a  M  9 1 1  e'v 
sehen  Satz  nach  seiner  ganzen  Ausdehnung  in  Schatz 
nehmen^;  aber  ich  glaube  mit  L  a  M  o  1 1  e,  dafs  alle  diese 
Dinge  wenig  helfen,  dafs  lauwaripe  Bäder  bey  alten 
Erstschwängern  sehr  nützlich  seyn  können,  aber  in 
.einem  andern  Sinne;  dafs  die  Erweichungs- und  Aus- 
dehnungsanstalten,    welche  die  Natur  kurz  Vor  d^r 
Geburt  und  während  der  Geburt  trifft,  die  vorzüglich* 
sten,  wichtigsten  und  wirksamsten  Vorbereitungsmittel 
sejen,  und  bei  weitem  Alles  übertreffen,  was  die  Kunst 
erfinden  und   anbieten  kann;    dalb  es  endlich  lächer- 
lich sey,  nicht  nur  von  Aussen  sondern  auch  von  In« 
nen    (durch  Emulsionen,    schleunige   Decocte,    viel 
wässerriges  Getränke  u.  dgl.)  die  steife  trockene  Fa- 
ser erweichen  und  schmeidigen  zu  Wollen,  wie  'm  noch 
in  manchen  Schulbüchern  alles  Ernstes  vorgeschrieben 
wird. 

La  Mtftte  eifert  bey  dieser  Gelegenheit  gegen  den 
Unfug,  den  Alp  Hebammen  und  auch  nianche  Geburts« 
helfer  seinerZeit  mit  öftermTouchiren  trieben,  „indem 
sie  immer  helfen  wollten,  wo  nichts  zu  helfen  sey,  sich 
immer  was  zu  thun  machten ,  wo  nichts  zu  thun  sey  9 
ohne  Unterlafs  ihre  Finger  in  die  Scheide  brächten,  vtnd 
damit  um  den  Kopf  des  Kindes  herumführen,  in  der 
eitlen  Absicht  die  Theile  zu  erweitern  und  auf  diese 
Weise  den  Durchgang  des  Kindes  zu  erleichtern ;    die 
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Natur  brauche  dieaer  Hülfie  nicht »  sie  werde  Tielmek« 
durch  diete  gewaltaame  TenUtive  ia  ihrem  Gange  ge^. 
stört,  und  die  'Geb'ährang  gienge  am  besten  vor  sich 
weon  man  die  Natqr  allein^gewähren  lielse/*  QldvMl. 
Chap^  44).  Diese  Rüge  pafst  so  gut  auf  unsere  Zeiten,^ 
dafii  man  glauben  sollte»  La  Motte's  Werk  habe  so 
eben  erit  die  Presse  verlassen... 

Bei  einer  »um  drittenmale  gebährendeu  Frau,  fand 
La  Motte  des  Abends,  da  die  Wässer  noch  standen,  den 
Kopf  2nr  Geburt  gestellt,  und  am  andern  Tage,  nach- 
dem die  Wasser  gesprungen  waren  ,  lag  der  Arm  vor. 
(^Obs*  236.)    Er   fragt  in   der   Reflexion»   wie  diese« 
zugegangen,  di^  es  was  Unerhörtes  sey,  dafs,  wo  ein- 
mal der  Kopf  eintrete,  der  Arm  yorfaUen  könne?    Er 
beantwortet  diese  Frage,  und  sagt:  „In  so  lang  der 
ILopE  noch  über  dem  Eingang  des  Beckens  stehe  «  und 
^  Wasser  noch  nicht  gesprungen  sejcen,  könne  der 
Hapi  zurück  oder  zur  Seite  treten  ,  und  auf  diesf  Art 
der  iVate/sdinur  oder  einem  Arme  Gelegenheit  geben 
▼orznfallen.««  Im  Verfolge  {Lip.lll.  Chap.l^)  kommt 
er  noch  einmal  auf  die  Sache  zurück ,   und  indem  er 
ate  nach  allgemeinen  Beziehungen  betrachtet,  atatuirt 
er  folgendes:      »«Bey  einer   Fruchtlage,    welche  die 
Wendung  erfordert,  soll  der  Geburtshelfer  nicht  eilen, 
so  lange  die  Wässer  noch  stehen,  und  der  Muttermupd 
nicht  hinreichend  erweitert  ist,  sondern  in  Geduld  ab- 
warten, was  erfolge,  in  der  Hoffnung,  daEs  die  Frucht- 
iage  sich  in  eine  natürliche  umwandeln  könne,  wenn 
anders  kein  dringlicher  Umstand  sonst  vorhanden  sey, 
der  die  Beschleunigung  der  künstlichen  J^ntbindung 
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gebiete.    £9  ^höre  unter  die- gröbsten  Irrthünier  der' 
Zeit,  zu  glauben  und  zu  behaupten,  wie  ^  alle  Autoren  ; 
thun^  das  Hind  habe  eine  &xeLage  im  Mutterleibe  bis 
zum  siebentta  Monat,  wo  es  sich  auf  den  Kopf  stürze. 
Er  halte  sich  durch  eigepe  Erfahrung  vom  Gegentbeil 
überzeugt,  und  er  sey  gewifsy  in  so  lange  die  Wasser 
DOch  stehen ,   und  Wehen  vorhanden  seyen ,    könne 
das  Kind- noqh Immer  seine  Lage' zur  Geburt  verändern, 
und  eine  andere  annehmen,  welche  die  Natur  ihm  anzu- 
weisen fiir  gut  find^/^    Also  kannte  schon  La  Motte- 
aus  eigener  Erfahrung  die  Möglichkeit  einer  Ter'ände« 
rung  der  Fruchtlage  während  der  Geburt,  wovon" ich 
in    meinen  geburtsbülflichen  Fragmenten  (Wien  bey 
Camesina  1804.)  ein  neueres  Beispiel  aus  meiner  Erfah- 
rung anführte;  und  doch  giebt  es  gewifse  Meister  der 
Kunst  unserer  Tage,  die  alle 'Erfahrung  erschöpft  asu 
haben  wähnen/,  welche  dieses  Phänomen  unbegreiflich 
findeji^   und  wohl  darüber  als  über  ein  deliramtntum 
eruditum  mitleidig  hohnlächeln ,    und  das  Alles  blos 
darum  ,  dafs  sie  bey  ihrer  eingebildeten  Fülle  von  Er- 
fahrenheit dieses  Phänomen  noch  nicht  wahrzunehmen 
Gelegenheit  hatten.    Wenn  an  der  Sache  wirklieh  etwas 
unbegreifliches  ist,  so  ist  es  doch  wohl  nur  die  Möglich- 
}ieit  eines  soU;hen*Un begreifen s* 

Wie  richtig  La  Motte  überall  die  Erscheinungen 
anPgefafst,  und  was  noch  mehr  ist,  zu  deuten^ verstand,' 
auch  da,  wo  er  ihrer  Natur  nicht  auf  den  Grund  sah, 
beweiset  sein  liaisonnement  über  die  künstliche  Erwei* 
terungdes  Muttermundes.  Obschön  dieser  Kunstgriff  , 
d^nials  an  der  Tagesordnung  wa|r,.  wo  es  sich  von  einer 
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Wendnogsgebnrt. handelte,  so  hatte  La  Motte  doch 
Muth  geougf    davor  zu  warnen,  wenn  die  Umstände 
ein  ZawaTtCD  erlaubten  ,,weil ,   wie  er  sich  ausdrückt, 
dieAusdehnung  welche  die  Natur  selbst  macht,  allezeit 
weit  vortheilhafter ,  weniger  schmerzhaft,  und  mit  ge« 
ringerer  Gefahr  einer  erfolgenden  Entzündung  verbun- 
den aey,  als  die  welche  durch  die  Kunst  zu  geschwind 
bewirkt  werde**  (  Lip.  ///.  Chmp.  44.}.    In  einem  Falle, 
wo  hey  instehender  Frühgeburt  ein  Gefahr  drohender 
BlntflaCs  die  künstliche  Entbindung  gebieterisch  for* 
derte,  und  der  Muttermund  die  Durchführung  der  gaff« 
zen  Hand  nicht  gestattete,   weil  er  nicht  hinreichend 
offen ,  und  dabey  noch  überdiefs  so  hart  und  fest  war, 
dafs  alle  erlaubte  Erweiterungsversuche  fehlschlugen» 
suchte  La  Motte  nach  dem  Rathe  der  erfahrensten 
-and  gelehrtesten  Geburtshelfer  seiner  Zeit  durch  Ader- 
lässe, erweichende  Klistiere,   und  ähnliche  Bähungen 
auf  -die  GebtiTtst heile  den  Muttermund  zu  erschlaffen 
und  zur  Aasdehnung  geschickt  zu  machen ,  und  als  er  . 
sah,    dafs  dieses  Alles  nichts  half,   stand  er  von  allen 
Hiiifs versuchen  ab,  und  überliefs  die  Gebährende  der 
Kühe  und  einem  4  stündigen  Schlaf.     Während  dieser 
Pause  hatte  sich  alles  so  vortheilhaft  geändert,  daTs  sich 
mit  der  gröfsten  Leichtigkeit  das  Kind  bey  den  Füssen 
ausziehen  liefs«     In  einem  andern »    diesem  ganz  ähn- 
lichen Falle^,  nahm  er  seine  Zuflucht  zu  einem  Dunst« 
bade  von   erweichenden  Kräutern ;  .  doch  die    Buhe, 
welche  die  Gebährekide  während  der  Zeit,  als  man  das 
Dunstbad  bereitete,   genofs,   hatte  so  wohhhätig  auf 
den  Muttermund-gewirkt,  und  ihn  so  weich  und  schlaff 
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gemacht,  dafs  La  Moil«,  keinen  Grund,  die  Wirkung 
Aea  Duiistbades  erst  abzuwarten,  mehr  varfindendf 
ohne  weiters  zur  VVeadung  schritt  ,  und  sie  ohns 
Schwierigkeit  vollendete.  In  der  Tieflexion  über  diese 
beyden  Fälle  äufsert  sieb  La  Motte  auf  eine  Art,  wor- 
aus deutlich  hervorgeht,  daEs  er  selbst  keinen  Glauben 
an  die  Wirksamkeit  der  Mittel  hatte,  die  er  anwandte. 
„Ich  wollte,  aa^t  er,  nichts  unversucht  lassen  was  die 
Autoren  für  solche  Fälle  empfehlen ,  um  mir  keinen 
Vorwurf  zu  machen.  ludessen  erhielt  ich  bey  dieser 
Gelegenheit  abermal  die  Ueberzeugnng ,  wie  unnüts 
alle  dergleichen  Mittel  seyen,  die  mich  schon  so  oft  in 
meiner  Erwartung  täuschten«  und  ich  wurde  aufs  neus 
in  meiner  Meinung  bestärkt,  dafs  die  Zelt  das  einzig« 
Mittel  sejr,  von  dem  sich  in  solchen  Umständen  etwa» 
erwarten  liifst."  (Oij.  £a3.  804.)  Wohl  und  wahr  ge- 
sprochen, alter  Meister!  wird  Mancher  hier  ausrufeD« 
wenn  man  auch  nur  immer  so  lange  warten  könnte, 
bis  es  der  Natur  gefällt,  sich  ins  Mitrel  zu  legen,  oder 
man  sage  vielmehr,  wenn  nur  jeder  Geburtshelfer  auch 
Verstand  und  Geduld  genug  hätte,  diese  wohlthätige 
Krise  der  Natur  abzuwarten  ,  da  wo  er  konnte  und 
sollte!  Man  wufste  zu  La  Motte's  Zeiten  nochnlchts 
von  einer  organischen  Erweiterung  des  Muttermundes» 
sondern  nur  von  einer  mechanischen.  Man  kannte  das 
materielle  Substrat  selbst  noch  zu  wenig,  das  man  vor 
sich  hatte.  Man  kannte  die  Gewalt  und  die  Laune  des  , 
Krampfes  nicht,  wenn  er  den  Muttermund  befällt. 
Darum  konnte  sich  der  erfahrne  Meister  in  diesen  Zu- 
stand der  Dinge  gar  nicht  schicken,   wie  aus  folgender 


—    07    — 

Stelle  der  ReflexioB  erhellet:  y,Ich  konnte  nicht  begrei- 
fen f  wie  ein  membranoder  Theil  9  dessen  Eigenlhüm« 
Ucbktit  ist  9  sich  za  erweitern  9  meinen  Versuchen  ein 
80  grofses  Hindemife  entgegen  stellen  konnte,  noch  wie 
es  zugehe^  dels  auf  die  Spannung  und  Härte  desselben 
in  so  kurzer  Zeit  eine  solche  Nachgiebigkeit  folgen 
konnte/*  Immerhin  mag  es  wahr  seyn,  dafs  der 
Hohnsaft,  dessen  Gebrauch  wir  unserer  klareren  Einsicht 
in  die  Natur  dieses  anomalischen  Zustandes  verdanken, 
den  Krampf  des  Muttermundes  am  gewissesten  und  ge- 
schwindesten hebt ;  ^allein  da  seine  Anwendung  in  die- 
sem Falle  (ich  mejne  den  innem  Gebrauch  desselben, 
nicht  den  äuftfern  in  Form  einer  mit  dem  Muttermunde 
in  unmittelbare  Berührung  zu  setzenden  Opiatsalbe, 
eine  Anwendungsart ,  die  die  unverläfsigste  von  allen 
ist)  immer  ein  gleichzeitiges  Abstehen  von  allen  mecha- 
nisclken  Tentativen ,  folglich  unbedingte  Ruhe  der  Ge- 
bährenden ,  welche  ipeistens  eine  Einladung  zum 
Schlafe  wird»  voraussetzt,  so  ist,  da  auf  diese  Art  die 
Bedingungen  gesetzt  werden,  von  denen  La  Motte 
die  Weichheit  des  Muttermundes,  das  ist,  die  Lösung 
des  Krampfes,  erwartet,  und  erfolgen  sah,  es  vor  der 
Hand,  wie  mich  düiikt,  noch  nicht  entschieden,  qb 
der  Mohnsaft  oder  die  Ruhe  das  eigentIich*Wirksame 
sey,  das  hier  hilft.  Es  kann  ein  rein  psychischer  Ein- 
druck das  Bestimmende  des  Krampfes  werden,  wie  mir 
ein  Fall  ngegnete  mit  einer  zarten,  verschämten  Frau, 
an  der  ich  in  Gegenwart  einiger  Schüler  die  Wendung 
verrichten  wollter,  (sie  traten  gerade  in  dem  Augen- 
blicke ins  Zimmer,    wo  die  Frau  aufs  Querbette  ge- 
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brücfat  wurde),  4€yen  unerwartete  Gegenwart dnen  so 
heftigen  Eindruck  auf  das  Gemüth  der  Gebährenden 
mächte  y  dafs  sie  am  ganzen  Leibe  zu  zittern  anfieng, 
und   nur    mit   Mühe  zur  Operation   beredet  werdea 
konnte,  nachdem  die  ihr  lästigen  Zuschauer  sich  wie- 
der entfernt  hatten»    Die  Folge  dieses  Affectes  war, 
dafs ,   als  ich  die  Ifand  einführte ,    der  vorher  weiche 
und  ausdehnbare  Muttermund  eine  solche  Spannung 
und  Reintenz  darbot,  dafs  ich  von  der  Operation  für 
den  ^Augenl>lick  abstehen  mufste,  und  es  eine  Zeit^on 
einer  halben  Stunde  brauchte,    bis -Alles  wieder  ins 
Gleichgewicht  kam,  und  der  Muttermund  die  vorige 
Weicnheit  erhielt.    Wie  oft  mag  dieses  der  Fall  auf 
klinischen  Gebähranstalten  seyn,  wo  man  mit  wenigem 
Delicatesse  vorgeht,  und  über  dem  Interesse  der  Schu- 
ler so  leicht  die  Gebährende  vergifst !    Bewundern  mufs 
man    übrigens    den   ahnungsvollen  Sinn,    womit  La 
Stotte  das  bedeutungsvolle  Gebilde  des  Muttermundes 
respektirte.    Dieser  zarte  Sinn  wäre  manchem  rüstigen 
Operateur  zu  wünschen,  der  dieses  Gebilde  behandelt, 
als  wenn  es  von  Leder  oder  elastischem  Harze  wäre, 
und  er  ist  gewila  da  nicht  einheimisch,  dieser  Sinn,  wo 
man  Schüler  und  Schülerinnen  sich  in  Ausdehnungs- 
versuchen  des  Muttermundes  üben  läfst,  auch  wohl 
eigene  Ausdehnungswerkzeuge  zu  diesem  Behufe  er* 
findet,  anwendet  und  anwenden  läCst. 

Was  La  Motte  über  oblique  undini^e  Bopfla^ 
gen  bensierkt,  hat  wenig  Interesse,  für  uns,  und  mau 
sieht  es  seinen  Bemerkaingen  ab ,  .dafs  ihm  die  klare 
Einsicht  in  die  Mechanik  der  Kopfgeburtep  mangelte. 
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ein  Mangel,    den  er  mit  allen  GeburUhelfem  seines 
Zeitalters  thellte.     f>as  'reinste  Resultat  seiner  Beob^ 
achtusgenf  diesen  Fufikt  betreffend«  liegt  in  dem  Ton 
ihm  ausgesprochenen  Erfahrungssatze :   ^»Die  Lage  c^* 
nes  Kindes  sey  immer  als  glücklich  anzusehen,  sobald 
es    den    Hopf  darbiete  ^das  Gesicht  möge  nacb  vorn 
oder  nach  hinten-gekehrt  seyn^  wenn  anders  die  Wehen 
aufeinander  folgten,  und  die  Geburt  sich  nicht  in  die 
Länge  ziehe/'    Er  hält  zwar  die  Kopflage,  wobej  das 
Gesicht. nach,  den  Schaambeinen  gerichtet  steht,    für 
übel,  weil  sie  die  Gebährung  langwierig  und  schwer 
mache,  doch  setzt  erliinzu,  er  habe  bey  dieser  Kopf« 
]age  die  wenigsten  Kinder  sterben^ehm;    nur  in  zwey 
Fällen    habe  er  Instrumente  anwenden  müssen ,    und 
zwejmalhaBe  et  die  Lage  verkannt,  weil  dieses  Lage- 
veTbältnib  des  Hopfes  sehr  viele  Aehnlichkeit  mit  der 
gewöhnlichen  haibe ,    auch   sey  er  niemals  bemüssiget 
gewesen,  die  Wendung  zu  machen»  wenn  nicht  Com- 
•pUcationen  aaderer  Art  solches  erfordert  hätten  (C73j. 
243.  Meß.  und  Chap.  fi6.  Li9.1H.).    Wie  konnte  La 
Hotte  nach  solchen  Erfahrungen,   die  zum  Beweise 
ihrer  Aechtheit  mit  jenen  unbefangener  Geburtshelfer 
der  n^nern  Zeit  so  ganz  pai^allel  gehen  ,  dennoch  diese 
Kopflage  für  eine  üble  Lage  erklären?    Man  sollte  bey- 
nahe  glauben,  La  Motte  hkbe  eine  geheime  Ahnung 
TOn  dem  sinnreichen  Schema  gehabt^  wie  man  es  in 
unseren    Lehr*  und  Handbüchern    bey  Klassificirung 
der  von  dem  Lag^nverhältnifs  hergenommenen  Kopf- 
geburten aufgestellt  findet,/  und  sey  aus  lauter  Respekt 
gegen  das  Schulsystem   unseres  «gelehrten   Zeitalters, 
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—     So- 
mit.  sich     selbst    ein   wenig  in  Widerspruch  gera« 
then.  • 

L  a  M  o  1 1  e  nimmt  auch  eine  Seitenlage  desKopfes 
an,  welcheäus  dem  vorliegenjden  Ohre  erkennbar  werde« 
Er  halt  diese  Schiefläge  für  eine  der  schwierigsten^  und 
sagt,  die  Autoren  riethen,  diej^richtnng  zu  machen; 
allein  das  se^r  ein  sehr  schweres  Stück  Arbeit ;  inaiv 
setze  dabey  das  Leben  des  Kindes  f  und  auch  wohl  gar 
jenes  der  Mutter  aufs  SpieL  Das  Sicherste  und  Kär« 
zeste  acjf  das  Kind  bej  Zeiten  zu  wenden,  noch  ehe 
der  Hopf  die  Beckenhöhle  ausfülle;  Er  belegt  das  Ge« 
sagte  mit  einem  ihm  vorgekommenen  Falle.  (03i.S44.) 
Hat  La  Motte^eo^  beobachtet,  wenn  er  mit  so  vie« 
\en  andern  erfahrnen  und  glaubwürdigen  GeburtsheU 
fern  der  altern  und  neuem  Zeit  eine  Ohrlage  annimmt, 
oder  haben  jene  neuesten  Meister  Recht ,  welche  diese 
Kopflage  nicht  gelten  lassen ,  und  schlechthin  verwer- 
fen? Dals  sie  unter  die  seltensten  gehören,  gesteht 
La  Motte  selbst;  dieses  streitet  aber  nicht  gegen  ihre 
Unmöglichkeit,  und  die  Gründe,  welche  man  aufstellt, 
um  ihre  Unmöglichkeit  darzuthun,  scheinen  nicht  zu 
beweisen,  was  sie.  beweisen  sollen.  Vielleicht,  wie' 
das  so  oft  der  Fall  ist,  beruhet  der  ganze  Streit  nur  auf 
einem  Mifsverstand.  Am  unbefriedigendsten  ist,  waä 
L  a  M  o  1 1  e  von  der  Querlage  des  Kopfes  sagt.  Er  siebt 
diese  Kopflage  für  eine  der  schwierigsten  und  schlimm« 
sten  an,  und  beruft  sich  dabey  auf  zwey  ihm  vorge^ 
kommene  GeburtsFälle  dieser  Gattung,  wo  er  das  erste- 
mal nach  3 ,  und  das  anderemal  nach  7  Tagen  zur  Ent« 
hirnnung  schreiten  .  mufste ,  weil  die  Wendung  nicht 
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mehr  thnnlich  war.  Allein  wer  «ieht  nicht  ein  .  dafs 
hier  nicht  die  Lage  f  sonders  die  anproportionale 
GröEse  des  Kopfes  das  wahre  ObsukeJ  war?  Denn 
gerade  unter  diesen  Umständen-  findet  bej  Becken^ 
deren  Eingang  bej  einem  gewissen  Grad  von  Räom« 
Jichkeit  eine  eigene  Art.  von  Ellipse  bildet,  dieses  La« 
genver&ältnifs  statt.  Hätte  La  Motte  die  Kopfssange 
gekannt  9  so  würde  er  nicht  perforirt  haben.  Wie  viel 
reiner  hat  Smeliie  dieses  Phänomen  aufgefafst  and 
wieder  gegeben!  Uebrigens  ist  und  bleibt  es  wahr^ 
was  La  Mott^  bey  dieser  Gelegenheit  bemerkt,  dafs 
nämlich  die  Erkenntnifs  dieser  Hopflage  sehr  schwer 
sej,  besonders  wenn  sich  schon  eine  beträchtliche 
Scheitelgeschwulst  gebildet ,  and  die  verschiedenen 
Parthieen  des  Kopfes,  welche  sich  dem  untersuchenden 
Cinger  darbieten,  nicht  mehr  za  unterscheiden  sind« 
{XJ9r.  Ul.  Chap.  ftS.) 

La  Hotte's  Erfahrungen  über  Gesichtsgeburten 
bähen  ein  grdses  Interesse  für  die  Kunst,  nicht  als 
wenn  sie 'ein  besonderes  Licht  über  den  Mechanismus 
dieser  Geburten  zu  verbreiten  geeignet  wären  ^  (denn 
das  sind  sie  gerade  am  wenigsten ,  sie  beweisen  im 
Gegen theil,  dafs  dieser  Mechanismus  La  Motte'n 
durchaus  unbekannt  war)  sondern  weil  sie  als  Belege 
der  Unstatlhafti^eit  und  des  Unwerthes  der  aus  der 
altern  und  neuern  Schule  in  die  Praktik  übergegange* 
nen  Lehren^  Maximen  und  Methoden  gelten,  und  als 
die  Quellen  angesehen  werden  können,  woraus  einige 
aufgeklärte  Geburtshelfer  unserer  Zeit ,  welche  das 
Irrige  der  herrschenden  Meinung  zu  bekämpfen,   und 
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/  ZU  berichtigen  Müth  nnd  Einsicht  hatten  ^  einen  ThcU 

ihrer  Behelfe  schöpften/:  Wir  wollen  La  Motte  selbst 
referiren  lass^)  .In  einem  Falle  (O&f.^lio,),  wo  das 
Gesicht  die  ganze  Beckenhöhle  ausfällte,  und  schoa 
«lern  Ausgange  nahe  war,  versuchte  La  Motte  das 
Kinn  zurück  zu  drücken.  Allein  er  kam  glicht  zujEn 
Zwecke,  und  mufsfe  das  Geburtsgeschäft  jder  Natur 
überlassen,  die  auch  damit  in  anderthalb  Stunden 
glücklich  zu  Stande  ^kam.  In  einem  zweiten  Fall 
(Ohs.  iii-)»  ^^  der  Köpf  noch  hoch  stand,  versuchte 
La  Motte,  das  Hindzu  wenden.  Allein  der  Becken-^ 
eingang  war  vom  Rindeskopfe  so  angefüllt,  und  die 
Geb'ährmutter  so  stark  üb^r  dem  Kmde  zusammenge- 
zogen ,  (denn  die  Wässer  waren,  wie  es  zur  Z^it  der 
Erkenhtnifs  dieses  Lageverhältnisses  in  solchen  fallen 
bejnahe  immer  d^r  Fall  ist,  schon  abgegangcm),  dib, 
La  Motte  sehr  naiv  versichert,  er  würde  eUer  AU^s 
zersprengt,  als  seinen  Zweck  erreicht  haben.  Da  also 
von  dieser  Seite  nichts  mehr  zu  thun  war,,  sp wehte «r 
durch  die  Einrichtung  zu  helfen.  Er  schobt t u  ^dem 
Ende  das  «Kinn  mit  der  einen  Hand  zurück  ,  wirährend 
er  mit  der  andern  den  ^orkopf  herabzuziehen 'traeb- 
tete.  Aber  auch  mit  diesem  Manövre  richtete  ernichta 
aus.  Weislich  stand  er  nun  von  allen  weitem*  Hülffr« 
versuchen  ab,  und  überlieCs  Alles  der  wohltbätigen 
Natur.  •  Die  Aufgabe  war  schwer,  es  kostete  eineh 
grofsen  Kampf,  allein  die  Gebährende  beaafs  Stärke 
und  Muth,  und  Alles  endigte  sich  zum  Yortheii  des 
Kindes  und  der  Mutter^,  obschon  das  Kind  ein  §rot 
garfon  war.    In    zwej  andern  Fällen,  die^   wie  aus 

dem 


—     53     — 

Atm  Ganzen  hervorleuchtet,  ebenFalls  Oeaichtsgeburten 
waren #  obachon  ate  von  La  Motte  als  Halsgeburten 
angeführt  werden ,  gelangen    die    Eiorichtniigs-  und 
WeodungsversuGbe  nicht  besser  als  in  den  beiden ^obi« 
gen,    t^Ich  konnte^  sagt  er  in  der  Reflexion,   weder 
die   Schultern  hoch  genug  zurückschieben ,    um  den 
Kopf  in  die  rechte  Stellung  zu  bringen ,  wie  die  Auto- 
ren aolchea  anrathen,  noch  konnte  ich  f\\e  Hand  ein- 
bringen, um  die  F'üi'se  zu  holen.     Dieses  zeigt,  clala 
CS  nicht  genug  sey ,    dal's  man  wisse,  was  geschehen 
soll,   und  wie  es  geschehen  soll/   sondern  dafs  noth^ 
wendig  zuerst  die  Mittel  aufgefunden  werden  müssen 
wodurch  die  Hunstaufgabe   realisirt   werden    könne 
was  in  der  Geburtshülfe,  sowie  bey  andern  cfairurgi« 
sehen    Operationen   sehr  oft  der  Fall  nicht  bt  <<    So 
einfach  und  richtig  dieses  Baisonnement  ist,  und  so 
aehr  La  Motte  aus  eigener  Erfahrung  von  der  Un« 
ausCühTbarkeit  und  Zwecklosigkeit  der  von  den  Auto« 
ren  aeintr  Zeit  in  Vorschlag  gebrachten  Einrieb tungs-« 
und  Entbindungsmethode  bej  Gesicbtslagen  überseuft 
war,  indem  er  auch  nicht  einen  einzigen  Fall  anführt, 
wo   CS   ihm  gelungen  wäre,  eine  Gesichtsgeburt  auf 
diese  Art  zu  beendigen ;   so  hatte  er  doch  nicht  Math 
genug ,  aich  von  der  herrschenden  Schulmejoung  los« 
zusagen,   wie  er  sonst  so  oft  that,   wenn  seine  Erfah« 
rang  mit  ihr  in  offenbaren  Gegensatz  kam«     Die  Ur<« 
aache  hiervon  acheint  darin  zu  liegen,  dab  La  Motte 
der  nähern  Einsicht  in  die  Mechanik  der  Oeaichtsge« 
burt^  d.  L  in  den  Grund  des  Phänomens^  entbehrte, 
und  Alles  9   was  sich  in  seiner  Wahrnehmung  als  der 
SiMMOLVi  Journal.   LBd^  %s$tt  C 
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Theorie  Widersprechendes  darstellte,  blofs  für  znfälljg 
hielt.  Diefs  erhellet  deutlich  genug  aus  seinen  Wor- 
ten,  wo  er  sagt:  (Re/l.)  ,, Ich  begreife  sogar  nicht, 
t^ie  eine  Frau  gebähren  kann,  wenn  das  Hind  auf  diese 
Art  (mit  dem  Gesichte)  kommt»  obschon  mir  der  Fall 
öfter  vorgekommen  ist,  ohne  dufs  ein  solches  Kind  zu 
Grunde  gegangen  wäre."  Wie  nahe  war  La  Motte 
daran j  das  bessere  Gesetz  zu  finden,  dessen  sich  der- 
malen die  reinere  Gebnrtshülfelehre  erfreut,  wenn  ihn 
nicht  Bescheidenheit  und  Mifstrauen  auf  sich  selbst 
zurück  gescheucht  hätten.  Sollten  diese^  einem  Kunst- 
1er  von  so  eminentem  Tatente  gleichsam  aufgedrunge* 
nen,  Erfahrungen  nicht  allein  schon  hinreichen,  dem 
Glauben  an  den  Werth  technischer  Dogmen  zu  entsa- 
gen, die  nur  der  zu  realisiren  vermag,  der  zwischen  me- 
thodischem Kunsthandeln  und  tuniultuarischer  Hand- 
thierung  nicht  zu  unterscheiden  weifs?  Wann  wird 
einmal  die  Zeit  kommen,  wo  in  unsern  geburtshülfltchen 
Lehrbüchern  das  Kapitel  von  den  Gesichtsgeburten 
mit  geläuterten  theoretischen  Begriffen  anheben,  und 
mit  vernünftigen  praktischen  Vorschriften  enden' wird! 
Auch  in  Ansehung  der  Steilsgeburten  verräth  La 
Motte's  Urtheil  einige  Befangenheit,  und  zwar  ans 
lauter  Ehrfurcht  gegen  die  Schulweisheit;  denn  er  will 
iiur>  dafs  man  da,  wo  der  Steifs  schon  weit  vorgerückt 
istf  das  Kind  solle  kommen  lassen,  wie  es  eingetreten 
•ey»  d.  i.  mit  dem  Steifse  voran.  Er  bemerkt  biebej, 
eine  solche  Geburt  dauere  zwar  länger ,  seje  aber  dar- 
um nicht  weniger  glücklich,  und  er  habe  eine  Menge 
Frauen  entbanden,  deren  Kinder  auf  diese  Art  gekom- 


—    55    — 

men  seyeOf  ohne  dafs  auch  nur  Eines  verunglückt  wäre; 
doch  setzt  er  hinzu:  ,y Versteht  sich,  wenn  sie  schon 
stark  vorgerückt  waren ,  denn  wo  sie  noch  über  dem 
Eingange  stehen  »  ist  es  leicht  die  Fiisse  zu  suchen*' 
(06s.  1&6.  Heß,).  Man  sollte  hieraus  folgern,  dafs 
La  Motte  die  Fiisse  unter  solchen  Verhältnissen  iiy- 
mer  gesucht  und  herabgeholt  habe;  allein  davon  ge- 
schieht nirgends  in  seinem  Werke  Erwähnung*  Wenn 
man  dieses  in  Verbindung  bringt  mit  der  grofsen  Zahl 
von  Steilsgeburleii  I  die  er  mit  dem  besten  Erfolge  der 
Natur  überlas jen  zu  haben  versichert,  so  mufs  man 
vielmehr  schliefdeii ,  L a  M o  i  te  habe  in  der  Regel  bej 
allen  Steifslagen  die  Natur  gewähren  lassen,  und  höchst 
selten  ,  oder  nie  die  Füsse  gesucht,  so  wie  es  dermalen 
alle  sinnige  Geburtshelfer  thun.  Auf  jeden  Fall  kann 
nicht  geläugnet  werden,  da£s  die  von  La  Motte  auf- 
gestellten Grundsätze,  ganz  abgesehen  von  ihrem  Ein* 
Aub  au£  sein  Handeln,  mehr  praktischen  Sinn  und 
Werib  haben  ^  als  die  so  mancher  Gehurtslehrer  der 
spätem  Zeit,  welche  die  Handlungsweise  des  Geburts« 
heJfers  bey  Steifslagen  ati  Unterscheid ungsmomente 
knüpfen,  die  zw^r  auf  dem  Katheder  leicht  zu  kon- 
struiren,  aber  desto  schwerer  am  Geburtsbette  zu  erui- 
ren ,  und  überhaupt  von  einer  90  dnnstartigen  Natur 
sind,  dafs  sie  dem  erfahrensten  Praktiker  unter  den 
Händen  entschlüpfen,  ich  meine  hier  vorzüglich  das 
an  den  Praktiker  gestellte  Ansinnen  einer  vorläufigen 
Bestimmung  des  Wechselverhältnisses  der  Grobe  zwi- 
schen dem  Steifse  des  Kindes,  und  dem  mütterlichen 
Becken  in  jedem  einzelnen  Falle,  als  wenn  dem  Ge* 
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burtshelfer  immer  Zirkel  undMafsstab  zu  Gebote  stün- 
den, um. damit  wie  bey  einer  geometrischen  Aufgabe 
die  verlangten  Dimensionen  zu  erheben ,  und  mathe- 
matisch zu  bestimmen«  Wer  nidit  gleich  mit  der  gai^ 
zen  Hand  zufährt,  sondern,  wie  es  die  Sitte  und  Me« 
^ode  mit  sich  bringt,  mit  dem  Finger  untersucht,  wird 
schwerlich  itber  die  absolute  und  relative  Gröfse  des 
Steifses  sich  ein  entscheidendes  Urtheif  erlaluben,  bis 
nicht  der  Steifs  schon  eingetreten  ist>  und  ist  er  wirk- 
lich einmal  eingetreten,  so  hat  es  gemeiniglich  mit  dem 
Herabholen  der  Füsse  ein  Ende.  Wie  aber,  wenn  der 
Steifs  sich'einkeilt?  Dann  steht  ci  Frey  lieh  sehr  schlimm 
um  die  Sache,  denn  alle  von  den  Geburtslehrem  vor- 
geschlagenen, und  auf  Erhaltung  des  Kindes  berechne- 
ten Entbindungsmethodipn  durch  Einlegung  hakenför- 
mig gebogener  Finger,  stumpfer  Haken,  des  haken« 
förmigen  Endes  der  Levretschen  Zangenstiele  \  der 
Schlingen^  der  Steifszange  u.  s.  f.  taugen  nichts,  theib 
weil  ihre  AppFcation  unihunlichj  theils  mit  Gefahr  ve^' 
bunden  ist.  In  einem  so  schweren  EntbindnngiäiUe 
ist  es  um  das  Leben  des  Kindes  geschehen,  wenn  die 
Natur  ihre  Allmacht  nicht  geltend  macht,  oder  der  Cve- 
burtshelfer  nicht  in  einem  so  eminenten  Grade  Künst- 
ler ist,  wie  La  Motte,  dem  es  gelang»  bey  einem  So 
Stunden  eingekeilten  und  so  weit  vorgedrungenen 
Steifse  ^  dals  das  Scrotum  aus  der  Scham  hervortrat, 
mit  einem  seltenen  Aufwand  von  Geduld,  Mühe  und 
Geschicklichk^t  (wie  aus  seinen  weise  und  wohl  berech- 
neten Handgrißen  erhellt)  die  Hand  durchzuführen  und 
ohne  Beschädigung  der  Mutter  oder  des  Kindes ,   die 
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auf  dem  ^nchc  dieses  Letztern  ausgestreckt  liegenden 
Füsse  herab  «n  leiten.  Was  hier  vorzüglich  bemerkt 
zu  werden  verdient,  ist,  dafs  La  Motte  es  nicht  wagte^ 
den  Steils  zurückzuschieben,  wie  es  so  Viele  noch  thun 
und  vorschreiben.  Er  war  von  der  Gefahrspieligkeit 
dieser  Methode  so  überzeugt,  dafs  er  sich  lieber  der  Ge-. 
fahr  oder  vielmehr  der  Noth  Preis  geben  wollte,  dem. 
Hinde  einen  Fufs  zu  brechen;  man  wolle  nun  den  Zu« 
fall,  dab  es  nicht  geschah,  au f  Rechnung  seines  Glückes^ 
oder  seiner  Geschicklichkeit  schreiben ,  sein  Zeitgenosse 
Peu  wenigstens  war  von  der  VnmögUchkeit ,  dieser 
Gefahr, zu  entrinnen,  so  überzeugt,  dals  er  d^s  £nt- 
zweybrecheu  eines  Fusses  in  diesem  Falle  für  eine  ah», 
solnte  Nöthwendigkeit  ansah,  und  sogar  dazu  rieth« 
was  aber  La  Motte  als  ein  grolses  Unglück  betrach* 
tete»  und  von  welcher  Maxime  er  sagt  ^^quoijesuis 
Sris  oppasd»**  Wie  konnte  doch  ein.  pragmatiscb^er  Qe- 
ichiditsschceiber  von  einem  solchen  Manne  sagen  ».  ei; 
€eye  ^inanciiiaal  auch)  grausam  genug  mit  Mutter  und 
Kinde  zu  Werke  gegangen,  habe  Kinder  an  einem  Fufse 
herausgerissen^  Arme  gebrochen  u.  s.  w.?  Hein  pral^« 
tiBcher  Geburtshelfer  seiner  Zeit  bat  in  intrikaten  Wen-. 
dnngsfiiUen  i^ehr  Scharfsinn  ,  künstlerische  Einsicht 
und  Geschicklichkeit  bewiesen ,  keiner  die  Frage :  oh 
man  das  Kind  bey  einem  oder  bey  beyden  Füssen  an« 
ziehen  «olle  %  durch  Wort  und  That  gründlicher  gelör» 
aet,  als  La  Motte.  Nur  einige  Belege  hierüber:  <|i 
einem 'Falle,  wo  sich  das  Kind  ^lit  beyden  Händen,^ 
einem  Fufse  .und  dem  KopEe,  zur  Geburt  stellte,  ver«^ 
suchte  La  Motte  den  vorliegenden  Fab  anzuziehen^ 
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Dir  Versuch  mifsTang,  und  La  Mo  tte  mufste  den  vor- 
liegenden Fufs  zurückschieben ,  um  zum  zweyten  za 
gelangen  (  O^i.  284. )•  ^»Darum  sage  ich,  (diefs  sind 
seine  eignen  Worte  in  der  Reflexion  über  diesen  Fall) 
wenn  das  Kind  nur  einen  Fufs  darbietet  9  so  ist  ea 
^nöthig  den  andern  zu  suchen ,  um  die  Entbindung  zu 
ToIIendta.  Ist  es  aber  sehr  schwer  den  zweyten  Fub 
aufzufinden ,  *  So  mag  man  es  versuchen ,  das  Kind  bey 
einem  Fnfse  tn  gewinnen ,  wie  ich  dieses  oft  mit  vieler 
Leichtigkeit  bewerkstelligt  habe«  Allein  wo  sich  bej 
dieser  Entbindungsweise  zu  viel  Schwierigkeit  zeigen 
sollte,  da  wird  man  allezeit  im  Stande  seyn,  mit  Hülfe 
der  Reduction  des  vorliegenden  Fufses  den  zwejten 
herab  zu  holen**  u.  e,  f.  Noch  bestimmter  drückt 
er  sich  hierüber  bey  Gelegenheit  des  folgenden  f  rebul'Ci« 
Falles  aus,  wo  nebst  dem  Hopfo,  die  Nabelschnur,  ein# 
Hand  und  ein  Fnfs  eintraten.  Er  zog  hier  den  vorlfan 
genden  Fufs  an,  indem  er  zugleich  mit  der  andern  Hand 
den  Kopf  zurück  hob,  um  den  Steifs  in  das  Becken  sa 
leiten.  Dieser  Handgriff  gelang  vollkommen,  daaKkid 
folgte  dem  Zuge  bey  einem  Fufse.  ,,Wenn  (sagt  er  in 
der  Reflexion)  geschickte  Praktiker  untersagen,  das 
Kind  bey  einem  Fufse  allein  anzuziehen ,  wie  Ich  hier 
gethan,  so  lehrt  dieses  Beyspiel,  dafs  man  sich  nicht  zu 
etrenge  an  diese  Regel  binden  müsse,  weil  es  Falle 
giebt,  wo  die  Noth  Einen  zwingt,  so  zu  handeln,  und 
wo  es  schlechterdings  unmöglich  ist,  anders  zu  Werk 
zu  gehen.  Ich  habe  mich  mehrere  Male  dieser  Methode 
mit  glücklichen! Erfolge  bedient,  und  auf  den  schlimm- 
sten Fall,   wenn  es  mit  dem  Zuge  an  dem  einen  FujCse 
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nicht  geh^  kann  man  sich  über  die  Ursache  des  Widern 
Stands  belehren ,    wenn  man  mit  der  Hand  längst  dem 
Unter*  und  Oberschenkel  des  vorliegenden  Fufses  hin- 
aufschleicht bis  zum  Schenkel  des  versteckten  Fufses, 
und  diesen  selbst  aufsucht«     Findet  man  hier  zu  viel 
Schwierigkeit  y  so  darf  man  nur  die  Uand  an  die  Verei« 
nigungsgegend  beyder  Schenkel  setzen ,   und  den  gan« 
zen  Körper  zurückschieben,  und  dann  erst  den  andern 
Fuls  aufsuchen  u«  s.  f.    Ich  bin  sehr  entfernt ,  diese 
Vorgebongsweise  als  Hegel  aufstellen  zu  wollen ;  aber 
ich  halte  es  für  sehr  nothwendig,  jene^  die  im  Entbin« 
den  noch  nicht  sehr  geübt  sind^   zu  erinnern ,  dals  sie 
niemals  versäumen  sollen ,   wo  es  nur  immer  angeht^ 
beyde  Fnfse  zugleich  anzuziehen,  um  auf  diese  Art  mit 
weniger  Gefahr  die  Entbindung  zu  bewerkstelligen  ^ 
dab  sie  aber  da»    wo  dieses  nicht  angeht,   und  8^ie  be« 
mütsig^t  sind,  an  einem  Fufse  allein  anzuziehen,  mit 
vieler  Märsigung  zu  Werke  gehen  sollen  ^  indem  man 
Gefahr  iä'uft,  bey  Ausübung  einer  Kraft,  die  ^uf  den 
Zug  beyder  Füfse  berechnet  ist,  durch  die  Ausdehnung 
oder  Zerreifsung  des  Kapselbandes  der  Schenkelpfanne, 
ein  solches  Kind  auf  immer  zu  verkrüppeln ,  wovon 
die  Folgen  erst  später  bemerkbar  werden/^    An  einem 
dritten  Orte«  wo  von  einer  schweren  Armgeburt  die 
Rede  ist,  erinnert  er,   man  solle  immer  bejde  Füfse 
aiiziehen,  und  nicht  einen,   wie  es  Mauriceau  ein- 
mal in  einem  solchen  Falle  that,  der  l^rnach,  um  die 
Wendung  zu  vollenden,  erst  den  Arm  habe  ausdrehen 
müssen,  weil  dann,  wenn  ein  Arm  und  ein  Fu(s  in  der 
Scheide,   und  der  andere  Arm  und  Fufs  noch  in  der 
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Gebährmutter  seyen,  das  Hind  eine  Art  von  halbem 
Andreas-Hreutz  mache*  Doch  erklärt  er  dich  auch  hier 
nicht  gan^  unbedingt  gegen  das  Anziehen  bey  einem 
Fube;  indem  es  allerdings  Umstände  gebe,  wo  dieses 
zum  Zwecke  hinreiche,  besonders  wenn  das  Rind  klein, 
die  Wasser  erst  abgeflossen,  und  die  Geburtstheile  gün- 
stig beschaffen  seyen ;  nur  dürfe  in  solchen  schweren 
Fällen  von  dieser  Methode  nie  Gebrauch  gemacht  wer- 
den u.  s.  w.  {Iav.IIL  Chap.XXXi.).  Wer  nach  sol- 
chen instructiven  Beyspielen  über  den  Sinn  der  obigen 
Frage  nicht  mit  sich  selbst  im  Reinen  ist,  und  bey  ein- 
zelnen verkommenden  Fällen  noch  unentschlossen  zwi- 
schen einer  Alternative  des  Handelns  schwanken  kann, 
der  weifs nicht,  was  er  will,  und  ist  zu  einem  prakti- 
achen  Geburtshelfer  nicht  gemacht. 

£s  dürfte  hier,  da  wir  schon  einmal  einen  der  we- 
sentlichsten Handgriffe  des  Wendungsgeschäfies  berührt 
haben,  der  schicklichste  Ort  seyn,  diesen  Gegenstand 
fest  zu  halten,  und  das,  was  La  Motte  in  diesem 
Fache  geleistet,  aeine  Grundsätze,  Maximen  und  Tech«* 
nik  bey  Wendungen  Überhaupt  einer  genaiiern  Erörr 
terung  und  Prüfung  za  unterziehen. 

Man  kann  von  La  Motte  behaupten,  dafs  er  die« 
ien  Gegenstand  unter  allen  seinen  Zeitgenossen  am  vor- 
züglichsten behandelt  habe.  Seine  Beschreibung  des 
mannichfaltigen  Details  der  Wendung  nach  der  Ver» 
ichiedenheit  der  iii  den  eifnzelnen  Fällen  eintretenden 
besondern  Verhältnisse,  ist  so  genau,  so  klar,  und  in 
dieser  Hinsicht  so  instructlv,  dafs  kein  Lehrer,  selbst 
der  neuern  Zelt,  ihn  übertroffen  bat.    Eben  so  richtig 


-   4»    - 

und  gründlich  motivirt  findet  man  bey  ihm  die  Anzei- 
gen zur  Wendung,  wenn  man  diejenigen  Fälle  von 
schweren  Hopfgebarten  abrechnet,  die  man  heut  z» 
Tage  mit  der  Zange  weit  schicklicher  und  sicherer  ku 
beendigen  versteht«  Der  Mangel  dieses  göttlichen 
Knnstgeräthes  trng  gewifs  Vieles  dazu  bey»  dafs  man 
in  der  damaligen  Zeitepoche  der  Wendungsoperation 
mehr  Kunstfleif»  widmete ,  und  sie  mit  mehrerer  Dex- 
ierität  ausübte.  Der  praktische  Geburtshelfer  hatte, 
aufser  der  Wendung,  den  Schwierigkeiten  so  vieler  der 
Natur  unboswingbaren  Kopfgeburten  nichts  ander.s  ent- 
gegen zu  setzen,  als  die  Perforation  und  den  scharfen 
Haken.  Für  ihn  blieb  Also  die  Wendung  immer  das 
vorzüglichste  und  das  einzige  Entbindungsmittel,  mit 
welchem  die  Erhaltung  des  Lebens  der  Frucht  bestehen 
konnte,  und  es  ist  sehr  natürlich,  dafs  der  Geburtshel« 
fer  desto  mehr  Vorliebe  zu  dieser  Entbindungsart  fas- 
sen, und  desto  Öfter  zur  Wendung  schreiten  mufste, 
je  mehr  er  sich  von  den  Grundsätzen  und  Gefühlen 
der. Humanität  in  seiner  Denk-  und  Handlungsweise 
als  Künstler  leiten  liefs.  Dafs  dieses  der  Fall  mit  La 
Motte  war,  ist  schon  an  einem  andern  Orte  bemerkt 
worden.  La  Motte  wendete  beym  unproportional 
groCien  Kopfe  des  Kindes  in  Fällen,  wo  die  Naturthä« 
tigkeit  diesem  Obstakel  nicht  gewachsen  war,  der  Kopf 
mochte  so  tief  stehen ,  als  er  wollte.  Allein  es  mufste 
die  Möglichkeit  zur  Wendung  gegeben,  d.  h.  der  Kopf 
durfte  nicht  zugleich  eingekeilt  seyn,  sonst  griff  er 
zum  Perforatorium ,  wenn  anders  von  den  Naturkräf- 
ten gar  nichts  weiter  zu  erwarten  stand.    Er  unterschci- 
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det  daher  sehr  weise  zwischen  dem  blob  zu  grofsen^ 
und  zwischen  dem  zugleich  eingekeilten  Kopfe,  da  wo 
es  sich  von  Künsthüife  handelt.  Immer  mufste  noch 
Baum  gequg  vorhanden  oder  doch  zu  gewinnen  aeyn , 
um  die  Hand  neben  dem  Kopfe  einzuführen.  Diese 
Methode  zieht  er  mitBecht  dem  Handgriffe  vor  9  den 
Kopf  kurilckzuheben ,  und  kann  er  dieser  Noth  nicht 
entgehen,  so  schiebt  er  den  Kopf  nur  so  weit  zur  Seite, 
als  es  durchaus  erforderlich  ist,  der  Hand  den  nothdürf« 
tigeuBaum  zu  verschaffen.  Wo  dieses  nicht  angeht, 
oder  die  feststehenden  Schultern  nicht  weichen ,  steht 
er  von  der  Wendung  ab.  Nicht  den  zu  grofsen  Kopf, 
sondern  den  eingekeilten  Kopf  scheuet  er,  und  selbst 
diesen  auch  nur  insofern«,  als  dadurch  def*  Hand  die 
Möglichkeit  sich  einen  Zugang  in  die  Gebährmutter  zu 
öffnen,  schlechthin  versagt  wird.  Er  ist  von  der  GüU 
tigkeit  dieses  Satzes  so  überzeugt,  dafs  er  glaubt,  wenn 
es  immer  möglich  wäre,  im  Anfange  der  Geburt  die 
künftige  Einkeilung  des  Kopfes  vorher  zu  sehen,  es 
nie  zu  dieser  Extremität  kopimen  würde ,  wenn  man 
scu  rechter  Zeit  wendete,  und  er  bedauert  nichts  so  sehr, 
als  dafs  dieser  Seherblick  dem  Künstler  so  oft  versagt 
ist«  Nach  diesen  Grundsätzen  sehen  wir  La  Motte 
öfters  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  handeln,  und  die 
Wendung  verrichten  unter  Verhältnifsen,  die  nafh  un« 
Sern  Ansichten  diese  Operation  durchaus  zu  verbieten 
scheinen.  So  unternahm  er  noch  die  Geburt  durch  die« 
Wendung  zu  vollenden,  &4  Stunden  nach  dem  Wasser« 
Sprunge,  wo  die  stark  zusammen  gezogene  Gebährmut* 
ter  gleichsam  einen  Körper  mit  der  Frucht  machte,  der 


-   45   - 

Hopf  durch  den  langen  Aufenthalt  im  Beckeneingani;e 
schon  beträchtlich  angeschwollen ,  nnd  die  Gebährende 
durch  die  lange  Geburtsarbeit  so  erschöpft  war^  dafs  sie 
vor  Schwäche  kaum  mehr  sprechen  konnte,  Lippen 
nnd  Zunge  wie  ausgedörrt,  die  Zähne  mit  einem  schwär« 
zen  Kleister  bedeckt  waren  u«  s,  (.  Und  doch  krönte 
ein  vollkommen  guter  Erfolg  das  Werk  (  Obs,  &S7.  )• 
Ein  gleiches  Glück  hatte  er  in  einem  zweyten  ähnlichen 
Falle,  wo  die  Geburtsarfaeit  schon  zwey  Tage  gedauert 
hatte,  und  der  Hopf  schon  bis  zum  Einschneiden  vor«  . 
genickt  war  (ad^onree  au  pasiage  tt  pr^te  h  paroitre 
au  eauronnemerU ;  Krönung  heilst  ihm,  wenn  der  Kopf 
durchzuschneiden  anfangt ,  und  von  aufsen  sichtbar 
wird  }•  Eüler  widerstand  nicht  sowohl  der  in  der  Schei« 
de  liegende  Kopf  der  einzuführenden  Hand,  als  die 
Schultern,  die  erst  zurückgedrückt  werden  mufsten, 
welches  sich  jedoch  ohne  besondere  Schwierigkeit  be* 
werkateWigen  liefs  (  Obs.  040.  )•  Ein  drittes  Beyspiel 
dieser  Art  iiefert  die  3o8te  Beobachtung.  Aber  nicht 
so  gliicklich  gieng  die  Sache  in  einem  vierten  Falle, 
(  03x.  fi4i.)  wo  zwar  der  tiefstehende  Kopf  die  Hand 
dnrchliefs ,  die  Schultern  aber  den  Weg  sperrten,  und 
dabej  so  fest  und  unbeweglich  entgegen  standen ,  dafs 
La  Motte  die  Hoffnung  aufgeben,  und  zum  Haken 
seine  Zuflucht  nehmen  mufsle, 

Ist  es  wirklich  noch  an  der  Zeit,  die  Frage  aufzu- 
werfen, ob  bey  Ropfgeburten  Verhältnisse  der  Art 
eintreten  können ,  daCs  es  erlaubt  und  möglich  seye, 
bey  dem  bereits  eitigetretenen ,  und  einen  Theii  der 
Beckenhöble  ausfüllenden   Kopfe,    die  Wendung  zu 


^   » 


-   44   - 

unternehmen,  so  muü  mau  einräumen,  dafs  kein 
praktischei^  Geburtshelfer  bessere  Belege  zur  Beant- 
wortung dieser  spitzigen  Frage  geliefert,  keiner  über 
ihren  'praktischen  Werth  so  sinairoU  experimentirt 
habe,  als  L«  Motte.  Es  dürfte  aber  dem  Geiste  un- 
serer heuttägigen  Entbindungskunsl  diese  Frage  ^  so 
gestellt,  wohl  etwas  fremd  erscheinen,  da  sie  einen 
weit  kürzern, und  sicherem  Weg  kennt,  beym  tieCsn 
Kopfstand  Bath  zu  schaffen,  und  selbst  die  Einkei« 
Jung  des  Kopfes  zu  lösen,  als  die  Wendung,  und  nur 
in  höchst  seltenen»  durch  ganz  eigene  Yerhältnisse  und 
Verwickelungen  markirten  Fällen  von  der  Wendung 
zu  sprechen,  zuläfsig  £ndet«  Diese  Verhältnisse  und 
Complicationen  auseinander  xu  setzen^  ist  hier  der  Ort 
nicht,  und  wird  mir  um  so  eher  erlassen  werden  kön» 
nen ,  dsc  ich  in  der  Hauptsache  ganz  den  Grundsätsen 
beypfiichte ,  welche  drey  würdige  Meister  und  Lehrer 
der  Hunst,  Baudelocque,  Ph.  Fr.  Meckel,  und 
EK  V.  Sie  hold  *)  in  dieser  Hinsicht  aufgestellt  ha- 
ben, wenn  es  anders  nach  der  eigenen  Ansicht  unseres 
geistvollen  Boer*s  nicht  gerathener  ist,  diese  Frage 
lieber  ganz  fallen  zu  lassen ,  und  das  Wenden  unter 
solchen  Umständen  schlechthin  als  hochverpönt  anzu- 
sehen. Weni^  es  übrigens  erlaubt  Ist,  die  Worte  eines 
grofsen  Mannes  zu  deuten,  so  sollte  man  glauben,  dab 
La  Motte  nur  zu  sehr  das  Bedürfnifs  der  Zange  ge- 
fühlt, und  die  GewiCsbeit  ihrer  künftigen  Erfindung 
geahnet  b^be;  denn  er  ^richt  wie  i|n  prophetischen 

*)  Fn  der  Antrittsrede;  Einige  Worte  an  meine  Zu- 
.  fa  ö  r  e  r. 
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Geist«  (02/.  SoS«  Reflex.)^  ,,Man  solle  nicht  rerswei« 
fein  und  ja  den  Gedanken  nicht  aufgeben  9  dafa,  nach 
den  groben  Fortschritten  zu  nrtheilen ,  welche  die 
Entbindungskunst  seit  einem  Jahrhundert  genifchty 
nicht  eine  Zeit  kommen  werde^  wo  dieser  Zustand  der 
Dinge  eine  vortheilhäftere  Wendung  nehmen  werde/^ 
Sie  ist  eingetreten,  diese  glückliche  Zeit,  und  doch 
hören  wir  noch  Fragen  aufwerfen,  die,  am  gelindesten 
gesprochen,  der  alten  Zeit  angehören. 

Unter  diese  Fragen  zähle  ich  nuch  die,  mit  welchen 
man  sich  nodi  in  unsern  Tagen- aniüsirt :  ob  man  das 
Kind  auf  die  Füi'se  oder  auf  den  Hopf  wenden  soll? 
Eine  Frage,  die  schon  La  Motte  zu  seiner  Zeit  nicht 
miehr  für  pafslich  hielt,  und  von  welcher  er  sagt:  „Es 
seye  eine  verkehrte  Methode »  die  sich  noch  von  den 
Alten  herdatire/'  Nach  ihm  ist  die  Tentative,  den  in 
^T  Nahe  stehenden  Kopf  aufsttflcken  zu  leiten ,  ein 
äufserst  schwieriges,  fast  unthunliches ,  gefahrvolles, 
und  daher  schädliches,  unstatthaftes  Beginnen^  mit 
dem  manx  nur  Zeit  und  Mühe  verderbe.  Er  weiset 
dieses  bey  Arm  und  Schulterlagen  (gegen  Mauriceau) 
sehr  umständlich  aus  den  Handgriffen  selbst  nach. 
„Jay  ruft  er  aus,  wenn  man  mit  beyden  Händen  zu« 
gleich  maiiipuliren,  den  Kopf  damit  von  beyden  Seiten 
fassen,  anziehen,  und  auf  das  Becken  stellen  könnte!** 
{Li9.  111.  Chap.  3i.  u.  32.)  Der  gute  Mann  dachte 
mrohi  in  seiner  Einfalt  nicht  daran,  dafs  es  im  igftea 
Jahrhundert  Meister  geben  werde,  die  das  Alles,  und 
noch  weit  mehr  mit  Einer  Hand  zu  thun  im  Stande  sind. 
XJeberhaupt  ist  La  Motte  allen  Reductions- und 
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EinriGhtungsirersacheii   abhold  y    und    steht    hier  iin 
schneidenden  Gegensatz  mit  Mauriceau,    der  diese 
Rectificirungsmethode    der    Alten    in-  Schutz    nahm* 
Dieies  gut  vorzugsweise  von  der  vorgefalleAen  Nabel« 
schnür.    Diese  tietztere  zurücksetzen  z'u  wollen ,  ist 
nach  ihm  ein  vergebliches  Be;ginneti;  denn  sie  Eilie  bey 
jed^r  neuen  Wehe  wieder  vor,  was  man  auch  thun 
möge ,  man  müfste  sie  denn  tief  in  die  Gebährmutter« 
höhle  zurückbringen,   was  aber  der  vorliegende  Kopf 
nicht  zulasse.^     Der    Vorschlag  Mauriceau's,    die 
Stelle,  wodurch  die  Nabelschnur  gedraogen,  mit  einer 
zusammengelegten  Gompresse  (dajf.man  hinzu  seuen: 
oder  Schwämme?)  zu  verstopfen,  seye  lächerlich»  und 
es  könne  ihm  unmöglich  Ernst  damit  gewesen  seyn. 
Die  einzige  reelle  Kunsthülfe  in  diesem  Falle  bestehe 
in  der  schleunigen  Wendung  des  Kindes,  es  seje  denn, 
das  Kind  habe  einfn^Ble  Liage,  und  seye  schon 'so  weit 
vorgerückt,    dafs  nCian    nicht  mehr   wenden   könne» 
Wenn  bey  solchen  Umständen  die  Wehen  sehr  lebhaft 
und  anhaltend  seyen ,   so  werde  das  Kind  zuweilen  er- 
halten,  aber  nicht  immer;    unter  entgegengesetzten 
Umständen  aber  stürben  die  Kinder  ohne  Ausnahm^ 
besonders  da,  wo  mit  der  Nabelschnur  zuglieich  der 
Kopf  eintrete.    Er  habe  sich  im  Anfange  seiner  Praxis 
auf  das  Wort  der  Autoren  hin  verleiten  lassen,  Re- 
ductionsversuche  zu  machen ,  allein  mit  einem  so  nn« 
glücklichen  Erfolge ,  dafs  er  schlechterdings  genöthigt 
wordei^,  darauf  Verzicht  zu  thun  n,  s«  w.    Diese  An- 
sicht der  Dinge  ist  nun  freylich  für  uns  nicht  mehr  so 
ganz  neu ,   da  es  nicht  an  erfahrnen  Meistern  unserer 
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Tage  fehlt 9  welche  dieselbe  Sprache  führen»  wenn  sie 
aucti  bey  der  Mehrzahl  keinen  Eingang  finden  sollte; 
aUein  neu  wird  es  für  Viele  seyn ,  zu  vernehmen ,  daff 
schon  La   Motte   diese  Sprache   führte.      Uebrigtns 
glaubte  er  noch  an  das  Zurückhalten  des  Kopfes  durch 
die  umschlungene  und  dadurch  zu  kurz  gewordene 
Nabelschnur«  £r  stellt  dieselben  Erkenn tnifszeichen  und 
Erklärung  auf,    wie  man  sie  in  unser n  Lehrbüchern 
findet;  aber  dafs  doch  sein  gesunder  Sinn  ihn  auch  hier 
schon  das  Wahre  ahnen  liefs,  geht  aus  folgender  Stelle 
in  der  Aeßexion  t^xx  Obs.  114.  hervor/  wo  es  heifst: 
,»Es    ist    nicht   unmöglich,    dafs   das  V^orrücken  und 
YViederzurüdkweichen    des   Kopfes   bey  einer  Geburt 
▼orkonome,    ohne  dafs  die  Nabelschnur  den  geringsten 
Antheil  daran  hat;  ja^  es  ist  dieses  sogar  eine  gewöhn- 
liche Erscheinung,  besonders  da,  wo  die  Schulter  breite 
des  Rindes  su  stark,   oder  der  Kopf  relativ  etwas  zu 
grobut.    Aber  man  mufs  erwägen,  dafs,  wenn  dieser 
Fall  elniritt^  die  Ursache  darin  liege,  dafs  die  Wehen 
nicht  stark  und  anhaltend  sind;   denn  htj  kräftigen 
und  geschwind  auf  einander  folgenden  Wehen  kann 
eine  Bewegung  des  Vor-  und  Rückschrei tens  des  Kopfes 
nicht  wohl  Statt  (inden.*^    Sie  findet  auch  da  allerdings 
Statt,  nur  nicht  so  bedeutend  und  räumlich  grofs,  in 
den  Kitervallen  des  Nachlasses  der  Wehen,  nämlich,  so 
knrz  diese  auch  seyn  mögen. 

Die  Maximen  ,  welche  ihn  bey  Behandlung  der 
Armgeburten  leiteten,  und  die  er  zur  Nachfolge  auf« 
stellt,  sind  so  untadelich  und  zweckmäfsig,  dafs  selbst 
die  neueste  Schule  keine  besseren  aufzuweisen  hat. 
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Man  8ol!  den  vorgefallenen  Arm  weder  zuriicksetzeni 
noch  weniger  abdrehen.     Das  Eratere  seye  zum  Wen« 
dungsgeachäfte  unnöthig,    das  Letztere  seye  fiir  sich 
schon  grausam  and  schmählich  Für  die  Kunst  #  so  wie 
jede  Art  von  Verstümmelung  der  Frucht ,  der  ein  hu« 
manel:  Künsäer  ausweichen  müssey  so  lange  er  könne ; 
allein  es  sey  auch  überdiefs  höchst  gewagt,  weil  der 
vorliegende  Arm  alle  Merkmal^  des  Brandes  an  sich  ha* 
ben,   und  das  Kind  doch  noch  leben  könne,   da  die 
Natur  unberechenbare  lieaourcen  besitze,  die  sie  gerade 
unter  den  kläglichsten  Verhältnissen  geltend  zu  machen 
verstehe.    In  diesem  Falle  erscheine  der  Geburtshelfer 
in  den  Augen  der  Profanen  als  ein  Unmensch«    So  habe 
er  einmal  ein  lebendes  Kind  durch  die  Wendung  ge« 
Wonnen  und  beym  Leben  erhalten ,    wo  der  durch  6 
Stunden  vorgelegene  Arm  geschwollen ,  hart',  empfin- 
dungslos, kalt  und  schwarz  gewesen,  und  in  Zeit  von 
drej  Tagen  durch  warme  Weinaufschläge  in  den  natur« 
gemäfsen  Zustand  zurückgebracht  worden  aeye,  indeb 
einem  andern  Geburtshelfer  unter  ähnlichen  und  aol* 
chen  Yerhältnissen,  die.  über  den  Tod  der  Frucht  kei« 
^em  Zweifel  mehr  Raum  zu  gehen  schienen  ,  das  Un- 
glück begegnet  aej,  den  Arm  abzulösen,  und  hierauf 
den  Hopf  anzubohren ,  und  nach  allen  diesen  Verstüm- 
melungsprozessen   ein    lebendes    Kind    auszuziehen« 
Nur  höchst  selten  trete  die  gebieterische  Nothwendig- 
keit   ein,    den  vorliegenden  Arm  abzusetzen ,    dann 
nämlich,    wenn  die   Geschwulst  ao  stark ,    und  die 
Scheide  dabey  so  angeschwolleu  und  trocken  seye,  dab 
es  achlechterdjings  unmöglich  werde»  die  Hand  einzn- 

fübreuy 
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führen  ;  aber  auch  in  diesem  Falle  müsse  man  voa 
dem  Tode  des  Kindes  volle Gewifsheit  haben  (05s,  ig^. 
fl6i.  lÄvr.  111,  Chap.  3i.  3a.)  Um  das  Verdienst  La 
Motte's,  diese  Gattiyig  schwerer  GeburisFälie  belan- 
gend >  recht  einzusehen  und  zu  würdigen,  mufd  man 
bedenken  9  dals  das  Auslösen  und  Abdrehen  des  vor« 
gefallenen  Armes  in  den  damaligen  Zeiten  an  der  Ta- 
gesordnung war,  und  den  wenigen.  Geburtshelfern, 
welche  dieser  barbarischen  Ope;ration  ausweichen  wolU 
tan,  die  Reduction  des  Armes  für  die  bessere  Me- 
thode galt.  Auch  gab  es  Mehrere,  wovon  La  Motte 
seibat  ein  Beyspiel  anführt,  die  von  dem  Kunsthandeln 
bey  Armlagen  gar  keinen  reinen  Begriff  hatten,  und 
sich  begnügten»  am  vorliegenden  Arme  zu  ziehen, 
wie  es  vor  nicht  sehr  langer  Zeit  noch  unsere  Hebam« 
men  zu  thnn  pflegten« 

"Wie  es  um  das  Hebammenwesen  zu  2reiten  La 
Motte*!  ausgesehen  haben  mag,  dieses  läfst  sich  aus 
eUßCm  Falle  beurtheilen ,  den  La  Motte  erzählt,  und 
der,  weU  er  einzig  in  seiner  Art  ist,  und  gleichsam 
ein  charakteristisches  Frescogemälde  darstellt,  nicht 
ohne  historisches  Interesse  ist,  und  wohl  einen  Platz 
hier  verdienen  mag.  Es  ist  folgender:  Bey  einem 
Weibe  aus  dem  Flecken  W»  Pierre,  das  zur  Geburt 
gieng,  fiel  auf  den  Wassersprung  ein  Arm  desHiildes 
vor.  Die  Hebamme  fand  dieses  unerhört,  und  rief 
eine  zweyte  zu  Hülfe.  Sie  zogen  beyde  an  dem  Arme, 
ohne  etwas  auszurichten.  In  dieser  Verlegenheit  gien- 
gen  sie  mit  einander  zu  Balh ,  was  zu  machen  seyc» 
Sie  fafsten  zuletzt  den  Entschlufs ,  die  Gcb'ahrende  auf 
SiMMOUis  Journal,  /.  BJ,   isSt,  D 
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eine  Leiter  zu  legf  n ,  sie  mit  den  Füfsen  daran  fest  zu 
binden',  und  die  Leiter  dann  aufzurichten,  so  dafs  die 
Füfse  zu  Oberst ,  und  der  Kopf  zu  unterst  zu  steben 
komme.  Sie  glaubten,  bey  dies.  *  Lage  der  Gebähren- 
den müsse  der  Kopf  des  Kindes  in  den  Bauch  zurück 
fallen ,  und  dann  könne  es  nicht  fehlen,  dafs  der  Arm 
nicht  auch  zurflckgienge,  denn  die  meisten  Hebaäcimen 
hielten  den  Grund  der  Gebährmutter  für  den  Bauch. 
Als  sie  auch  mit  diesem  Manoeuvre  nicht  zum  Ziele  ka* 
men,  sa  kräftig  und  lange  sie  die  Leiter  auch  rüttelten^ 
so  beschlossen  sie,  die  Gebährende  von  der  Leiter  wie* 
der  herab  zu  nehmen ,  und  den  vorgefallenen  Arm  ab^ 
zuschneiden ,  was  sie  auch  sogleich  ins  Werk  setxten« 
£s  verstrich  wieder  eine  geraume  Zeit,  ohne  dafs  ea  . 
mit  der  Geburt  vorwärts  wollte.  Da  sie  zuletzt  sahe^, 
dafs  die  Gebährende  bald  sterben  werde,  thaten  sie  end- 
lich ,  was  sie  gleich  Anfangs  hätten  thun  sollen :  sie 
schickten  um  La  Motte.  Allein  es  war  zu  spät ;  die 
Frau  starb  so  geschwind,  dafs  ein  zweyter  Bote  den 
ersten  unterwegs  mit  der  Todespost  einholte.  (^Obs,  190.) 
Unter  den  besondern  Begeln ,  welqhe  La  Motte 
aus  eigner  Erfahrung  für  die  Wendungskunst  abstra- 
hirte,  verdienen  folgen  de  ^theils  wegen  ihrer  Wich«« 
tigkeit,  theils  wegen  ihr  An  Contraste  mit  der  Her- 
kömmlichkeit bemerkt  zu  werden.  Die  erste  lautet 
also:  Bey  Wendungen  ist  es  nicht  immer  nöthig,  über 
Hals,  Brust,  Bauch  and  Schenkel  den  Weg  zu  den 
Füfsen  zu  suchen.  Sehr  oft  ^reicht  man  sie  auf  ei- 
nem weit  kürzeren. Wege  (Obs.  aß6.  Reflex.^.  Die  • 
zwejte  bezieht  sich  auf  die  Stellung  des  Geburtshelfere 
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bej  der  Wendungsoperation,   und  lautet  dahin,  daf« 
sich  keine  bestimmte  angeben  fasse,   die  quF  alle  Fälle 
{lasse,  obgleich   Manriceau  und    Peu    eine  solche 
vorzuschreiben  für  räthlich  fanden.   L  a  M  o  1 1  e  raufste 
zweymal  bey  einer  Armlage  mit  einem  grofsen  Hänge« 
bauche 9  auf  der  Erde  sitzend,  mit  aufwärts  gerichte- 
tem Gesichte^   operiren,    um  die  über  den  Schoofs« 
beinen  in  dem  Muttergrnnde,  wie  in  einem  Sacke  ver« 
borgen  liegenden  Füfse  zu  suchen.  (Ohs.  3ö5.  Reflex.) 
Wer  denkt  hierbey  nicht  auf  den  Pedant ism  unserer 
Lehrbücher,  wo  mit  komischem  Ernste  dem  operiren« 
den  Geburtshelfer  die  ganze  Attitüde  des  Körpers,  wie 
hey  Fecht«  und  Tanzübungen ,  sehr  genau  und  schul« 
gerecht  vorgezeichnet  wird? 

Bey  Zwillingsgeburten  soll  nach  La  Motte  das 
xNveyie  Zwillingskind  in  der  Bcgel  immer  bey  den 
Füben  ausgezogen  werden ,  die  Lage  desselben  möge 
fiejD ,  wie  sie  wolle.  Nur  in  dem  besondern  Falle, 
wo  die  Wehen  rasch  auf  einander  folgen,  und  seht 
wirksam  sind,  könne  die  Austreibung  der  zweyten 
ZwiiJingsfrncht  von  der  Natur  erwartet  werden ,  vor« 
ausgesetzt,  dafs  sie  eine  gute  Lage  habe.  Die  Maxime 
Mauriceau's,  das  Wasser  des  zweyten  Kindes  zu 
sprengen  ,  und  die  Geburt  selbst  der  Natur  zu  über«i 
lassen,  sey  gewagt,  und  unsicher  für  Mutter  und  Kind ) 
er  habe  sie  zweymal  beföfgt,  zum  offenbaren  Nach« 
theile  Beyder ;  in  der  Folge  habe  er  sie  verlassen ,  und 
sich  an  die  andere  gehalten,  bey  welcher  er  immer 
wohl  gefahren  sey.  (Liifr.  III.  Chap.  41.  40)  Ich  bin 
weit  entfernt,  La  Motte  hier  gegen  Maurice  au  in 

Da 
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Schutz  zu  nehmen,  o bschon  ich  an  einem  unlängst 
verstorbenen  deutschen  Geburtshelfer  des  ersten  Ranges 
einen  Gewährsmann  hätte,  der  bekanntlich  denselben 
Lehrsatz  aufstelle*  Allein  wenn  man  die  kritische  Lage 
bedenkt,  in  der  sich  eine  Gebährende  befindet,  diet  nur 
zur  Hälfte  entbunden  ist,  wenn  sich  der  zweyte  Ge- 
burtsakt verspätet,  oder  in  die  Länge  zieht;  so  kann 
man  leicht  versucht  werden,  bezugsweise  auf.jenß 
Zeitepoche ,  wo  man ,  aufser  der  Wendung ,  keine  an- 
dere künstliche  Entbindnngsart  bej  Kopfgeburten,  hatte 
pnd  kannte,  der  La  M  o 1 1  e'schen  Maxijme  den  Vorzug 
vor  jener  de^  Mauriceau  einzuräumen,  besondfrs 
wenn,  wie  es  von  einem  so  erfahrnen  und  besoni^n«jEi 
Künstler,  wie  La  Motte,  ^u  erwarten  ist,  hej  der 
Wendung,  selbst  nicht  mit  der  gewöhnlichen  Eilej^.ton- 
dem  vielmehr  mit  einem  klugen. Zaudern  vorgegaQgea 
wird.  Es  verdient  beachtet  zu  werden,  was  La  D^o  tt0 
bey  dieser  Gelegenheit  über  die  Schwierigkeit  der 
Diagnose  anführt.  Er  traf  einmal  zu  seinem  gröistea 
Erstaunen  Zwillinge  an,  wo  er  nicht  den  mindesiea 
Argwohn  dazu  hatte  ,  und  alle  Umstände  (die  lange 
Geburtsarbeit,  das  viele  Fruchtwasser,  das  grofse  Kind, 
und  der  nach  der  Geburt  erfolgte  Abgang  eines^  einzi- 
gen Mutterkuchens)  für  Ein  Kind  sprachen.  Er  ge- 
steht hier  zwar  mit  seiner  gewöhnlichen  Offenbeif 
seinen  Irrthum  ein,  setzt  aber  hinzu,  er  glaube,,  je^er 
Andere  würde  unter  diesen  Verhältnissen  dasselbe 
Schicksal  gehabt  haben,  der  nicht  mit  Peu  gewöhnt 
aej,  jedesmal  nach  der  Geburt  die  ftand  in  die  Gebähr- 
mutter einzuführen,  um  dem  Uterus  seine  ordentliche 
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Form  wieder  zn  geben ;  eine  Sorge ,  die  er  bisher  im« 
mer  der  Natur  überlasaen  habe,  ohne  dafser  je  in  sei- 
ner lErwartnng  wäre  betrogen  worden.  (;06s,i6j^,  Aeß.^ 
Wie  lange  her  ist  es,  dala  die  Geburtshelfer  unseres 
Zeitalters  noch  im  Sinne  Peu's  dachten  und  handel- 
ten, und  wenn  auch  nicht  gerade^  um  der  Gebährmutter 
ihre  verlohrene  Form  wieder  zu  geben,  doch  wenig- 
itens  die  Blutklumpen  und  zurückgebliebenen  Reste 
der  Ejhäute  herauszuschaffen,  und  so  die  materielle 
Ursache  der  Krämpfe  und  Nachwehen  aus  dem  Wege 
zu  räumen  y  sich  die  Einführung  der  ganzen  Hand  in 
dieGebährmutterhÖhle  erlaubten  ?  Ich  könnte  hier  be- 
rühmte Namen  citiren,  aber  exempla  sunt  odiosa. 

Ab  eine  Hauptindication  zur  künstlichen  Entbin- 
dung durch  die  Webdung  des  Kindes  galt  La  Motte'n 
der  vorliegende  Mutterkuchen.  Doch  erklärt  er  sich 
kaibegOTiSch  gegen  die  von  mehreren  Autoren  seiner 
Zeit  in  Yorichlag  gebrachte  Methode,  den  Mutterku- 
chen mit  der  einzuführenden  Hand  zu  durchbohren, 
eine  Methode,  die  bekanntlich  auch  in  unsern  Zeiten 
noch  ihre  Yertheidiger  gefunden  hat.  Wenn ,  wie  es 
ihm  in  zwey  Fällen  begegnete,  diePlacenta  schon  gänz- 
lich losgetrennt,  tief  in  der  Scheide  lag»  zog  er  sie 
zuerst,  und  hierauf  sogleich  das  Kind  aus;  war  aber 
diePlacenta  nur  zumTheile  losgetrennt,  so  fie'ng  er  die 
Operation  damit  an,  dafs  er  die  Füfse  des  Kindes  suchte, 
and  wendete,  und  nach  vollendeter  Geburt  des  Kindes 
nahm  er  erst  die  völlige  Lösung  und  Extraction  der 
Placeota  vor,  gerade  so,  wie  die  klassischen  Geburtshel- 
fer unserer  Zeit  vorzugehen  pflegen.  (Oifti.i3i.i32.i33.) 
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Von  gleicher  Dringlichkeit  hielt  La  Motte  dFo 
Jkünstliche  Kntbinduog  be^  gefahrdrohenden  Blutflüs« 
aen,  welche  auf  keine  andere  Weise»  und  durch  dio 
gewöhnlichen  Mittel  nicht  gestillt  werden  konnten; 
Dieses  Gesetz  wandte  er  auch  auf  solche  Fälle  an,  wo 
eine  Früh-  oder  Fehlgeburt  mit  im  Spiele  war,  nqv 
dafs  hier  da9  Kunstgebot  gegen  die  herrschenden  Ben 
griffe  der  Theologen  dieses  Zeitalters  anstiefs,  wodurch 
dem  freyen  Handeln  des  Künstlers  Schranken  gesetzt, 
und  damit  oft  Situationen  herbeygeftihrt  wurden ^  di« 
einen  humanen^  und  seines  Kunsttalents  sichbewnÜB« 
ten  Mann,  wie  La  Motte,  in  eine  sehr  beängstigmdo 
Alternative  versetzten.  Der  Geburtshelfer,  der  ein« 
abortirende  Frau  künstlich  entbinden,  wollte,  iiin(ste 
vorher  erst  bej  den  Doctoren  der  Sorbonne  anFrageOi^ 
und  die  Erlaubnifs  nachsuchen«  Von  ihrem  Ausspruche ' 
bieng  es  ab,  ob  er  das  Kunstwerk  unternehmen  dürft« 
oder  nicht,  £r  mufste  sich  gefallen  lassen, -diUs  diu 
praktischen  Lehrsätze  «einer  Kunst  wie  Glaubenaartikel 
behandelt,  vor  das  Forum  eines  geistlichen  Tribunals 
gezogen ,  und  die  Gegenstände  geburtshülflicher  Kaf ni« 
stik  zu  Theses  theologischer  Discussionen  gemacht 
wurden«  Mit  der  verkehrten  Interpretation  des  an 
sich  wahren  Satzes ,  dafs  es  nicht  erlaubt  sey ,  etWM 
Uebels  zu  thun,  um  etwas  Gutes  zu  erzielen,  war  audi 
die  berüchtigte,  und  die  Geburtshülfe  zunächst  interes« 
sirende  Streitfrage:  Ob  es  erlaubt  sey,  von  Matter 
und  Kinde,  Eines  auf  Kosten  des  Andern  zu  erhalten, 
beantwortet,  und,  insoferne  der  religiösen  Ansicht 
jede  aqdere  profane  nachstehen  mufste,  gewissermaüseii 
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entachieden.    Diese  Streitfrage  beschäftigte  damals  dl# 
ganze  Welt,    und  verdiente  auch  das  allgemeine  In« 
teresse,  daa  sie  erweckte,   da  schwere,  der  Natur  an« 
bezwingbare,  Kopfgeburten  aus  Mangel  der  Kopfzange 
nur    mit    Aufopferung    der  Frucht,    durch  Haken, 
Kopfbohrer  oder  Enthimnung  beendigt  werden  konn« 
ten.    Die  Aufgabe  war  schwer  zu  lösen.     Man  sah  nur 
immer  die  traurige  Alternative  vor  sich,. Ein  Geschöpf 
auf  Kosten  des  Andern  zu  erhalten ,   oder  es  seinem 
Schicksale  zu  überlassen ,    das  sich  meistens  mit  dem 
Tode  Beyder  endete«    Die  Theologen  der  Häuser  S  o  r« 
bonne  und  Navarra  hatten  für  das  Gegen theil  ent« 
•chieden  ,  und  ein  solches  Beginnen  für  verderblich, 
im  höchften  Grade  sündlich,   und  eines  Christen  un- 
erklärt.   Peu,  Mauriceau  und  La  Motte, 
ersten  Geburtshelfer  ihrer  Zeit,  unterwarfen  sich 
mdkt  imr  mit  Ehrfurcht  diesem  Ausspruche,  sondefn 
nahmen  die  daraus  hervorgehende  Maxime  auch  in  ih« 
ren  Scbritten  in  Schutz«    Doch  fehlte  es  nicht,  dals  in 
der  Anwendung  des  Gesetzes  der  Hünstiersinn  öfters 
mit  der  Christenpflicht  in  Collision  gerieth.    So  glaubte 
Pen,  sein  Haken  dürfte  wohl  zuweilen  Gnade  finden, 
weil  er  nicht   so  bestimmt  tödte,    als  Ma\iriceau*s 
Hopfbofarer,   und  die  damit  entbundenen  Kinder  we» 
nigstens  noch  die  Taufe  bekommen  könnten ;  und  dem 
Mauriceau,   der  sith  zwar  im  Ganzen  sehr  strenge 
an   den    theologischen  Ausspruch  hielt,    und  diesem 
conform   handelte,    ist  doch  aus   einer  Stelle   seine« 
Werkes  (aStes  Kap.)   abzumerken ,    dafs   er  auf  die 
Versicherung  eines  Mönches»  dafs  die  Frucht  im  Mut« 
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terleibe  getauft  werden  könne,  '(worüber  dieTheolo«^ 
gen  danoaliger   Zeit  auch  noch  nicht  einig  waren)  ge* 
wiinscht  hätte ,  eine  Gebährende  zu  entbinden  ,  die  er 
zu  Grunde  gehen  lassen ,  weil  der  Pfarrer  das  Taufen 
im    Mutterleibe    für    unzuläfslich    erkläirt.  hatte.     La 
Motte,    der   eben  sö^   viel  Sinn  für  Religiosität  als 
Menschlichkeit,  und  einen  unüberwindlichen  Abschen 
gegen  alle  tödtende  Werkzeuge  und  Entbindungsme* 
thoden  hatte,   und  den  (wie  er  selbst  gesteht)  immer 
ein  Schauer  befiel ,  so  oft  er  zum  Haken  oder  Perfora- 
torium  griff,  fand  sich  so  wenig  durch  den  Ausspruch 
der  Theologen  beunruhigt,  dafs  er  vielmehr  seid  gan* 
zes  Gemüth   darin  erblickte ,  wie  aus  den  Wortien  er- 
hellet, wo  er  sagt:   „In  der  That,  wenn  diese  schein«" 
bare  Nothwendigkeit,  eine  Gebährende  zu  entbinden«  ^ 
indem  man  die  Frucht  tödtet,  geduldet  würde,  welcher 
Gefahr  würde  man  nicht  eine  Menge  Kinder  Pr^is  ge« 
ben,  und  wie  weit  würden  nicht  viele  Praktiker  diese 
Toleranz    treiben,    sobald    sie    nur  von  weitem  die 
Möglichkeit  sähen ,  dem  Gesetze  eine  Deutung  nach  ih« 
rein  Sinne  unterzuschieben/'  Er  zeigt  Peu  und  Maa« 
riceau,    wie  sie  sich  in  Widersprüche  verwickelt^ 
und    diesen  von    ihnen   angenommenen  Grundsätzen 
nicht    immer    conform  gehandelt  haben«,   (LiVr.  IK. 
Ghap,  i3.)     Aber  er  übersah,  dafs  er  sich  in  dieselben 
Widersprüche  verstrickte;  dafs  er  oft  genug  als  Kunst* 
1er  über  dem  Menschen  den  Christen  vergafs,.  und  wo 
er  dieses  nicht  konnte  oder  durfte,  durch  laute  Klagen 
seinem  Herzen  Luft  machte,  auch  wohl  zuweilen  an 
seiner  Kunst  irre  ward,   und  zu  Schritten  sidi  verlei- 
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ten  liefs ,    die  er 'selbst  mifsbinigte«    Die  Belege  hierzu 
findet  man  in  ein  Paar  Aktenstücken ,  die  La  Motte 
hinterlassen  hat,  und  die  interessant  ^enug  sind ^  um 
von  Lesern ,  wie  ich  mir  wünsche»  Entschuldigung  für 
den  Platz,  den  ihre  Erzählung  einnimmt,  zu  erhalten. 
„Die   Frau  eines  Sattlers  dieser  Stadt,  6  Monate 
schwanger,  wurde  von  ein^m  heftigen  Blntsturze  be^ 
fallen,  wodurch  sie  bewogen  ward,  zu  mir  zu  schicken. 
Ich  öffnete  ihr  sogleich  eine  Ader,  um  den  Blutflufs  zu 
mäfsigen,  was  auch  von  einigem  Erfolge  zu  seyn  schien. 
Ich  berathete  mich  mit  Herrn  Doueet,  Doctoreti  der 
Vedizin,  einem  aufgeklärten  Manne,   und  vortreffli- 
chen Praktiker.      Wir  gingen  Beyde  zu  unserem  Hrn 
Pfarrer,  Doctor  der  Sorbonne,  bey  welchem  wir  7  bis 
8  der  gelehrtesten  Geistlichen  des  Landes,    die  einer 
Conferens  wegen  versammelt  waren ,    antrafen,    Herr 
Doueet  trug  der  Versammlung  den  Fall  mit  eben  so 
viel  Klarhdt  als  Bestimmtheit  vor,  und  vergafs  dabey 
nicbt0f   was  dazu  dienen  konnte,    diesen  Herren  die 
volikommenste  Einsicht  zu  verschaffen ,  dafs  es  noth- 
wendig  sey,  diese  Frau  ungesäumt  zu  entbinden,  data 
dieses  das  einzige  Mittel  sey,  dem  Kinde  die  Gnade  der 
h.  Taufe  zuzuwenden ,   und  der  Mutter  das  Leben  zu 
erhalten  9    und  dafs  ohne  dieses  Mittel  Beyde  sterben 
würden,   die  Mutter  für  diese  Zeit,   und  das  Kind  für 
die  Ewigkeit.     Die   ehrwürdige  Versammlung  schlofs 
nach  der  h«  Schrift,  nach  einer  Stelle  des  h.  Paulus, 
nach  den  heil,  Kirchenvätern,   und  endlich  nach  den 
Berathschlagungen  der  Herren  Doctoren  von  Paris,  und 
rieth  ^  de  ae  poiiU  faire  un  mal  pour  quHl  en  arrive 
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unhiettt  A.  i.  wir  sollten  lieber  ßeyAe  sterben  lassen, 
aU  Eines  auf  Kosten  dea  Andern  retten"  (  Ohs.  347.)^ 

Ein  ähnlicher  Fall  trug  sich  im  Jahre  1689  mit  einer 
Dame  gegen  den  vierten  Monat  ihrer  Schwangerschaft 
zu.  Unglücklicher  Weise  war  diese  Dame  die  Nichte 
und  Schwägerin  zweyer  Doctoren  der  Sorbonne;  dieses 
VerMUnifs  gab  zuvijrderst  zu  der  Frage  Anlafs :  ob 
man  die  üranke  dem  Tode  überlassen,  oder  sich  ent- 
schliefsen  sollte,  et  faire  un  mal  pour  tfu'ilen  arrivät 
ttit  bien,  nämlich  die  Dame  zu  entbinden«  um  ihr  das 
Leben  zu  retten.  Die  geistlichen  Herren  zweifeUen 
keinen  Augenblick  daran,  ^u'il  valoit  rnieux  la  laissep 
mourirt  ijue  de  contreveair  aux  de'cisions  des  SS,  Firei, 
La  Motte  mufste  gehorchen,  sein  Freund  Doucet 
hatte  nicht  den  Muth  zu  sprechen,  obgleicher  La  Mot- 
te'a  Gedanken  durchsah.  Die  Doctoren  verliefgen  end. 
lieh  die  Dame  mit  der  Ermahnung,  de  ne  rien  faire  eoit' 
tre  les  loix  du  Christiajiiime  et  d'avoir  tovjourt  une 
soumission  aveugle  pour  ies  de'cisions  de  l'Eglise  et  des 
SS.  Peres.  La  Motte  blieb  allein  bey  der  Dame,  Eir 
that  Alles,  was  er  konnte,  dem  Blutflufse  Einhalt  zu 
thun.  Es  gelang  ihm,  ihn  zu  mäfsigen.  Allein  nach 
einigen  Stunden  kehrte  er  mit  vermehrter  Heftigkeit 
unter  starken  wehenartigen  Schmerzen  zuri^k  ;  die 
Gebährende  ward  ohnmachtig,  kalt,  und  drohte  auszu- 
löschen. Das  war  zu  viel  für  La  Motte.  Et  vergafs 
die  Doctoren  der  Sorbonne  und  die  hb.  Kirchenväter, 
und  nahm  das  erreichbare  Kj  hinweg«  womach'difl 
Blutung  sogleich  afille  stand    (OAa.  348.). 

Im  Jahre  1710  sollte  La  Motte  eine  junge,  Mbr 


-    59    - 

Ueme^    aber     anEserordentiich  fette  Fran  entbinden« 
So  vvie  die  Geburt  anfing,  stellte  sich  ein  unbändiges 
Erbiechen    ein  9  wodurch  die  Gebährende  so  ergrifFen 
und  erscböpft    wurde,    dab  das    Schlimmste  zu  be« 
furchten,  und  nur  von  einer  schleunigen  Entbindung 
Heil  zu  ervirarten  war»    Das  Kind  hatte  eine  gute  Lage, 
und  der  Hopf  stand  tief  im  BedLen.    La  Motte  hielt 
das  KLrid  bereits  für  todt,  doch  hatte  er  darüber  keine 
Gewifsheit«     Er  trug  die  Sach^  dem  Pfarrer  vor  9  und 
frag  sich^ey  ihm  an,  ob  es  hey  der  grofaen  Wahrschein« 
lichkeit  vom  Tode  eines  bereits  im  Mutterleibe  getauf« 
ten  Kindes  nicht  erlaubt  sey,  zur  Erhaltung  der  Mutter 
eme  Entbindungsweise  vorzunehmen,  mit  welcher  das 
Leben  der  Frucht  nicht  bestehen  könne,  die  Einzige, 
die  hier  anwendbar  wäre.     Der  Priester  erklärte  das 
Unternehmen  fär  eine  Gewissenssache»  sagend t  man 
iilcCe  unter  der  Strafe  des  Anathema  Keines  aufopfern^ 
am  das  Andere  zu  retten,  und  das  Gesetz  erlaube  eben 
80  wenig  ein  getauftes  Kind  zu  tödten ,  als  ein  unge« 
tauftea,    La  M  o  t  te  wartete  hierauf  nochdrey  Stunden, 
dann,  vom  Tode  des  Kindes  überzeugt,  schritt  er  zur 
Enthirnnung,  und  förderte  mit  vieler  Mühe  ein  grofsea 
.  Kind  «n  Tage.    Allein  die  Mutter  war  zu  sehr  erschöpft, 
und  starb  bald  ^darnach.    „Wie  ist  es  möglich ,  ruft  er 
hier  aus  ,  *  dals  man  es  über  sich  gewinnen  kann  ,  Mut« 
ter  und  Kind  in  einem  solchen  Zustande  zu  Grunde  ge« 
hen  zu  lassen  ?  Welche  Härte,  welche  Grausamkeit  ge- 
hört dazu,  ein  solches  Spectakel  auszuhalten,  und  oben« 
drein  noch  s,ehen  zu  müssen  ,  wie  man  Ehre  und  Re« 
putation  verlicrt|  wo  es  so  leicht  ist,  sie  zu  erhalten? 
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Denn  wer  wird  wohl  glanben,  dafs  diese  Fraa  gestor« 
ben  ist »  par  Vordre  des  saints  Pires  et  Docteurs,  tind 
nicht  Tieimehr  par  Vignoranee  du  Chirurgien!*^  (  Obs. 
346). 

£s  ist  sehr  wahrscheinlich  9  dafs  die  erklärte  Ab- 
neigung der  damaligen  Geburtshelfer  gegen  den  Kai- 
aerschnitt,  insonderheit  bey  Manriceau,  sich  grofsen- 
theils  von  dem  Einflufse  dieses  theologischen  Dogma 
herschrieb.  La  Motte  vertheidigte  zwar  diese  Opera- 
tion gegen  MauriceaUi  von  dem  er  sagt :  Soigneux 
de  Veviter  et  pathetique  a  la  deerier  et  h  la  proscrire; 
doch'  ist  er  in  Motivirung  der  Statthaftigkeit  derselben 
sehr  strenge,  und  will  sie  nur  im  äufsersten  Nothfalle 
angewendet  wissen.  Er  gedenkt  mehrerer  Kaiseirschnil- 
te,  die  von  Chirurgeh  seiner  Zeit  gemacht  wurden,  und 
sagt  besonders  von  jenem,  welchen  Ruleau,  Chirurg 
zu  Xaintes,  verrichtet  und  öffentlich  bekannt  machte: 
,,Er  war  nothwendig,  er  wafr  möglich,  er  wurde  mit 
Ordnung  und  Methode  verrichtet»  und  endlich  gelang 
er.  Auch  wurde  die  Operation  erst  nach  vorheriger 
strenger  Untersuchung  und  Berathung  mit  mehrereii 
Aerzten  und  Chirurgen  vorgenommen,  wo  Ruleau 
nachwiese,  dab  eine  die  Einführung  nur  zweyer  Fin- 
ger zulassende  Verbildung  des  Beckens  die  Entbindung 
auf  dem  gewöhnlichen  Wege  unmöglich  mache,  wel- 
ches der  einzige  gültige  Grund  ist,  Ider  einen  Geburts- 
helfer vermögen  solU  den  Kaiserschnitt  zu  machen,  und 
wo  ich  keinen  Augenblick  anstehen  würde,  ihn  zu  un- 
ternehmen, sobald  ich  seine  Nothwendigkeit  erkannt 
hätte  9  und  die  Kranke  noch  nicht  an  Kräften  erschöpft 
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wäre^  aus  Besorgnifs,  es  möchte  mir  sonst  eben  so  er« 
gehen,  wieAuleau  bey  seinen  zwej  andern  Kaiser« 
Operationen,  die  er  seiner  Aussage  nach  an  zwey  ag'ini- 
ßirenden  Frauen  verrichtete,  und  von  deren  Erfolge 
er  nichts  spricht,  zum  unzweideutigen  Beweiset  dafs 
sie  weder  i^um  Vortheile  der  Mütter  noch  der  Kinder 
ausfielen.**  Nur  glaubt  La  Motte  nicht  an  das  von 
Ruleau  angegebene  ursächliche  Moment  einer  Un- 
möglichkeit der  Handeinführnng,  die  in  einer. Nufil 
grofsea  eminenee  osstuse  au  dedatis  de  tos  puiis,  und 
in  der  Krümmung  des,  durch  einen  vor  5  Jahren  ge- 
achehenen  Fall,  steif  gewordenen  Steifsbeins  bestanden 
haben  ,5011.  Denn  von  dieser  eminence  osseuse  sagt  er  |^ 
sie  Btj  uns  iagateUe,  mit  welcher  nicht  nur  die  Geburt 
eines  sehr  starken,  sondern  selbst  mit  dem  Hintern  ge- 
doppelt eintretenden  Kindes  bestehen  könne,  und  das 
Sicilsbem  mache  nie  ein  Hindernifs,  wenigstens  sej 
ihm  unter  der  grofsen  Zahl  von  Entbindungsfällen,  die 
er  g€8eb^9  nie  ein  Fall  dieser  Art  vorgekommen. 
Ueberhaapt  dringt  er  auf  den  gründlich  motivirten, 
und  zur  vollen  Evidenz  gebrachten  Beweis  der  Noth- 
wendigkeit  dieser  Operation,  wenn  in  der  Praktik  da- 
von die  Rede  seyn  soll,  und  nur  die  Unmöglichkeit  die 
Hand  einzuführen,  welche  von  einer  Mifsbildung  des 
Beckens  begründet  werde,  könne  einzig  und  allein  für 
eine  gültige  Anzeige  zum  Kaiserschnitte  gelten ,  nicht 
aber,  wenn  die  Schwierigkeit  der  Handeinführung  von 
Obstakeln  anderer  Art,  z.B.  von  einer  Geschwulst, 
oder  von  einer  Enge  der  Theile,  welche  die  Folge  einer 
Verbrennung,  oder  einer  alten  Yernarbung  u.  dgl.  wä- 
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re,  herrühre ;  eher  könnte  noch  von  dem  Kaiserschnitta 
ein^  Frage  seyn,   wenn  eine  solche  Verschfiefsung  der 
Scheide  zugegen  wMre,   welche  nicht  blos  die  £ih Füh- 
rung eines  Fingers ,   sondern  auch  der  feinsten  Söndd 
unmöglich  mache ,   obschon  er  ihn  auch  da>  nicht  «für 
unbedingt  nothwendig  erkenne,  indem  er  selbM  in  meh«^ 
teten  Fällen  dieser  Art  Bath  geschafft  habe,  ohne  zu 
diesem  Nothmittel  greifen  zu  müssen  (Zit^./^.  Chap* 
Xlt.).     Wirklich  finden  sich  auch  unter  seinen  Beob«» 
achtungen  vier  Fälle  dieser  Art  verzeichnet  (^Obs^SSj. 
338.339.340.},  wo  La  Motte  die  verwachsene  Scheide, 
zur  Zeit  der  Geburt  mit  dem  Messer  durchschnitt,  und 
dadurch  das  Geb'ähren  atif  dem  natürlichen  Wege  mög- 
lich machte.    (Man  mufs,  beyher  gesagt,  die  EihiidiC 
und  Geschicklichkeit  bewundern,  mit  welchen  L  a  M  0 1 1  e 
auch  bey  dieser  Operation  zu  Werke  gieng.    Besonders 
nachähmungswerth  ist  die  Vorsicht ,  vor  dem  Schnitte 
den  Katheter  in  die  Harnröhre,   und  einen  Finger  in 
den  Mättdarm  einzuführen,   um  desto  sicheret»  einer 
Yerlefzung  dieser  Parthieen  auszuweichen).     Aus  dem 
Bishergesagten  geht,  wie  ich  denke,  isoviel  hervor,  daft 
La  Motte  dem  Kaisei'schnitte  eben  nicht  abhold  war, 
ihm  aber  auszuweichen  suchte,  soviel  er  konnte ;  eine. 
Denkweise,  die  an  einem  humanen  und  einsichtsvollen 
Geburtshelfer  nicht  so  tadelswürdig  ist,  als  jener  präg« 
matische  Geschichtsforscher  zu  glauben  scheint,  der  en 
La  Motte'n  hart  entgelten  Täfst,  dafs  er  diese  Opera« 
tioh  nie  unternahm  *), 

*)  a.  a.  O.    5.  io8,    Saite  009. 
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Mebterstticke  der  Wendungskunst,  einzig  in  ihrer 
Art,  mit  eben  soviel  Math  unternommen,  alsGesdiick« 
lichkeit  und  Glücke  ausgeführt,  findet  man 'mehrere 
in  La  Motte's  Werken,  wovon  unter  andern,  die  Oiss 
St6  und  32ii.  ein  paar  denkwürdige  Beyspiele  liefern.  — - 
Die  bejden  Wendungsfille,  die  jener  achtungswerthe 
Geschichtsforscher  so  hart  rüget,  und  als  Character* 
stücke  der  La  Motte'schen  Methode  gelten  zu  machen 
sacht,  verlieren,  in  der  Nähe  betrachtet.  Vieles  von  ihrem 
Grauen^  und  beweisen  höchstens,  dafs  auch  dem  gröfs«» 
ten  Künstler  etwas  menschliches  widerfahren  könne^ 
wenn  er  nicht  wohl  auf  seiner  Htrt  ist.  Man  höre  nur : 
Das  gewendete  und  bis  auf  den  Kopf  ausgezogene  Kind 
blieb  mit  dem  Kinne  auf  dem  obem  Kande  der  Schoos« 
beine  hängen.  Indem  nun  La  Motte  mit  Hülfe  sei* 
ner  beyden  Hände  den  Kopf  flott  zu  machen,  und  ihm 
eine  bessere  Stellung  zu  geben  suchte  #  übergab  er  det». 
Bumpf  dem  Ehemanne  (weil  er  der  Hebamme  nicht 
traute f  .deren  Miene  nicht  viel  Gutes  versprach)  und 
hiefs  ihn  zu  gleicher  Zeit,  de  tirer  doueemmt ;  allein 
dieser  tog  mit  solcher  Heftigkeit,  in  der  Hoffnang  sei- 
nem Weibe  um  so  gewisser  und  geschwinder  zu  helfen, 
dals  er  mit  dem  Rumpfe  in  den  Händen  6  Schritte  weit 
vom  Bette  niederfiel.  Was  sagt  La  Motteeu  diesem 
Unfälle?  Er  klagt  sich  selbst  der  Unvorsichtigkeit  an, 
und  entschuldigt  den  Ehemann,  der  es  gut  gemeint 
hab^e  ((73/.  253.).  Der  andere  Fall  ist  diesem  ähnlich. 
Da3  bis  auf  den  Kopf  entwickelt«  Kind  wat  schon  lange 
todt.  Der  Kopf  wollte  nicht  folgen  wegen  Enge  des 
Beckens.  La  M  o  1 1  e  gieng  mit  der  gröfsten  Behütsan»- 
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keit  zu  Werke,   um,   wie  er  sagt,   den  Kopf  ganz  zu 
bekommen.     Nachdem  seine  beiden  Hände  auf  einen 
methodischen  Zug  berechnet,  angelegt  waren,  befahl  er 
der  Hebamme,  de  tirer  en  doueeur,  indessen  er  den  Kopf 
loszumachen  suchte.     Elle  ne  manqua  pas  de  donnerg 
avee  aussi  peu  de  seas  que  d^esprit  >  ime  secousse  h  peu 
pres  pareille  h  eelle  du  marj  de  lautre  femme^  qw 
forcu  le  eorps  de  Venfmit  de  soHir  %  tt  la  Ute  resta 
(Obs.oB^.),     i^f^oila,   sagt  er  in  der  Reflexion,   deuoc 
aecidens  de  plus  faeheux,  qui  me  spient  a^rive$pour 
viktrt.  "voulu  faire  soulager  dans  mes  operapiont ,  qui 
m*antfaU  prendre  nne  fermeresolution,  de  ^eplus,  m'esc- 
poset  h  retomber  dans  {la  mime  disgra^-^'    Allerdings 
sind  das  Unglücksfälle^  .die  einem  mechodisch  vorge- 
henden Geburtshelfer 'flicht  begegnen  3ollten,      Allein 
wefchem  Geburtshelfer,, iier  eine  grofse,  ausgebreitete 
l^raxis  hat,  ist  nicht  was  fl^^n^schliches  begegnet  ?  Auch 
die  Fehler  an  grpfsen  Manl^rn  haben  ihr  Interesse;  sie 
dienen idem  Kunstpöbel: zu  Warnungstafeln,  und  flös- 
sen dem  jungen  Meister  ein  kluges  Mifstrauen  in  seine 
Kräfte  lein.    £s  wäre  nur  zu  wünschen,  dafs  die  alten 
Meister  der  Kunst  eben  so  offenherzig  und  aufrichtig 
die  Mifsgriffe  und  Unglücksfälle  ihrer  Praxis  bekannt' 
machen  w5llten,  wie  es  La  Motte  that;    man  würde 
sie  darum  nicht  weniger  hochachten ,    und  ihre  Schrif- 
ten würden  durch  die  aufgedeckten  Fehler  weit  interes- 
santer und  belehrender  werden,  als  dutch  das  Eigenlob, 
womit  sie  angefüllt  sind.     Was  dem  La  Motte  hier 
ohne  Kopfzange  geschah,  geschieht  jetzt  auch  wohl  noch 
manchem  Zangenhelden  des  Tages;  denn  man  hört  von 

Bej- 
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Ib^s^eletif  Wdnti  intn  bi6  auch  nicht  Uedt^  dafs  ein  sol- 
ther  Kraftminn  hey  Ansgleitnng  der  Zange  mit  solcher 
tltDphase  rücklifigs  zu  Boden  fiel  ^  dafs  er  gleich  eineoi 
einstürzenden  Kolosse  alle  Personen,  die  seine  Di- 
kectionslinie  traf^  mit  sich  fortrifS|  und  untet  seinen 
Buinen  begrab* 

Waram  h^t  jener  Geschichtsforscher  nicht  auch 
La  Motte^n  aufgemutzt^  dafs  er  sich  einmal  am  Ende 
einer  Sojährlgen  Kunstausübung  bey  der  fisccerebration. 
Wo  ungeachtet  der  tnöglichsten  Verkleinerung  des  Kop* 
it$  durch  ansgebrochene  Knochen  stücke»  und  der  wie- 
derholten Anwehdung  des  Hakens»  das  sehr  enge  Becken 
den  Kopf  nicht  durchliefs»  einei^  Schmiedezange »  wo- 
mit Aas  £iaen  in  der  £8se  gehalten  wird»  bediente»  Und 
den  Kopf  am  Hinterhauptsbeine  damit  hervorzog? 
(jOb$*  3iiO     Wahrscheinlich  ist  ihm  dieser  Fall  entgau- 

fjtxk^  der  einen  evidenten  Beweis  mehr  von  derUnme- 

thode  La  Motte's  dargeboten  hätte*  Man  könnte 
tteyUch  /ragen»  ob  wi|  denn  mit  unsern  berühmten 
Itnochencangen  was  Anderes  thun»  als  was  La  Motte 
mit  seiner  Schmiedezange  that  ?  Nicht  das  Instrument» 
sondern  die  Kunst  es  zu  gebri^uchen»  macht  den  metho«* 
dischen  Künstler«  »»Kann  sich  wohl  ein  Geburtshelfer» 
fragt  hier  La  Motte  in  der  Kefiexion  2U  diesem 
Falle  »  ohne  Vermessenheit  seiner  langen »  vieljährigen 
f  raktik  rühmen»  und  nach  einer  solchen  Erfahrung 

noch  von  Gewifsheit  in  der  Elntbiudungskunst  sprechen  ? 
Wen  dieser  Fall  tiicht  vom  Gegentheil  überzeugt»  der 
lese    die  A6te  Beobachtung  von  Maurice  au«     Für 

einen  Künstler»  der  gethan  hat»  was  er  konnte»  und 
SiMhotDä  JoMrnaU  U  JB<I«  %s  St^  £ 
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weder  im  Grundsätze,  noch  in  der  Ausführung  gefehlte 
hat,  ist  es  nicht  erst  npthig,  zum  ersten  Aphorism  des 
Hippocra.tes  zurückzukehren,  um  einzusehen, 
dafs  das  Erfahren  gefährlich  sej^  weil  sich  ihm  diese 
Wahrheit  ohne  Unterlafs  aufdringt^  und  nirgends  ge^ 
waltiger,  als  gerade  in  diesem  Zweige  der  ^eiitenden 
Kunst  ,*^'  Diese  Sprache  mag  freilich  etwas  fremd  in 
den  Ohren  mancher  unserer  heutigen  Meister  klin- 
gen ,  für  deren  Virtuosität  es  gar  kein  |;edenkbares 
Obstakel  giebt^  das  sie  nidit  methodisch  zu  besiegen 
oder  zu  umgehen  verständen.  Man  lese  nur  unsere 
neue^teti  Lehrbücher  der  beutigen  Entbindungskunst. 

Wenn  La  Motte  keine  Möglichkeit  für  die  Wen* 
düng  sah,  da  wo  der  Köpf^  vöi'iag^  dann  perforirte 
er.  Er  bediente  sich  hierzu  nicht  des  scharfen  Hakene,* 
wie  die  mehresten  Geburtshelfer  seiner  Zeit>  und  bc^ 
sonders  Mauriceau, lehrten, sondern de^ Messer^ ödelf 
einer  Scbeere«  Stand  der  Kopf  am  Ausgange,  sd  wählte 
er  das  Bistouri^  stand  er  iiic^  so  tief^  so  bedienteer 
sich  einer  gewöhnlichen  Scheere^  stand  er  aber  noch 
hoch,  so  brauchte  er  eine  Scheide  von  Karteiipapiex' 
oder  Leder,  wodurch  er  das  Bistouri  zum  Hopf  lei^ 
tete.  Eine  zur  Verkleinerung  des  Hopfes  nothwen«» 
dig  werdende  Zerbrechung  der  Knochen,  Verrichtete 
er  mit  d^n  Fiivgern  $  auch  das  schwere  Gesch'ift  des 
Ausaiehens  vertraute  er  blos  meinen  unbewaffneten 
Händen»  Den  Haken  verabscheute  er  von  gaüzer 
Seele,  so  wie  alle  Praktiker^ 'die  ihr  Heil  darin 
suchten,  und  nur  im  äussersten  Nothfalle  nahm 
ei:  zu^diesem  Geräthe  seine  Zufluchtf  und  auch'  dann 
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hicht  oline  Widerwillezl  nnd  Craueii«  Man  kann 
wirklich  keine  einfachere  und  sicherere  Operations- 
Inethode  ati^Bteileni  als  La  MoUe  hie/  vorschlägt 
Noch  Beaudeiocque  rathet^  die  Perforation  mit 
feioei^  gtolseiti  an  def  Spitze  mit  einem  Wachskü- 
gelchen  bedeckten,  Papierscheere  zu  machen  ^ .  im  Falle 
man  gerade  kein  Perioi^atorium  bej  der  Hand  hat^  und 
Wsk^  sind  die  ^ron  einigen  Praktikern  unserer  Zeit  in 
Vorschlag  gebrachten  Perforatorien  mit  Scheiden  anders^ 
als  wohlgerathene Nachahmungen  der  La  Motte'schen 
Harten-Cantiie  f 

La  Motte  gieng  äusserst  vorsichtig  und  gewis» 
ienhaft  zxx  Werke  5  ehe  er  sich  zur  £xcfcrebration  ent- 
AdiloJbi  um  }a  der  Gefahr  ein  lebendes  Kind  zu  tödten, 
iusnuweicfaen*  Daher  seine  Strenge  in  Würdigung  der 
firsdieinungen  5  welche  gemeinhin  als  Zeichen  vom 
tCi>de  der  Firucht  aufgestellt  wurden^  und  sein  Argwohn 
in  die  Gültigkeit  dieser  Zeichen«  So  warnet  er  z.  B, 
tmf  d^  jEfat  zu  seyn  ^  bey  Wahrnehmung  einiger  Be« 
«reglichkeit  >  und  eines  starken,  Uebereinanderschiebens 
der  Schadelknochen ^  die  von  Einigen^  besonders  von 
Maurlceau^  unter  die  Zeichen  des  Todes  gerechnet 
>rarden^  indem  diese  Erscheinungen  bei  lebenden 
Kindern  mit  sehr  weichen  Köpfen  öflers  vorkommen« 
i(Oi^i*3o74  Reflex.)  Eben  so  führt  er  einen  Fall  an  , 
Vvo  eine  Frau^  die  drey  Tage  in  Kindesnöthen  zubrach« 
te^  Und  durch  diese  ganze  Zeit  keine  andere  Bewegun* 
gen  der  Frucht^  als  das  Hin*  Und  Herfallen  einer 
schweren  Masse  spürte  9  wo  überdiefSf  ungeachtet  der 
Kopf  vorlag  f  das  Meconium  häufig  abgieng,  dennoch 

£     a 
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ein  tobendes  Kind  zui*  Welt  gebahr ^  obscboil|  wi^  iü 
sagt,  nach  Vi^rdel  schon  £in9  dieser  Zeichen  tunk 
Schlttbö  ati6  den  Tod  der  Frucht  berechtige«  Er  berich« 
tigt  Viardöl's  Erfahrüngssats(  dahin  ^  daCs  dad  Abflier« 
sen  des  MectOniumS}  bey  einer  giiten  Frnchtlage  ^ .  und 
bey  einem  langsamen  Gang  der  Cebnrt^  zwar  nicht 
getäde  den  Tod^  aber  doch  Htie  gi*orse  Lebetisschwächd 
der  Frucht  andeute,  eine  Üdntung,  welcher  auch  in 
unserri  besten  Lehrbüchern  daä  Wort  geredel  wird. 
,«Welch  ein  Gluok«  ruft  La  M'^tt«  in  der  Epikrise  to 
dieseiy  Falle  aus,  für  das  Kind,  keinem  Crocheteutdä 
profession^  u'nd  für  die  Mütter,  keinem  OperiUetW 
cdsarien  unter  die  Hände  gerathen  zu  seyn  !^*  Bey  allein 
dieser  Aengstlichkeit  und  Umsicht  in  Erforschung -undl 
Würdigung  der  Zeichen  vom  Tode  dejc  Frucht  kooDM 
er  doch  dem  fatalen  Schicksale  nicht  entgehen  ^  eibmil 
ein  lebehdes  Kind  zu  perforüreii«  Alleih  die  Sitqatioa 
war  so  tnifslich  j  däfs  von  dem  unaufgeschobeneo  fiaa« 
dein  die  Rettung  der  ijliutter  abhing  ^  (die  Perforattoil 
geschah  am  fünften  l^ag^  dei^  Geburt)  und  bin  Kunst« 
1er  i  der  iii  einer  so  fürchterlichen  Alternative  befangeit 
ist,  verdient  eher  Mitleid  als  Tadeh  (Obs*  34^^ 

Uebrigens  ist  La  Motte  nicht  dafür,  dafs  mül ^ 
Wi^  einige  Autoren  seiner  Zeit  anriethen,  ein  Leben«* 
flchwathgebohrnesKihd  noch  eine  Zeitlang  aswischen  d^f 
Sehenkeln  der  Mutter,  ohne  es  Vom  Mutterkudien  zit 
trennen,  solle  liegen  lassen^  in  der  Hoffnung^  dafi 
auf  diese  Art  dei^  Kreislauf  im  Kindd  desto  sicherer 
wieder  hergestellt  Werde,  £r  versichert  uns,  dafs  er 
diese  Methode  öfters  ohne  Erfolg  angewandt #  dahin« 
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gegen  habe  er  .mehrere  für  todt  gehaltene  Kinder  wieder 

^um  Leben  gebracht,    wenn  er  sie  sogleich  von  der 

Mutter  getrennt,  an  ein  Feuer  gebracht  oder  in  warmem 

Weine  gebadet ,  odef  wenn  er  ihnen  den  Wein  stark 

in  den  Mund  geblasen  habe,   (Obs^  Z25,^    Wir  sehen 

heyläufig  aus  dieser  Stelle,  dafs  auch  die  neuesten  Vor-^ 

schlage  des  Tages,  die  Wiedtrbelebungsmethode  schein- 

lodt  gebohrner  Kinder  betreffend,  schon  alt  sind,  und' 

ihre  Neuheit  nur  dem  Umstände  verdanken ,   dafs  man 

fie  vergessen  {latte»  weil  sie  nichts  taugten.    Was  soll 

auch  dieses  tändelnde  Temporisiren  nützen,  upd  wohin 

soll  es  führen ,  da  man  keine  physicalische  Gewilsheit 

hat 9  ob  die  Flacenta  losgetrennt  ist,  oder  nicht,  und 

mit  fiesem  Temporisiren   die  kostbaren  Augenblicke 

«iner  wirksamen   Kunstbüife  verlohren  gehen?    Ein' 

JLnderes  ist  es,  wenn  die  Itabelarterien  pulsiren^  und 

^  Hind  nur  schwach  ist,  und  ein  Anderes ,  wenn  das 

Aupd  ohne  Spur  einer  Pulsation  in  einem  asphyktischen 

iSnstMode  sich  befindet.    Im  erster^^n  Falle  kann  man 

ßß$  ^ind  nicht  Japge  genug  ungetrennt  liegen  lassen  p 

ün  letjBtern  nicht  geschwind  g^PUg  trenneut 

In  Bezug  auf  das  Nachgeburtsgescbäft  hat  L  a  M  o  1 1  e 
die  musterhaftesten  Vorschriften  hinterlasse»  9  die  be- 
M  eisen»  dafs  er  eben  so  grofs  im  negativen  als  positiven 
Handeln  war.  Er  will  überhaupt  bemerkt  haben, 
dafs  Mutterkuchen 9  welche  dünn  sind»  und  aus  einer 
mehr  häutigen  als  fieischernen  Masse  ?lu  bestellen  schei- 
nen, gewohnlich  fester  piit  der  Gt'b'ahrj[!nutter  zu- 
sammenbän^ens  ^Is  die  von  einer  entgegengesetzten  JBe<- 
schaffenheii>  dals  die  dünnen,  wenn  sie  sich  einmal  los- 
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getrfnnt^ haben ^  sehr  laicht  abgehen,  den  dicken  hiq« 
g[egeRf  wenn  sie  zugleicb  grofs  ^ind,  n^cbgeholfeq 
werdep  mfisse.  So  habe  er  einmal  hey  einem  Mutter« 
l^ächen,  der  yplqmipöser  w^r,  als  ihni  je,  ^ßcibst  bey 
Zwiilingen,  wenn  beyde  Mutterkuchen  nur  Eine  M^ssie 
bilden,  vorgekommen,  die  Hand  in  die  Stheide  brin« 
sei),  ui^d  den  gelösten  Mutterkychen  dnrcb  ^n  Mut« 
termtind  herunter  leiten  müssen.  Doch  sey  auqh,  selbst > 
bey  einem  so  grofsen  Mutterkuchen,  dieses  nicht  i^üemal 
nöthig,  tind  mal)  sojie  diesen  Handgriff  nie  yoniebinePi 
ausser,  ,WQ  di^  Nabelacbnur  SQ  schwach  befunden  Wer* 
de,  dafs  sie  den  erforderlichen  Zug  nicht  vertrage^  phn^ 

«  •  -  ■  ■  - 

zu  rei^sen;  denn  die  Ausstossung  der  Placenta  sey  dai4 
Werk  der  Natur,  die  nur  4a>  wo  es  Noih  tbue,  Ufite|>!' 
stützt  werden  solle,  und  dieserwegen  fehlten  diejenigüHf 
welche,  ohne  einen  klugen  Gebrauch  yon  der  Nabdh 
9cfanur  zu  piacl|erK ,  mit  der  Fland  in  die  Gebahrmutt^r 
fahren  ,  und  dif  ^achgebiirt  damit  herausholten.  Ein 
solches  Verfahren  sey  der  Erfahrung  iind  der  Vernunfk 
zuwider,  lind  inan  dürfe  jib^rh^upt  bey  einem  festsitzen^ 
den  MiJtterlcnchen  nicht  voreilig  seyn,  und  inüsse  die 
Lpsiipg  desselben  mit  Geduld  ab\yarten,  nicht  gleich 
Vngestüip  an  der  Nabelschnur  ziehen,  auch  nicht 
gleich  niit  der  Iland  in  die  Mutlerhöhle  fahren,  um  si(s 
abzu'^chälen,  aber  auch  nicht  n^ch  dem  Beyspieie  der 
Alten  die  Nabelschnur  an  einem  Schenkel  derOeb'ahreki^ 
den  festbinden,  und  das  Weiteres  sorgenlos  der  Natur 
anheimsteilen.  ( 0^^,98.  und  3o6,:ß^.)  Auffallend  ist, 
dafs  La  Motte  keiner  Falle  erwähnt,  WO  das  Eiii tre- 
ten gefahrdrohender  Biiitfiüsse  das  künstliche  Lösen  und 
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Entbinden  der  Nachgeburl:  nothwendig  machte,  wie 
bey  uns  so  oft  geschehen  soll«  Liegt  es  in  der  weibli* 
chen  Natur  jenes  Zeitalters ,  in  L  a  M  o  1 1  e's  besserer 
Entbinduugametbode»  oder  in  der  Zufälligkeit  seiner 
Pra^s  ? 

Nichts  ist  einfacher  und  der  Herkümmllclikeit  frem- 
der, ala  La  Mo  1 1  e's  Methode  die  Wöchnerinnen  zu  be* 
handeln.      Das   wichtigste   Stück  im  ilegimen  einer 
Wöchjlfnn  ist  ihm  die  Unterhaltung  des  Schweifses, 
und  diejenigen ,   so  den  Schweifs  mit  Geduld  zu  ertra* 
I  sen  wissen»  fahren  nach  ihm  am  besten.     „Ich  habe, 
aagt  er,    bey  sehr  vielen  Kindbetterinnen,    die  von 
libftlgem  Fieber  mit  Schmerzen  in  den  Brüsten ,  in  den 
Lenden, lind  andern  Gegenden  befallen  wurden,  alle  Zu* 
ßnie  ircrechwinden  sehen ,  wenn  Schweifse  ausbrachen« 
Bey  vielen  Andern  wurden  diese  Zufälle  durch  Abwar- 
tnngdea  Schwelfses,  der  sich  gleich  nach  der  Geburt 
einstellte,  abgehalten«     Plejenigeq,  welche  diese  wohl* 
thStige  Hrise  tlu.  unterbrechen  suchten,   bekamen  oft 
Uraache  jcnr  Reue  u.  s.  w."  X^iv,  /.  Chap.Sj.)  Gewifa 
ein  Erfahrungssat^y  den  jeder  röin  beobachtende  Geburts- 
helfer 95U  unterschreiben  keinen  Anstand  nehmen  wird, 
jbeaonders  wenn  das  Wort  Schweifs  auf  das,    für  was 
es  liier  eigentlich  gelten  soll,  was  wir  offene,  feuchte 
Jl^u%  pder  Mador  cul;is  nennen  ^   ^stringtrt  wird.     Es 
ist  mit  llecht  für  ein  ungünstiges  Zeichen  zu  halten , 
wenn  bey  'Vy^^^^^^'^'^i^^^  ^'^  Qaut  trocken   i^t.     I^an 
mufs  übrigens  nicht  glauben,  dafs  La  Motte's  Absiebt 
dahin   giepg,    diesen   Mador  cutis  durch   erhitzende, 
schweifstreibende  Mittel  erzwingen  zu  wollen ,  wie  es 


I 
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damaU  die  herrschendci  Sitte  mit  sieb  brachte«  Sein 
richtiger  Six^q  verliefa  ihn  auch  hier  nichts  3o  heilte 
^r  eine  junge,  feurige  Wöchnerlq ,  die  sich  durch  Yer* 
kältuQg  eipe  Lupgenei^tzünduiig  zugezogen  hatte,  durch 
neue  Aderläfse  am  Arme.  (0£j,  i55,')  £r  sagt  ia  der 
Reflexion :  ,»Ef  gebe  wenig  Bejapiele  von  Wöchneri:;-» 
neu,  bey  denen  so  viele  AderlSisse  g;emiich|  worden; 
sie  aey^n  aber  nothw^ndig  gewesen »  sonst  wi^rde  dfr 
Tod^  oder  wenigstens  ein  Brnstabscefs .  erfolgt  aeyn^ 
Die  ]i;nipiriker,  nnd  aUe  jene,  welche  eigene  Knroie^ 
thoden  7U  besitzen  vorgäben  9  n^öchten  seh^n,  wie  at^ 
solche  gevyaltige  Brnstangriffe  ohne  Aderlafs  h^ltei^« 
Der  Aderlafs  bleibe  immer  d^s  sicherstes  oder  h«sMr  M 
^  sagen,  das  eini^igi  Bettungsmittel  f.  zu  den^  sie  trotn 
ihrer  flüchtigen  SaUe,  ihrer  Schweifsmittel  und  {Uii^irQ 
doch  am  £nde  ihre  Zuflucht  nehmen  «ntiaten,  yoj^^JiJ^ 
gesetzt I  die  Natur  der  I^rankheit  gestatte  noch  ZeUf 
Gebrauch  davon  zu  machen/^  Ich  gl^nb^  ni^htf  d^Gi 
eil)  rationelierArzt  unserer  Tage,  ungeachtet  des  gegen^ 
wärtigen  bissen  Bufea  der  Aderläfse,  in  Be^ug  auf  den 
vorliegenden  Fall  gründii<^her  raisoniiiren  und  conqe-« 
quenter  handeln  könne)  als  hier  L4  Motte  that^ 

Mit  e()en  so  viel  Verstand  äussert  er  siqh  über  Aßßt 
herkömmliche  Purgiren  der  Wöchnerinnen  seiner  Zeit« 
„Es  ist  nicht  geraA  mein  Bathy  so  druckt  er  sich  aus, 
dafs  alle  Wöchnerinnen  ein  Abführmittel  nehmen  sol« 
len.  fi Viele  nehmen  l^aines»  und  fahren  dabey  nicht 
schlechter«  Ich  sage  nur,  dafs  es  gut  seyy  wenn  man*s 
thue.  Weibern»  die  während  ihrer  Schwangerschaft 
gesund  waren»  stelle  ich  es  fcey,  ob  sie  am  £nde  ihres 
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Wochenbettes  purgirtaeyn  wollen,  odernicht,^*  {Uv.h 
Chap,56.)    Hier  wird  freylich  mancher  gelehrte  Arzt 
jetzt  lachelor«  allein  er  vergesse  nicht  das  Zeitalter  (ja 
M Otters,  i|Dd  den  GeUt  des  damals  herrschenden Lehr- 
systeou.     Wie   viele  Wöchnerinnen   verlangen   noch 
jetzt  am  Ende  ihres  Wochenbettes  vom  Arzte  ein  Ab- 
fiibnxiittel !    Wie  viele  Aerzte  verschreiben  noch  Ab- 
nihrmittel,    ohne  dafs  die  Wöchnerinnen  solche  ver* 
langen!    Noch  origineller  zeigt  er  sich  in  Behandlung 
des  Busens.    Er   will,    dafs   man  auf  die  von  Milch 
schmerzhaft  strotzenden  Brüste  nichts  lege,    als   ein 
gewärmte^!  yreiches Linnen,     Alle  Salben,  Fette,  Oele, 
und  Schleime  soll  man  vermeiden,  desgleichen  Alle^, 
was  4en  Busen  kalt  macht,    „AUe  diese  Dinge  schaden, 
ui|d  geben  Gelegenheit,    dafs  sieh  die  Mikh  zersetzt, 
dit  Brüste  anschwellen ,  und  zuletzt  eitern/'  («^V*  ^' 
Chofi.SlL)  Ich  bin  weit  entfernt,  meinen  Herten  Amts«, 
nn4  SLonEtgenoasen  anzumuthen,    dafs  sie  das  Alles 
gfaaben,  no^h  weniger,  dafs  sie  es  nachahn^en  sollen. 
Allein  überzeugt  bin  ich  denn  doch,  dafs  die  La  Mctt* 
te'acbe  Methode  weit  zweckmäfsiger  ist,   und  weniger 
Schaden  anrichtet ,  als  die  gelehrten  Künsteleyen ,  weli> 
che  Ton  nnsem  Lehrkanzeln  gepredigt  werden«    Ganz 
unterschreibe  ich  aber,  ^^^  i<^  Motte  über  die  Kenn- 
zeichen einer  gu^n  IVtilch  sagt,  wenq  gleich  seinem 
Urtheile  keine  chemische  Analyse  zur  Seite  gehet.    Ich 
will,  was  er  s^gt,   wörtlich  herset^n:    „Die  klj^rste 
Milch  ist  die  beste ,  (^  plus  claw  esß  U  meiUeur).  Diefs 
ist  eine  so   nusgemaqhte  Wahrheit ,    dafs  ich  ausi  der 
Beschaffenheit  der  Milch  schon  auf  den  Znstand  de« 
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ßäuglings  iTithey  und  hierbei  nur  selten  irre;  ^ena 
wenn  die  Milch  recht  hell  ist,  ist  der  Säugling  gewöhn- 
lich dick»  fett,  und  frisch;  wenn  die  Milch  aber  dick 
(/pais)  ist,  sind  die  Kinder  mager,  beifs  und  vingesund. 
Die  klareMilch  hat  einen  zuckerartigen,  milden  (,4oux) 
und  angenehmen  Geschmack;  sie  sprudeU  mit  Unge- 
stüm hervor,  wenn  die  Säugamme  dem  Kinde  die^rcist 
reicht.  Wenn  das  Kind  eine  Icieine  Weile  nicht  getrun- 
ken hat,  so  sind  die  Brüste  schon  wieder  yoll,  und 
fangen  sogar  an  ^uszuflielsen.  >  Dahingegen  ^t  eine 
dicke  Milch  oft  ^inen  salzigen,  bittern,  oder  sonst 
Übeln  Qeschmack ;  wenn  die  Amme  die  Brust  drückt^ 
kommt  die  Milch  nur  tropfenweise  fum  Vorschein^ 
4ie  Brüste  erscheinen  immer  weichlich ,  (molafse)  m 
Zeichen ,  ^^s  sie  nicht  ganz  yo(l  werden/*  i^iV:  fx 
i^hap.  33.5 

'VVaii  La  Motte  von  d^n  Bauchbinden  h'ält  |in4i^ 
denkt,  deren  Gebrauch  von  den  ersten  Geburtshelfern 
seinerzeit,  einem  Mauricepu  ^nd  Peu^  den  Wöch- 
nerinnen als  ein  Mittel,  den  Grofsbauc]^  zu  veihii|dern 
und  die  Taille  zu  erhalten,  und  noch  andere  heilsfine 
Zwecke  ^u  erzielen  ,  anempfohlen  ward ,  klingt  so  he« ; 
terodox,  und  steht  in  so  schneidendem  Contraste  mit. 
den  Grundsätzen  vieler  unserer  heutigen  Meister  und 
Geburtslehrer,  dafs  ich  es  kauiUNwage  niederzuschrei* 
ben.    Damit  ich  es  kurz  sage,    La  Motte  verwirft 
schlechterdings  alles  Binden  des  Baa^rhes,    und  sagt, 
»ach  gli^cklichen  Entbindungen  kehre  die  T^Ule  von 
selbst  zurück,   wie  er  dieses  an  Weibern  gesehen ,  die 
7,  8  bis  18 mal  niedergekommen*^  doch  setzt  er  hinzu: 
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Bien  entendu,  que  ces  persannes  n'ant  point  de  dispo^ 
siiion  h  rembonpoint ;    d^nn    mit    solchen  Personen 
könne   man    anfiangen   was  man  wolle,    man   könne 
runde^  viereckige  oder  dreyeckige  Compressen  ;  breite, 
sciimale,  lockere  oder  Feste  Binden  anlegen,  Alles  sey 
gleich  umsonst  und  nnnütz;   die  Kunst  vermöge  nicht 
der  natürlichen  Anlage  zu  widerstehen  ,  oder  das  Tem« 
perameiit  umzuändern ,  und  es  wäre  eine  Übel  yerstan« 
dene  Mtthe,   der  Natur  Zwang  anthun  zu  wollen»  die 
sich  gemeiniglich  dafür  räche  u.s.  yv.  (  Upr.f^.  Chap.g,}^ 
An  einena  andern  Orte  läfst  er  eine  junge  Dame,  die 
eine  Frühgeburt  erlitten  hatte ,   und  der  ihre  Mutter 
von  Paris  aus  befahl,  sich  den  Bauch  binden  zu  lassehy 
statt  seiner  sprechen ,   die  eben  so  witzig  als  gelehrt 
beweiset,  dafs  das  Binden  des  Bauches  im  Wochenbette 
mdits  i(ütze,    sondern  vielmehr  belästige  und  schade. 
{Obs.  \\o.  fie/lex.)    Diese  originelle  Seite  La  Motte's 
dürtte  wohl  heut  zu  Tage  wenig  Beyfall,    und  noch 
weniger  Nachahmung  finden ,  da  es  bey  uns  jetzt,  da« 
hin  gekommen  ist,  dafs  die  Bauchbinde  als  ein  unent« 
behrliches   Geräthstück   ^es   Woch^bettes  angesehen 
wird.     Ich  lege  selbst  einen  Werth  auf  das  Einbinden 
des  Bauches  sowohl  bey  S.chwangern ,   als  bej  AYÖch« 
nerinneui    aber    i^ur  um-  bestimmte  Heilzwecke    zu 
realisireuj    die   von  besondern   Verhältnissen  indicirt 
werden.     £9  giebt  Schwangere,  die,  ohne  den  Bauch 
in   einer  angemessenen  Binde  zu  tragen,  gar  nicht  be- 
stehen können j   und  Wöchnerinnen,  denen  eine  ge- 
hörige  Untersjcützung  des  Unterleibes  sehr  gut  zu  Stat- 
ten kopimt.    Aber  unter    die   gewöhnlichen  Geräth- 
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jfihaften  des  Wo^enbettea  soll  die  BauchbindA  nidbt 
gewählt  werden,  und  den  GroC^bauch,  de^  eine  Folge 
d€(  F^ttan^äufiing  ist,  wird  sie  pie  ^bh^ltep^ 

Mehr  hpmcigen  undern  Pegr|ffep  von  der  ^ataf 
der  Quetschung  m}t  od^r  pbne Wunde,  ist  l*^  Motte'«. 
Behandlung  d^f  äi^ss^rn  Geburtstheüe»  wenn  solc}if 
})py  der  Geburt  stark  g^litte^  haben.  Op^r  läfsl;  s^e  Kpi( 
lauem  Weine  b'fiben  9  w^d  verwirft  dagegen  P  e  u>  in 
die  S.cbeide  einzulegendes  Läppchen  ^it  Pe|  und  Ej^Cf. 
gelb,  $0  wie  Mauriceau's  jSjerkucbep^  (Lipr.  (^.} 
Diese  letztem  vox^  vielen  unserer  heutigen  I^ebfunmea 
|ioch  ^hr  ho^gepfiesenen ,  pnd  freylieb  oft  ni^Jflm 
brauchten  Mittel  b^ben.  doch  auch  ihren  Weitb»  w^nn 
es  darauf  ankommt,  JSmpfindlichkeit  und  Schinen^ 
^r  Schamthey^  bey  N^u-Entbuöd^nen,i  h^aojpc^e 
^r^tgebährfnden  >su  ipä^sigen,  we^n  sie  ein^x^  adur 
hoben  Gr^  erreichen.  Aber  dieses  ist  auch  ihre  ein* 
zige  Anzeiget  Die  ^yepigen  Aufschläge  sind  ganz  an 
ihrem  Platze,  wenn  ^nd  in  so  lang  es  nicht  zu  £ntr 
Zündungen,  Eiterungen  und  Excori^tionen  kommN 
Wenn  Empfindlichkeit  und  Schmerz  unter  ihrem  Ge« 
|)rauche  steigen,  müssen  sie  schnell  entfernt  Yrerden% 
So  viel  wenigstens  lehrten  mich  die  Besultate  meiner 
.Erfahrung,  die  ich  aber  weif  entferpt  bin ,  Jemandeoi 
aufdringen  zu  wollen* 


^^m 


Diefs  sind  Ah  Goldkörner,  weicheich  bey  meiner 
Nachlese  in  de  la  Motte's  Buche  fand.  Wer  sorg- 
fdltiger  und  JEteilsiger  sucht ,   wird  eine  noch  reichere 
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Adsbehte  itaAcben«  Seine  Bemerkungen  über  die  Cri« 
terien  der  Vir^^inität^  über  Nothzüchtigung,  über  die 
behbitnoiittcl  Und  Mauriceau'a  adstringirende  BS- 
huiigtfn  zur  Verengerung  der  Geburtstheile,  über  die 
Möglichkeit  mnW  von  aelbat  erfolgenden  Verengerang 
bi^  einigen  Weibern^  über  den  Wahnglaubett  an  die 
Ipedfifche  Kraft  Geburl  fördernder  Mittel  und  dea  Bo. 
taXy  über  die  Üfaatattbaftigkeit  anzuwendender  Abtrei« 
butagaverauche  bey  abgestorbenen  Früchten  aus  unge* 
gründeter  Beaorgnifa  vor  Fäulung  der  Frucht^  über 
die  falsche  Erfahrung  einer  gröfsern  Abortirnugaanlage 
bey  Weibern 9  die  am  weifsen  Flufse  leiden,  über  die 
Er>altong  einer  Schwängern  durch  87  Aderlässe  bey 
öftem  Anfallen  einer  Art  Starrkrampfes«  über  daa  Un- 
idiickttohe  und  Bitarre  der  Abbildungen  weiblicher 
GeidUelchtat heile  und  der  Hinde9lagi!n ,  über  die  Ent« 
bdirttchkeit  der  Kopfbohrer,  Haken,  Ausdehnunga« 
werkzeUfie^  krummen  Messer  ^  Stränge  und  Binden  u, 
$k  £  enfliaiCen  fruchtbaren  Stoff  für  Denker,  und  be- 
dantaam^  Winke  sowohl  für  den  praktischen  und  ge« 
jrichtlicfaen  Arzt,  als  für  den  Gebdttshelfer,  indem  aie 
cdgleich  auf  ein^  demonstrative  Weise  did  Vielseitigeil 
Uenn tliisse  dieses  Mannes  beurkundeni 

Ich  bemerke  nur  noch  4  dafa  ein  Geburtshelfei*^ 
wie  La  Motte,  der  seihe  Kunst  so  heilig  hielte  wie 
eeine  Religion^  lind  ihre  Grundsätze  zur  hüchsteh 
moralischön  Dignität  eirhob  i  der  dieser  .Ansicht  zu 
Folge  es  für  eine  falsche^  für  eine  mörderische  Mensch* 
lichkett  und  Politik  ansähe,  Gebährende,  die  alle  Hüllfe 
verschmähen,  ihrem  Schicksale  zu  überlassen;  (JLiV* 


I 

IK  Chap.  7.  Ois^  5i6.)  Aet  in  Veftweifelten  FalJeüi 
bey  r  Oebährenden ,   die  dem  Tode  tiahe  Waren  ^  isoch 
.  atbwere  Wendüngsgebuf  teii  unternahm  ^   ohne  auf  sei^ 
nen  Ruf  zu  achten^  »»Weil  er  ed  entehrend  für  eined 
Christen  fand^  eine  Unglückliche  zu  Verlasden^;  {Obi^ 
Sofi*  323.)  ich  sage^  es  ist  unmöglich  ^  dafs  ein  solchef 
Geburtshelfer     dem    traurigen   Schicksale    entrinnen 
konnte )    auch   die   meisterhaftesten   Versuche   aeinet 
Kunst  zuweilen  scheitern  zu  s^\ieni  und  zum -Lohnd 
seiner  mühsamen,  oft  mit  Aufopferung  seiner  G#siind«* 
heit  und  seines  Lebens  unternommenen  Arbeit  nicht» 
davon  zu  tragen  i   als  die  Beruhigung,   seine  Pdicht 
erfüllt  zu  haben*    Wenn  nun  ein  solcher  hochherziger 
Mann,    im  Frieden  mit  sich  selbst ,  am  Ende  MiMr 
ehrenvollen  Uunatlehrbahn  ausruft }  ^^So  habe  idi  Ha« 
ter  der  unzählige  «[i^  Zahl  der  schweren  Tind  nicht  HattUri» 
liehen  Geburten  nichteine  einzige  gefunden^    die  td& 
nicht  glücklich  geendigt  hätte^* ;  verdient  wohl  .diiMT.  i 
Manil  mit  dem   entehrenden  Verdachte  eines;Schan> 
losen  "{gebrandnurkt   zu  werden  ?  ^)     Soll  den»  ^ü 
prligmatischer  Geschieh t^orscher  medicinischer  Urktin«' 
den  nicht  wissen^  dafs  die  Redeforme] ,  eine  Operation 
glücklich  beendigen^  eineVn  zweifachen  Sinne  unter* 
liege,  und  einmal  das  Gelungenseyn  der  Operation, 
als  reines  Kunstwerk  betrachtet,    und  das  anderemal 
den  glücklichen  Erfolg  derselben ,  als  Heilmittel  ange-« 
sehen,  bedeute;    daCs  oft  in  Hinsicht  auf  den  Erfolg 
das  stümperhafte  Handthieren  eines  Jüngerleins  oder .. 

^^  Osiandi^r  a«  ai  O.  $.  sog.  Seite  io9< 
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Charletans  aber  die  gelutigensttf  Operation  des  Meisters 

den  Preis  davon  trage  ^   und  dafs  die  Virtuosität  eines 

Operateurs  (sey  er  Geburtshelfer  oder  Chirurg)  nicht 

sowohl  aus  dem  glücklichen  Erfolge  der  Operation  (als 

dem  Endzwecke  des  Kunstwerkes^  dessen  Bestimmung 

nicht  in  seinem  Macht  steht)  als  vielmehr  aus  dem  mit 

Metbodd    und  artistischem  Geschicke  durchgeführten 

und  vollendeten  Techiiicism  (als  dem  Zwecke  der  Kunst« 

aufgäbe  f    dessen  Erzielung  allerdings   seiner    Macht 

einberäumt  ist)   offenbar  werde;    mit  einem  Worte^ 

dafs  eine  Operation  glücklich  beendigt ^  und  doch  un« 

glücklich    in   Absiebt   auf  den    Erfolg  seyn    könne  ? 

Doch  ich   vergesse  I    dafs  ich  die  Sache  eines  Todtea 

vertheidige^   und  ich  besorge  sogar  ^  dab  mir  die  Le« 

benden  «wenig   Dank   dafür  wissen  werden.    So  be^ 

idilicbe    ich    denn    diese  Untersuchungen    mit  dem 

Wunsche  I  nach  meinem  Tode  auch  einmal  einen  Ver« 

fheidigyr  zu  finden»  wenn  es  dereinst  ein  pragmatischer 

G«scUcfa|8schreiber  der  Mühe  werth  halten  sollte  |  über 

midi  Qtridit  zu  halten« 


wmtma^ir^ 


\ 

I  I 


do 


IL 

Geschieht^  i^inet  Zerreifsung  det'lVlatterscheiäe 
tinter  der  Geburt,  mitgetheilt  von  Dr»  C» 
L.  Klose  aus  Wie«» 

'  r 

Uhtterzeicfanc-ter  verdankt  es  cter  gutiget)  firlftUbtiib 
des  Hirn.  Prof.  Boer^  wenn  er  nAchstehetiden  gebüt*ta* 
hülflieben  Fall>  der  sich  an  der  jprak tischen  Schule  de» 
Ehtbindüngskunst  in  Wien  ereignete^  und  der^  ^^^ 
erachtet  seihes  unabwendbar  todtlichen  Ausgärigeä^  dittt« 
hoch  aus  tnehr  als  eiher  Rücksichf^  ton  hoheäi  Intoresie 
bleibt/ öffentlich  bekannt  machen  darf«  Für  die  flicht 
tigkeit  seiner  Schilderung  wird  dem  ärztlichen  Pnbft^ 
känd  der  Umstand  ein  gültiger  Bürge  seyn  ^  diii-Bl*« 
iProf.  B  o  e  r  selbst  diesen  AufsaU  sü  revidfren  die  GÜtt 
gehabt  bat« 

Am  Abend  des  2.  Dec  d.  J*  begab  sieb  htöpbU 
dine  M.«  .,  wegen  der  ihr  bevorstehenden  fentbln« 
duhg^  in  das  vorhin  genannte  Instittit.  Sie  befand 
sieb  in  dem  Alter  von  äs  Jahren^  war  voll,  gesün» 
^er  Constitution  ^  mittler  Gröfse  |  und  2uni  erstendiat 
Schwanger«  Während  des  ganzen  Verlaufs  ihrer  Bcbwan^ 
gerschaft  hatte  sie  keiiie  andern,  ats  die  dieseli  Zustand 
gewöhnlich  begleitenden  leichteren  Beschwerden  em^ 
pfunden  j  und  hey  ihrem  Eintritt  in  die  Anstalt  schien 

sie 
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We  wegen  der  so  eben  abfliefsenden  Wasser  itirer  tlnh' 
tbindnng  sehr  nahe  zn  seyn.     Aus  der  injierr^  Untersu- 
thung  ergab  sich  jedoch  ^    dafs  der  Muttermund  nu^ 
taoch  wenig  geöffnet  war,  der  Kopf  hoch  über  dem  Etn- 
Iga'nge  stand,  und  seine  Gröfse  mit  der  Weite  des  Beckens 
nicht  so  correspondirte,  dafs  raati  eine^  leichten  Durch- 
gang erwarten   durfte.      Die  Schwangere  klagte  iibet 
idarchdringende>  die  ganze  Gegend  des  Unterleibes  ein- 
nehmende Schmerzen,  deren  Heftigkeit  anch  ihre  iPhy- 
siognomie  aussprach^  '  Da  srcti  indefs  der  Kopf  regel- 
xnäfsig  zur  Geburt  bellte,  und  aus  der  Constitution  der 
Krabenden  mit  Grund  die  Erwartung  nachfolgen dei- 
kr'äftiger  Wehen  geschöpft  wurde:   so  begniigte  man 
^idi  Vor  der  Hand,  ihr  Kly  stiere  beizubringen,  den  Un- 
terleib mit    durchwärmten  Tüchern    zu  fomentiren> 
Intd  ihr  lauwarme  Dekokte  als  Getränk  zu  terchen. 

\)nter  dieser  Behandlung  v^erflofs  die  Nachts  ^i^ 

fidmierzen  des  Unterleibes  hatten,  nur  wenig  gemil- 

"^t,  fortgedauert.  Hr.  Prof.  Bo^r^  der  die  Kreifsende 

hd  ddt  gewöhnlichen  Frühvisite  zum  erstenmal  sah^ 

vÄirerite  bei  der  Untersuchung,  aufserden  schon  an- 

g^gebenen^  in  nichts  veränderten.  Umständen,  noch  jene 

<0Jgenthümliche  breiartige  Scheitelgeschwulst,  die  in  ^er 

ftegei  zn  einer  ungünstigen  Prognose  berechtigt,  Nebst- 

dem  änisertie  er  gegen  uns,  dafs  die  Geburt  langwierig 

Werden  würde,  und  bei  mehr  erweitertem  Muttermunde 

kind  in  den  Eingang  tretendem  Kopf  verniuthlich  die 

Anlegung  der  Zange  erfordern  würde;    der  Patientin 

w.ird  wiederholt  alles  willkiihrliche  Ansirengenfnnteri 

sagt.    Gegen  Abend,  als  Hr.  Prof.  Boi;r  die  Kreifsendtfr 

SiMMOLJit  Journah   l,  Bd,   itSt,  F 
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wieder  besuchte i  fand  er  den  Muttermund  etwas  crwei- 
terter;  weil  aber  wahrscheinlich  war,  dai's  die  Geburt 
noch  zögern  wiirde;  so  fand  er  sich,  zum  Theil  auch 
wegen  dem  durch  die  bisherigen  Leiden  erzeugten  all- 
gemeinen Erethismus  bewogen ,  eine  Venasection  zu 
verordnen ,  die  zur  Herabstimmung  der  erhöhten  Le- 
bensthätigkeit,  zur  Verhütung  ihres  nachtheiligen  Ein- 
flusses  auf  das  Gebnrtsgesch'aft,  und  so  mittelbar  zur 
Beförderung  eben  desselben  ihrp  Dienste  nicht  versagt 
haben  würde,  wenn  anders  die  jetzt  eintretende  Ver» 
anderurg  der  ganzen  Scene  die  Anwendung  dieses  Heil- 
Verfahrens  verstattet  hätte.  Denn  plötzlich,  und  mit 
einem  auch  den  entfernter  Stehenden  deutlich  hörba« 
rem  Laut,  wie  er  etwa  beim  Sprunge  zäher  Wasscr- 
blasenhäute  gewöhnlich  ist ,  bekam  die  Kreifsende  Er- 
brechen ,  ihr  Gesicht  das  hippokratische  Ansehn,  die 
Extremitäten  wurden  kalt,  der  Puls  fadenförmig, und 
intermittirend.  Hr.  Prof.  Bo  er  eilte  auf  die  erhaltene 
Nachricht  jener  Veränderung  sogleich  herbei'.  Alle  an- 
gegebenen  Umstände  liefsen  ihn  mit  vielem  Grunde  üuf 
eine  erfolgte  Gebährmutterzerreifsung  schliefsen.  Da 
er  indefs  den  vorliegenden  Kindstheil  noch  immer,  wie- 
wohl etwas  schwieriger,  erreichte,  und  auch  die  äufäere 
Untersuchung  des  Bauches  eben  kein  Zeichen  des  er- 
folgten Austrittes  des  Kindes  in  die  Bauchhole  darbot; 
90  führte  mein  würdiger  Lehrer,  um  jenen  Austritt  zu 
verhüten,  die  Füfse  in  die  Mutter  scheide  herab,  -was 
seiner  geübten  Hand  mit  vieler  Leichtigkeit  gelang.  Die 
Füfse  und  der  Bumpf  des  Kindes  waren  also  auf  diese 
WeUe  glücklich  in  die  Beckenhöle  gebracht,    dagegen 


blieb  der  Kopf  hartnäckig  über  dem  Eingange  stehen« 
Da  Hr.  Prof.  Bo  ^r  diefs  vorausgesagt  halte;  so  legte  er 
aach,  weniger  in  der  Hoffnung  einer  günstigen  Wir- 
kung, ale  um  den  Gesetzen  einer  humanen  Medicin^ 
welche  der  Anwendung  heroisdier  Mittel  den  Versuch 
mit  gelinderen  vorangehen  läfst,  Folge  zu  leisten,  die 
Zange  an.  Nach  einigen  fruchtlosen  Versuchen  mit  der- 
selben schritt  er ,  weil  bereits  auch  alle  Zeichen  des  er- 
folgten Xbsteinbens  des  Kindes  vorhanden  waren,  zur 
Esurerebration ,  indem  er  durch  das  in  den  linken  fon^ 
ticulus  lateralis  eingeführte  Perforatorium  das  Gehirn 
zerstörte,  von  welchem  ein  Theii  durch  die  Muirer- 
scheide  abging«  In  dieselbe  Fontanelle  setzte  er  hier- 
auf den  Haken  ein,  und  so  gelang  es,  denFoetiis,  dem 
bald  darauf  die  Nacfigeburt  folgte,  aus  der  Gebährmut- 
ter herauszuschaffen. 

Nach  der  Entleerung  des  Uterus  war  Hr.  Pr.  Bo e* r 
bald  darauf  bedacht,  sich  von  dem  in  diesem  Organ 
böchit  wahrscheinlich  statthabenden  Kisse  durch  die 
IJnteriaciiung  genau  zu  überzeugen.  Er  brachte  zu  dem 
Ende  dieHaoid  noch  einmal  ein,  führte  sie  an  den  YV^än- 
den  der  Gebährmutter  herum,  und  fand  —  gegen  Ver- 
mnthen  nichts  von  dem,  was  alle  Zeichen  trüglich  ver- 
kündet hatten ;  der  Uterus  war  durchaus  unverletzt.  Hr. 
B  o  ^  r  glaubte  demnach  sich  nur  durch  die  Untersuchung 
der  Vagina  über  alle  stattgehabten  Erscheinungen  Licht 
verschaffen  zu  können,  und  diese  Erwartung  gieng  auch 
in  der  That  vollkommen  in  Erfüllung.  Es  fand  sich 
pämlicb,  dafs  die  Mutterscheide  an  ihrem  obern 
Theile  vom  Mutterhalse  abgerissen  war. 

P    ft 


- .  C4    " 

Obgleich  diie  bisherigen  Bemühtiilgen  zur  Heraus» 
etchafFung  des  Kindes  aus  dem  Uterus  kaum  den  Zeit« 
räum  einer  kleinen  halbehStuhde  ausgefällt  hatten,  ob- 
gleich  man  der  Leidehden  zWischeh  den  verschiedenen 
Akten  det  Operation  manche  Momente  zu  ihrer  £rho* 
lung  vergönnt  hatte ^  der  Blutverlust,  den  sie  erlitten 
hatte,  äul'serst  unbedeutend  wat,  so  wie  sie  sich  auch 
noch  einige  Stunden  nachher  im  vollen  Besitz  ihrer 
Besinnungskraft  befand ;  so  hatte  doch  das  heftige  Lei^ 
den  und  die  erlittene  Verletzung  die  Bedingungen  des 
Lebens  aufgehoben;  die  Unglückliche  starb  um  i  Uhr 
am  Morgen  des  4.  Decembers^ 

An  der  Leiche  des  Kindes,  welches  zum  Weiblichto 
Geschlecht  gehörte^  war  äufsef  einem  sehr  starken  Kör- 
perbau und  einer  in  BUcksiehl  auf  das  Becken  der  Mut« 
ter  unverhältnirsmäfsigen  Gröfse  des  Kopfes^  die  in  sei^ 
nem  laugen  Durchmesser  am  auffallendsten  wai*^  nichts 
•  Bemerkenswerthes  aufzufindeh*    Die  Section  des  müt« 
teriichen  Leichnams  wurde  noch  am  Abend  dieses  Tsges 
vorgenommen»    Man  trennte  den  Uterus  und  die  Vagina 
aus  ihren  Verbindungen,  und  sonderte  sie  vom  Korper  ' 
aus.     Es  zeigte  sich  der  erstere  cohtrahirti  sein  Pa& 
renchjma    von   der  Dicke  eines  Zolls,    seine  inher^' 
Fläche  mit  Besten  der  memhrana  decidua  und  etwas 
geronnenem   Blute  bedeckt  ^    die  Continuität  seinei^ 
Textur  unverletzt,  der  Muttetmund  normal*    60  we^ 
nig  als  dieses  Orgdn  zeigte  die  Mutterscheide  Spuren 
von  Entzündung  oder  iGangrän,  auch  War  sie  durchaus 
nicht  kürzer  oder  von  schwächerem  Gewebe,  als  sie 
gewöhnlich  zu  seyn  pflegt;     Der  an  ihr  befindliche  Bifs 


—    85    — 

war  dem  yojn  William  Gold  so  n  beobachteten  und 
leschriehenep  so  gleich,   dafs  ich  mich,  hier  seiner  eig- 
nen Worte  bedienen  kann:  ,,er  gieng  fast  ganz  um  die 
▼ordere  tialbe  Circuxpferenz  der  Gebährmutter ,   doch 
etwas  mehr  gegen  die  linke  Seite ;  **  aufaerdem  folgte 
er  in  unserm  Falle  auch  der  Längenachse  der  Vagina 
einige  Zoll.     9ei  Betrachtung  des  Beckens ,  in  welches 
eine  gerizige  Quantität  flüfsigen  Blutes  ergofsen  war, 
fiel  vorztlglich  das  Hervorstehen  des  vorletzten  Lenden- 
wirbels ip  die  Augen.    Die  Conjugata  maafs  drei  Zoll^ 
waa  Hr.  Pr.  Bo  '^i  schon  bei  der  ersten  Untersuchung 
den  Tag  zuvor  bemer]ct  hatte,   indem  er  damals  ept- 
achjedeo  äulserte,  dafs  die  Conjugata,   obwohl  sie  eng 
eei,   doch  nicht  unter  drei  Zoll  habe.     Alle  übrigen 
Eingeweide  waren  in  vollkommen  normalem  Zustande. 
Es  sei  dexxx  Verjasser  erlaubt,  dem  eben  erzählten 
Vaile  ala  ^pjcrisia  folgende  wenige  Bemerkungen  hin« 
zözttBigen,  die  eine  Yergleichung  d^r  dabei  obwalten« 
JeB  wjfiitiger^n  Umsti|nde  mit  jenen ,   die  man  in  fril« 
keren  a^^nlKhen  Fällen  beobachtete,  zum  Zweck  haben. 
Er  J^nn  sich  hierbei|^  30  wenig  als  der  Leser,  einer  er« 
f  if  bigpjren  und  reinern  Quelle  bedienen,  als  welche  ihm 
4i.e.  klassischen  „Abhdl,  u.  Vers,  z.Begr,  einer  neuen, 
fu^&chen  Geburtsh,  von  Dr.  L.  J.  B  o  e  r,  Prof.  u.s.w.  ** 
i.i»d    nan^entlich  die  im  ersten  Theile  dieses  Werkes 
b^^41icl\^  Abhandlung  9,von  Zerreifsung  der  Mutter- 
scheide«    durch  welche  das  Kind  in  die  Höhle  des  Un- 
i^r^ibea.  tritt**  darbietet.     Mit  den  vier  dort  er//ahhen 
Italien  kommt  der  unsrige,   aufser  dem  wesentlichen 
Umstände  der  Zerreifsung  der  Vagina,    auch   in  der 
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Stellang  des  Kindes  znr  Geburt  (mit  eintretendem 
Kopfe),  in  der  zur  Disruption  prädisponirenden  Ur- 
sache, so  wie  in  einigen  der  Zerreifsung  vorangehen« 
den  und  nachfolgenden  Symptomen ,  z.B.  in  der  ge- 
ringen Quantität  des  extravasirten  und  ergossenen  Blu- 
tes überein*  Wesentlich  unterscheidet  sich  dagegen 
dieser  neueste  Fall  von  jenen  älteren  dadurch ,  dafs  die 
Zerreifsung  schon  da  erfolgte,  als  die  Kreifsende  noch 
gar  nicht  auf  das  gewöhnliche  Geburtsbett  gebracht  war, 
und  das  Kind  noch,  voni  Uterus  gänzlidi  umfafst,  über 
dem  Eingänge  stand;  in  alleii  früher  aufgezeichneten 
Fällen  aber  bereits  in  die  Beckenhöhle  gedrungen  war, 
und  der  mechanische  Druck  des  Kopfes  auf  die  Vagina 
bewirkte,  was  hier  der  übermä&ig  exaltirten  nnd  we- 
gen der  schlechten  Gonformation  des  Beckens  fruchtlos 
verwendeten  geburtsberdrdelrnden  Kraft  der  Mutter- 
scheide  ohne  Zwang  und  um  so  eher  zugceschriebeä 
werdeur  kann ,  als  die  Section  weder  Fehler  in  der  Be» 
schaffenheit  dieses  Gebildes,  noch  des  Mutterhallet  an 
den  Tag  legte. 

Bemerkenswerth  scheint  es  endlich  dem  Verfasseiv 
dafs  in  dem  vorliegenden  Falle  der  in  allen  früher«» 
beobachtete  fixe  Schmerz  in  der  Scham beingegend 
gänzlich  fehlte,  dessen  Stelle,  wie  oben  erwähnt  wor- 
den ist,  allgemein  im  Unterleibe  verbreitete  Schmer- 
zen einnahmen ,  und  dafs  nichts  desto  weniger  hier 
nicht,  wie  dort,  andere  Organe  des  Unterleibes,  vor- 
züglich die  Urinblase  und  die  Därme,  verletzt  oder 
krankhaft  verändert  vorgdfunden  wurden. 


^    87    - 
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Eine  regelwidrige  und  höchst  merkwürdige,  durch 
die  Wendung  beendigte  Geburt,  von  Rein«- 
hardt,  praktischem  Geburtshelfer  und  ge« 
richtlichem  Wundarzte  zu  Dinkelsbühl. 


Elisabetha   Scherup,   38  Jahr  alt,  ganz  kleiner 
.Statur 9    achwacher  Bildung,  'reizbarer  Constitution , 

war  seit   14  Jahren  verheirathet,  und  hatte  bei  einem 

l&OTsaUen  Beckenbaue  in  ihrer  Ehe  7  Kinder  regelmäfsig 

und  ziemlich  leicht  gebohren* 

Fast  während  ihres  ganzen  Lebens  kämpfte  sie 
mit  der  gröfsten  Armuth,  und  war  verschiedenen 
Krankheitserscheinungen  unterworfen.  Seit  zwei  Jah« 
ren  aber  litt  sie  in  einem  hohen  Gjade  an  Arthritis , 
mnfajte  beständig  im  Bette  liegen,  und  war  so  kon- 
traktf  dafs  sie  kaum  mittelst  zweier  Krücken  über  die 
Stube  gehen  konnte* 

Zu  dieser  Jammerscene  gesellte  sich  vor  dreivier- 
tel Jahxen  auch  noch  Schwangerschaft ,  und  kurze  Zeit 

darauf  Brustwassersucht.    Am  .Ende  dieser  Schwanger- 

» 

achafty  den  i5.  Juny  Nachts  um  9  Uhr,  fühlte  die  her- 
beigerufene Hebapune  mit  Verwunderung  den  Ausgang 


/   l 
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des  kleinen  Beckens,  so  verengt,  dafs  sie  nur  mit  Mühe^ 
%re  H-3nd  einbringe'n  l^onnte.  Sie  fand  bei  der  Unter«^ 
tuchnng,  den ,  etwas.  n9ch.  der  linken  Seite  gerichteten,^ 
Miitternmn4  fast  z.wei  Qu^rimgerbreit  geöhiet,  und. 
glaubte  durch  die  gespannte  Blas^  den  Kppf  zu  fühlen^ 
Die  Wehen  vy:axen.  kurz  dauernd»  und  hatten  nicl^t  die 
gehörige.  Intensität,  das.  Athmen.  wurde  höchst  be'-. 
achweriiqhp  Gingen  4  Uhr  l^orgens  kernen  slj^ker«». 
Wehen ,  es  lief  nach  und.  nach  etwas.  Kindswassec  ab« 
4as  mit  Afeconium  vermischt  war  und  heftig  atank«. 
Die  Kreirsende  war  voll  Angst  und  Unruhe,  dem  Erstic- 
ken nahe;,  dies  bewog.  die  Hebamme,  mich  früh  um^^ 
Dhr  zu  rufen  und  meinen  Beistand  zu  erbitten. 

I|ch  traf  difs  arme  Leidende  in  dem  eben  ^rst  erzähl»« 
tjen  Zi^stande,,   alle  Augenblicke  den  £ratickuiigstod{ 
hefärchtend»     Bei  der  sogleich  vorgenommenen  ipncB* 
Ucheii  Untersuchung  »fand  ich  wirklich  die  untere  Aper*' 
^ur  d^s  Beckens  so  yereiigert,  dafs  ich  für  den  Ausgang 
des  Kindes,  nicht  günstig  pr.ognosUciren  konnte,  jedpich^ 
nichts,  weniger  als  das  befürchtete ,  was  sich  bei,  der 
Entbindung  zutrug.     Der  Muttermund  war  fast  gah» 
eröfnet,  die  Vaginalportion  verstrichen ,  und  die  linke. 
Schulter  im  schiefen,  Durchmesser  vorliegend,  wobei 
die  Füfse.  des,  Kindes  auf  den  Bücken  gekehrt  waren. 
V<m  dem  Tode  desselb.eu  hatte  ich  keine  positive  Renn«, 
zeichen..    Ich,  eilte.,   disselbe  durch  die  Wendung  zur 
Welt  zu  befördern,  u'ichdem  ich  der  Kreifsenden  vor- 
her 5  Tropfen  von  det  TUict,  opii  siniph  uxiA  &5  Tropfen 
von  der  Zanttinktur  gereicht  hatte.     Nun  vollbrachte 
ich  zwar  die  Wendung  bald  und  glücklich,  aber  wie  er^ 
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jtaimie  idif  als,  trota  aller  angewandten  Vortheile  und 
Mühe,  da:  Rnoipf  nicht  folgen  wollte.  Nachdem  ich 
mehrere  Miiiuten  lang  mich  vergebens  bemüht  hatte, 
^ie  Hüften  zu  entwickelA,  so  entschlofs  ich  mich  zur 
TrennuQg  des  Schambeinknorpels.  Während  ich  die- 
feA  EntscULürs  fa£ste,  versuchte  ich  noch  einen  Zug  an 
4eii  Schenkeln  des  Kindes ,  und  —  fast  verlor  ich  alle 
Fassung  darüber  —  der  Schambeinknorpel-  sammt  den 
welchen  Therlen  rifs  plötzlich  entzwei,  und  ein  todtes. 
Kind  lag  in.  meinem  Schoose.  Nach  fünf  Minuten 
unlerband  ich  die  Nabelschnur,  und  zehn  Minuten  spä^ 
Mtn  Kvord^  die  Nachgeburt  aus  d^  Scheide  genommen» 

^ob  reinigte  die  Wunde  ain  Schambeinkaorpel', 
Muckte  sie  mit  Charpie  und  Compressen  ^  und  band 
znc  Feathaltung  und  Vereinigung  eine  Serviette  um, 
den  l«ib^  ^ 

Ser  £ntbund«Aon  verordnete  ich  Decoct.  colom^ 
^ramat,,  ^yj,  Tincit.  digit.  aeth.  ^j  ^  Tinct.  wmam,  5]j , 
^nifp,papav,^} ,  wovon  ich  alle  Stunde  einen  ECslöf- 
felvoU  nehuiien  lie£s;  in  den  Unterleib,  wurde  dasLinl* 
pietUm  saponiUi.  Camphon.  alle  zwei  Stunden  eingerie- 
j^ien.  Nach  einigen  Stunden  hatte  sich  die  Gebährmut«. 
%tr  gehörig  contrahirt,  die  Wöchnerin  fühlte  wenige 
Schnle^^zen,  allein  die  Erstickungszufälle  wurden  immer 
heftiger  und  es  entstand  öfters  Reiz  zum  Erbrechen. 

Den  andern  Morgen  um  &Uhr,  als  ich  sie  besuchen 
-wollte ,  hatte  so  eb^n  der  Tod  ihre  Leiden  geendet. 

Die  Section  konnte,  icb,^    häufiger  und  wichtiger 
Geschäfte  wegen,  nicht  vornehmen«. 


/ 
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Bemerkung. 

Konnte  wohl  bei  dieser  Mischung  voo  so  bedeu« 
tenden,  gefährlichen  Krankheitserscheinungen  (die  Ab«' 
normität  der  untern  Beckenapertur  abgerechnet)  ein 
günstigerer  Ausgang  für  die  Kreifsen de. erwartet  und 
bezweckt  werden  ?  Hätte  durch  eine,  andere  Behand- 
lungsart als  die  meinige,  die  Entbindung  auf  eine  leich- 
tere und  weniger  nachtheilige  Art  beendigt  werden  kön- 
nen? Dies  sind  zwei  Fragen  ^  welche  ich  beantwortet 
^u  haben  wünschte:  enthalte  mich  aber  vorher  alles 
Raisopnenaeuts  überdicaeKraokbeits*  uod£ntbindungs- 
geschichte* 


^r^ 


«■»«* — 


91 


IV. 

Beleachtnng  der  Kritik  des  Professors  Wiede- 
mann  zu  Kiel  im  ersten  Stück  des  6.  B.  der 
Liucina,  meinen  Aufsatz  im  3.  Stück  des  24.  B. 
von  Hufeland's  Journal  1806:  „Wahrhei- 
ten aus  dem  Gebiete  der  Entbindungskunsr, 
-Früchte  v'  Ijähriger  Ausübung  derselben,  von 
W.  zu  W. "  betreffend ;  vom  Medicinalrath 
Dr.  Wendelstädt. 


^Mäx  einem  Eingange»  welcher  allein  schon  persönliche 
Feindschaft  und  Animosität  beweifst,  sagt  Prof*  Wie- 
demann  :  er  habe  hart  gesprochen,  und 
wolle  Beweise  anführen;  ,,wohlan  denn!*' 

Es  ist  zwar  unter  det  Würde  eines  ehrlichen 
Mannes  9  sich  wider  offenbare  Grobheiten  zu  verthei« 
digen;  allein  nach  dieser  Erklärung,  worin  ich  mich 
gereiniget  habe/  will  ich  nun  mit  kaltem  Blute  den 
sogenannten  Beweisen  eines  Mannes  folgen,  der,  mit 
einem  Stolz,  zu  dem  ihn,  Gott  weib,  was?  berechtiget, 
sich  zu  meinem  Rezensenten  aufgeworfen  hat. 

Nro.  1.     Ich  nannte  eine  Kopflage,  wo  der  Kopf 
noch  in  der  obern  Apertur  des  Beckens  stand  |  durch 
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Strictur  dei^  Uterus  aber  zurückgehalten  wurde ,  und 
«Iso  auf  dem  scharfen  Rande ^  linea  iftnominada ,  deai 
icnöchernen  ISeckens  ruhte ,»  oder  auch  durch  Wehei\ 
^getrieben  yfSLX^  wo.  ich  die  kleine  Fontanelle  yorn, 
die  grofse  aber  hinten  fiihltf ;  eine  Lage  also  ,  wo  da^ 
Gesicht  des  Foetus  nach  dem  heiligen  Bein,  das  Hin* 
terhaupt  aber  gegen  die.  Symphysis  qssium  pübis  *^ 
etand »  ganz  -  natürlich  und  richtig.  Wi^d^i;nann. 
erklärt  die  Lag^  für  fis^Isch!  fUr  (alsch»  da  dipc]ji  deip 
Ko^pf  bald  darauf,  ( NBu  es  w^r  bey  einer  «ehr  fetten 
sechs  utid  dr^yfsigjährigen  Erstgebähvenden ,  und  deif 
f^Q^tus,  den  ich  lebend  durch  schwere  Zangenoperation 

herauszog,  wog  zwölf  Pfund!)  von  gelbst  in  dl^  Becken-. 

•  •"■*.■■■■.      *        ■       '  '   ' 

höhle  eintrat!  Ich  nenne  di^ese  Lage  noch  diesen  Au-, 
genblick  ^le  allernatürlichste ,  denn  die  Oesichtslage 
nach  vorn  ist  zwar  auch-  «och  natürlich ,  aber  schon 
nicht  mehr  so  richtig ,  und  nur  oblique  oder  ixiiqü^ 
StelKing  des  Hopfs  nenne  ich  tpi%  Stein  '^)^.  und 
Baüdelocque '*^'^*)  unrichtig  und  falsch. 

Da  der  Kopf- nun  so  weit  war,  so  rückte  er  in  der 
Höhle  des,  wohl  zu  merken,  gut  gehauten  und  auch 
so,  bestimmt  genannten  Beckens  nicht  gleich  merklich 
fort«    Ich  ahnete  eine  bevorstehende  Einkeilung  de4r 


^^  Wiede^i^nn  höhnet  über  meine Ueberseteung 

ses  Kunstausdrucks  in  Yerwachsung^  der  Soiian^ 
^  beine.     Ihm,    dem '  griechische  Sprache  i^emd   ist, 
saga  iah ,  dafs  Symphysis  vo^  qv^piüo  ,    ich    vrach^a 
zusamn^eni  verwachse,  herliornnpit. 
"^"^X  Theoretische  Anleitung  zur  Geburtshülfe  S.  141. 
'i''^''')  Anleitung    zur   Entbindungskunst ,    MecheFsche 
Ucbersctzung ,  ThL  i.  S.  979. 
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^Ibeh!  Ich  sollte  dieses  momentane  Stillestehen  unter 
diesen  Umstanden  eine  schon  entschiedene  £inkeilung 
kennen  ?  Sie  mulate  sich  doch  hoffentlich  erst  durch 
cEuletzt  erst  nodi  entsdiiedenes,  jezt  aber  noch  nicht 
erwiesenes  Mifsv^rhältnifs  zwischen  Kopf^gröfse  und 
'Beckenrknm  dazu  qualificiren  ?  Diefs  wäre  eigentlich 
irchon  ^enng^  Um  Wiedemann's  mangelhafte  Kennt- 
nisse von  dem>  was  zur  Geburt  gehört  und  was  nicht 
dasu  gehört,  ku  erweisen,  und  mich  von  weiterer  Ver- 
theidigatig  wider  ihn  loszusagen ;  allein ,  da  ich  darin 
noch  keine  Genugthuung  finde,  indem  die  litterarische 
Weh  noch  gar  nicht  an  Hm*  Wiedemann's  Kennt- 
nisJMn  geasweifelt  hat,  so  will  ich  Zeile  für  Zeile  beant- 
worten,  und  ihn  belehren*  Ich  sage  ihm  also 
liier  noch  ein  für  allemal,  dab  man  zögernde  Nieder- 
kuEt ,  besonders  bey  Erstgebährenden  ^  wie  diese 
Comndssairsfran  gewesen^  erst  dann  für  £inkeilung 
ides  Hopb  erklären  mufs,  wenn  man  dafür  so  viele 
,  Beweise  bat^  als  ich  dafür  im  Verlauf  der  Geburt  erst 
bekam  and  halte ,  als  ich  sie  so  nannte. 

Auf  Nro.  4«  sagt  Wiedemann:  ^,Gr'äfinnen 
)-,mÜ8Jsen  nat üriicher  Weise  vor  derBür-ger- 
^,kanaille  etwas  voraus  haben«**  Ich  schäme 
mich  9  den  Ausdruck  nachzuschreiben  ;  und  was  Wil« 
er  damit?  Ich  habe  eine  Emigrantin,  G  räfin  Vau- 
parel,  Nro.  4.  gesetzt^  weil  sie  in  meinem  Manual 
in  chronoiegiscfaer  Ordnung  Nro.  4.  warl  Der  Fall 
war  folgender:  Die  Placenta  war  gerade  auf  dem  ori- 
fioio  u^ri  interiu)  angiewachsen ;  als  sich  dek*  Mutter- 
mund geöiFfnet  hatte,  stand  sie  mit  einem  losgetrennteh* 
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Segment  drüber ,  und  es  erfolgte  eine  so  heftige  Ha« 
morrbagie,  dafs  ein  Brabantiscber  anwesender  Arzt, 
der  sich  nicht  zu  helfen  wufste,  a1le*Fassung  vedor, 
nichts  that)  und  mich  und  meinen  seligen  Vater  rufen 
liefs.  Nach  dem  richtigsten  Grundsatz  wurde  zum 
Accouchtment  foree  geschritten.  Ich  aprengie  die 
Wasser,  die  sich  gestellt  hatten.  Wiedemann  fragt, 
wo  hatten  sie  sich  gestellt?  Auf  diese  traurige  Ironie 
antworte  ich  ihm:  seitwärts  neben  der  Placenta7  und, 
hätten  sie  sich  nun  nicht'da  sprengen  lassen,  so  würde 
er  wahrscheinlich  den  Mutterkuchen  durchwühlt  ha« 
hen;  ich  aber  würde  nach  Stein*s  Grundsätzen  ♦)  a*a 
der  Placenta  vorbey  gegangen  seyn  ,  und  -die  Häute 
perforirt  haben«  Wiedemann,  den  ich  zu  seiner 
Belehrung  auf  Ober  teuf er*s  trefliche  Abhandlung 
über  diesen  Gegenstand  **)  hinweise,  sagt,  „man  solle 
die  Frau  Nonpareil  taufen".  Wahrhaftig  in  eben 
dem  Grade  acht  französisch,  als  es  witzig  ist.  —  Er 
wollte  vermuthlich  Sanspardil  meynen ! 

Jd  Nro,  8.  Wenn  Wiedemann  das  Abneh* 
men  eines  Arms  zu  einem  Fehler  macht,  so  hätte  er 
das  Factum  nicht  isolirt  hinstellen,-  sondern  mit  fol- 
genden, beygefügten  Nebenumständen  erzählen  sollen» 
Eine  Bäuerin  hatte  ein  Paar  Tage  in  der  Gebnrtsarbeit 
zugebracht ;  an  dem  vorgefallenen  Arm  hatte  die  un- 
wissende Dorfamme  schon  die  ganze  Zelt  über  herzhaft^ 
gezogen.  Wäre  der  Fötus  todt  gewesen,  so  hätte  der 
Arm  nicht  schwellen,    schwarz  werden  können;    so 

*")  a.  a.  O.  pag.  131.  §.  471. 
*♦;  In  Stark'«  Archiv  für  die  Ceburtshülfe, 
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aber  traf  ich  ihn  so  cfick ,  dafs  er  die  Scheide  auaFüllte, 
die  Epidermis  trennte   sich  bejm  Berühren  |    und  er 
stank  cadaverös*     Ich  nahm  also  jetzt  den  Arm  eines 
todten    Kindes  mit  Roderer's  Fingerbistourie  *)  in 
der  Achselhöhle  ab«      Konnte    ich    denn  mit  meiner 
Hand,    ja  mit  meinem  Arnvnoch  einmal  an  einem  die 
Scheide  ausfüllenden  Kindsarm  vorbeykommen  ?  MaCB- 
te  nicht  bej  solchem  Versuche  Zerreif^ung  der  Scheide, 
ja  Zerreifsung  des  Uterus,   da  die  Schulter  im  Becken 
lag,  eintreten?    Wiedemann  mufs  wissen,  dafs  bey 
dieser  Lage  die  Füfse  hoch  oben  im  mütterlichen  Leibe 
zu  suchen  waren,  wenn  man  wenden  wollte!    Dumme 
Ammen    suchen   dergleichen  Arme  zurück zudrük- 
ke  n,  das  mufs  Wiedemann  auch  gewollt  haben.  Bey 
vorliegenden  Händchen   und  Nabelschnur  ist  mir  das 
wohl  mehrmal  gelungen,  sie  hinter  den  andringenden 
'SlopE    bey    Zeiten,    in    einem    Zwischenraum   von 
Wehen,  zurückzuschieben,    aber  wie  war  mir  das  hier 
znzumathen  ,  und  wie  konnte  ich  aufser  der  Exarticu* 
lation  eines  Arms,  der  mir  allen  Zugang  versperrte, 
wenden?     Nachdem  diefs  geschehen  war^  wendete  ich 

^)  Stein   a.  a.  O.  hat  Tab.  4.  diese  Gattung  von  Arm- 
vorfall     und     R  ö  d  e  r  e  r*s    Fingerbistourie    neben 
einander  abbilden  lassen.     Liegt    in   dieser    Zusam- 
mensetzung   nicht    Sinn   genug?      Und  in  >yelchem 
andern    Fall      sollte     es     auch     gebraucht    >yerden 
liönnen?    Er   empfiehlt  es  selbst  §.  588.   wenn  Zcr. 
stücliung  nöthig  seyn  sollte.     Uebrigens  wird  Jeder, 
der  mit  geburtshülflic her  Literatur  nur  etwas  vertrau- 
ter  ist,  als  Wiedemann,  sich  Gegenstüclie  von  den 
besten  Oeburtslieltern  genug  aufzählen  können. 


/ 
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Wbtleidit^  Und  rettete  die  Matten  Aufdieälfili 
FaU  mich  natürlich  beschränkend^  sagte  ich  im  sechsteA 
•Aphorismen,  >ver  solche  vorgefallene  Arme  nicht  ab^ 
«lehme,  imterliefse  es  zum  Nachtfaeil  der  Mutter.  Das 
behaupte  ith  noch!  Aber  in  Gebährhänsem 
•kann  ein  splcfaer  Fs^ll  gar  nitht  votköm^ 
men,  man  kann  nur  in  der  Privatjpraxis 
auf  dem  Lande -^uf  solche  verhudelte  Ge- 
burteh  stofsen.  Sein  Gleichnifs  mit  der  schwarz 
g:en  vorliegenden  Nabelscjinur  (iVra.  lo.),  ob  sie  viel- 
leicht  brandig  gewesen^  da  sie  schwarz  war^  undsemi6 
Frage^  was  ich  von  Scärriiication  hielte  ?  hinkt  so  sehr, 
dafs  man  allgeUiein  darüber  gespottet  hat.  Wei*  wenig 
Verstand  und  w^ehig  Kenntnisse  hat,  mufs  nit?ht  Witjjßig 
seyn  wollen ;  er  mufs  lieber,  wenn  er  Audi  gfaubt,  er 
müsse  seine  Satjre  von  sich  geben,  sie  unterdrücken^ 
^r  ist  es  sich  selbst  schuldig. 

Eilfter  Falh  S.  gebahr  ein  längst  abgesWbe^ 
heSf  aber  völlig  ausgetragenes  Kind.  Es  war  eine Fufar* 
geburt,  der  Kopf  folgte  nicht.  Da  in  deröegendAiehri  • 
tnal  Köpfe  abgerissen  worden,  so  fordette  midi  die 
Amme  zur  Beendigung  der  Geburt  auf.  Ich  legte  di6 
^ange  an ,  ntod  so  desselben  versichert ,  zog  ich  ihn 
iierans;  Das  Kind  war  faul,  der  Kopf  stand  hoch  und 
würde  starkes  Ziehen  am  Halse  erfordert  haben  >  weil 
tue  iäsis  cranii  nicht  leicht  ohne  Druck  würde  nach« 
gegeben  haben ;  wahrscheinlidi  würde  auch  die  Ma* 
xille  bay  Einbringung  eines  Fingers  in  den  Mund  aus^ 
gerissen  ffeyn;  ^uch  habe  ith  nicht  angemerkt,  ob  der 
Kopf  richtig    oder   falsch   einstand^     Wozu  -äIso  der 

Ausruf: 


--    97    — 

AnsniF:  9,  Der  Hopf  würde  wohl  gefolgt  seyu,  wenn 
),ihm  nur  mit  einem  Finger  die  gehörige  Weisung 
^,g'egcben  wSre.^*  *)  Uebrigens  kann  ein  reifea 
Sindbey  aeiuer  6ebart  längst  todt  und  natürlich  njürbe 
sejn^  denn  unser  gr^l^Tser  Metzger  selbst  wagt  nicht, 
tiber  Ttfrapätete  Geburten  zu  entscheiden  **),  Um  die 
Zeit  cle^  Beetidigüng  der  Schwangerschaft  erfolgen 
nianfchmal  Conatus  £um  üebähren  ,  besonders  wenn 
der  Fötns  tedt  ist;  allein  sie  gehen  auch  wieder  vor- 
äbfef,  uiad  es  Tefstreidfaen  Wochen  und  längere  Zeit,  bis 
Cieirart  crfofgt  *♦*).  Nur  so  viel  als  l^egitimatfon, 
dtemk  dieser  Fall  ist  kein  legaler  Fall,  und  es  liegt  nichts 
^sraiy  y>1j  das  Kind  8,  9  oder  9^/^  Monat  nach  derF*m. 
JiföttgniTs  gebohren. wurde. 

Wie  es  Geburtshelfern  bey  vier2i|u3irigen  Erstge- 
Valwenden  gehe,  weifs  jeder  erfahrne  Arzt.  Einen 
Ikkinen  Beweis  liefert  Nro.  iS^  wo  idi  eine  Alsche 
Hbpflage  in  eine  richtige  su  verwandeln ,  wiewohl 
frucbdoWf  versucht  hatte.  Endlich  nach  verrichte" 
ier  Wendong,   Entbirnnusg  und  Entbindung  *^*y 

^i  W  ife  d  e  tnß  m  n  beweist  'sich  iti  tcilier  Mütter- 
*praclie  ehen  so  starke  als  oben  im  Griediischen > 
in  der  Mitte  im  F'raneösTscIien,  und  unten  im  Latein  ? 
**)  lioder's  Journal,  iter  d.  gtes  St. 

'***)  Mataehmal  hieben  todle  Foetns  f^anz  )iach  Ablauf 
tler  Kiädswasser  sitzen 9 und  leeren  sicherst  spat 
üli  Knochen  oder  tfaeiiweise  aus.  Beleg«  stekn 
genug  «u  Befekn 

*^*^  Ueber  die  Kothwendigkeit  derEnthirnnimg  bey  dem 
Itdehsten  Grade  der  Einl&eilting  des  Hopfs  sagt  Fi«, 
eher,  an  dessen Competenz  kein  Mens'ck  cweif«It< 

SxxBotBß  Journal,  I,  Bd;   i#  SK  ü 
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erfolgte  eine  fast  tödtliche  Blutung  aus  der  Gebähr* 
mutter.  Wiedemann  setzt  hinzu:  ^gahz  be- 
greiflich!** —  In  welchen  Causal'mxu  stand  denn 
diese  Blutung  mit  der  vollendeten  Entbindung  t  Meine 
schnelle  eigene  und  glückliche  Entschliebung^  den 
Uterus  mit  leinenen  Lappen»  die  in  Wasser  und  VituoU 
säure  getaucht  waren»  ausasustopfen^  nennt  erLerouxr 
Methode  -^  und  zu  dem  Ausdruck  ati^stpipfen^ 
setzt  er  sehr  schalkhaft  hinzu:  maul  stopfen»  v^« 
muthlich  w^eii  er  mich  kurz  Vorher  fallsüchtig  gi^ 
schimpft  hat.  Ich  su£[pendire  darüber  tueinXJrtheil»  tin4,: 
überlasse  es  dem  humanen  Leser»  selbst  zu  urtheilenu^}  . 
Was  er  Nro.  ^  und  16  noch  über  Kaiserschnitt 
hämisch  demoustrirt»  ist  gewifs  unter  aller  Kritik^  Ich 
hoffe»  der  Leser jyird  mehr  Geschmack  an  den^  Aufsatz 


'   . 


„hier  Ibleib't  der  Kopf  unhewegUcb ,  und  da  erde*. 
ganeen  EiMgang  mit  sehier  gfofsea  und  harl^e^  Gei» 
schwnlst  gleiciimäfsig  anftUlt,  so  Ist  es  tnunoglicli^ 
ein  Blatt  der  Z^iige  anzubringen «  ohne  die  weivfaeiii 
Tfaeile  anf^  eme  grausaihe  und^Aünrliehe  Ai^  zm* 
Eerreissen,  oder  «11  quetiicfaen,  und  die  Verbindung 
der  Beckenhnochen  tel^,»u.  ftpreHgen.  Da»  einsige 
Mittel  >  um  solchen  uniceraatwortlichen  Zerstdrun^ 
gen  vorzubeugen >  ist  die  Enthimnung«^  Lo.d'er'a 
Journal,  ih  Bds  ^s  Stücli»  . -.   .      ■ 

*)  £inigc  Entschuldigung  finde(  er  wohl  darin:  Dit 
Krankheit,  welcJie  ihm  schon  den  Gaumen  gekostet 
hat,  hat  auch  sein  Hirn  angogrüTen«  Erwan  ert  jetzt 
In  dem  Lande  herum,  wo  die  Citronen  wachsen,  um 
sich  zu  erholen.  Aber  Hesjyeriens  klassischen  Boden 
hiiue  er  nicht  wählen,  sondern  vielmehr  die  Anti- 
cirhen  hätte  er  aui'tfuchen  sollen« 
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■ 

fiiideki^  >Mllfti  ich  TtntHlat  Grnndflätie  über  Hajsergebtife'l 
aan^Binimdeigieietfet  luibe.  Ich  Verweile  auf  den  dritten 
^nd  Vota  Kop'p'a  Jahrbücfaeni  dctSltiMarzheykiuide. 
Die 9  dem  fiofiratk  Oaia'ndet  gea^achte^  Sottise': 
9,'wanira  Vntcihee  O  $  i  a nd e r  den Kajtferaciioitt  zweyknali 
SHu^em,  /ItUli  dicfu!  (er  {nrobirt  das  Latein  in 
«wey  Wbrteni  u^d  schob  «InBchkiitsek'!)  scboh  Zanm 
und  Wendung  Versucht  wat,  also  begreiflich  (tani 
Mreytemnal)  nüch  beidemal  tx&t  nnglacklichem  Erfolg 
Mwokl  für  Maccer  als  Kind*<^  beweibt  Wiv-de« 
taaten^a  'Sacfat>  Dinner  von  Ansehen  zu  be*. 
sckitepf«^.  Bas  Ganze  ist  eine  Lüge-!  Ueber  den 
•Zuiaflcntaenhang  höre  man  Oslander  selbst  *) 

'kxktJSFrc  16  frage  ich  den  tinberubnren  Thihtt  tan» 
ttita  -Hin  Htndemisse  >  wetcbe  d^niiOck  aussei  dcfr  fing« 
"ter  insMm  9  aclion  durch  den  hinter  ihnen  stehenden 
1M|pf  finfc  herausgetriebenen,  Qcfburcstheilem  -d^primh 
pitrm-f  \A\3ien  2ur  Geburt  vorhimdeto  seyn  kchnaen?  '*'*) 
OA  Kopi  stand  gan^  fichtig  ein*,  d«  h«  er  War  so.  ganz 
VorgerÜd^t,  dafs  das  Hihrenrfaatt|iit  ntiter  deiki  Bogen 
der  ftcbattibeine  hervorragte  tmd  «n  dinr  ttmäfimtUäliwä 
"sidtklbär  War.  f  di  setzte  'die*^ange  iin>  nm  dessen  Vo^ 
Initoete  dnrch  de^en  Druck  tbeils  ttt  Vermindetir,  banpr- 
säcMkli  «ber^  tun  dnrdi  das  Anfiieben  dev  ^den  der 

*)  Oi'iäikdtYk  hen^  behk'^MIrdiglieifen  Ir  fei.  ^  Bd^. 
geAEahl  pag.  39.  Vehvfr  n^ttöre  ^älie  ^aiite  icli  Br!cf(k 
producii^i^l 
^*}  In  thth  dem  Slfick  det  tnchia  bat  Ihr.  Michaelis 
den  Bath  gegeben,  bey  v  u  g  r  of  s  öi*  £  h  g'e  d  eV  irtin  ä 
^•»ftaiism^  den  Dattm  zumT^'^H  eiBZMci«ciMfe1f 
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Zange  nach  oben»  den  Hopf  mifdem'Geaidfltjentt  bal* 
ben  Bogen  beschreiben  tu  laasen^  der  dann,*wenn  üjptk 
derHlnterkopf  nur  darch  eine  Spiralträütipn  entwickeit 
hat»  wie  dies  hier  der  Fall  bald  War,  einer  Hugelglich  die 
sich  nm  ihre  eigene  Axe  dreht;  weiter  gar  keinen  Ranm 
zum  Durchgang  des  Yorkopfs  erforderte^  welcher- ohne: 
dieses  Manövre  gerade  60  viel  Baum  erfordert  haben 
würde,  als  sein  ganzer  Durchmesser  betrug«    Ich  hob 
ihn  also  in  einem  halben  Zirkel  aus,  und  Vermied  da* 
her  Zerreissung  des  Mittelfleiches,  die  sonst  ^  wie  das   ' 
bei  Erstgebährenden  leider  oft  geschieht,  nnvetmeidlich 
gewesen  "«eyn  würde«    Bleibt  hier  wohl  noch  ein  Zwei* 
fei  übrig?  Verdient  dieses  kunstgemäfse  und  schonäide. 
Verfahren  wohl  9,UngtduId'<  genannt  zu  werden ?>  So 
wie  die  Sache  stand ^  hatte  sie  schon  lange  genügte*; 
standen^  und  würde  ohne  meine  Maasregel  mit  dilac0* 
ratio,  perinaei  geetidet  haben.     Indessen»  dals  man  sich 
diese  Regel  daraus  abstrahiren  solle,  hat  er  mit  Still- 
schweigen  übergangen,  so  wie  überhaupt  das,  was  ich . 
in  einer  eigenen  Abhrädlung  über  diese  Materie  zur  Zu« 
frledenheit  des  kritischen  Publikums  an  einem  andern 
Orte  schon  ausführlidier  gesagt  hatte»   Was  will  er  aber_ 
mit  der  unwissenden  Frage,  ob  die  Wasserblase  schon 
gesprengt  gewesen,  oxler  noch  vor  dem  Hopf  gestanden  . 
habe?    Ist  ein  Kopf  auf  dem  Punkt  der  Krönung,  so 
setzt  das  ja  eine  totale  Erweiterung  des  Muttermundes 
und  Zerreissung  der  Häute  voraus.  Das  nicht  zu  wifsen^ 
und  doch  Rezensent  von  unterrichtetem  Männern  seyn 
zu  wollen ! 

Nro»   19   enthält  die  Entbindung   eines  wahren 
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Krüppels  (durch ^hachitis),  deren  bekanntlich  so  un« 
gcwöhniidi  viele  in  Weular  vorkommen,  deren  ich  so 
viele  habe  accouchiren  müssen  "*<)•  Ich  habe  dieses  elen- 
de Geschöpf,  bey  welchem  sich  jeder  zum  Kayserschniit 
würde  berechtigt  geglaubt  habeq,  ohne  Hayserschnitt 
entbunden  upd  —  gerettet.  Nachdem  der  Hopf  bezwun- 
gen war,  konnte  der  llumpf  wohl  durch  einen  sehr  en- 
gen Raum  folgen,  besonders  da  die  Ungestaltheit  des  Be* 
ckens  von  der  Art  war,  dafs  es  einer  Brezel  glich,  de^ 
ren  linkes  Lutn^  von  verhlUtnifsmäfsiger  Gröfse»   das 
rechte  aber  ^anz  eng  und  verschoben  war.    D  e  r  H  e  r  r 
Profeeflor    soll    sich    neben    mich    stellen; 
kann  cr^  wie  ich,  darthun,  über  4qo  schwer 
re  Geburten,    ^icUt  wie  sie   in   einen)   Ge^ 
bährhause   oder   in   der  alltäglichen  Praxis 
Vner   Wehemutter,*  aondern    wie   sie  dem 
beschäftigten  Geburtshelfer- in  Stadt  und 
Ziand    vorkommen,     beendigt     zu     haben? 
AfeinPublikum  liebte  in  mir  den  Geburts- 
helfer und  verlor  mich  ungern;  würde  daa 
gewesen  seyn,  wenn  ich  nicht  gl&ckUch  ia 
IP^ipen  Operationen  gewesen  wäre? 

Wo  ich  konnte,  habe  ich  die  ^Si^nge  ge- 
hranchtj  und  dei^  grofsen  Vorx'ug  derseU 
ben  vor  der  VVendung  zu  bestätigen,  war 
die  Tendenz  ip eines.  Aufsatzes«     M^n  l^ann 

^)  Während  dem  Krieg,  wo  immer  mllil arische  Durch- 
säge und  £inqi«artirungci^  dprt  yraren,  uvurden  alle 
Krüppel  geschwängert.  |>er  Soldat  nimmt  auf  Taille 
keine  Küclisicht.  '    - 


•I 

4ieae  hehre  nicht  zu  oSk  pKedigati  t;  Abex  nur  I)Cf  dem. 
drittep  Gra4»  ajiao  bej  unüberwl^dlichjen  Gomphö^o? 
l^raucht^  ich»  um,. nicht  Mutter  und  Vixkd.  zugleich  9^ijt 
^aOffern  (kk  b^  dergleichen  Fälle  engtRM^t),'  daa 
,  PerforatojEiuin  *)|^  dep.n  dem  äuaaersle'a,  Vel^et: 
ain^d  die  äasaeicatea  Mittel  ^ntge|^^i).  ^a  ae«/ 
tze n«  Aber  bey  Einkeilnn^en.  Iie£s  ich  aie  auch,  119^ 
9idu  Yiriedsrholt  die  Zi^pge  abnehmen  unji  wieder  au« 
legen. zu müasep»  >9reni^  ea  dteNotli  ^iiEordexte,^ 
(pag.  86.  §f  8)  wohl  atnndeolang  liegen ,.  und  band,  die 
$tiele  niit  einer  Schnuc«  um  deu  Kopf  du|'4:h  fortwäh« 
iienden  Druck;  ^u^uapitzen.^  und  so  die  Perfoi^ation,  zu, 
yeriheiden.  That  ich  d|i8.  ohne  Nutzeu  f  Jtk  beziehe 
mich  auf  den  ersten  Fall,^  den  ifihy  dieisea.  ^eyreif^ea 
wegen,  eingeriickt habe, 

1(Feb<;rhaupjt  bit^e  ich.,  m.  den  St  ein 'sehen  Keper^om 
iiis,  in^f^rumßntorum,,  die  B,r  eitha.upt  zu  Ca^el  nach^ 
iMisers  grQj&en« Meblers  Anjeij:u^ng  yer fertigte,  nachzu/* 
gehen. 9  ob  er  i^iclU  am  Ende  di^r  Haiidgriffe  der  Zange, 
^f  dei(  ob^rn,  Seit^  fingerbreijte,  tiefer  eingefeilte. SteU 
len  2^um  tJallt  für  ^i^^elegte  Scbi]iiire  findet  J.  Der  Le^- 
vreti'acheu.  Zange  i^t's  iibierha.npt  eigen.,  dafji  sie  leich% 
abgleitet,  besonders,  yirenn  siedjen  Kopf  in  seijQ^i  gros-, 
^en  Durchmesser  fassen,  aoll  ^y.  Einen,  H^lt  mü^eu. 
doch,  die  einmal  auliegenden.  Zangenbranchen  h^ben« 
Q:$  i  a,n,d  e  x  *^)  h^t  die£s^  yon,  S  m  eil  i  e  e  m.p  fohle« 
i^e^Z.uaamim.^n.s.chniireuder  Qri^fe  der  Zan- 

*)  Ste  in,,  pag,  1*7.  §,  790*.  bis.  ftio. 
**)  Otlander's:  Denkvr.  ip  Bd.iiii  ReiL  8.199^ 
<♦*)  ¥bÄnd.  Tab. > 
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ge  mit  einer  Schnur,  «n  seiner  trefflichen,  nnge- 

^nstertea  Zange  von   eigener   Erfindnngi  dadurch 

entbehrlich  gemacht,  dab  er  an  dem  einen  der  untern 

Flügel  einen 'eingreifenden  Federhacken,    am  andern 

aber  scharfe  Kerben  angebracht  hat,  um  die  Zangen- 

KSfelf  die  nuQ  am  Kopf  geschlossen  anliegen,  so  fest 

sie  apUegen,  geschlossen  zu  erhalten.  Er  sagt  sehr  rieh 

tig:    „Dieses.  Zusammenhalten  der  einmal  zusammen* 

gedri|ckten  Blätter  hat  den  unge^iein  grotsen  Vortheil» 

da{s  dpr  Geburtshelfer  seine  ganze  Kraft  und  Aüfinerk- 

saipkeit  auf  die  Tractionen  wenden  und  daher  diese 

um  BD  cther  verstärken  und  mäfsigen  kann,    weil  er 

nicht  sttgl^icb  zus^^mmendrücken ,  bewegen  und  sie« 

heiQi  d|ir&  Die  Arme  des  Gjeburtshelfers  eroiüden  daher 

tnch  nipbt  so.  leicht»  und  eine  sonst  schwere  Zangen« 

opeialipn  wird  jetzt  uni  die  Häjfte  dadurch  erleichtert^ 

UDkft,  ohne  abzugleiten ,  um  so  eher  in  Zeiten  ToHesi- 

^t.H    &id,  dgs  nipht  Qründes   die  Wi«demjMin'a 

I 

hpA^Aenund  gesitteten  Ausdruck:  iJiHetzgera.rheit^ 
ifis  gehörige  Licht  setzen  ?• 

Nfto.  ij.  Wendufig  der  Fracht  auf  i^  Fil&ej^.  Ein^ 
l^eiiupg  des  I(opfs  durch  i;inyerhä{tni(8mälsig^  Gjrölse 
dcsselhen.iind  ypnachgiebigkeit  seiner  hmUirwni.  Id^ 
Tersu^te  durch  Ein bi:ingen. der  Finger,  in  den  Mund 
npd  durch. Encheirese  denselben  mobil  zu  macheq^ 
yerg^^bens;  zuletzt  wiederholte  ich  die.  Versuche  mit 
^etZ^nge»  welcher  er  nach  vieler  Anstrengung  folgte. 
Die  viele  Arbeit  iA^deu  Geburtstheüen,  der  Druck  des 
Kopfs  und  der  Zange  hatten  Qu^ts^bung  bewirk;t,  wel- 
che Eiterung  in  der  Folge  bewirkte.    Diese  und  andere 
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Tille  habe  ich  mtt  der  größten  Offenherzigkeit  erzMhkj, 
und  dabey  ge«agtf  dafs  ich  da3  Verfahren  hätte  abküy« 
sen  ufid  die  Mutter  tob  aller  Marter  hätte  sdumexk 
köfioen»  wenn  ich  nicht  EntbicnniiBg  hartnäckig  bey 
dem  begreiflkb  todten  Kinde  hätte  vermeide»,  wallest. 
Ob  Wiedexnann  gleich  auch  wider  die Enthirnaang 
an  einem  andern  Orte  eifert,  so  sagt  er  hier:^  ^^wozu 
ein  solches  Bekenn  tnifs,  es  gehöre  in  ein  Privat -Tage« 
buch 'und  Journale  aeyen  keine  Cleakel'*  Deu 
Manjai  von  Gefühl  mufs  dieser  pöbelhafte  Ausdruck  emr 

r 

pöreu!  lat  das  die  wissenschaftliche  Sprache 3  Und 
obendrein  hat  er  etwas  ganz  Falsches  behauptet  ^  d^u% 
iufortuniapracifieaf^  offenherzig,  öffentlich  gestaudaifr 
Mifsgriffe  belehren  den  angehenden  Heilkünstler  wek 
mehr,  als  pomphaft  aueposaunte  gelungene  Kuren». 
Er  beherzige  doch  Terenz^ns  Wahlspruch :  ,^Inspi* 
0ere  in  vitas  hcmiuum  banquam  in  Spekulum  ,  atque  esfi 
idiis  sumei?e  exemplum  sibih^  Hier  äussert  er  auch 
etwas  darüber,  dafs  ich  gerade  Tractionen,  wohl  z|i 
merken,  immer  nach  der  Axe  des  Beckens  sich  ricbr 
tendeTractioneti,  empfohlen  hätte^ 

Ich  bin  noch  immer  der  Meynung»  aber  freylick 
nicht  bey  ganz  leichten  Zangengeburten,  dieser  erwähne 
ich  gar  nicht,  denn  der  geübte  Geburtshelfer  betrach-  ' 
tet  sie  als  eine  Kleinigkeit^  bej  welcher  gar  keine  Zwei« 
fei  aufstofsen.  Idi  spreche  von  steckenden  Kt>pfen,  von 
zu  grofsen  Köpfen ,  von  24angengeburten  bey  fehler* 
haftem  Becken  u«  s«  w« ;  nur  solche  gehören  hierher«  Un- 
ter solchen  Umständen  schreytn  die  Kreifsenden  vor 
Schmerz  bey  jeder  Rotation,  ja  sie  werden,  wie  Stei- 


dete  sab  *),  während  derselben  von  Convulamnefli 
beEillen,  eben  sa»  wenii  durch  die  caii  einm^  ange^ 
legte  und  nach  den  Umständen  nicht  besser  ansuden- 
gende  Zange  die  Kreutzoerven  gedrückt  werde«,  wo«^ 
anf  Stein  *^  anfmerksam  macht« 

leb  bin  nun  Schritt  für  Schritt  dem  Verfasser  bejr 

aeiaer  Bekrittelung  einzelner,  aus  dem  ZusavirnenhaBg 

gerisaener  FüJle  gefolgt.    Es  war  ein  saures  Stück  Ar-i 

beity  eine  schlechte,  12  Seitenlange,  Rezension  oder 

viels^hr  Reihe  von  Schimpfworten  und  Unwahrheiten 

m  lesen«    Ich  habe  aber  auch  meinen  vor  4-6  Jahren 

geschriebenen   Aufsatz   im  Hufeland'schen  Journal 

damit  verglichen,  und  gefunden,  d^fs  Wiedemaun 

iriele  belehrende  Facta,  Empfehlungen  von  Encheirc- 

len»  prsJctische  Hegeln  ganz  unerwähnt  gelaasen,  mau- 

iW  aber    entstellt  hat  um   seinen  Wortklaubereycn 

hcyeiFeld  zu  lassen.    Ich  wiederhole  es,  Herr  Wie«* 

dcnan^  hat  meine  Tendenz  darin  ganz  ver- 

fehlt ^  and  hat  selbst  den  Wald  vor  lauter  Räumen 

nicht  gesehen^     Ich  habe  als  Rezensent  immer  dep 

eigentlichen  Zweck  der  Verfasser  zuerst  erklärt,  und 

dann  erat  mich  aufs  Einzelne  ixü  ihren  Schriften  eiu.« 

gelassen« 

Ans  meiner  gesainmten  Erfahrung  hatte  ich  ge«^ 
wisse  Wahrheiten  abstrahirt,  die^  ich  als  Aphorismen 
den  Paar  einzelnen  Fällen,  die  ich  nur  als  Belege  hin-i 
gesetzt  hatte,  folgen  liefs.    Uerr  Wiedemann,  der 

*}  Ahhandlung  von  dem  unTermeldlicben  Gebrauch  der 

Instrumente  in  der  Geburt shU^fe.    S.  a5. 
•*)  Tbl.  1.  5.  1 17, 
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«inmal  gehört  haben  muf?»  dals  hlppokcatische  Aphoria^ 
men  existlrteii  t,  sagt:  ,^<^a.webe  in  meii^en^Aphoriaa^n 
k^in  bippokratiacher.  Oeisl^.  Ifh  geb#  da^  ?in9  niid.eir 
aoH;  aocb  nii^bt  darbgi  wdionji  deim  wa^  Hippakra- 
tea  vAn  Schwangeracbaffc)  Kiiidealageix.tiBd.Accaucbe« 
tn^Dtsagfi  veir;räth  eb<(ii  ao.demHch  seipa  Scihwäcb?  da* 
rihi  ak  Herrii  WiiedemavQ'a  mifh  betreCEende  Arbeit 
in  ihreip.  Verfasser  cur.  ein^a  naiteliDäfaig 
ixnt^r.richtatep  O.ebju.rtshelfer  ana^apricbu 

Aphpriam  i^)  kehan]i(tßteTynder  mich ^d^t  Ich 
mit  Fickar,  Sacombe'a  Verbafpnniig  aller  InstrH« 
menle  ^ua  der^  Qebürtsbillfe  tadle,  SacQmbei  i^cr*. 
bann^  sie /nicht y  sondern  brauche  ^Ibsit  Zange  ttiid 
Haken  J  Wie  de  mann  bat  l^nrecht,  qnd  da&i  er 
wieder,  etwa^  UnwaV^^  ^^^9.  beweis^  ick  djarchSar 
cp;nbe*s  Anschlagzettel «  Paria  179^.9  worin  er  di^ 
Preisyertbeilung.  d<;r  von  ibip  gestifteten. /tfo/4  4pn^i^ 
eisarienj^  ankündiget  üi^ter  d^r  Aufschrift  :^ii^fjtik 
n^^eamquesp  sagt  er  :  „^:  mmin»  insJfrwßi^nt  forgji 
f^^par  la  nafure,  et  trempip^  h  g^^nh^  e^Jt  le  Sßul 
f^moyLen  mecaßiqufi,.,  4pnii  an  se  p€irm€fte .l*iisugfi 
Sudans  n^pre  ^cple^paur^  sßßonß^,  h  proce4l( dßjjß  na^ 

2«^  lich  bebapptet^«  i^yielen^EäJUcoi  hfwifke  di« 
Natur  ( 4*  h,  die  Mütter  müssen  nicht:  früher  ster» 
bf^n)  die.  Wendung^  unricb^ig  liegender  Kinder  apf: 
4ie  Füfs^  ViTiedejnani)  behanptets.  i\ur  in  ^nigen. 
Er.  appeUire.  wideic^  die,  s^.br.  i:^ic;^l(altigj^  J^rffJlirQng 
Yogier'a*). 

"')  £rfahruagea  üb.er  Gebi^cishülfe«    I8P0» 
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8;>  r-nnlzt  Wiedeii]«;nii  •inen  KtiiFF* wider 
ipicb.9.  er  iä&t  mi^h  safen 9  Clin e  starke  Zange  mit 
dünnep  Platten,  Wie  willkommen,  mufsfe  "ihm 
ein  aokher  EinGill-  aejn ! 

t,&.)  sage  ich:   Der  Mohn89ft  agr>  hey  schweren 
vnd-'  widei^atQdidien  Geburten,  nicht  gerade  die  Pa« 
^apaCy^  Wpsa  ihn  seine  blinden.  Verehrer  erheben  wol- 
len,^ seine  Anwendnng   sey  sogar   gefährlich;    denn 
wenn,  die  nach  der  dadurch  bewirkten  üeberreitenng 
aidi.  ein  findende  Acbspannung  sich  mit  der  wahren  Ent« 
Vxäfn^ng.  einer,  Wöchnerin  verbinde  9   so  gebe  diese 
Concurrenz   iiv  Tod  über*      Man   solle  sich   warnen 
linsen,  und  dessen  Gebrauch  einschränken.     Hr.  Wie- 
demann  versezt  dariqif^    das  wisse  jeder  Schill« 
ki\a^e,  ^afs  Mohnsaft  bej  schweren  Geburten. sch'ad- 
^  teyn  könne«    Eine  Feine  Kritik !  besonders  da  dss 
£rtdiäaen  meinc^s  Aufsatzes  damals  (vor  4  Jahren)  in 
fiof  Penode  fiel,  wo  das  Opium  bey  schweren  Qebur^ 
len,  an  der  Tagesordnung  war. 

tif)  Heftiger,  anhaltender  Husten,  während  dem 
Vedapf  der  Schwangerschaft  ist  nacii  n^einer  flrfahrupg 
Veranlassung  zu  üblen  Lagen  des  Foetus.  gewor- 
den« Ich  madtte  die  Aerzte  dar;iuf  aufioerksa|n,  da« 
mit  uti  ihn  bey  Schwangeren,  berücksicbtigei)  aollen» 
Hi;  WiedemsXin.  acheint  n^icht  t^n  wissen,  d^ifs  bey 
he{dgem  Hunten  alle  Unterleibsmuskeln  sich,  zasam« 
toenziehen ,  und ,  verbunden  mit  deim  erschjitterten 
Zwerchniuskel ,.  die  Bauchhöhle  so  l^eengen».  dafs  die 
Contei;ita>  kaum.  Flau  durin  haben,  die  leere. Matl;er 
manchmal  yor£allt;,   di^  ges<;hwängerte  sich  entleert jt 


bejF  Schwangeren  der  Urin  aoa  d|er  vollen  Blase  nicht 
eelten  unwillkUhrlich  abflieCsty  die  Darm«  pft  ^iß 
Brüche  vorgetriebexi  werden.  lYie  It^oni^te  er  aop&t 
den  Einfluffl  einer  solchen  V/^i^ementen  9  1lnabläf«ige^ 
convulsivischen  Erschütterung  auf  den  achwAngern 
Uterus  und  4^9  dam  gle^chsan»  achwebenide]}  Foiptii^ 
leugnen?'  , 

Zum  Schliifs  nennt  er  mich  in  seiner  witiigen 
Manie  noch  fallsüchtig,  uiid  ruft  mir  m:  Ar?t> 
hilf  dir  selber}  Unter  dieses  literarische.  Bedlanpi 
entblödet  er  sich  nicht,  seilen  ^taiiien  Wiedemanv^ 
9U  setT^en* 

Wie  konnte  ein  so  leeres  Gewäsch,  in  welcbeoi 
sich  in  jeder  Zeile  Pöbel  ausspricht,  zu  wekhenirGift 
und  GaUe  die  Würze  reichen  mufste,  eine  Stelle  in 
der  so  gelesenen  treflichen  Zeitschrift,  der  (jucinat 
linden?  Ich  fand  es  für  die  erhabene  Göttin  ducina 
zu  schlecht,  und  brachte  es  der  Cloacina  zumOpfer^ 
Hr.  Wiedemann  hielt  dieses  Journal  in  seinem  deut^ 

liehen  Irrwahn  für  das  Fafs  der  Danaiden  -r-t l 

Alles,  was  ich  hii^r  gesagt  habe,  gab  mir  Jcalte  • 
Ueberlegung  ein ;  in  den  Harnisch  konnte  micb  Hr. 
Wiedemann  nicht  iageii,  denn  Männer,  neben  die 
er  sich  nicht  stellen  kann,  haben  längst ^rtheile. über 
mich  und  einzelne  meiner  Arbeiten  aus  dem  Gebiete 
der  praktischen  Heilkunde  gesprochen,  welche  mich 
beruhigen«  Ich  nenue  ihm  Thilenius,  der  lange 
lieben  mir  Arzt  gewesen  i$t;  Heck  er,  der  einige 
Arbeiten  acht  hippok ratisch,  andere  sehr  scharfsinnig; 
Sprengel,  der  sie  klassisch  nennt.    Auch  beziehe  Ich 
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knich  auF  die  jenaische  und  Hallische  aHgemelnie  tiitti^ 

raturzeitungen  9   die  mit  Anstand  über  itaattches  inich 

beirrten ^  vieles  lehrreich  und  lesenswerth  nannten^ 

tind  mit  ihrem  BeyFall  beehrtem.    Zutezt  rufe  ich  noch 

die  dentachen  prtktiadien  Aerzte  attF>  die  mich  adion 

länger  ab  deh  Hrn.  Wiedemann  kennen«    Ich  bitte 

dieaCy  dtosaen  Aufsatz,  wenki  sie  ihn  hochhiicht  geleten 

]ia1>eii>  Aachen  feste  MnA  meineh  daftiit  tn  Vterglei- 

ditey  nük  sich  m  überzengeh,  dab  ihm  das  Entstellen 

ted  Besdiimpfen  vfdie  Mtthd  gekostet  haben  miiit» 
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Hmd  <6)  das  Xbottiren  irti  ^bewiÄA  ^ 


Wenn  ivLck  ye1tnahä,^er^töcben  *0elieiinfi1ste  Hi«^ak 
trnd  anwendet;  'so  folgt  daraus  ^äckifa  tridht ,  ästb  'ein 
Vo^sschrtftsteller  sie  nc^eh  aügenüein^  tfekätmt  teia^ 
äic!n  dtirfe.  Same  linbedachUdtne  Sorgfalt,  wcfn'nlnaft 
^d^rs  Sorgfalt  sagc^  darfi  macht 'das  Uebel  tittlr 
arger.  'So  wie  man  es  an  'naturhistOilschen  Schrift^ ' 
iBtellern  mit  Riecht  tadelte ,  däfs  sie  bei  ^elegeiriieit  dli^ 
ieer  cFddr  jexier  iPflanze  ^rzäliiteta^  Wie  sie  ^diofli  ±nih 
-Fahgen  fremder  Fische  Von  Fischdieben  g^brant^A 
^vorden  ici^t  n.  dgKtn.;  so  Wie  man  dergleidten  At^ufscF- 

^)  tlferHeränsgebcrörliidt'dieieh  Aufsatz  Wt  Mgettäeik 
»lionym^n  Briefe 'be|fleitet»  «jleli  hin  liein  Arzt)  viel« 
SvcrtTger  ^in  CcbürtsheHer.  Ich  >yür'd«  beiliegende« 
Xni^atz  Aicht  gcsdiri^beii -haben«  tveitti  nicht  der  Vor- 
trag der  Nahvrgcschrchte  mich  dazü^vcranlafst  hafte. 
5Wc'in  Nanfe  ttiul  hichti^.ur  Sache.  Iii  Efle.  Ihr,  Si# 
V&tk  acad»  Ja^iren  her  sc4iäHicenderK«A-A«^af&o4^rA^o^.^ 
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rüBgen  atia  dum  triftigen  Grtfntle,  dafii  sie  von  andern 
böten  Meo^faen  gemerkt  und  praktizirt  werden  könn^ 
ten  und  würden ^  schsirf  ahndete;  aus  eben  demselben 
utid  ans  atiäern  wiäitigen  Gründen  verdien<^.*diQeai- 
gen  VoikBsdhrifttteUer  strengen. Tadel-,  welche  sidi  der 
oben  angedeuteten  uiabedächtsa^en  Bekatintntiadiiin» 
gen  mehr  öder  wenfiger  schuldig  gemacht  haben« 

ich  Will  liier  ^nige  Beispiele  von  sölchto  SdiriJFl* 
ifisttern  airfüibren,  um  mich  über  das  Vorstehende  üiclit 
leibst  näher  erklären  2a  müssen« 

Ad  it).    i)  Herr  v.  Braünl^i  fiofkaiim^ersekre^ 

tärKaSaiikrbnrg,  sagtlnseiifierSaltburgischeiiFiora 

beiGelegenheireinet  Art  von  Orchis  (Kn  abenkrant)^ 

dtb  die  Bursche  und  Mädchen  Im  Gebürge  sidi  ihrer 

bedienen ,  um  zur  Wollust  einender  zu  reitzenr» 

ft)  In  e  ipem  ans  2  TheUcfn  bestehenden  Bache  Von 
den  ßVEtpfianizeu,  welclies  zum  BehuTe  des  Unterrichtes 
.«ier  Jugend  erst  vor  wenigen  J4hi*en  zu  Berlin  mit  Ab« 
hUdimgeti  erschien,  wh*d  btii  Geiegenlieitdiis Stech* 
ipf^ls  (diitura  StramOidütn)  erzählet,   dab  ein  WöU 
i&t(iii)[^  liachdem  ihm  psychologifdie  YerTübru'ngsmit^ 
tel  mifslangen  hatten^  in  eiirem  Mäilched  uuvermerkt 
auf  die  in  dem  absichtlich  blofs  an-gedeuCeteki  Buche  au* 
gegefaefeite  Art  eine  so  aufsjerorcientilche  Revolution  bc^ 
wirket  |i«bö»   dafs  das  Mädchen  ohne  alle  Schamröihd 
sich  selbst  ekitblol'ste  und  zudringlich  war.    Der  Grad 
der  wollüstigen  Bevolution  hätte  aber  ein«  lebensge- 
fährliche Desorganisation  des  Körpers  tur  Folget 

3)  Joh.  Heinr,  Heimttth,  Superintendent  im 
Herzogthum  Braunschweig  •  liüneburg^  sagt  in  MiueV 


Voli:%¥il^\i1rgre8c'hichtö  <Vttt.  iBätiA.  Ld^%.  lBö4 
Seit» 55a.  53.):  »Die  Hiiracbtrüffel  (//c'f««to«r«^* 
i^feWim)  wächst  iti  Wäiderta>  hat  «inen^^taifaen  Oerncb 
und  Wrd  Von  nirscben  «fc«  aus  d«r  £rd«  gescharret« 
]Vfaii  adiretftt  ifat  «itf^  reiti&ende  tmd  'den  Gesdibechta-«  . 
tritfb' erregende  l(raf^  kuv    Die  fjandleute  kerachneiden" 
fiie  daher >  imd  geblfzi  aie  getrocknet  den  tlüheii  ein^  . 
ttm  dieae  %ntr  fiegätttiiig  fen  reitzen.    Lasterhafte  Per- 
wnetk  sollen  ^avon  ^etafaila  Gebi-auch  tnadvsD)  \xttk' 
die  wolliistigen  Beg'erdwiKti'eri*egen.**    '  « 

Ad  "b}^    \y  Vtrm  Sadebänin  oder  Saveabaum 
f}i^S^'9'e^ljävk'm(juniperus  Sabkia)  sagt  «)  Hr.  C%  ■ 
Ph.  flanke,  fnspecror  des  Schnllehrer-Semmara  zit 
Dessau  (^)>  te  seinet  Naturgeschichte  •  (If.Bd.   Bratia* 
achweig  i'8o5w  S.  £oo.)  blös :  vs^eberhaupt-sontemandie»  ' 
80B  GeVirächs  wegen  des  geföhrltchen  Mifabraucbes,  ^eU 
xihet  !n  "gewissen  Fällen  damit  getrieben  wirdj  nitgendi  ' 
^nirflanzeto,  als  ini]X)tänisch^"G'ärten;**    Aber  jB)  Het<^  ' 
xntith  a>  ^.  O.  Seite  33&  sagt  gerade  a^^  '^yflSh^etk^ 
.  Sadebauni  wird  etn  gro'fser  Miftbmtich  jget^ieben)   in»  • 
Äetn  Hiderlidie  Weibspers<)nto^  die  sich  haba:i  idGhwSn«i»  ' 
g^rn  lassen^  ^av6te  ehi  De'kx>kt  ztiY  Verhütn'njg  iiiret 
Schatide  in  der  Absiebt  trinken^  nm  idie  FVucLt  abt«^ 
It reiben;  aber  auch  durch  ein  so  abscbeu liehet  Vef4>f0r  \ 
eben  in  grofse  Gefahr  gerathen,  ihr  Leben  zu  verlieren/^ 

6)  VomGirht«,  Hirsch-^  Stink-Schwamm^ 
Hirschbrunst  (phaHus  inffnidieus)  sagt  «)  Funke 
a.  a.  O.  Seite  668  bios :  ,,£r  soll  medizinische  Kräfte 
besitzen  und  wird  zu  mancherlei  abergläubischen  Bin« 
Igen  gemifsbrauchet/'    Aber  iS)  Helmuth  sagt  a.a.O. 

Seite 
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Seite  546.     jyDie  Alten  glaubten,    dafs  dadurch  bei  den 
Menschen  und  dem  Vieh  die  Geschlechtstriebe  erreget 
und  vermehret  würden.    £s  giebt  auch  noch  jetzt  leicht« 
gVäubige  Jäger  und  Hirten,   weiche  diesen  Schwamm, 
-wenn  er  noch  in  seinem  Ei  verborgen  liegt,    trocknen 
und  daraus  Pulver  machen,  dessen  Genufs  bei  Men- 
schen -und   Vieh  die  Brunst  erregen  soll«     Soviel  ist 
j    gewifs ,   dafs  dergleichen  Pulver  oft  so  stark  treiben  , 
dafs  sie  leicht  eine  un/eitige  Geburt  verursachen  kön« 
nen«    Einfältige  Leute  nennen  die  getrockneten  Wülste 
Hexeneier,   und  treiben  damit  auf  eine  unvernünftige 
Weise  viele  abergläubische  Dinge/* 

5 )   Der  Sauerdorn  (^berberir  vulgaris)  wird  in 
dnem  der  neuesten  Stücke  des  Leipziger  Garten  Maga- 
zins in  einer  lateinischen  und  verdeutschten  Stelle  re- 
^d  eingeführt,   wo  er  sagt,    dafs  das  Schlagen  des 
^^^8  mit  seinen  Wurzeln  das  Abortlren  befördere« 
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Mütter,  Enge  ihrer  Becken,  bevorstehende  Con vuJ6iö<* 
nen  und  Trismus,  wirklich  im  heftigsten  Grade  ausge- 
brochene Convulsionen  ,  Abnahme  und  Mangel  an 
Weheni  besonrders  nach  zu  Früh  abgeflossenem  Frucht- 
wasser, einmal  ausgezeichnete  Schwache  bej  kranke 
lithem,  scrophulösem  Körper  mit  weifsem  Fiufse,  dar 
andere  Mal  als  Folge  einer  in  der  Schwangerschaft 
überstandenen  Pi^i^om'^ff  und  PsoUis^  begleitet  mit  den 

.  heftigsten  Convulsionen ;  von  Seiten  der  Kinder 
normwidrige  Gröfse  ihrer  Köpfe,  Einkeilung,  Abgang 
des  Kindspechs  mit  nicht  mehr  fühlbarer  Bewegung, 
und  ihrem  Leben  Gefahr  drohende  Kopfgeschwülste* 
Die  Enthirnnung-  sah  man  sich  geiiöthigt  bey  einer 
rachitisch  gebildeten  kleinen  Person  zu  unternehme rf^ 
deren  enges  Becken  den  höchsten  Grad  der  Einkeil uiig 
zur  Folge  hatte.  Bereits  Y^  Stunden  hatte  man  diit 
ganz  aufserordentlicher  Anstrengung  abwechselnd  mit 
Gehülfen  sich  umsonst  bemühet  /  den  Kopf  von  der 
Stelle  i^u  bewegen ,  das  abfliefsende  Meconium  hatte 
einen  sehr  üblen  Geruch,    und  der   anhaltend  fortge* 

.  sezte  Druck  mit  der  Zange  liefs  an  dem  Tod  des  Kindes 
keinen  Augenblick  zweifeln;  die  Mutter  starb  an  Ge« 
bärmutterentzündung.  Das  Kind  hatte,  da  es  von  der 
Mutter  getrennt  war,  noch  gegen  12  Pfvind  an  Gewicht^ 
war  das  gröfste  und  stärkste ,  welches  in  der  Anstalt 
bis  daher  geboren  wurde  ,  und  ganz  besonders  dtirch 
die  aufserördentliche  Breite  der  Schultern  ausgezeich- 
net, welche  für  die  Entwickelung  nach  der  Perforation 
eine  niemals  erfahrene  Schwierigkeit  in  den  Weg  legte* 
per  Väter  des  Kindes  war   aufserordentlich  dick  und 
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Stark  9  und  die  Gebärende  hatte  wahrend  ihrer  ganzen 
Schwangerschaft  auf  das    Anrathen  ihrer  Mutter  un- 
glaublich viel  gegessen,  um  sich  Kräfte  für  die  künftige 
Eutbindung   zu   sammeln.      Die   Section    zeigte  zwar, 
Entzündung  und  Gangrän  der  Gebärmutter,  aber  keine 
Verletzungen  dMer,  noch  eines  angränzenden  Gebildes« 
Das  Becken  ist  merkwürdig;   die  mit  ihm  in  Verbin- 
dung Btehenden  Schenkelknochen  sind  säbelförmig  ge- 
krümmt» und  die  Lendeuknochen  einwärts  gebogen; 
der  Vorberg  ganz  nach  der  rechten  Seite  stehend;  die 
sehr  kleine  und  perpendikuiär  in  die  Höhe  gerichteten 
Hüftbeine  bilden  in  der  Entfernung  eines  Zolles  von 
derKreutz-  und  Hüftbeinvereinigung  eine  seichte  Ver^ 
ticfung,  und  der  Querdurchmesser  des  grofsen  Beckens 
hat  nur  7^4"»   >  Das  Kreutzbein  ist  normwidrig  ge- 
krümmt und  gestellt  y    es  I^uftzu  perpendikuiär  unt^r 
ton  Vorberge  herab  ,    ist  an  seinem  obern  Ende  zu 
schmal  und  zu  sehr   in  den  Eingang  des  Beckens  hin- 
'einragendy  und  mehr  gegen  die  rechte  Seite  verrückt^ 
daher  auch  diese  enger  als  die  linke  Seite;  das  rechte 
Schaam-  und  Sitzbein ,  vorziiglich  der  horizontale  Ast 
des  letzten  Knochens  zu  einwärts  gekehrt,    der  Hüft- 
beinausschnitt zu  eng,  und  sein  Stachelzu  sehr  in  die 
Beckenhöhle  hineinragend ,    das  Sitzbeiit  der  rechten 
Seite  läuft   unter  seiner  Verbindung  mit  dem  Schaam« 
und  Hüftbein  zu  perpendikuiär  herab»  und  der  Knorren 
ist  zu  wenig  nach  aussen  gerichtet ,  a:lle  die  genannten 
fehlerhaften  Bildungen  sind  nur  in  einem  weit  geringe- 
ren, bisweiten  kaum  merklichen,  Grade,  in  der  rechten 
Seite  des  Beckens«    Das  Verhältnifs  der  Durchmesser 
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im  kleinen  Becken  ist  folgendes:  Di^  Cön)agata  def 
Eingangs  hat  3Vv',  der  queere  oder  grofae  Dnrchmes* 
ser  4V2"  9  ^^^  ^^"®  schiefe  Durchmesser  von  der  Hnken 
Kreutz-  und  Hüftbein  Vereinigung  bis  zu  dem  entgegen* 
gesetzten   vormaligen  Vereinigungspunkts   des  Hüft«* 
knochens  mit  dem  Schaambeme  nu^l|",   der  andere 
schiefe  Durchmesser  4V2''  i  der  gerade  Durchmesser  der 
Beckenhöhle  4";    der  queere  Durchmesser  von  einem 
Sitzbeinstachel   bis  zum  entgegengesetzten  nur  3%''; 
der  queere  Durchmesser  des  Ausgangs  $/4"y    der  ge^ 
rade  3''.      Die  Schaambeinverbindung  war   an  ihrem 
obern  Ende  verschoben  >  und  einen  Viertels  Zoll  aus« 
einander  gewichen ,  wahrscheinlich  die  Folge  der  Be« 
mühung,  die  Entbindung  mit  der  Zange  zu  vollenden^ 
oder  die^  breiten  Schultern  zu  entwickeln. .  Die  Enge 
des  Beckens )   vorzüglich  in  der  Conjugata»   indicirte 
an  und  für  sich  weder  den  Kaiserschnitt  f  noch  die 
Perforation ;   der  Kopf  keilte  sich  ein  und  konnte  mit 
der  Zaiige  gefafst  werden.     Erst  während  der  Opera« 
tion  erfuhr  man  die  Schwierigkeit ,  Weiche  derunge«^ 
wohnlich  groEs  gebildete  und  verknöcherte  Kopf  der 
Zange  in  den  Weg  legte.     Der  weitere  fortgesetzte  Ver« 
8U^  mit  der  Zange  war  aus  den  angeführten  Gründen 
nutzlos  und  würde  die  Gefahr  für  die  Mutter  vermehrt 
haben  |  ohne  ein  lebendes  Kind  zum  Leben  zu  beför« 
dern.    DerF^ll  ist  übrigens  ein  neuer  Beweis,  wie  sehr 
die  Folge  eines  engen  Beckens  so  oft. nur  durch  die 
Gröfse  des  Kindes,   und  Möglichkeit  der  Compression 
seiner  Kopfknocheii    bestimmt  wird.  «-     Zur  kühst- 
liehen  Lösung  des  Mutterkuchens  hatte  man  während 
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diesem  ganzen  Jahr^  in  der  Anstalt  keine  Anzeige  ge* 
Funden.  -«    Merkwürdig  war  folgender  Geburtsfall: 
Die  Frau  eines  Bauers  vom  Lande,  3S  Jahre'alt»  war 
echon  von  8  Hindern  entbunden  9  wovon  sieben  jeder- 
zeit   von    Geburtshelfern   auf  dem   Lande   gewendet 
wurden  »^   sie  lagen  immer  mit   den  Köpfen  vor,    die 
Wasser  flössen  stets  zu  früh  ab,   und  es  stellten  sich, 
wie  sie  sagte»  niemals  Wehen  ein»  um  den  Fortgang 
der  Geburt  zu  befördern.    Bey  den  Geburten  wurde 
sie  stets  sehr  angestrengt ,  und  man  wandte  verschie« 
dene, Mittel  an,  um  Wehen  zu  befördern,  worunter 
mehrere,  durch  Yorurtheile  und  Aberglauben  geschäfti« 
ger  Weiber  und  Pfuscherinnen  erzeugt,  offenbar  mehr 
schädlich  waren  und  die  Geburt  keineswegs  beförder« 
ten.    Man  sah  sich  daher  genöthigt,   die  Hülfe  eines 
Geburtshelfers  auf  dem  Lande  anzusprechen  |  welcher^ 
wie  bereits  erwähnt,  bey  sieben  Geburten  jederzeit  die 
Wendung  unternommen  hatte,  wobey  aber  die  Kinder 
immer  todt  zur  Welt  kamen.    Die  Geburt  des  sechsten 
Kindes  9  bey  welcher  die  Wasser  gleichfalls  zu  früh  ab- 
geflossen, wurde  zwar  durch  eigene  Kräfte  der  Natur 
vollendet,  allein  die  Frau  dabey  Von  ihrer  Hebamme 
ganz    aufserordentUch    zum    Verarbeiten  der  Wehen 
angestrengt,    und  sie  zweifelte  daher  keinen  Äugen- 
blick daran ,    dafs  auf  diese  Weise  der  Tod  des  Kindes 
eey  um  so  leichter  herbeygeführt  worden  9  da  die  Ge- 
burt zugleich  3  Wochen  zu  früh  eingetreten  war.    Fast 
nach  allen  Entbindungen  verlor  sie  angeblich  als  Folge 
der   heftigen  Anstrengung  eine   grofse  Menge  Bluts, 
und  es  blieb  eine  Geschwulst  derGeburtstheile  zurück. 
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Schon  so  lange  verheirathct»  35  Jahre  alt,  und  der 
£poche  immer  näher  flickend,  in  welcher  die  Abnahme 
der  ConceptionsTähigkeit  eintritt,  in  beater  Harmonie 
mit  ihrem  Manne  lebend,  fühlte  sie  sich  doch  äiifserst 
unglücklich,  niemals  ein  KLnd» lebend  erhalten  zu  ha« 
ben.  Auf  Anrathen  ihres  würdigen  Ortspfarrers  suchte 
sie  Hülfe  in  der  hiesigen  Entbindungsanstalt,  uVid  bat 
mich,  ihre  nun  bevorstehende  neunte  Entbindung  xu 
besorgen.  Den  7ten  September  wurde  sie  aufgenom- 
men;.ich  fand  die  Frau,  welche  den  Anfang  des  letz« 
ten  Monats  ihrer  Schwangerschaft  erreicht  hatte,  voll« 
kommen  wohl,  keine  Funktion  war  gestört,  und  ihr 
Aussehen  sehr  gut,  Aufser  den  gewöhnlichen  Vor- 
schriften empfahl  ich  ihr  fleifsige  Bewegung,  welche 
ich  um  so  nothwendiger  erachtete,  als  sie  vt)rher 
auf  dem  Lande  an  eine  thätige  Lebensart  gewöhnt 
^war.  Dabey  suchte  ich  ihre  Seele  zu  erheitern,  und 
verordnete  die  essentia  Balsmmicä  in  Verbindung 
mit  dem  Salmiakgeiste  zum  Einreiben  in  den  Unterleib^ 
den  ich  mit  einem  Flanelle  stets  bedeckt  halten  üefs* 
DrejTage  vor  ihrer  Entbindung,  welche  zur  gesetzten 
Zelt  eintrat,  llofsen  auch  diefsmal  wieder  die  TVasser 
ab;  Ich  untersuchte,  und  fand  den  Kopf  sehr  beweglich 
über  dem  tlingange  des  Beckens^  schief  nach  dem  rech« 
ten  Darmbeine  stehend;  der  innere  Muttermund  war 
geöffnet,  die  Muttörscheide  sehr  feucht,  die  Frau  voll- 
kommen wohl ,  und  nur  bange  übqr  den  Ausgang  der 
Geburt,  hatte  sie  kaum  eine  leise  Empfindung  von 
Wehen ;  indefs  war,  nach  den  übrigen  Erscheinungen» 
an    dem  beginnenden   Geb'ärungsacte  nicht  zu  zwei* 
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fein.  Ich  empfahl  Rnhe  im  Bette  mit  einer  Lage  aiiF 
die  linke  Seite  um  so  mehr,  als  der  KopF  etwas  schii.f 
11  ach  dem  rechten  Darmbeine  stand ;  ich  untersagte 
ihr  alle  Anstrengungen  und  beobachtete  den  ganzen 
Verlauf  der  Geburt  sehr  genau.  In  der  That  war 
dieser  sehr  langsam,  immer  höchst  unmerklich  er- 
öffnete sich  nur  der  Muttermund;  weder  zur  Wen- 
dung, noch  zu  sonst  einer  känstlicheo  Hülfe  fand  ich 
eine  Indication ,  besonders  da  die  Gebärende  und  ich 
selbst  die  Bewegung  des  Kindes  ganz  deutlich  fühlten. 
Eddlich  •  den  26.  September  Nachts  um*  11  Uhr.  war 
der  Muttermund  vollkommen  geöffnet,  und  der  Kopf 
des' Kindes  trat  dann  schnell  vom  £tngange  an  den  Auf- 
gang des  Beckens,  und  mit  einigen  Wehen  war  die  Aus- 
schliefsung  eines  lebenden  gesunden  Mädchens  durch 
^eigene  Würksamkeit  der  Natur  glücklich  vollendet; 
einige  Minuten  darauf  folgte  die  Nachgeburt  ohne  Blut- 
Terlust,  die  Frau  war  äusserst  vergnügt^  l^ßte  ihr 
Kind  an  die  Brust ,  und  verliefs  auf  dringendes  Ver- 
langen zehn  Tage  nach  der  Entbindung  die  Anstalt  mit 
dem  innigsten  Dankgefühle;  die  Freude  ihres  Mannes, 
der  sie  in  einer  Chaise  abholte,  wa^  unbeschreiblich« 
Diese  Beobachtung  zeigt  doch  in  der  That,  dafs  nicht 
immer  die  Kunst  des  Geburtshelfers  darinnen  bestehe, 
zu  operiren,  sondern,  dafs  in  gewissen  Fällen  es  die 
gröfste  Kunst  desselben  aeyn  müsse,  sich  nicht  thätig 
zu  bezeigen,  hey  manchen  Geburten  nichts  zu  thun 
als  Ruhe  zu  empfehlen,  und  nur  die  Zeit  zu  erwartien, 
um  so  ^mehr  als  es  wirklich  in  dem  Charakter  mancher 
Geburten  liegt ,  dafs  sie  zu  Folge  eines  ausgezeichneten 
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'Grades  von  Atonie  oder  Mangel  an  Erregbarkeit  der 
Gebärmutter  selbst  langsam  und  träge  verlaufen.    Ge« 
wifs  war  diefs  auch  der  Fall  bej  den  vorhergegangenen 
Geburten   dieser  Frau;    da  die  Gebartahieifer •    wabr^ 
acheinltch  von  der  längeren  Zögerung  Gefahr  furch« 
tend,  oder  überzeugt»  die  Natur  würde  die  Geburt  aui 
Mangel  an  Wehen  niemals  vollenden  können,  bey  dem    * 
jederzeit  über  dem  Eingange    stehenden  beweglichen 
Kopf  die  Wendung  anstellten ,    aber  dadurch  das  Kind 
denjenigen    Gefahren    aussetzten,    welche  mit  jeder 
Wendnngsoperation  verbunden  sind.    Freilich  wurde 
dem  Geburtshelfer  jederzeit  das  Honorar  für  die  Wen- 
dung bezahlt,   welches   sehr   gering  ausgefallen   seyn 
würde,  hätte  er  den  unthätigen  Zuschauer  gemacht 
besonders  da  man  dessen  Kenntnisse  und  Geschicklich« 
keit  sehr  oft  nur  nach  der  körperlichen  Anstrengung 
und   dem  vergossenen  Schweifse  zu  belohnen  pflegt« 
Exempla  sunt  oüosa. 

Folgendes  Ereignifs  verdient  auch  bemerkt  zu 
werden«  Eine  schwangere  Person  fühlte  sich  am  lo» 
Deicember  Nachts  um  2  Uhr  plötzlich  von  den  Wehen 
überrascht,  sie  begab  sich  ih  Begleitung  ihres  Liebha* 
bers  sogleich  nach  der  Entbindungsanstalt;  schon^  auf 
dem  Wege  dahin  brachen  die  Wasser,  und  etwa  100 
Schrittte  von  der  Anstalt  verlor  sie  das  Kind  im  Gehen, 
dafs  dieses  auf  den  Boden  einer  Promenade  fiel.  Sie  . 
hörte  das  Kind  sogleich  lebhaft  schreien ,  ihr  Liebhaber 
hob  es  auf,  ohne  die  Nabelschnur  zu  unterbinden,  legte^ 
es  ihr  in  die  Schürze ,  und  Beyde  setzten  so  den  Weg 
nach  der  Anstak  fort.    Auf  der  Treppe  derselben  vor    ^ 


—      125      — 

I 

der  Thüre  verlor  sie  die  Nachgeburt.  ^KK  Fand,  da 
mir  der  Vorfall  ei;emeldet  wurde  ,*'den  Rest  der-  Nabel- 
achnur  an  dem  Kinde  3%  Zoll  lang,  und  nicht  unter- 
bunden ,  das  Kind  war  ein  Knabe ,  hatte  gar'kein  Blut 
verloren,  atbmete  lebhaft,  und  befind  sich  äusserst 
wohl«  Die  Gebäimutter  war  regelm'äfsig  zusammen- 
gezogen, und  es  hatte  diese  Person  keinen  Nachtheil 
erlitten ,  als  dafs  sie  Pleuritis,  als  Folge  der  Erkältung 
auf  dem  Wege,  bekam,  Molche  bald  durch  die  antiphlo- 
gistische Methode  gehoben  wurde,  so,  dafs  Mutter  und 
Kind  ganz  wohl  die  Anstalt  Te|rliefsen«  Hätten  wir 
nicht  so  oft  die  Erfahrung  gemacht,  dafs,  wenn  gleich 
nach  der  Geburt  der  Athmungsprozefs  lebhaft  und  un- 
gestört von  statten  geht,  keine  Blutung  durch  die  Na- 
belarterien entstehe,  so  könnte  man  ßragen:  ist  nicht 
die  Kälte  Ursache  gewesen,  dafs  keine  Hämorrhagie 
aus  der  nicht  unterbundenen  Nabelschnur  bey  diesem 
Kinde  sich  einstellte  ? 

Die  Person,  bey  welcher  man  die  Entbindung, 
wegen  bevorstehenden  Convulsionen  und  Trismus  mit 
der  Zange  zu  vollenden,  die  Anzeige  fand,  war  von 
aehr  sensibler  Constitution,  halte  während  der  ganzen 
Schwangerschaft  häufig,  und  die  ersten  3  Monate- un* 
aufhörlich  an  Erbrechen  gelitten ,  auch  die  Geburt  war 
vom  Anfang  bis  zu  Ende  mit  Erbrechen  begleitet,  und 
in  der  dritten  Periode  gesellten  sich  auch  öftere  SinguU 
tusj  grofse  Unruhe,  Zähneknirschen,  Kopfschmerzen, 
Blässe  des  Gesichts,  äusserst  kleiner,  schneller  'und 
krampfhafter  Puls  u.  d.  gl.  dazu.  Die  Entbindung 
mit  der  Zange  hatte  den  glücklichsten  Ausgang  für 


-^124     — 

Mutter  Tincl"|Kiid.  —  Bey  einer  andern  Person ,.  von 
den  heftigsten  Convnlsionen  während  der  Geburt  wirk- 
lijQh  ergriffen  ,  wurde  die  Entbindung  mit  der  Zange 
beschleunigt,  und  dadurch  das  Kind  gerettet;  die  Mut* 
ter  starb  nach  der  Entbindung,  wo  die  Paroxismen  sich 
wiederholt  einstellten.  Sie  war  von  sensibler  Con.sti» 
tutiön,  und  hatte. in  ihrer  Schwangerschaft  viele  Mifs- 
.  handlungen  9  Kummer  und  Traurigkeit  erlitten;  dazu 
kam  noch,  dafs  sie  in  ihrer  Schwangerschaft ^  und 
selbst  noch  im  letzen  Monate  derselben  ihren  Leib  fest 
einzubinden  pflegte ,  um  ihre  Schwangerschaft  zu  ver«' 
bergen.  In  der  letzten  Hälfte  derselben  bekam  sie  Hy^ 
drops  anasarca,  die  Schenkel  und  die  äusseren  Bede« 
ckungen  des  Unterleibs  schwollen  sehr  an.  Die  Sec- 
tion  liefs  uns  HydrothoraoQ  und  Hydrops  pefJcardii, 
erkennen ,  und  bestätigte  die  schon  mehrmals  von  uns 
gemachte  Beobachtung ^  dafs  Convulsionen^  welche 
sich  zu  dieser  abnormen  Wasseranhäufung  gesellen  ^ 
gewöhnlich  bey  Schwangern  und  Gebärenden  tojtlich 
sind. 

Yon  den  170  Kindern  wurden  todt  geboren  1 1 , 
woruj;) ter  6  ausgetragen,  die  andern  zu  früh  geboren 
waren»  Das  eine  von  den  ausgetragene;n  Kindern,  ein 
Knabe»  war,  als  Folge  eines  Vorfalls  der  Nabelschnur 
taeben  dem  Kopfe,  im  April  todt  zur  Welt  jiekommen^ 
die  Geburt  erfolgte  bey  sehr  heftigen  Wehen  äusserst 
;8chneU  nach  dem  Wasserspijinge,  und  es  war  höchst 
vrahrscheinlich,  dafs  dieselbe  schon  früher,  und  vor 
dem  Wassersprunge  gedrückt,  und  so  der  Tod  des 
Kindes  befördert  wurde. .  In  demselben  Monate  ereig« 
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nete  sich  die  Geburt  eines  relFen  Knaben,  an  dem  der 
Abgang  der  Epidermis  und  andere  Zeichen  der  Fäulnifs 
bewiesen  9  dafs  sein  Tod  schon  vor  der  Gebart  erfolgt 
seyn  müsse;  man  konnte  keine  Ursache  desselben  ent« 
decken.  Das  dritte  reife  Kind^  ein  Madchen,  war  im 
August  mit  vorliegendem  Steifse  durch  eigene  Thätig« 
kelt  der  Natur  geboren;  diejenigen,  welche  gegen  das 
praktische  Benehmen  eifern,  eine  Steifsgeburt  der  Na- 
tur zu  überlassen,  werden  hier  vielleicht  denken,  man 
kätte  durch  künstliche  Htilfe  dieses  Kind  retten  kön-. 
nen ,  allein  die  Section  bewiefs,  dafs  dasselbe  an  einer 
abnormen  Anhäufung  des  Wassers  in  den  Hirnventri- 
keln, vorzüglich  aber  in  der  Brusthöhle  und  im  Herz- 
beutel gelitten  hatte,  und  dafs  demnach  auch  bey  vor- 
liegendem Kopfe  sein  Tod  erfolgt  wäre;  ein  Beweis, 
wie  vorsichtig  man  im  Urtheile  seyn  müsse,  und  wel- 
chen Werth  die  Sectionen  neugeborner  Kinder  haben^ 
um  erst  sein  Urtheii  vollkommen  zu  sichern.  Zwey 
Kinder  wurden  mit  der  Zange  todt  zur  Geburt  beför- 
dert, welche  Enge  der  Becken  und  abnorme  Gröfse 
der  Kinder,  mit  Verknöcherung -der  Fontanellen  und 
Nähte  anzeigten.  Das  sechste  Kind  ward,  nach  frucht» 
los  angewandter  Zange,  enthirnt,  wie  bereits  angeführt 
wurde* 

Von  den  zn  früh  todtgebornen  Kindern,  war 
das  eine  der  Bildung  nach  4^^  Monate;  die  Person^ 
zum  zweytenmal  schwanger,  hatte  angeblich  voi^ier 
einen  schweren  Sack  aufgehoben ;  von^  diesem  Augen- 
blicke an  wurde  sie  krank,  bekam  Kopfschmerzen, 
Ueblichkeit,  und  noch  au  demselben  Tage  Blutbrecheu^ 
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der  Leib  wurde  kleiner  und  fiel  nach  und  nach  gpnz 
zusammen  9  bis  sich  endlich  Wehen  einstellten ,  und 
der  Fötus  vollkommen  mit  ungerissenen  Ejhäuten 
geboren  wurde*  Die  Frühgeburt  eines  andern  Kindes 
erfolgte  im  Oktober,  im  sechsteh  Monate  der  Schwan- 
gerschaft, hey  einer  sehr  reitzbaren  Person,  welche  viel 
durch  Kununer  über  ihre  Lage  gelitten  hatte.  Dazu 
gesellte  sich  noch  vor  der  Geburt  eine,  mehrere  Wo- 
chen lang  anhaltende  Diarrhö  und  Lienterie,  welche 
sehr  oft  ^it  heftigem  Tenesmus  begleitet  war.  Sie 
fühlte' die  Bewegung  des  Kindes  nicht  mehr,  Brüste  ' 
und  Unterleib  fielen  zusammen,  und  eines  Morgens» 
als  zugleich  ein  heftiger  Schrecken,  als  Folge  von  Ka- 
nonenschüssen auf  unserer  Zitadelle,  auf  sie  einwürkte» 
erfolgte  die  Geburt  eines  sehr  magern  und  dürftig  ge- 
nährten 6monatlichen  Kindes,  das  gleichfalls  mit  unge* 
rissenen  Häuten  ohne  bedeutenden  Blutverlust  gebo- 
ren wurde.  ^  im  Monat  März  kam  eine  Person  um  3 
bis  4  lochen  mit  einem  todten  Kinde  zu  früh  nieder  ^ 
nachdem  sie  zwey  Tage  vorher  schon  nicht  mehr  die 
Bewegung  fühlte.  Sie  litt  während  ihrer  ganzen  Schwan«  ' 
gerschaft  an  einer  venerischen  Krätze,  begleitet  mit  ei« 
nem  weifsen  Flusse.  Die  Section  des  sehr  dürftig  ge« 
nährten  Kindes  zeigte ,  dafs  der  Tod  durch  Apoplexie 
erfolgt  seyn  müsse;  man  fand  ein  Extravasat,  die 
Häute  des  Gehirns-  waren  sehr  roth,  besonders  die  Ge« 
fäise  der  Arachnoidea  strotzend  von  Blut,  und  die 
Cortikalsubstanz  von  dunklerer  Farbe  als  gewöhnlicfay 
auch  mehr  Wasser ,  als  im  normalen  Zustande,  in  dea 
vmUrUulh  htcralibus,  — •  Das  vierte  filud^  ein  Knabe, 
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war  6  Wochen  zu  früh  und  schon  in  Fäulnifs  überge- 
gangen, geboren,  you  einer  Person,  die  mit  Wehen  in 
die  Anstalt  kam,  und  deren  Frühgeburt  angeblich  durch 
einen  heftigen  Aerger  veranlafst  wurde.  Das  fünfte ^ 
um  3  Wochen  zu  früh  todt  geborne  Kind,  gleichfail« 
ein  Knabe,  war  von  einer  Person,  welche »  ohnediela 
von  einer  schwächlichen  Constitution,  anhaltenden 
Kummer  in  der  Schwangerschaft  erlitten  hatte;  ihre 
Nervenreitzbarkeic  erreichte  dadurch  einen  sehr  hohen 
Grad,  und  an  einem  Morgen,  als  sie  auf  der  Strafse 
zuräliig  einen  Menschen  vom  Dache  eines  Hauses  fal- 
len sah,  war  sie  dadurch  so  erschrocken,  dafs  sie  gleick 
darauf  Wehen  bekam,  und  dich  in  die  Anstalt  verfügte, 
worauf  die  Frühgeburt  des  todten  Kindes  folgte.  — 
Aufser  den  genannten  5  Frühgeburten,  waren  noch 
5  zu  frühzeitig  erfolgt;  die  Kinder  wurden  aber  jeder- 
zeit lebend  geboren«  Die  eine  Frühgeburt  ereignete 
sicfai  im  Monat  Jänner  bey  einer  elenden,  kleinen,  mifs« 
gestalteten  Person  mit  sehr  engem  Becken,  welche  schon 
2  Jahre  vorher  in  demselben  Monate  zu  früh  entbun- 
den wurde.  £s  war  diefsmal  eine  Fufsgeburt»  welche 
man  durch  künstliche  Hülfe  vollendete.  Das  äusserst 
echwächliche,  unreife  Kind  starb  3  Tage  nach  der  Ge- 
burt. Das  zweyte  Kind,  ein  Knabe,  war  #k&  einer 
Person  4  Wochen  zu  früh  geboren,  welche  an  der 
liustseuche  litt,  ausser  der  Anstalt  Mercur  dagegen  ge«* 
braucht  hatte,  und  auf  die  zugleich  anhaltender  Kum- 
mer einwirkt^«  Das  unreife  Kind  verliefs  die  Anstalt 
gesund.  Von  den  3  folgenden  war  eine  4  ^^^  ^  Wo- 
chen zu  früh^  im  Monate  December  bey  der  bekannten 
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sehr  strengen  Kalte ,  und  die  andern  in  demselben  Mo« 
i^te  3  bis  4  Wochen  2u  früh  erfolgt.  Die  KLpder  kamen 
^  lebend  zur  Welt,  und  verliefsen  auch  gesund  die  An- 
stalt« Die  eine  von  diesen  Personen,  flo  Jahre  alt, 
von  sehr  schwächlicher,  sensibler  Constitution,  men<* 
•  struirte  mit  i5  Jahren,  litt  im  i6n  Jahre  angeblich  an 
einer  Nervenkrankheit  und  einem  Astma,  von  wel- 
chem Isie  binnen  14  Tagen  im  Juliushospitale  geheilt 
wurde.  Einige  Tage  vor  der  Conception  litt  sie  am 
hefrigsten  Zahnweh,  welches  Folge  eines  cariösen 
Zahues  war,  den  sie  sich  ausnehmen  lieDs«  Den  fol- 
^ejnden  Tag  concipirte  sie,  am  dritten  Tage  . darauf 
stellte  sich  oft  zehn  bis  zwölfmal  im  Tage  eine  DiarrliÖ 
ein,  die  5  Monate  fortwährte,  und  die  ersten  vierzehn 
Tage  zugleich  mit  einer  Strangurie  begi^tet  vvar,  so, 
dafs  sie  oft  zwanzfgmal  im  Tage  den  Urin  mit  Schmer- 
zen lassen  mufste ;  dagegen  angewandte  Hoffmännische 
Tropfen  leisteten  ihr  keine  Hülfe.  Nach  dem  fünften 
Monate  erschien  die  Str^ngurip  wieder,  wobey  der 
Urin  mit  den  heftigsten  Schmerzen,  und  mit  Blut  ge- 
mischt gelassen  wurden  dies  Uebel  währte  14  Tage  his 
3  Wochen,  wo  sich  aufs  neue  Diarrhö  und  häufiges 
Zahnweh  dazu -gesellten;  nachher  war  sie.  wohl.  Sechs 
WocheitfHrorher  als  sie  in  die  Anstalt  kam ,  liefs  sie;  sich 
wegen  neuem  heftigem  Zahnweh  den  schmerzeiiden, 
'  übrigens  gesunden  Zahn  ausreifsen;   sie  wurde  durch 

■die  Operation  heftig  erschüttert,  und  fühlte  von  der 
Zeit  an  stets  Leib-  und  Kreutzschmerzen,  dabey  setzte 
sich  dieselbe  häufigen  Erkältungen  aus,  und  die  iSäch- 
te  blieben  schlaflos i   die  Brüste  fielen  zusammen ,  und 
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*ii  die  Anstalt,   Mittags,  mit  Wehen,   erkannte  man^ 
dafs   diese  äusserst  krampfhaft   waren ;   man    empfahl 
Ruhe  im  Bette  und  eine  Mischung  aus  essentia  castcrei 
und  7%e^a/8cher  Tinktur  und  einem  Kamillenaufgufs/ 
bedeckte    den    Unterleib   mit  warmen  Tüchern,    und 
liefs  einige  Afterklystiere  von  Kamillenabsud  nehmen. 
Abends  fühlte  sie  keine  Wehen  mehr,   sie  schlief  die 
Nacht    ruhig,     den    folgenden  Tag    aber    gegen    Mit- 
tag stellten  sich  dic^se  aufs  neue  ein,  und  gegen  Abend 
War  (kie  Geburt  eines  schwächlichen,  nicht  ausgetrage« 
nen   Kindes    volleüdet.     Die   Nachgeburt   folgte  eine 
Viertelstunde  darauf  ganz  regelmäfsig.      Eine  Stunde 
nachher  stellte  sich  eine  äusserst  profuse,    innerliche 
Blutergiefsung  der  Gebärmutter  mit  Ohnmächten  be- 
gleitet ein,  welche   durch    Injectionen  von  Kamillen- 
aufgufs  mit  Weing'eist ,  und  durch  Liquor  C.  C.  Sueei" 
natus  mit  Naphta  und  Opiumstinktur  in  Verbindung 
eiüed  Kamillenthees   gestillt  wurde.     Die  Entbundene 
verliefs  gesund  mit  ihrem  Kinde  die  Anstajt.     Die  an- 
dere Person,   gleichfalls  von  sehr  sensibler,   schwäch- 
licher Konstitution,  hatte  sich  darüber  heftig  entsetzt, 
daEs  sie   genöthigt  war 9     ihre    Schwangerschaft   ihrer 
Mutter  zu  entdecken;   die  Geburt  des  lebenden  Kindes 
trat  um  3  bis  4  Wochen  zu  früh  ein.     Die  Plaeenta 
hatte  das  Merkwürdige,  dafs  sie  an  ihrer  inneren  Flä- 
che rings  umher  mit  einem  2  Finger   breiten ,    von 
Faserstoffe  gebildetem,  Binge,  umgeben  war,  welcher 
einen  ey  form  igen  Sack   bildete.      "Die   dritte   war  bey 
einer   Person  j    die   gleiclifalls  an    einem   sehr  kalten 
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Wintertage  S  bis  4  .Wocbein  za  früh  entbunden 
wurde,  und  sich  bey  dem  Waschen  und  durch  Stu- 
benreiben s^hr  angestrengt  und  erkältet  hatte. 

Nach  der  Geburt  starben  in  der  Anstalt  5  Kinder ; 
nämlich  4  Knaben  und  i  Mädchen.     Der  eine  Knabe 
von  der  genannten  elenden,  mifsgestalteten  Person,  flie 
ein  engesBecken  hatte,  im  7ten  Monate  der  Schwanger- 
Schaft  mit  den  Füfsen  voran  geboren,    starb   3  Tage 
nach  der  Geburt,     Die  Section  zeigte  eine  ungewöhn- 
liche Menge  Wasser  zwischen  der  harten  Hirnhaut  und 
Hirnsubstanz.     Die  andern  3  Knaben  starben  an  Con« 
vuisionen.     Der  eine  Knabe,  ausgetragen,  und  von  ge« 
sundem  Aussehen,  bekam  am  6ten  Tage,nach  ganz  nor- 
mal erfolgter  Geburt  Convulsionen,   in  denen  er  nach 
12  Stunden  starb.     Bey  der  Leichenöffnung  fand  man 
in  dem  Hohlvenensacke  einei?  Polypen ,   der  sehr  fest 
adhärirte,    den  Sack  bis   zur  Klappe  in  dem  rechten 
Ventrikel  (^er  vahula  tricuspidalis)    fast  ausfüllte, 
und  sich  durch  das  septum  atriorum  und  diLS  foramen 
ovale  in?  den  Lungenvenensack  erstreckte.     Unter  den 
allgemeinen  Kopfbedeckungen  nach  hintenzu  entdeckte 
man  eine  starke  Sugillation,  alle  Kopfvenen  und  Sinus 
strotzend  vom  Blute,  das  Hirn  mifsfärbig,  sonst  nichts 
Abnormes.    Hieraus  ergiebt  sich ,.  dafs  Apoplexie  die 
nächste  Ursache  war;   ob  aber  die  Convulsionen,  von 
irgend  einer  Ursache ,   dieApopIexie,  oder,  ob  die 
durch  den  Polypen  gehinderte  Circulation  und  daher 
entstandene  Blutansammlung  im  Kopfe,  die  Convul- 
sionen, bedingten,  ist  wohl  nicht  auszumitteln.    Der 
andere  Knabe,  ausgetragen  und  gesund,  von  einer  Per- 
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■    lon  geboren,  deren  Geburt  ganz  leicht  und  normal  von 
i    statten  gieng,   wurde  plötzlich  am  dritten  Tage  von 
F     Convulsionen  befallen  y  und  starb  nach  wenigen 'Anfäl- 
len.   Ueber  die  Entstehung  gab  di«  Section  keine  AuP- 
[     klärung,    die  Mutter  bekam  an  demselben  Tage  den 
!     Kindbetterinnen-Friesel  am  Unterleibe;  sollte  vielleicht 
[     hier  das  Exanthem  und  die  Ausdünstung  der  Mutter 
einen  solchen  Nervenreiz  in  dem  neugebornen  Kinde, 
und  dadurch  Convulsionen  erregt  haben  ?    Der  dritte 
Knabe  bekam  gleich  wenige  Minuten  nach  der  Geburt 
\     Convulsionen  mit  epiliptischen  Erscheinungen.      Die 
[     Mutter  litt  in  der  Schwangerschaft  an  PerUonüis,  Fsoi- 
'     tiSf  und  an  den  heftigsten  Convulsionen,  und  wurde 
durch  die  Zange  entbunden.    Vortrefflich  wiirkten  bey 
diesem  Kinde  die  Laugenbäder  nach  der  Stü  tzi^cl'en 
Methode.     Zehn  Tage  nach  der  Geburt  wurde  es  aber 
aufs  neue  von  Convulsionen  befallen ,   und  starb  un- 
geachtet aller  mit  der  gröfsten   Sorgfalt  angewandten 
Mitlel.     Da  es  schwächlich  war,  und  die  Mutter  in  der 
Schwangerschaft  an  den  fürchterlichsten  Convulsionen 
gelitten  hatte,    so  scheinen  sie  bey  diesem  Kinde  habi- 
tuel  geworden  zu  seyn ,    besonders  da  ohnediefs  bej 
der  so  sehr  erhöhten  Sensibilität  neugeborner  Kinder 
die  Kunst  zu  wenig  vermag.     Das  andere  Kind,   ein 
reifes  Mädchen,  war  in  der  i6teu  Stunde  nach  der  Ge* 
hurt  mit  allen  Erscheinungen  der  häutigen  Bräune  er- 
griffen;  der  Fall  ist  so  lehrreich  und  interessant,  dafs 
ich    ihn   (Würdig  fand,    als   eine  besondere  Beobach- 
lung    diesem    Journale    beyzufügen.    —    An   einem 
•XL  der  ersten  normalen  Lage  gebornen »   ausgetragenen 
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Kinde  war  die  Hohe  seines  Kopfs  merkwürdig:  der 
senkrechte  Durchmesser,  welcher  die,  Höhe  des  Kopfe» 
von  der  Basis  cranii  hU  zur  Mitte  de)s  Scheitels  be- 
seichnet,  und  dem  queeren  Durchmesser  gewöhnlich 
gleich  ist,  hatte  Sy^",  der  queere  Durchmesser  nur  3", 
der  bey  dem  ausgetragenen  Kinde  meistens  3%  bis 
3  *  a"  beträgt.  Der  lange  Durchmesser  hatte  (^^/^'  und 
der  diagonale '5''. 

Von  Krankheiten  der  Schwangern  war  wphi  die 
interessanteste' die  eben  genannte  Peritonitis  und  Aoi«* 
tis^  welche  Folge  eines  im  achten  Monate  erlittenea 
Falls  von,  einem  Gerüste  an  der  hohen  Wallmauer  iq 
den  Stadtgraben  auf  den  Unterleib  war.  Die  Beobach«  , 
tung  ist  durch  ihre  Complication  und  so  Gefahrvolle 
Folgen  so  merkwürdig  für  den  Arzt  und  Geburtsheifer, 
dalsnch  nicht  zögerte,  sie  noch  in  das  erste  Heft  dieses 
Jaurnals  (^Nr.  P^IL)  aufzunehmen,  und  mich  daher 
aller  weiteren  Relation  enthalte»  Eine  Schwangere  be- 
kam neun  Tage  vor  ihrer  Entbindung  ein  drejtagiges 
intermittirendes  Fieber;  da  sie  der  Entbindung  so  nahe 
war,  und  bekanntlich  der  Paroxismus  des  intermitti* 
renden  Fiebers  lebensgefährlich  werden  kann»  wenn  er 
mit  dem  Gebärungsacte  zusammen  trifft,  so  verordnete 
ich  sogleich  von  der  besten  Perurinde  in  Substanz  mit 
Zimmt  zu  einer  5  in  24  Stunden.  An  dem  Tage, 
nnd  zu  derselben  Stunde  #  wo  sie  den  dritten  Paro;cis- 
mus  erwartet  hatte,  trat  die  Geburt  ohne  den  geringsten 
Fieberanfall  ein ,  welche  ganz  normal  verlief;  das  Fie« 
.ber  erschien  auch  im  Wochenbette  nicht  mehr,  und  die 
Wöchnerin  verliels  gesuLd  mit  ihrem  Kinde  die  aA 
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atalt.  Merkwürdig  ist  noch«  dafs  ein  Mädchen,  Qi  Jahre 
alt,  von  i3o  bis  ign  Jahre  menstruirt,  ihre  Periode 
von  der  Zeit  an  verlor  und  anderthalb  Jahre  nicht  wie- 
der bekam,  dennoch  schwanger  wurde;  sie  bezweifelte 
dieses,  und  suchte  bey  zunehmender  Anschwellung  des 
Unterleibes  Hülfe  im  Julius -Spitale  ;  der  Arzt  der 
medic.  Klinik,  Herr  Prof.  Friedreich,  überschickte 
sie  mir  zur  Untersuchung,  durch  welche  ich  mich  von 
ihrer  Schwangeri^chaft  bestimmt  überzeugte;  die  Ent- 
bindung war  glücklich  und  ohne  Interesse.  —  Eine 
Schwangere,  von  ausgezeichneter  irritabler  Constita« 
tion,  welche  schon  in  ihrer  ersten  Schwangerschaft  alle 
4  Wochen  menstruirte,  bekam  in  dieser  ihrer  »weiten  , 
Schwangerschaft  Haemoptysis ;  gegen  das  Ende  verlor 
•ich  das  Blutspeyen ,  besonders  afS  sich  als  Folge  kör- 
'  perlicher  Anstrengung  eine  Hamorrhagie  der  Gebär- 
mutter eingestellt  hatte.  Die  Geburt  war  ganz  normal, 
und  glücklich.  Von  Krankheiten  der  Wöchnerinnen 
war  merkwürdig  der  Kindbetterinnen-Friesel,  welcher 
am  dritten  Tage  des  Wochenbettes  erschien,  und  sich 
hnr  allein  über  den  ganzen  Unterleib  verbreitet  hatte; 
er  verlief  äufserst  gutartig,  das  Fieber  war  sehr  unbe- 
deutend ,  und  man  verordnete  mäfsig  warmes  Regim , 
kleine  Gaben  vom  Spir,  Mindereri,    dünne  Fleisch- 

* 

brühe  abwechselnd  mit  Kamillenthee  zum  Getränke, 
und  liefs  die  Wochenstube  fleifsig  mit  ETsigdämpfen 
räuchern.  Dafs  am  Tage  des  sich  zeigenden  Frieseis 
das  Kind  dieser  Wöchnerin  plötzlich  ohnesonstige  Ver- 
anlassung an  Convulsionen  gestorben  sey  9  habe  ich 
bereits  schon  bemerkt.  —    Eine  habituel  gewordene 
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Diarrhö     einer    Wöphnerin    konnte   nach    mehreren    ■ 
fruchtlos  angewandten  Mitteln  nur  durch  den  Alaun  in 
Form  einer  Solution  vollkommen  sistirt  werden.  — i 
Interessant  war  die  Beobachtung  einer  Entzündung  des   ' 
Herzens  (  Carditis)  bey  einer  Wöchnerin,  welche  Nr. 
VllI,  in  diesem  Hefte  erzählt  ist. 

Das  Kindbetterinnenfieber  beobachtete  man  bey 
6  Wöchnerinnen;  dreymal  im  Monate  iVp"!»^*'^™^! 
im  Monate  Juny  und  zweymal  im  Monate  December; 
es  hatte  für  3  Kranke  einen  glücklichen,  für  eine  im 
Monat  April,  und  für  die  beyden  Wöchnerinnen  in* 
Monate  December  einen  tödtlichen  Ausgang.  Die  eine 
Person,  24  Jahre  alt,  war  den  8ten  April  in  der  Nacht 
bey  rauhem  Nordostwinde,  wo  sie  schon  Wehen  hatte, 
anderthalb  Stunden  vom  Lande,  mit  Wehen  in  die 
Anstalt  gekommen;  nur  langsam  konnte  sie,  durch 
öftere  Wehen  unterbrochen  ,  ihren  Weg  fortsetzen, 
und  mufste  öfters,  stille  halten.  Sie  hatte  sich  daher 
einer  bedeutenden  £rkältung  ausgesetzt,  wozu  noch 
der  Umstand  kam,  dafs  sie,  um  auszuruhen,  sich. 
öfters  auf  kalte  Steine  setzte.  Die  Geburt  verlief  zwar 
regelmäfsig  und  leicht,  allein  die  Nabelschnur  war 
gleich  nach  dem  Wassersprunge  mit  dem  Kopfe  vorge- 
fallen 4  und  das  Kind  wurde,  wie  schon  bemerkt,  sehr 
schnell  geboren.  Das  Kindbetterinnenfieber  hatte  gant 
den  Charakter  einer  Synocha,-Und  forderte  Blutent« 
leerung  und  den  ganzen  antiphlogistischen  Heüapparat; 
die  Kranke  endete  am  gten  Tage  nach  der  Entbindung 
unter  Convulsioiien ,  nachdem  sich  sehr  schnell  ein 
hoher  Grad  von  Meteorismus  dazugesellt  hatte,   den 
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man  jederzeit  bey  Abnahme  der  Schmerzen  für  ein 
tÖdtiiches  Zeichen  erkannte«  Bej  der  angestellten 
Leichenöffnung  fand  man  eine  grofse  Menge  ausge* 
schwitzter  Lymphe  und  Faserstoff,  der  sich  zwischen 
deo  Wendungen  der  Gedärme  vorfand.  Die  Oberflache 
des  PeritoQäums,  welche  den  Gedärmen  zugekehrt  ist, 
und  ein  Theii  der  vordem  Fläche  der  Gebärmutter, 
welche  vom  Bauchfelle  überzogen  wird^  waren  ent- 
zündet, so  wie  das  Omentum  gastroeolicum»  das  Colon 
transi^ersum  und  adscendeiu.  Die  andere  Wöchnerin 
wurde  am  20ten  April,  am  folgenden  Tage  nach  der 
Entbindung  vom  heftigsten  Kindbetterinnen^eber  be« 
&llen ,  es  hatte  gleichfalls  den  Charakter  der  Sjnocha, 
forderte  fimalige  Blutentleernng  am  Arme ,  und  wurde 
nebst  der  Anwendung  des  übrigen  antiphlogistischen 
Heilapparates  glücklich  geheilt*  Bey  der  dritten  Wöcb« 
nerin  , .  welche  im  April  vom  Kiudbetterinnenjieber 
ergriffen  wurde,  hatte  das  Fieber  mehr  den  Charakter 
des  8ynochus,  welches  in  dtn  Typhus  überzugehen 
drohete.  Die  damit  verbundene  Aufgetriebenheit  des 
Unterleibs  minderte  sich  auffallend,  und  es  trat  völlige 
Rettung  ein  nach  mehrmals  eirfolgten  föculenten  Diar« 
rhöen;  diese  waren  daher  kritisch,  und  die  Kranko 
fühlte  sich  nach  diesen  Ausleerungen  erquickt;  der 
Uebergang  in  den  Typhus  wurde  durch  einen  A.ufgufs 
von  Baldrian  mit  dem  Hoffmannischen  Liquor  glücklich 
verhütet ,  und  den  später  sich  einstellenden  wässerich«. 
ten  Diarrhöen  wurde  durch  den  Mohnsaft  Granzen  ge* 
setzt,  —  Im  Monate  Juny  zeigte  sich  das  Kindbette^ 
rinnenfieber  bey  einer  Wöchnerin  vier,  Tage  nach  der 


—     i56     -^ 

Entbindung,  welche  ganz  Tcgelmäfsig  und  leicht  ver- 
laufen war;   sie  hatte  sich  an  diesem  Tage,  wo  es  am 
Morgen   und  Abend  kühl  war,   erkältet;    das  Fieber 
hatte  den  Charakter  der  Sjnocha,   forderte  zwar  den 
antiphlogistischen    Heilplan ,    jedoch  keine  Bluteiitlee- 
rung.  "^     Vom  Monate  Juny  an  beobachtete  man  das> 
Kindbetterinnenüeber  nicht  mehr,  als  bis  zum  Monate 
December,  wo  bekanntlich  die  Kälte  in  diesem  Winter 
einen  aufserordentlichen  Grad  erreicht  hatte,  und  ent- 
zündliche  Krankheiten  jeder  Art  in  der  Stadt  und  im 
Juliusspitale  an  der  Tagesordnung  waren ;  ja  es  wirkte 
die   Kälte  so  empfindlich,  dafs  z.  B.  im  Juliusspitale 
ein  alter  Pfründner,    welcher   das  Bett  und. Zimmer 
nicht  verlassen  hatte,. von  einer  Pneumonie  ergriffen 
wurde.     War    der    Monat   November  durch  mehrere 
Frühgeburten    ausgerzeichnet,    so    wurde   der   Monat 
December    den    Wöchnerinnen    gefährlicher,    und   es 
mufste  daher  die  gröfste  Sorgfalt  in  der  Anstalt  seyn, 
dafs  sich  die  Wöchnerinnen  keinen  Erkaltungen  aus* 
setzten,  um  die  Gefahr,  die  ihnen  drohete,   zu  ver- 
hüten.    Zwey    Wöchnerinnen    wurden   aber   dennoch 
vom  KindbetterinnenBeber  ergriffen ,   welches   beson« 
ders  bey  der  einen  den  heftigsten ,  mehrere  Jahre  nicht 
beobachteten,  Grad  von  Synocha  erreicht  hatte»     Diese 
Pei'son.  war  3i  Jahre  alt,  litt  im  2iten  Jahre  an  einer 
Lungenentzündung,  hatte  vier  Jahre  zuvor  schon  ein* 
mal  glücklich  geboren ,  war  in  dieser  fiten  Schwanger- 
schaft zwar  gröfstentheiis  gesund ,  hatte  sich  aber  kurz 
vor  der   Entbindung  häufigen  Erkältungen   bey  dem 
Waschen  au  sgesetzt ;  jene  verlief  zwar  ganz  regelmäfsig, 
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jedoch  langsam  und  mit  Erbrechen  begleitet.    Am  fünf« 
ten   Tage  nach  derselben  stellte  sich  das  Kindbetterin- 
nenfieber  als  Sy nocha  im  fürchterlichsten   Grade  ein, 
nachdem  sie  In   der  Nacht  von  einem  heftigen  Frailtt 
ergriffen   wurde;    der  Unterleib  war  angetrieben  bttra 
äulserst  empfindlich  bey  der  Berührung;  zwey  Leisten« 
brüche,  welche    sich  in  der  Schwangerschaft  verloren 
hatten ,  waren  wieder  herausgetreten ,   sie  liefsen    sich . 
hart  und  gespannt  anfühlen,  und  nicht  zurückbringen ; 
Brechen   hatte  sich  nicht  eingestellt;   man  stellte  so« 
gleich  eine  tüchtige  Blutefttleerung  am  Arme  an ,  ver- 
ordnete   Nitrum  in    schleimichten    Decocten  ,    erwei- 
chende Klysiiere ,    Breyumschläge  von   erweichenden 
Kräutern  mit  Leinsaamen»    und  ölichte  Einreibungen 
über  dem  Unterleibe;  darauf  liefs  die  Härte  der  Brüche 
nach,  und  man  konnte  sie  ohne  Hindernifs  reponiren; 
das  Fieber  erreichte  am  Morgen  und  Abend  jederzeit 
den   höchsten  Grad,  und  der  Schmerz  nahm  nicht  ab, 
der  Puls  blieb  immer  sehr  voll  und  hart ,  so  dafs  man 
noch  3mal  die  Blutentleerung  zu  wiederholen  sich  ge- 
nöthigt  fand,  und  darauf  Calomel  und  lauwarme  Bäder 
verordnete.     Indefs  umsonst;    man' bemerkte  aus  dem 
schnellen  intermittirenden  Pulse,  ans  dem  zunehmen- 
den Meteorismus,    und  dem  schnell  eintretenden  Ge- 
fühle von  Abnahme  der  Schmerzen ,   dafs  der  Depot 
geschehen  und  die  Kranke  ohne  Hettung  verloren  sey, 
und  fand,    dafs    in  dieser  Periode ,    wo  das   Stadium 
dqr  Gangrän  und  des  Typhus  eingetreten  war,  weder 
der  innerliche  und  äufserliche  Gebrauch  des  Camphors, 
der  Baldrianaufgufs ,  der  Moschus,   und  die  Tinktut 
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des    Fingerhutes    nicht    vermögend  waren ,    unsere 
Kranke  zu  retren,     Sie  starb  den   i4ten  Tag  nach  der 
Entbindung.     £s  zeigte  sich  bej  der  Section  der  be- 
^gffpte  Depot  im  Unterleibe,  welcher  zehn  bis  zwölf 
«ll^zen  betragen  mochte;  das  Peritonäum,  besonders  so 
wei^  es  das  Becken  bekleidet,  das  Netz,  die  grofsen  und 
kleinen  Gedärme,  waren  stark  entzündet,  und  diese  sehr 
meteoristisch  aufgetrieben,   die  Gebärmutter  selbst  an 
ihrem  Grunde  und  an  ihrer  äußern  Oberfläche  wenig, 
beyde  Ovarien  aber  mehr  entzündet  und  angeschwol* 
len ;  die  beyden  Bauchringe  waren  sehr  erweitert,  und 
die  in  den  Bruchsäcken  liegenden  Theile  der  dünnen 
Gedärme    enthielten    gleichfalls   von   der  coagulirten 
Lymphe.  —    Die  andere  Wöchnerin,  welche  am  Kind* 
bette rinnenfieber  erkrankte,    war   Hg  Jahre  alt,  und 
hatte  ein  als  Folge  des  rachitischen  ^ebels  in  der  Kind« 
bbit  mifsgebildetes  enges  Becken.     Im  25ten  Jahre  war 
sie  aufser  der  Anstalt  zum  ersten  Male  von  einem  aus« 
getragenen  todten  Kinde  bey  grolser  Anstrengung  durch 
eigeneThätigkeit  der  Natur  entbunden;  im  fi7ten  Jahre 
gebar  sie  wieder  ein  todtes  Kind,  da  neben  dem  Kopfe 
die  Nabelschnur  vorgefallen  war.   Der  Verlauf  der  drit- 
ten Geburt  am  7ten  December  in  der  Anstalt  war  mit 
einem  ununterbrochenen  Winseln  aufser,  und  während 
den   Wehen   mit  lebhaftem  Geschreye  begleitet;    der 
Kopf  keilte  sich  zugleich  schiefgestellt  in  das  Becken 
ein ,   auch  liefs  der  Abgang  des  Meconiums,  nach  dem 
Abgange  des  Wassers,   der  Ausflufs  einer  stinkenden 
blutigen  Jauche,  und  die  zunehmende  Kopfgeschwulst 
für  das  Leben  des  Kindes  sehr  vieles  fürchten.    Man 
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schritt  daher  znr  Zange,  und  erst  nach  einer  Stunde 
bey  aufserordentlicher  Kraftanstrengung,  ohne  dafs  die 
Zange  abgleitete  ,  war  die  Entbindung  eines  todten 
Knabens  vollendet,  welcher  lo  Pfund  Gewicht  hatte 
and  21  ZoU  lang  war.  Nahte  und  Fontanellen  waren 
ganz  verknöchert^  und  der  queere  Durchmesser  des 
Kopfs  betrug  i^\  die  Nachgeburt  wog  fi  Pfund.  Die 
Wöchnerin  verfiel  in  das  Kindbetterinneufieber,  wel- 
ches« durch  den  aufserordentlichen  Grad  von  Kalte  be- 
güpstigt ,  den  Charakter  einer '  gefährlichen  Sjnocha 
annahm,  und  Aderlässe,  so  wie  den  übrigen  antiphlo- 
gistischen Heilapparat  forderte.  Einige  auf  den  Ge- 
brauch des  Calomel  erfolgte  breyigte  Stühle  minderten 
den  Mettorismus,  und  man  hatte  an  diesem  Tage 
Hoffnung  zur  Besserung;  allein  nach  allen  Anzeigen 
•  war  auch  schon  der  Depot  erfolgt,  die  Krankheit  nahm 
mehr  den  nervösen  Charakter  an,  es  gesellten  sich 
häufige  wässerigte  Durchfälle  dazu,  die  Kräfte  sanken 
immer  mehr,  und  die  Kranke  starb  den  loten  Tag 
nach  der  Entbindung«  Bey  der  angestellten  Section 
fand  man  nach  Eröffnung  des  Unterleibs  auf  der  Ober- 
fläche des  Omenti  magnip  und  den  Fortsätzen  dessel» 
ben  zwischen  den  dünnen  und  dicken  Gedärmen  den 
bekannten  Depot,  welcher  wenigstens  S4  Unzen  am 
Gewicht  betragen  konnte.  Ein  grofser  Theil  der  klei- 
neren und  gröfseren  Gedärme  war  unter  sich  verwach- 
sen, diese,  so  wie  der  Magen,  aufserordentlich  auf- 
getrieben, und  mit  einer  stinkenden,  faulen  Gasart  an- 
gefüllt; das  Peritonäum  war,  so  weit  es  die  Höhle  des 
Unterleibs  auskleidet^  entzündet,  und  hatte  an  meh- 
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reren  Stellen  brandige  Flecken ;  entzündet  waren  das 
Mesenterium  und  das  Mesoeolon,  alle  Gedärme  und 
insbesondere  das  Caeeum  und  der  Appendix'  vetlni^ 
Jörmis,  nebstdem  das  Petitonäum,  so  weit  es  die  Ge- 
bärmutter überziebety  und  die  Ovarien ;  ausgentimmen 
davon  war  die  Substanz  der  Gebärmutter  sdbst.  Die 
convexe  Fläche  des  grofsen  und  rechten  Lappens  der 
Leber  war  sehi^  zusammengedrückt^ 'und  mit  dorn 
Bauchfelle  unter  den  Rippen  und  dem  Colon  trans'» 
ff^sum  verwachsen;  die  Milz  mifsfärbig  und  unge« 
Wohnlich  klein. 

Im  Wintersemester  dieses  Jahres  hatten  die  Vor- 
lesungen und  die  Entbindungsanstalt  benutzt:  60  Kan- 
didaten der  Medicin  und  Chirurgie,  unter  welchen 
33  in  der  geburtshül fliehen  Klinik  praktixirten.  Im 
Sommersemester  besuchten  die  Vorlesungen  und  die 
Entbindungsanstalt  Sy  Kandidaten  d^r  Medicin  und 
Chirurgie  9  unter  welchen  q5  an  der  geburtshülflichen 
Klinik  als  Praktikanten  Theil  nahmen;  die  meisten 
Zuhörer  waren  vom.  Auslande«  In  den  während  dem 
Sommer  und  Winter  gegebenen  Lehrkursen  für  Heb- 
ammen wurden  Si  Schülerinnen  für  das  Ausland  un* 
rerrichtet. 
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VII. 

.Glückliche  Heilung  einer  Peritonitis  und  Psoitis 
bey  einer  Schwangern,  mit  ihren  gefähr« 
liehen  Folgen ;  vom  Herausgeber. 


£♦  F^f:  yoQj  Lande,  eine  Speiseträgerin^  18  Jahre  alt^ 
mittlerer  Statur,  von  gesucder  Constitution j  in  ihreu 
Büheren  Lebensjahren  niemals  bedeutend  krank  ,  und 
im  i7ten  Jahre  ganz  regelmäfsig  und  glücklich  men«' 
struirt^  wurde  mit  dem  Anfange  des  Monates  Mär£ 
18122  schwanger,  und  fühlte  gegen  die  Mitte  Juli  die 
erste  Bewegung  des  Kindes.  Der  Verlauf  ihrer  Schwan«-- 
gerschaft  war  glücklich,  bis  zum  7ten  AJ^onate,  wo  sie 
das  Unglück  hatte,  mit  einer  ßütte  voll  Speise,  welche 
sie  den  die  hiesige  Stadtmauer  ausbessernden  Maurern 
auf  den  an  einem  Gerüste  befestigten  Leitern  zutragen 
miifste,  über  die  hohe  Stadtmauer  hinunter,  und  auE 
die  rechte  Seite  des  Unterleibes  in  den  Stadtgraben  zu 
fallen.  Die  aufserordentliche  Hohe  des  Falles ,  der 
dabey  ausgestandene  Schrecken ,  welcher  ihr  im  ersten 
Augenblicke  das  Bewu|stscyu  raubte,   und  die  gUick 
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darauf  sich  einstellenden  wehenartigen  Schmerzen 
liefsen  sie  nichts  geringeres  als  eine  plötzliche  Frühge- 
>  burt  erwarten;  allein  diese  erfolgte  nicht,  sondern  es 
stellte  sich  nur  eine  ziemlich  bedeutende  Hämorrhagie 
^  der  Gebärmutter  ein,  welche  fast  täglich  wieder  erschien 
und  die  Verunglückte  in  beständiger  Sorge  über  den 
Ausgang  erhielt.  Von  der  Zeit  dieses  Falles  an  befiel 
sie  überdiefs  noch  ein  trockner  Reitzhusten  ,  begleitet 
mit  heftigen  Schmerzen  bey  der  Inspiration,  und  daher 
erschwertes  Athemholen  ;  später  gesellte  sich  noch  je- 
desmaliges Erbrechen  nach  genossenen  Speisen  dazu, 
so  ,  dafs  sie  nur  wenige  bey  sich  behalten  konnte.  Ihir 
Stuhlgang  war  unregelmäfsig,  meistens  verstopft  und 
die  Harnexcretion  ebenfalls  «gestört.  Ihre  gröfste  Be- 
schwerde aber  war  der  beständige,  heftig  brennende 
Schmerz  in  der  vorzüglich  durch  den  Fall  afficirten 
.Stelle  nahe  an  den  kurzen  Bippen  zwischen  dieser, 
und  d^m  Hüftbeine  der  rechten  Seite  ties  Unterleibes, 
der  übrigens  im  ganzen  Umfange  empfindlich  war. 
Seit  8  Tagen  fühlte  sie  auch  eine  anhaltende  Fieberhitze, 
begleitet  mit  häufigem  Durste ;  das  Liegen  auf  der 
rechten  Seite  war  unmöglich,  das  Gehen ,  jede  Bewe- 
gung des  Körpers  und  besonders  des  rechten  Fufses 
verursachten  ihr  die  heftigsten  Schmerzen ,.  der  Puls 
war  sehr  hart  und  schnell.  In  diesem  Zustande  suchte 
sie  Hülfe  in  der  hiesigen  Entbindungsanstalt.  Bey  der 
am  2oten  November,  nach  dem  Tage  ihrer  Aufnahme, 
angestellten  Untersuchung  fand  man  die  genannte» 
höchst  schmerzhafte  und  mehr  erhabene  Stelle  des  Un- 
terleibs,  den  Nabel  verstrichen  und  den  Grund  der  Ge« 
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bännutter  eine  Handbreit  unter  der  Herzgrube.  Die 
innerliche  Untersuchung  war  wegen  der  im  hohen 
Grade  empfindlichen  Mutterscheide,  mit  außerordent- 
lichen Schmerzen  verbunden ,  vorziiglich  bey  der 
Berührung  der  rechten  Seite  nach  dem  Sitz-  und 
Hüftbeine  zu ;  die  beynahe  noch  V«  '^^^^  lange 
Scheidenportion  fühlte  man  etwas  über  der  mittleren 
Beckenöffnung,  und  ihr  äufserer  Muttermund  nahm 
die  Spitze  des  Fingers  auf,  ihr  innerer  aber  war  ge« 
Khlossen ;  einen  vorliegenden  Theil  des  Kindes  konnte 
man  nicht  unterscheiden« 

Man  war  berechtiget,  die  Krankheit  für  Peritonitis 
und  Psoitis  anzusprechen ,  welche  bereits  den  ganzen 
Umfang  des  Bauchfells ,  so  weit  sich  dieses  in  der 
Bauch-  und  Beckenhöhle  ausbreitet,  vorzüglich  aber 
die  rechte  Seite  ergriffen  zu  haben  schien.  Auf  der 
Stelle  verordnete  man  daher  eine  Blutentleerung  am 
rechten  Arme  von  acht  bis  zehn  Unzen,  eine  Salpeter- 
mixtur mit  dem  Dekokte  der  Alrhaenwtirzel,  schlei- 
michte  und  kühlende  Getränke  zum  innerlichen  Ge- 
brauche, mäfsig  warme  Breyumschläge  aus  den  er- 
weichenden Kräutern  mit  dem  Hyoscyamuskraute, 
alichte  Einreibungen  von  dem  HyoscyamusÖle  über 
den  Unterleib,  und  ähnliche  Afterklystiere.  Dabey 
empfahl  man  strenge  Buhe  des  Körpers  und  Geistes, 
und  sorgte  für  mafsiges  Begim. 

Abends  5  Uhr  fand  man  den  Puls  langsamer  als 
des  Morgens,  der  häufige  Durst  und  Husten  währten 
fort,  die  Inspiration  war  noch  immer  schmerzhaft,  die 
rechte  Seite  des  Unterleibs  bey  wiederholter  genauer 


r 


—    i44  —  ■ 

Besichtigang  wirklich  gespannter  und  härter  ;#  das  ent- 
leerte Blut  hatte  eine  crusta  pleuritiea,  £s  blieb  bey 
derselben  Anordnung,   . 

Den  2iten  November.  Die  Nacht  war  un«  ' 
tuhig  und  schlaßos;  der  Schmerz  auf  der  rechten  Seite 
des  Unterleibs  fortdauernd,  der  Puls  derselbe  wie  am 
gestrigen  Abend;  der  trockeneHusten  mit  der  schmerz«« 
haften  Inspiration  währte  fo^t,  .die  Kljstiere  hatten 
Stuhlgang  verschafft.  Man  verordnete  ein  Dekokt  der 
Althäenwurzel  mit  dem  Liquor  ämmonii  äceticus  und 
dem  Hyoscyamusextracte,  stiindlich  einen  Efslöf fei  vull 
zu  nehmen,  und  liefs  äufserlich  das  Unquentum  nea» 
politanum  de  JUhaea  zu  gleichen  Theiien  in  die 
schmerzhaiFte  Stelle  dts  Unterleibs  einreiben.  Dabey 
wurden  die  erweichenden  Breiumschläge  und  K1ystiei:e 
fortgesetzt..  /  . 

Abe^nds  6  Uhr.,  .per  Schmerz  und  Husten  der« 
selbe ;  der  Puls  schneller.;,  den  Tag  über  hatte  die  Kjcanke 
öfteren,,  doch  immer  kürz  vorü^rgehenden  Schauer, 
gespürt.     Fortsetzung,derselbeii  Anordnung, 

Den   ästen  November  Morgens  halb  9  Uhr. 
Die^  Nacht  schlaflos^  da^  Fieber  gemindert ;  der  Husten 
und  der  Schmerz  im  Unterleibe  derselbe ;    die  Nacht . 
hindurch  öftere  Schauer«  Fortsetzung  derselbeii  Mittel« 

Abends  5  Uhr«    Beinahe  wie.  am  Jffdrgen. 

Den  fiSten  November  Morgens  8  Uh'^r« 
Die  verflossene  Nacht  schlaflos ,  und  häufige  Schauder^ 
welche  sich  von  der  schmerzhaften  Stelle  des  Unterleib^ 
aus  verbreiteten;  der  Urin  ist  trübem  das  Fieber  von 
einein  gelinderen  Grade  9  am  Morgen  Stuhlausleerung 

au£ 
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auf  ein  gegebenes  Kiy^tier;  Erbrechen  einer  schiel« 
micht  -  galiigten  Materie ;  die  ganze  rechte  Seile  dee 
Unterleibs  bis  gegen  den  Bücken  und  die  Gegend  des 
Kreuues  äufserst  schoaerzhaft  Fortsetzung  derselben 
Mittel. 

Den  fi4ten  November  Morgens  ii  Uhr. 
Die  Nacht  unruhig;  zwej  Stunden  lang  anhaltender 
Frost;  die  Klistiere  bewirkten  einige  Ausleerungen; 
der  Urin  hell ;  die  Schmerzen  mehr  innerlich  fühlbar  ; 
die  Geschwulst  der  leidenden  Seite  des  Unterleibe 
gröber ;  das  Fieber  gelinder ;  der  Husten  hatte  nach« 
gelassen.  Man  verschrieb  eine  Emulsion  aus  dem 
Mandelöle  und  arabischen  Gummischleime  mit  einem 
Scmpel  Hjoscyamusextrakte  und  einer  halben  Unze 
Mandelsjrup  stündlich  zu  einem  ECslöffel  voll,  und 
einen  Gran  Calomel  mit  Zucker,  wovon  alle  drey 
Stunden  ein  Pulver  zu  nehmen. 

Abends  5  Uhr.  Der  Puls  wieder  .ftwas  fieber- 
haft» bbschon  nicht  hart  und  voll;  den  Tag  Über  Stuhl- 
ansleerung ;  der  Schmerz  unerträglich  und  fix  an  der 
afficirten  Stelle  des  Unterleibs;  der  Husten  et«ns  stär- 
ker als  am  Morgen.  Be/  der  angestellten  sehr  schmer- 
zenden innerlichen  Untersuchung  fühlte  man  nun  den 
beweglichen  Kopf  des  Kindes  im  Eingange  des  Beckens» 
und  den  Innern  Muttermund  etwas  geöffnet.  Es  blieb 
hty  derselben  Anordnung. 

Den  fiSten  November   Morgens  8  Uhr« 
.Die  Nacht  schlaflos;  Zunahme  der  Schmerzen,  mehr- 
mals starke  Fröste«    und  der  eine  mit  gleichzeitigem 
Erbrechen  einer  schleimicht  -  galiigten  Materie  beglei- 
SiMMOLDS  Journml.  l.Bd,  isSi.  K 


tat;  ^ar  &«i8teii  und  das  Fieber  lieftiger;  ^er  fifara 
Itttbe;  StttMgang  obne  Klyslier. 

Abiinde7Vhr.  Zunaboie  des  SchmerKeiss  un4 
'  iles  VUibetsi  indirnialigee  Srbredmt.  Foit^etmiBg 
derselben  Mittel. 

t)ett  26rei»  November  Vormittags  it  Uhr« 
Die  Kacht  w^  die  vor^er^diend^;  diesen  Morgen 
fcw^f  O^Ainadit^,  welche  Jedesmal  %  Btunde  lang 
««Ehrten;  ^r  ScbMieFe  Ist  ausser ordeatlkh  heftig , 
«md  ^et-Mi«ckt  sieh  bis  in  ^as  Becken ,  dem  Laule 
iSb^  muimii  ff JMu  BtLchi  der  Schenkel  der  rechte« 
Mte^  gaüz  betfimt,  "wie  emgeecfalaftn,  nnd  nur  itn« 
at^  2ana4Mne  der  SfihmerEen  zu  -bewegen«  Man  i^tr« 
ordnetet 

'MO»     fff6lif#* 

Bad.  Seneg.  aa  ^S. 

R.     Tinetur.  MgtM.  purpnr.  J jf. 
19.  S.^  Alle  andertbulb  Stunden  4  bis  €  Tfopfell  m 
nehmeA^  «md  nach  tmd  nadi  mit  Zwejen  zu  steigen« 

Die  EmüMbn  mit  dem  fl/ö^cTamiisextridkte,  die 
Bfvreftiftngen  tmd  die  erweichenden  'Gata]ßlft8men-  auf 
die  4if8drte  Stelle  des  Unterleibs  wurden  fortgtsetxt 
Und  v«orzüglkk  ^nicfa  ihf  die  sehr  schmerzhafte  'Hftffc- 
gegend  appiicirt  i  dabey  fortwllhrend  sdüeimldrte  aiij 
getind  nährende  Suppen  und  GetrHnke« 

Abends  SUhr.  Diesen  Nachmittag  Wieder  ^swejf 
Ohnmächten;  aber  jetzt  Erbrechen,  fieberhafter,  schnei« 
1er  I  weAenförmigerPnle,  die  Schmerzen  iduner  jg;leicli 
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hebig  nad  aidb  bis  über  den  rechten  Sc)ienkel  herab 
Terbreitend« 

Den  ^7ten  November  Morgene  ii  Uhr« 
Die  Nacht  wider  alles  Termutben  sehr  rohig;  die 
Kranke  achliei^«  g^geü  Morgen  eine  Ohnmacht  und 
£rbrecheii  i  der  Puls  kräftiger  als  aq?  'I'age  vorher,  und 
nicht  liiehr  so  wellenförinig ;  det  Sdinieri  sieht  sich 
immer  mehr  gtfgeii  das  Becken  i  die  Kranke  wähnt  in 
der  That  dn^  Herabsenkeii  einer  Pliiaslgkeit  xu  Fühlen  i 
dal  Kind  bewegte  sich  lebhaft«  Das  £iiiathmeii  zwaf 
noch  tiicUt  gana  frej,  aUdd  dev  Schmert  nnd  die 
ftpapnttiig  in  dei^  ^^egend  des  SÜwefchfells  beträchtlich 
geminderte    Ein  gan«  neaei  PhAnomeM  war  nun  der 

seit  heute  am  Morgen  in  grofipevUengeabgefasseiiei  tin« 
durchsichtige,  gelbweifse,  dicklichte^  eiterartige  Urin  ^ 
so  dafs  an  einer  £i^eimng  dur/ihaus  nicht  mehr  ge^wei« 
Mt  werden  kontiüe.    Die  MM^  wurden  fortgesetzt« 

Abends  6  V^*  t^'^  Kranke  hatte  sich  laug« 
«ich!  so  w^  befunden ;  iie  ais  ihre  Abeüdsütif)«  init  * 
Appetit;  der  P^ils  fiebei4afe|  die  Acbweiv^t]  ati  der 
attdrten  Steile  des  Onterleibs  und  kh  Hecke»  gefibgeri 
Haften  nnd  Erbrechen  hatten  jidi  irgrforen  ^  und  ei 
«rar  nicht  An  «weifelii^  ddb  die  geacheheüe  fitakttatioa 
imMk  dtm  Urin  krilssfb  n^  hjsUsaixi  w«r« 

9eii  ätttn  üf^irMmhMti  Di« trergangene Nacfaf 
«l»r.iilijg  t  ff^ielier  tind  IjHtxe  Itetten  Mgeüommen  i  der 
fJaterleih  And  beiondees  die  i^iHefict4ie  des  Becken« 
irieder  e«epfiädlach$  diesen  VctmU^^  Erbrechen»  aber 
weder  Raalen^  WröttBf  noeh  Ohnmächten  ;  der  Pull 
kr^iger,  im  Hem  etet#  trühf  und  didt« 

K  a 


« >■  I 


Vom  agten  bia  Soten  November  Morgen» 
11  Uhr.     Oie  Nächte  unruhig,  die  Kranke  ungeiluldig 
und  mirsmuthig .    der  Urin  seit  heule  Mnrgen  bell  und 
dunkelroth;    Zahnschmerzen    der   rechten  Seite  ;    die 
Schmerzen  an  der  afficirten  Stelle  des  Unterleibs  und  im 
Becken  sehr  heftig,  der  rechte  Schenkel  ganz  taub;  der 
Husten  stellte  sich  aufs    neue  wieder,     doch  weniger 
heftig  ein;    der  Puls   schnell  und  sehr  voU  ,    diesen 
Morgen  mehreremale  Fröste  und   zvtey  Ohnmächten. 
Statt  der  schon  den  Tag  vorher  ausgesetzten  Arzneyeo 
verordnete  man  eine  Emulsion  mit  Nitrum,  liefs  acht   . 
Blutigel  an  die  schmerzhafte  Stelle  des  Unterleibs  appli- 
ciren,   und  wieder  alle  zwey  bis  äiej  Stunden  einen   | 
Gran  Calomel,  und  fleifsig  schleimichte,  kühlende  Ge-  J 
tränke  nehmen. 

Abends  5  Uhr,  Auf  die  Application  der  Blutr 
jgel  bedeutende  Besserung ;  Nacblafs  der  Schmerzeö 
und  des  Hustens  ;  der  Puls  weicher,  weniger  voll  und 
schnell;  der  Urin  noch  sehr  roth  und  brennend}  di# 
Anordnung  der  Arzneyen  blieb  dieselbe. 

Dan  iten  December  Morgens  ii  Uhr* 
Am  Abende  zuvor  eiae  Ohnmacht  und  Schänders 
die  Nacht  Ruhe;  merklicher  Nachlafs  der  Schmerzen 
im  Unterleibe  ;  mögliche  Bewegung  des  Schenkel! 
ohne  Schmerzen ;  die  Hreutzgegend  noch  en>pfind- 
licb  i  das  Einaihmen  ganz  frey;  die  Kranke  verträgt 
zum  erstenmale  das  Liegen  auf  der  rechten  Seitef 
der  Puls  noch  etwas  schnell  und  voll ,  aber  nicht 
mehr  hart.  Zu  den  Zahnschmerzen  hat  sich  eine  Ent- 
sKuduDg  der  Uandeln   gesellt}   welche  das  Schlingen ; 


«ehr  erschwert.  Man  setzte  die  £maIsxon  und  dss 
Ceiomel  «ans ,  und  da  Ohnmacht  luid  Schauder  noch 
Ansammlung  von  Eiter  vermuthen  liefsen ,  so  verord* 
nete  man  den  angegebenen  Thee  aus  dem  Flor.  amit. 
und  Jliad.  Saneg.  in  Verbindung  mit  der  Tinktur  des 
Fingerhutes  wieder;  die  erweichenden  Cataplasmen 
über  den  Unterleib  wurden  fortgesetzt ,  gegen  die  Ent- 
zündung der  Tonsillen  empfahl  man  Malvendekokt 
zum  Qurgeln,  Hefa  äufserlich  den  Hals  mit  einem 
mäüsig  warme^  JRrejumschlage  von  gekochtem  Beils  be- 
decken, und  der  Kranken  öfters  Oerstenschleim  reichen. 

Abends  5  Uhr.  Heftige  Halsschmerzen;  der 
Puls  schnell  und  zitternd ;  weder  Schauder,  Ohnmacht 
ten,  noch  Erbrechen ;  die  Kranke  unruhiger;  der  Kopf 
eingenommen.  Man  liefs  Senfpflaster  auf  beyde  FuÜK 
eohlen  appliciren. 

Den  fiten  Decemler Morgens  SUhf.  Die 
verflossene  Nacht  sehr  schlimm;  die  Kranke  deUrivte 
und  wollte  jeden  Augenblick  aus  dem  Betie  steigen;^ 
der  Schmerz  im  Halse  äusserst  heftig;  die  Entzündung 
und  Geschwulst  verbreitet  sich  über  die  ganze  Mund« 
höhle  und  scheint  selbst  den  Oesophagus  einzunehmenit 
so  dafs  die  Kranke  kaum  etwas  zu  schlucken  vermag; 
die  sonst  so  schmerzhafte  und  mit  Husten  verbundene 
Inspiration  ganz  frey;  der  Unterleib  iiaschmerzhaft 
und  das  Liegen  auf  der  rechten  Seite  desselben  gar  nicht 
beschwerlich  und  empfindlich;  der  Puls  klein  9  ge* 
epannt  tind  sehr  schnell  ^  jedoch  nicht  aussetzend ;  dejr 
Harn  roth  und  ohne  Bodensatz.  >  Am.  Abende  5  Uhr 
zeigte  sich  eine  aulserordentlicbe  Empfindlichkeit  in 


ii^t  Bigio  ^gatirfc0\  so  geftthllo«  ditM  mth  $}f^ 
|V|orgen  war^  ao  däfs  schon  d(e  IfMaeil«  Berähl-u|ig  dm 
aelbeo  eine  cenfulsiyisdie  Bergung  der  Mnclniiiis^ 
Mln^  Verttrmng  des  Gesichtet  päd  den  togenaniite» 
rimn^  S4rd§n^tä^  berTorbrachte )  aubtr^im  Mg  die 
Jhcwak^  iif  IBeifie«  so|iordaen,Ziisundpk   mn  f«iroidiietä 

{föhc.  infultd,  V  /«rf^/il!^  |ir]. 
i^elmty  rnfrigmnu.  add. 

/ü,  JE>t  iSr  AU«  fltmden  Mfieii  SbUfM  Voll  Im  ptshmei^ 
I^eb^tdein  Ikft  «Mm  U^  SmR^  auf  die  \Vadcn|,  unc| 
ein  fil^aeiipfljft|l»r  mC  4(i|i  Ifat^eq  a#|2en.  Die  übrigö 
Anor4nun^  l^Ueb  dieselbe, 

De4  Q^«»  O^eeii^be^  YoflttittQgs  t^  Uhr« 
Oie  Nadit  btndürdl  äaCnrsI  »nnihag,  die  Schiaetwii 
\x^  Hailse  9kM  heftig!  die  J^kisi»  Wollte  jeden  Angen« 
\X%ä^  mfiMMii »  redete  itre  w^A  Hb  Flocken^  Gegeo 
Morgeli  bekam  M  pldtzlMl  «teen  Anfall  yoa  CohTul« 
#iof|eii'^  fic|  terl^wr  eUi»  QewMlun^ci^  ihir  Körper  bog 
liii:h  rUc^wiMrll }  ^Meser  An€|U  weinte  eine  YierteleUUfide^ 
1^^  mcMif  r  ifnf  ein  i^w^teri  eben  ao  heftiger  AnfiiU 
nno^  diHiael^l«  fMÄctteidungen  Jeln^^  sie  konnte  w^e* 
ßchoierKeii  b^  Ifplef  äud^t  ^srecfaeili  und  FlUesigkeitem 
nur  mit  Miüie  ücliliickf ii  $  iklr^  Pule  war  eehr  ünoi«* 
dentüDhi  bi^d  fo^  bi|M  Mr^^  beU  kkin  «nd  geapen^ 
V^ie  t\vf9  Mte,  ati^weihii  fiiS8iit||Bpd$  der  Miin  puU 
kell  ^  blub  «iHl  i«  d0r  MiM*  em  Wöikäkeil  UUmAi 


dar  Stuhl  varstopft,  die  Seekokräfte  nnterdriickt ;  dii^ 
Kranke  wabte  nicht  wo  sie  war,  aie  wollte  auEitehen^ 
.  und  eben  ab  ma»  sie  daran  verbindevn  wollte»  bracbea 
wieder  die  gewahsamsten  Convulsionen»  begleitet  mit 
Tetanus  9  ZähnekniMchen  und  Rückwävtsbengnng 
{OpisdMmius)  ans;  der  Puls  wardgbej  sehr  beschleu« 
nigt,  krampfbafi  vuaA  sehr  ungleich*  Man  verordnete 
B.    Moseh.  orienUd,  gr.  X» 

Terend.   add. 
yf  ßor.  chamomilik    ^« 
—  Joenh.  |ä, 
Syrup.  diamßd^  ^jS» 
Jf.  D.  S.  Alle  Stunden  einen  Eblöffel  YOU  U  nehmest 

R.    jis.  Joetid.  Jjj« 
f^Uell.  ovor.  No.  ]• 
Ttrtnd.    add. 
V  Flon  chamcmiU.  f6j« 
2X  ^.    Zu  Kljstieren« 

B.    (Wj  caiuti^.    5)]^ 

/.  ;;iJp.  ^ro«,  4Ufp^«^  «<  *^  1^0.  ig. 
2>«  &    Ein  Paket  xvaa  9^  zi^  tMr^»lf^« 

Das  warme  Bad  wur^i  lt^l4MW(t4^  \  ^unde  lang 
angewendet,  nachdeni  der  ?instj^[»4  ^  ^T¥^!!^^*^  °^^^ 
ioamer  der  zuletzt  bescltrleben^  ^^%  tufser  dafs  sieb 
keine  convulsiviscben  Apr4U4  n^ebf  eingestellt  hatten» 
{lach  seinem  Gebrauche,  wobej  unter  meiner  Anleitung 
seltet  die  Temperatur  i|Hf  ^ioiT^Sflaiiojneter  bestimmt. 
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die  gröbte  Sorgfalt  angewendet ,  and  die  Kranke  nach 
demselben  in  erwärmte  wollene  Decken  eingeschlagen 
warde,  zeigte  aich  schon  nm  4  ^hr  aqfnillende  Bes^« 
rung^  die  Kranke  erhielt  das  völlige  BewuGitseyn  wie« 
der,  konnte  laut  sprechen,  und  war  besonders  darüber 
sehr  erfreuet,  dafs  sich  ihr  Kind  so  lebhaft  bewegte.  Die 
Ärzneyen  zum  innerlichen  Gebrauche,  und  die  Ifily^ 
stiere  wurden  fortgesetzt ,  und  der  Kranken  öftere 
Fleischbrühen  ,  abwechselnd  mit  Gerstenschleim  ge« 
reicht. 

Den  4ten  Deeember  Morgens  8  Uhr«  Die 
Nacht  Ruhe  und  Schlaf;  Entzündung  und  Schmerzen 
im  Halse  haben  sich  gemindert ,  jene  tm^  Unterleibe 
aber  zugenommen  ;  der  Puls  gleichförmig,  aber  etwas 
,  schnell;  das  Aufrichten  der  Kranken  erleichtert;  Con«  . 
Tulsionen  stellten  sich  nicht  mehr  ein.  Man  wieder« 
holte  nm  9  Uhr  das  Bad  und  ^war  mit  trefflichem  Er-  , 
folge  ,  die  Kranke  befand  sich  ungemein  w.ohl  darauf , 
der  Puls  war  gleichförmig,  aber  etwas  schnell  und  ge- 
spannt«    Die  Arzneyen  wurden  fortgesetzt« 

* 

Abends  5  Uhr  schlief  die  Kranke  ruhig;  gegen 
6  Uhr  aber  entstund  nach  einem '  vorausgegangenen 
Gefühle  von  Brennen  im  Magen  und  von  da  längs 
dem  Schlünde  herauf  ganz  unerwartet  eine  beträchN 
^  liehe  Hämorrhagie  durch  den  Mund,  mit  den  fürchter- 
lichsten Convulsionen  begleitet,  der  ganze  Körper  bog 
sich  abermals  gewaltsam  nach  hinten ,  die  Kranke  ver- 
lor alles  Bewufstsejn^  und  so  dauerte  der  heftigste  An» 
fall  eine  halbe  Viertelstunde.  Man  machte  aufs  nene 
Anwendung  von  einem  Bede^    und  lie£s  die  beyden 
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Mixturen  av8  dem  Moschus  abwechselnd  mit  jener  ans 
dem  Baldrianaufgusse  fortnehmen« 

Den  5ten  December  Morgens  8  Uhr.  Bey« 
nahe  die  ganie  Nacht  spie  die  Kranke  ein  schwarzes  ^ 
zMhes,  mit  Klumpen  und  häutiger  Materie  vermischtes» 
eehr  übelriechendes  Blut  aus»  Brechen  hatte  sich  weder 
am  gestrigen  Abend  hey  dem  ersten  Erscheinen  der 
Hamorrhagie,  noch  heute  in  der  Nacht  eingestellt« 
Manliefs  sehr  oft  Milch  und  Oerstenschleim  trinken» 
und  die  Moschusmixtur  abwechselnd  mit  dem  Baldrian- 
anfgusse  fortnehmi^n.  ^ 

Nachmittags  halb'  3  Uhr«  Um  i  Uhr  war 
abermals  ein  heftiger  Anbll  von  Convulsionen  ausge- 
brochen, der  eine  halbe  Viertelstunde  lang  währte,  und 
mit  gänzlicher  Bewulstlosigkeit  verbunden  war;  um 
halb  3  Uhr. folgte  ein  neuer  sehr  heftiger  Anhll^  so, 
dafs  die  Kranke  von  dreyen  Personen  gehalten  werden  . 
mufste;  ihm  folgte  ein  tiefer  Schlaf;  man  wiederholte 
diesen  Nachmittag  das  Laugenbad,  und  setzte  die  übrige 
Anordnung  fort. 

'  Den  6ten  December  Morgens  halb  ^Uhr« 
Das  gestrige  Bad  bekam  deir  Kranken  vortrefflich;  die 
ganze  Nacht  Ruhe ,  am  frühesten  Morgen  Schlaf,  aus 
6em  sie  nur  mit  Mühe  geweckt  werden  konnte;  der 
Puls  kräftiger  als  gestern ,  der  Urin  von  rother  Farbe, 
der  Hals  sehr  schmerzhaft.  Die  Umschläge  auf  diesen 
und  den  Unterleib,  so  wie  das  Gargarisnui  von  dem 
Ifalvendekokte  und  die  übrige  Behandlung  wurden 
fortgesetzt. 

AbendsäUhr«    Mittags  ein  hef Ug^r»  lange  wäh- 


I 
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BVniet  An!aB  vsm  Co»vulsjon«n;  um  4  Uhr  wurde  di« 
Kranke  in  ein  Laugeiibad  gesetzt ,  und  zo  Minulen 
durin  erbalten ;  ihrl'uU  W»rxieji^u:b  ScbseU,  ungleich, 
aber  stark,  Sie  kbgtt  über  b«ftig«  Schinerzen  in  der 
bezeichneten  Stelle  des  Unterleiba  nnd  im  B«tse  ;  das 
Vermögen  su  scbluckext  war  ersckwei't.  Die  Behand« 
lung  blieb  dietelbe. 

Den  7teii  Decembei  Morgens  8  Vht.  Di« 
Nacht  war  aiemlkb  rubig)  cüesen  Morgen  entslund  ein 
neuer  sehr  starker  BlDtSur»  aOs  dem  Munde,  begleitet 
mit  Schmerzen  und  Brennen  in  der  Magengegend  längs 
dem  Schlünde  berauf;  bej  der  Beaicbligung  der  Mund- 
höhle fand  nun  diese  sowohl  aU  die  Fauces  und  die 
Tonsillen  ganz  roih,  encorürt  and  äusserst  übelrie- 
chend, die  EntziinduDg,  Illatung  und  Excoriation 
schien  bestimmt  auch  den  Schlund  einzunehmen;  der 
übrige  Zustand  der  Kranken  war  zusehends  besser,  die 
Schmereen  in  der  rechten  Seite  des  Unterleibs  waren 
(^nz  verschwunden,  und  sie  konnte  den  äufsern  Druck 
im  ganzen  Umfange  des  Unterleibs  und  des  Beckens 
Tertrageii ;  der  Puls  war  schnell  und  kräftig.  Man 
•teilte  zugleich  eine  aufscrltche  und  innerliche  Unter- 
•uchung  an  und  fiihlie  den  Unterleib  b«tritclittich  ge- 
•cnkt,  und  die  Bewegung  des  Kindes  deutlich;  in  die 
■iu^w";!:^'''«)  weicheionstsoempfindlich  war,  konnte 
man  ohne  Schmerzen  den  Finger  einführen,  der  äussere 
Und  innere  Muttermund  war  geöffnet.  Durch  diesen 
fühlte  man  die  Haute  *  und  im  Eingänge  des  Beckcna 
den  Kopf  des  Hindes.  Man  liefs  die  Mosebusmixtur  «a 
halben  Stunden  abwedueiad  mit  folgender  forluelimen : 


\ 


^    i55    — 

B.    Abnn,  roaum,  jjt  « 

V  rub.  id.  |V. 
MM»rtm$.  |j. 

Zorn  Gorgelo  versAkrieb  mam. 

B.    MHßu.atrlh:^9lv.nh 
Tinetur.  myrfh,  ditth 

M.  D. 

Die  Kranke  erhielt  ein  KIjstier  von  Asand ,  und 
man  lieDs  sie  öfters  Milch»  Abwechselnd  mit  Fleisch- 
brühen nehmen. 

'  Nachmittags  nm  i  Uhr  stelhe  sieh  abermale 
ein  heftiger  Anfall  von  Coavulsionen  tio^  der  nach 
dem  Berichte  der  Anwesenden  alle  voriftn  an  Heftig« 
hfiik  iibertroffen  haben  soll.  Man  setzte  die  Kranke  in 
ein  warmes  laugenbad^  was  ihr  vortrefflich  bekamt 
die  übrige  Behandlung  blieb  dieselbe«  —»  Abende 
5  Uhr  hatte  sich  wieder  eine  beträchtliche  Blutung 
ans  dem  Munde  eingestellt. 

,  Den  8ten  Deceaber  Morgens  8  Uhr  be- 
fand sich  die  Kranke  ziemlich  wohl ,  hatte  aber  toq 
gestern  Abends  bis  in  der  folgenden  Nacht  um  3  Uhr 
aus  dem  Munde  geblultt ^  darauf  verfiel  sie  in  einen 
ruhigen  Schlaf;  eie  ist  sc^r  matt,  der  Puls  sehr  fre« 
quent,  kleiaundungleichförm^;  bej  der  Untersuchung 
£Mäd  man  den  inaern  Muttermund  etwas  mehr  geöff-i 
aet»  und  es^bildeteB  lieh  innerhalb  desselben  die 
■ante  in  ein  Bläschen.  Man  verordnete  mit  der  Mo- 
•chustinktur  fdigeudi  «bwedüclad  üu  «lebuiiu ; 
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Rk    Bad,  valerian.  min. 

Cort,  Peruv.  aa  ?ß. 

Ceno.    in/und.    V  fwpü.  ^  s. 

Colat,    Svj.  adä. 

Op.  pur.   gr.  jj. 

C  mueilag..  G.  arak^  trU,    ^jj. 

Syrup,    de    alt^.    |j. 
M.  D.  S.  Alle  Stunden  einen  ElalöflEel  toU  zu  nehmen. 
R,    Mad.  Seneg. 

—  Jlth.  ' 

—  Liqu.  AI*  ^5* 
^^.  foenie.   ^[jj. 

C  Üf.  D.  &     Zum  Thee. 

Zum  gewöhnlichen  Getränke  erlaubte  man  etwaa 
Wasser  und  Wein  zu  gleichen  Theilen ;  dabey  Uefa 
man  öfters  Gerstenschleim  und  Milph  fbrttrinken; 
Nachmittags  wurde  das  Laugenbäd  wiederholt,  und  die 
Alaunmixtur  bey  einer  neuen  sich  einstellenden  Blu- 
tiing  zu  Hülfe  genommen ,  auch  das  Gargarisma  fort« 
gesetzt. 

Abends  5  Uhr.  Keine  besondere  Teränderung ; 
das  Laugenbad  bekam  vorzüglich;  es  blieb  bey  dersel- 
ben Anordnung« 

Den  9ten  Oecember  Morgens  8  Uhr.  Die- 
▼erflos^ene  Nacht  wieder  starker  Blutflufs  aus  dem 
Munde;  aufserdem  befindet  sidi  die  Kranke  ziemlich 
woM;  der  Puls  ist  ruhiger  und  regelmäCriger  als  am 
Abende ,  die  Bewegung  dea  Kindeil  wird  fortwährend 
von  der  Kranken^  und  mittelst  Auflegung  der  Hand  anf ' 
den  Unterleib ,  s^hr  deutlich  gefiUilt. 
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Abends  5  Uhr  war  die  Kranke  ruhig  nnd  be- 
fand sich  aulser  ^em  hier  und  da  erscheinenden  Blut« 
flnsse  aus  dem  Monde  seiemlich  wohl ;  sie  fühlt  etwas 
Schmerzen  im  Leibe  9  aber  nicht  im  Krentze.  Man 
lieb  es  bey  derselben  Anordnung. 

Den  toten  December  Morgens  8  Uhr. 
Die  verflossene  Nacht  wieder  ein  Anfall  von  Convul« 
sioncDy  jedoch  in  geringerem  Grade  als  die  vorigen; 
darauf  Ruhe  bis  diesen  Morgen;  das  Bluten  hat  nach- 
gelassen. Bey  der  innerlichen  Untersuchung  war  der 
Muttermund  beynahe  einen  halben  Laubthaler  grob 
geöEEnet,  Man  verordnete  wegen  dem  in  der  Nacht 
gehabten  convulsivischen  Anbll  für  diesen  Nachmittag 
ein  Laugenbad  9  zum  innerlichen  Gebrauche  einen 
Aufgub  der  China  mit  Hinweglassung  der  yaleriana^ 
da  sie  diese  Mixtur  nicht  gerne  mehr  nahm.  Sonst 
blieb  es  bey  der  bisherigen  Anordnung. 

Abends  5  Uhr.  Seit  dem  Mittage  fühlte  die 
Kranke  Kreutzschmerzen;  auber  Schmerzen  inä  Munde 
befindet  sich  dieselbe  sehr  gut ;  der  Puls  .ist  madig 
schnell  und  voll ;  der  Muttermund  etwas  mehr  geö£E^ 
net.    Keine  Veränderung  in  der  Anordnung. 

Den  I  iten  December  Morgens  8  Uhr.  Die 
üacht  hindurch  öftere  Kreutz-  und  Leibschmerzen ;  der 
Muttermund  war  mit  dem  Kopfe  tiefer  herabgeseokt^ 
«nd  beynahe.einen  Laubthaler  grob  geöffnet,  dierecht» 
Seite  des  Unterleibs  9  worauf  die  Kranke  gefallen  war^ 
unschmerzhaft;  günzUchiSi  Aufhinren  der  Convulsionen 
und  Blutung.  * 
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Kntbindang, 
Um  8  Ukr  war  4le  Bkiae  ipricgfabig  und  dar  Ifutf 
t&rm\md  ▼(rtJfcom|iifti  gaöffnet;   der  Hc^f  iusd  zwi- 
«dien  der  micderan  und  unteren  Bedöenöffnung  in  der 
ersten  normalen  Lage»    Da  der  Hopf  nach  dem  erfolg- 
ten  Wasaeraprnnge  nicht  fortrückte  t  -  die  GeUürende 
tAdtu  üu  Stande  war ,  ikre  dabef  eehv  «ohnierEliafiten 
;¥|^e)ien  zu  verarbeiten ,  und  eidi  nach  dena^lbto  atets 
eefar  eraebi^ft  föhlte,-  ao  legte  ndan  die  Zwinge  an,  durch 
npeUhe  na^  nach  6  JUnnten  einen  scbeintodten  Hnahen 
ttur  Welt  beförderte^ :  der  aber  nach  dem  Spritoen  dea 
kalten  Waaaera  auf  lifc^Meadcgirube,  Beiben  dea  Kopfe 
find  ddaflückgradee  niitjnirinen  Tücfaem  undSalnokiak- 
geilt,  ujnd  fiüracen  der  Ferfaaobleti,   in  da»Lehdn  zfeK 
irödtgemfien  wurde;  ^  wog  6  M  Nürab.  Oemcht  und 
mf»  i8  Zoll  langy  die  Di^rchmedaer  dea  Hopb  luitten 
ganz  das  nornüale  VeriiXltnlft  wie  bey  eine)«  aosge^aF 
genMft  Kind«^  '***    Dir  Nachgeburt  folgte  bald  nachher 
^ganz  «regelmäfsig  mnä  oline  Btatver<««t. 

Das  übrigens  schwiphliehe  Kind  bekam  gleidi 
iaadi  der  EntbioduagXlienirulaloneny  begleitet  nut  ZSli« 
neknirscbw,  die  Fkigev  «hi4  voratiglich  die  Daumen 
schlug  es  dabef  so  ein,  wie anan  dieses  be)repii^^chen 
AnHItien  zu  beobadbtett  pflegt.  Mati  brachte  ee  in  ein 
Xaugenbad»  applidrte  jlMa  ein  Klfitier  v^m  üarailUir 
«ufgaCs  und  reiobüß  ihm  HamMettthee  mit  etwip  Mikk 
gemischt. 

Woch^nboate« 
Den  ifiten  December  Vörmittige-  ai  Ulu*« 
Die  Nacht  war  sehr  ruhig;   der  Puls  war  voU^  weiche 


ttnd  mdtsig  fchntü^  der  Ltlb  nMtt^clHMrduft,  di# 
Gebärmatter  gase  Aornal  coMHhiit,  did  Lochima 
lofsen^  dte  HSIcliiocretion  wvr  regehn&big  cuigctrelmi 
das  Kiiid  hatte  ktiaen  Atifcll  von  €onval«ion«n  mehr^ 
war  mriMg  «mdfialm  die  Bmst  der  Mutter.  Man  liefii 
der  Matter  die  Chinamixtur  ufid  öfters  Fleisdibrübtta 
abweoh^elttd  tek  MUth  BCfKmea, 

A  b^B  dft.    Mütter  utid  Kind  befinden  sich  wokl. 

Den  ft5«eii  und  14-ten  Dezember»  An  iScen 
batfer  4le  Mutier  wieder  einen  gadfudtn  Anfall  voa 
Co«vH(lsleiie<i ;  nranlleTsdalMreinLaogeiibadnebmen; 
a«i  a4tea  befanden  nA  MuCtef  ttttd  Kindeehr  waU; 
nnr  kfagt  die  erete  «ech  Hber  ^drinerten  tm  Hal&c 
Bie  Obinamiietur  In  Verm  eines  Oefcekis ,  und  daa 
6at<gari«BHi  w^nrfcn  fertgeseMt^  dabej  gestattete 
ftm  ^e»  iloi«er  ^ineti  dttnMn.MehlbnBf  mit  l\^Ukli 
gekocht. 

De«  tftten  December.  Am  Abende  ^rorher 
vnh  SfJhr  heM  ^ick  eiki  neuer  conTuUüriaoher  Anfiril 
eingestellt^  er  ifvMvie  nicht  hmge  wad  wae  nnr  »iit 
Zackfingen  4er  'ebenan  und  «lAeren  fiKÜrenakilftn  htv 
gleitet  $  die  NttCbt  hau»  eit  wmmg  floUaf ;  dea  Tag^ 
hrndurdi  war  iie  «ifMiieb  mdtA^  dbdUidb  her  4ereeU»tta 
«norcinnng« 

Den  «$t'#n  Deceai<>#»i  -  Die  Macht  war  «obtg^ 
diesen  Moi^|$en  ^fühlte  eie  Bdenersen  im  Unte»f 
leibe  «nd  etwas  •ereehw^^est  Aäieinholen^  «der  Sthmm, 
ket  der  Mdiaen  Seiief  Wnr  AniAkt  ohne  Scfamerae« 
zu  bewegen,  und  sie  fühlte  auch  den  Schmerz  mehr  in 
der  MBhten  Seite  des  BMdhns.  -iVm  «  fihr  üachmtitags 
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hatten  die  Schmerzen  bedeutend  zugenommen;  dt« 
ReiniguHg  äots ,  und  die  Milchsecretien  halte  dea 
besten  Fortgangs  der  Puls  war  schneller,  aber  mehic 
krampfhaft  und  klein;  das  Kind  war  wohl.  Man  vern 
ordnete  ein  lauwarmes £ad,  und  die  vorigen  Cataplaäi^ 
men  über  den  Unterleib.  ,, 

Den  i7ten  Deceraber.  Die  Nacht  Buhe,  aber 
nicht  viel  Schlaf;  der  Schmerz  hat  nach  dem  Bade  um 
vieles  uachgelassen,  der  Schenkel  lafst  sich  mit  weniger 
Schmerzen  bewegen  j  die  Kranke  klagt  öfters  über 
flüchtige  Stiche  und  Schauder,  besunders  gegen  Abend.  ■ 
Nebst  der  Chinamixtur  liefs  man  die  Kranke  wieder 
die  Tinktur  des  Ffngerliuces  und  den  Thee  von  der 
Aritiea  und  Senega  nehmen;  die  Breyumschiäge  wur- 
den fortgeaelzt;  die  Diät  bestand  fortwährend  in  Bouil- 
lons, Mikh  und  Milcbbreyen,  welche  die  Kranke  a ehe 
gut  vertrug. 

Den  i8ten  December.  Die  Nacht  Ruhe;  def 
Puls  wieder  klein  und  schnell;  der  Unterleib  an  dnr 
afhcirten  Stelle  nur  bey  der  Berührung  schmerzhaft^ 
den  Schenkel  kann  die  Kranke  nur  unter  dem  Gefühla 
von  heftigen  Schmerlen  bewegen  und  eben  so  das; 
Knie  biegen;  Öfters  Frösteln  in  Begleitung  von  Ohn-t 
machten,  welche  bey  dem  Eintreten  von  Schweifsea 
aufhören;  seit  mehreren  Tagen  Verstopfung  des  Stuhls,  ' 
der  belle  Urin  hat  ein  Wölkchen;  es  blieb  bey  der^ 
selben  Verordnung,  aufser,  dafs  diesen  Nachmittag  einj 
lauwai'mes  Bad  und  Klysliere  von  Kamillenabsud  em*j 
pfohlen  wurden. 

Den  igten. bis  aiteo  December,    Mit  dieser^ 
Verord- 
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Terordnang  wurde  seither  bis  xum  fiiten  fortgefiihren, 
an  welchen]  Tage  die  wieder  stärker  zuneh&ienden 
Schmerzen  auf  den  Gebrauch  eines  lauwarmen  Laugen- 
bädes  abgenommen  hatten«  Dieselbe  Anordnung  wurde 
Fortgesetzt«  Das  Kind,  welches  sich  seither  so  wohl 
befand,  wurde  auf  einmal  wieder  von  Convulsioif^en 
ergriffen,  ohne  dafs  man  eine  Ursache  als  seine  einmal 
etatt  findende  Disposition  auffinden  konnte.  Man  ver- 
ordnete ihm  ein  Säftchen  aus  Moschus,  mit  arabischem 
Camaiischleim,  Fenchelwasser  und  Althäensyrup,  und 
dea  Gebrauch  eines  Laugenbades. 

Den  säten  December.  Die  Mutter  befindet 
«ich  heute  ganz  unerwartet  wohl,  den  Schenkel  konnte 
sie  ohne  Schmerzen  bewegen  und  eben  so  das  Knie 
biegen ,  Unterleib  und  Becken  waren  gleichfalls  schmer«* 
zenlos,  der  Puls  war  weniger  schnell  und  gleichförmige 
der  Urin  etwas  trübe;  man  setzte  dieselben  Arzneyen 
fort,  mit  der  Tinktur  des  Fingerhuts  war  man  bis  zu 
fiO  Tropfen  gestiegen, 

Abends  um  5Uhr.  Die  Mutter  war  sehr  wohl, 
und  hatte  wenig  Fieber,  sie  konnte  auf  den  leidenden 
Fufs  ohne  Schmerzen  treten;  die  Berührung  des  Unter* 
ieib^^und  des  Schenkels  verursachten  ihr  durchaus  keine 
Schmerzen,  Man  wiederholte  das  lauwarme  Bad; 
aufserdefn  blieb  es  bey  demselben  Anordnung.  Bey 
dem  Kinde  hatten  sich  die  Anfälle  von  Convulsionen 
mehrmals  eingestellt;  man  wiederholte  dieselbe  Arzney 
und  den  Gebrauch  des  Bades. 

Den  fi3ten  December.  Die  Nacht  Ruhe  und 
Schlaf;  allein  am  Morgen  klagte  dto  Kranke  plötzlich 
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über  Uebelkeit  und  SchmeKzen  im  Leibe  und  Schenkel 
der  rediten  Seite,  und  auf  einmal  brach  ein  heftiger 
Anfoll  von  Convulsionen  aus,  der  bejnahe  eine  halbe 
Stunde  währte,  und  mit  völliger  Bewulatlosigkeit  ven» 
bunden  war;  ähnliche  Paroxismen  ergriffen  sie  drejmäl 
im  Tage.  Nach  der  ausgezeichneten  Besserung  den 
Tag  vorher  war  die,  heutige  Erscheinung  der  convul« 
aivischen' Anfälle  unerwartet,  allein  diese  Nacht  starb 
das  Kind  der  Kranken»  welches  sie  sehr  liebte,  anCon* 
vulsionen;  sie  hatte  sich  darüber  im  liöchsten  Grade 
entsetzt  und  war  untröstlich.  Man  suchte  sie  so  viel 
als  möglich  zu  erheitern,  liefs  die  Moschusmixtur  ab- 
wechselnd mit  jener  der  China  nehmen  >  und  reichte 
Wasser  und  Wein  zum  Getränke. 

Den  24ten  December.  Die  Nacht  war  schlaf- 
lös,  abwechselnd  mit  Hitze  und  Schweifsen;  gegen 
Morgen  hatte  die  Kranke  eine  Ohnmacht,  und  war 
diese  vorüber,  so  entstand  ein  convulsivischer  Anfall^ 
welcher  blos  in  Zuckungen  mit  den  Händen  und  Hin* 
und  Her  werfen  der  Arme  bestand;  der  ganze  Unterleib 
ist  aufgetrieben  ,  sehr  schmerzhaft,  und  verträgt  nicht 
die  geringste  Berührung;  der  Stuhl  seit  einigen  Tagen 
verstopft,  der  Urin  hell,  der  Puls  klein,  frequenter 
und  krampfhaft.  Man  verordnete  ein  lauwarmes  Bad^ 
ein  gelind  eröffnendes  Ki}rstier,  und  liefs  es  bey  der 
übrigen  Anordnung  bewenden. 

Den  85ten  December.  Die  verflossene  Nacht 
war  sehr  ruhig;  die  Kranke  klagte  diesen  Morgen  über 
keine  Schmerzen  im  Unterleibe  mehr,  und  konnte  auf 
dem  Fuis  stehen  und  mit  Hülfe  einer  Hrüdce  gehen; 
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der  Puls  wir  langsamert  gleich föroiigery  und  nicht  mehr 
krampfhaft;  das  gestern  applicirte  Hlystier  verschaffte 
Ausleerung  des  Stahls,  worauf  sich  die  Kranke  unge- 
mein wohl  befand;  r?er  Urin  war  trübe,  wolkigty  und 
hatte  einen  weifsen  Bodensatz.  Man  liefs  die  China- 
mixtur fortnehmen,  und  empfahl  nährende  Diät,  und 
Wein  und  Wasser  zum  Getränke;  das  lauwarme  Bad 
wurde  über  den  andern  Tag  wiederholt. 

Den  26ten  December.  Die  Nacht  hatte  die 
Kranke  einen  sehr  erquickenden  Schlaf ;  diesenr  Morgen 
begieng  sie  aber  die  Unvorsichtigkeit,  das  Zimmer  zu 
verlassen,  wo  sie  als  Folge  der  sich  zugezogenen  Er- 
kältung einen  nicht  sehr  heftigen  Anfall  von  Krämpfen 
bekam.  Man  wiefs  sie  in  «das  Bette  zurück;  sonst 
keine  Aenderung  in  der  Anordnung.  - 

Den  27ten  December.  Die  Kranke  zwar 
wohl,  allein  ihr  Puls  etwas  schnell  und  klein ;  zugleich 
|>ekam  sie  eine  häußge  wässerige  Diarrhö  mit  Schmerzen 
im  Unterleibe,  woran  die  gestrige  Erkaltung  Antheil 
hatte.  Man  liefs  daher  eine  Emulsion  mit  Opium  neh- 
men und  an  diesem  Tage  das  Cbinadekokt  utd  das 
Bad  aussetzen. 

Den  28ten  December.    Die  Nacht  war  ruhig, 

Bauchschmerzen    und  Diarrhö   haben  sich  gemindert, 

'  jedoch  nicht  ganz  nachgelassen ;  man  fügte  der  Emul- 

-  sion   von   Opium  noch  -den  Gebrauch  von  Klystieren 

aus   Kamillenaufgufs  mit  Stärkemehl  und  Thebaischer 

Tinktur  bey. 

Den    !29ten    und    Soten    December.       Die 
Diarrhö  und  die  Leibschmerzen  haben  ganz  nachg^- 

Lx  2 
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laosen;  dte  Kranke  bat  vortrefflichen  Schlaf  and  Appe« 
tit  9  sie  gebt  ohne  .Krücke  und  befindet  sich  sehr  wohl« 
Man  liefs  ihr  nun  wieder  die  Cbinamixtur  in  Verbin- 
dung mit  kräftiger,  nahrhafter  Diät 9  und  ^ein  mit 
>  Wasser  zum  Getränke  fortnehmen.    Ihre  »unebmend» 
Besserung  hatte  nUn  Dauer ,  ,und  sie  befand  sich  so 
wohl»  dafs  sie  im  folgenden  Monate  Jänner  geheilt  aoa 
d^r  Entbindungsanstalt  entlassen  werden  konnte.     Sie 
dient  nun  als  Kiujdsmädchen  in  der  Stadt,  und  ich  be* 
gegnete  ihr  erst  vor  drey  Tagen .  mit  einem  Kinde  auf 
der  Strafse,  das  sie  auf  ihrem  Arme  trug.    Herr  B  r-un- 
ner  aus  Bern,    ein    fleifsiger  Schiüler   von  mir  und 
Mitglied  der  geburtshülflichen  J^Unik,  hat  diese  Kranke 
Unter  meiner  Anleitung  mit  dem  rühmlichsten  FleiEw 
und  der  erforderlichen  Aufmerksamkeit  besorgt» 


Bemeirkaiigeti. 

1)  Die  Ftritonitit  und  Psoitis  war  in  dem  er« 

wähnten  Falle  nicht  2u  verkennen ;  eine  Darmentzün- 
dung offenbart  sich  durch,  ganz  ander«  Zeichen,  hift 
einen  schnelleren  Yerlauf  und  würde  sich  daher  früher 
entschieden  bab^n.  Der  Sitz  der.  Entzündung  war 
auch  die  Gebärmutter  nicht;  auch  diese  hat  bestimmtere 
Zeichen ,  auch  sie  würde  sich  früher  entschieden  und 
gewifs  eine  Frühgeburt  bewirkt  haben.  Das  Substrat 
der  Entzündung  war  das  Peritonäuni,  ein  zwar  bedeu« 
tendeä  inneres  Gebilde  »  allein  doch  nicht  Fon  SP  gros« 


—     i65    — 

zem  Einflosae-y  um  die  nothweadigsten  Lebensfanktio* 
neu  für  Matter  nnd  Kind  schnell  zu  hemmen. 

s)  Was  der  Herausgebet  schon  mehrmals  bey  der 
feriianitiif  wenn  sie  in  der  Schwangerschaft  entsteht, 
beobachtete,  bestätigte  sich  auch  bey  dieser  Kranken ; 
iie  kann  bey  vernachläfsigter  Hülfe  lauge  fortwähren, 
akh  immer  mehr  über  diese  Membran  und  seine  Fort- 
setzungen ausbreiten,  ohne  Frühgeburt  und  den  Tod 
Mir  .  Folge  zu  haben ;  schnellen  entscheidet  sich  be« 
loEnntlich  immer  diejenige,  welche  im  Wochenbette 
entsteht,  oder  wenn  sie  kurz  vor  oder  während  der 
Ge)>urt  erzeugt  wurde.  Die  Entzündung  hatte  am 
Tage  der  Aufnahme  in  die  Anstalt  bereits  das  ganze 
Bauchfell,  soweit  es  die  Bauchhöhle,  das  Becken  und 
wahrscheinlich  auch  das  Zwerchfell  auskleidet,  ergrif- 
fen ,  woher  sich  der  {leizhusten  und  die  so  schmeriif 
hafte  und  gehinderte  Inspiration  erklären  liefs»  Doch 
war  ganz  besonders  die  rechte  Partbie  des  Peritonäume 
af&cirt,  da  der  Fall  besonders  auf  die  rechte  Seite,  dee 
Unterleibs  einwirkte, 

3)  Der  erste  veranlassende  Einfiufii  war  wohl  die 
Veirletzung  durch  den  Fall ;  die  Schwangere  versäumte 
die  nothwendige  Hülfe,  und  es  ist  daher  keinem  Zwei* 
fei  unterworfen ,  dafs  die  im  Monat  November  in  so 
hohem  Grade  herrischende  Källe  die  Entzündung  sehr 
vermehrte  und  das  bedeutende  Fieber  hervorgerufen 
hat,  das  sich  ganz  in  der  Form  der  Synocha  -offenbarte. 

4)  Die  Entzündung  schien  sich  zwar -schon  zum 
Theile  durch  Eiterung  entschieden  zu  hisben ,  und  die 
bedeutende  schmerzhafte  Erhöhung  der  afficirten  Stelle 
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des  Unterleibs  lietis  unB  im  Anfang  erwarten^  die  Natur 
möge  sich  deq  Weg  zur  £nt)eerj:ing  des  Eiters  nach 
aufsen  bahnen  ^  gleichwie  ich  zweymal  diese  Fälle  bey 
Wöchnerinnen  beobachtete.  Allein  die  damals  einge* 
tietene  grofse  Kälte  ^  be^ welcher  sich  die  Hranke  öfte-: 
ren£rkälrungen  imFreyeu  ausgesetzt  hatte»,  vermehrte 
die  Entzündung  aufs  neue,  und  scheiitit^  diese  ((rise  . 
gestört  zu  haben»*         \       '  .!.;..; 

5)  Dringend    war  die  antiphlogistische  Methode» 
besonders  ßlutentleerung,  angezeigt»  um  der  Entziin«- 
dung  Gränzen  zu  setzen ;  denn  höchst  wahrscheinlich, 
hätte  sich  dann  auch  Enteritis  und  NiUritis  jim  hohen- 
Grade   dazugesellt»    und  der   Tod  wäre  dann  schnell 
erfolgt. 

6)  Merkwürdig  war  die  am  &6tep  und  fi7ten  No«, 
vember  eingetretehe   Veränderung,    wo  sich  das.Eiterv 

-mit  Abnahme  der  Schmerzen  und  der  Erhöhung  am 
Uliterleibe    unter    öfterem    Schauder  ^     Ohnmächten» 
Schmerzen  y  Betäubung  und  gehinderte  Bewegung  des 
rechten  Schenkeis  nach  dem  Laufe  des  P^oasmuskels, in. 
das.  Becken   hinab  senkte;   aber  auch  dringen^  waren 
d^nn  diejenigen  Arzneyen  angezeigt»  welche  die/Jl^hä«' 
tigkeit  der  absorbirenden    Gefäfse  erhöhen»    um  auf. 
diese  Weise  dem  Eiter  einen  Ausweg  zu  verschiffen ; 
denn  sonst  wäre  Caries  im  Becken  und  selbst  im  Pfan- 
nengelenke»  und  der -bestimmte  Tod  die  un vermeid« 
liehe  Folge  gewesen ;  eine  in  der  That  unerwartete»  sehr 
schnelle   Wirkung   mit    aufserordentlicher  Besserung 
leisteten  die  Amica »  Senega  und  Digitalis^  der  am 
27ten  Morgens  in  so  grolser  Menge  entleerte  und  'in 
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der  Geschichte  näher  beschriebene  Urin  He(s  die  An- 
wesenheit des  Eiters  durchaus  nicht  verkennen. 

7)  Dafs  in  diesem  Zustande  bej  eingetretener  Eite* 
rnng  die  Krankheit  einen  nervösen  Karakter  aifinehmen 
würdet  konnte  man  zwar  voraussehen ;  allein  uner« 
wartet  waren  uns  in  der  That  die  Entzündung  der 
Tonsillen  und  des  Halses ,  die  sich  bis  in  den  OesQpha» 
gus  fortsetzten, "die  Blutungt  und  die  Convulsionen« 
Jene  kT>nnte  kein  Effekt  des  Calomels  seyn,  welches 
die  Kranke  nicht  in  so  gröfsen  Gaben  genommen  hatte, 
um  eine  so  allgemein  verbreitete  Entzündung  bervorzu-«^ 
bringen;  nebstdem  beobachtete  ich  immer,  dar^Schwan- 
gere  sehr  grofse  Gaben  des  Merkurs  ohne  Nachtheil  ver* 
tragen  können.  Die  Entzündung  des  Halses,  Schlundes 
und  Oesophagus  scheint  eine  Folge  der  Per/^<9|ii^ii  selbst 
gewesen  zu  seyn;  die  äufsere  Haut  derselben  ist  ab 
eine  Fortsetzung  dieses  membranösen  Gebildes  anzu« 
sehen,  konnte  daher  sehr  leicht  in  Mitleidenschaft  ge« 
setzt  werden,  besonders  da  nach  allen  Erscheinungen 
die  Entzündung  selbst  zum  l'heil  das  Peritonäum  er- 
griffen hatte,  so  weit  es  das^ Zwerchfell  umkleidet  und 
durch  -^  welches  der  Oesophagus  dringt.  Die  Blutung 
ist  wahrscheinlich  nicht  nur  durch  die  Absonderung 
der  inneren  Haut  des  Oesophagus  entstanden,  sondern 
auch  als  Folge  derExcoriation  rissen  kleine  venöse  und 
arteriöse  Gefäfse,  vielleicht  selbst  eine  vena  phre^iica  an 
der  Stelle  9  wo  der  Oesophagus  durch  das  Zwerchfell 
tritt.  Die  Krankheit  hatte  bereits  einen  nervösen  Ka« 
rakter  angenommen ,  die  Sensibilität  der  Kranken 
wurde  aufserordentlich  erhöhet,  und  e«  läfst  sich  daher 


leicht  erklären)  dafs  bey  der  Entzündung,  Kxcortation 
und  Blutung  des  Oesophagus,  die  sngränzenrten  Ner- 
vengeflechte  in  den  Conaens  gezogen  und  die  allgemei- 
nen heftigen  Conviilsionen  mit  Opisthotonus  erregt 
wurden,  die'aber  nach  und  nach  babiiuel,  und  selbst  im.' 
Wochenbette  wieder  erschienen,  wo  das  Uebel  des  Oeso- 
phagus geheilt  war;  der  häufige  Blutverlust,  die  Eite- 
vungf  dieheFtigenSchmtrzen,die  schlaÜosen Nächte,  dio 
gehinderte  Na'i<ung,  die  d»bey  »o  der  Schwangerschaft 
fortgesetzte  Nutrition  des  Kindes,  und  die  folgende  £m-  ' 
bindung  hatten  in  der  Thal  die  Sensibilität  im  höchste» 
Grade  gesteigert,  and  es  war  daher  nicht  unerwartet, 
dafs  durch  den  heftigen  Kumuier,  welchen  die  Kranke 
über  den  Verlust  ihres  lümtes  empfunden  hatte,  aufs 
neue  wieder  ConTulsiooen  erregt  wurden,  so  wie  diese 
hey  dem  Kinde  sieb  sogleich  nach  der  Geburt  und  spätei^ 
'wieder  einstellten  j  ein  Beweis,  dafs  sich  diese  des»-. 
Binde  miitheilen  können  und  dann  unter  solclien  Um- 
standen »ehr  schwer  zu  heben  sind. 

8)  Es  bleibt  übrigens  immer  merkwürdig,  daf» 
das  Kind  ausgetragen  wurde,  wo  so  leicht  Frühgeburt 
hätte  erfolgen  können.  Zur  früheren  künstlichen 
Entbindung,  sum  sogenannten  Aceouektmtnt  fore4 
fand  man  nie  eine  Anzeige ,  das  Kind  bewegte  sich  stets 
lebhaft,  die  Schwangerschaft  war  kein  Hindernifs  und 
die  frühere  Entbindung  kein  Adjuoani  für  die  Heilung, 
wohl  aber  hatte  diese  hey  der  künstlichen  Ausdehnung 
and  Verletzung  der  Gebärmutter  gefährliche  BlutHüsse, 
Entzündung  und  Itiand  dieses  Organs,  und  so  be- 
stimmter den  Tod  zur  Folge  gehabt»     Allein  die  Irrita* 
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bilitat  der  Gebärmutter  wurde  doch  durch  die  Krank« 
heit  der  Mutter  dekr  erschöpft ,  und  auch  ihr  Amheü 
von  Sehsibilität  gemindert;  den  Beweis  geben  die 
schon  4  bis  5  Tage  vor  der  Entbindung  di;rch  die  Kunst 
eingetretenen,  äusserst  schwachen ,  Contractionen  der 
Gefa^ri^nutter ,  unter  welchen  sich  der  innere  Matter- 
mund äusserst  langsam  und  ohne  das  geringste  Gefühl 
von  einer  schmerzhaften  Empfindung  eröffnete,  und 
die  Blase  springfähig  wurde.  Man  fand  auch  darin 
noch  keine  Anzeige  y  die  Entbindung  früher  zu  voll- 
enden, da  im  Verlaufe  der  Wehen  das  Rind  sieh  fort- 
dai;iernd  lebhaft  bewegte,  die  Mutter  durch  jene  nicht 
erschöpft  wurde,  und  ihr  geschwächter  Zustand  Scho-^ 
Hang  gebot.  Erst  nach  dem  Wassersprunge  und  zu- 
reichend eröffnetem  Muttermunde,  wo  die  vorher 
krankhaft  afficirten  und  geschwächten  Hül&kräfte  der 
Natur  nicht  genügsam  wirkten  ^  und  Erschöpfung  der 
Kräfte  von  Seiten  der  Gebärenden  eintrat-,  schritt  man. 
zur  Entbindung  mit  der  Zange,  ^nd  der  Erfolg  war 
glücklich  ,  wie  bereits  erzählt  wurde» 


:i 


vm. 

Beobachtung  einer  Hlmentzündang  and  danof 
folgenden  Entzündung  des  Heizens  im 
Wochenbette.     Vom  Herausgeber. 


M***  L***  vom  Lande,  31  Jahre  »It»  von  gesnn* 
der  9  blntreicber  Coosütution  ihres  Körpers ,  In  ihrer 
Jugend  und  im  reiferen  Alt^r  Jceinen  Krankheiten  von 
Bedeutung  unterworfen ,  litt  viele  Jahre  nur  stets  an 
einei^  heftigen  Kopfwehf  gegen  welches  sie  niemals  die 
Hülfe  eines  Arztes  suchte;  sie  war  übrigens  regelm$fsig 
imenstruirt,  und  diese  Funktion  nie  gestört.  In  ihrem 
i8ten  Jahre  wurde  sie  zum  ersten  Male,  und  einige 
Jahre  darauf  zum  zweiten  Male  schwanger;  Schwanger- 
schaften >  Geburten  und  Wochenbette  verliefen  glück- 
lich ;  minder  günstig  war  der  Erfolg  eines  dritten, 
Wochenbettes  9  in  dem  sie  von  stechenden  Schmerzen 
im  Hüftgelenke,  begleitet  mit  einer  Anschwellung  des 
Fufsrs,  ergriffen  wurde,  so,  dafs  sie  mehrere  Wochen 
nicht  gehen  konnte.  —  Im  Anfange  des  Monats  No- 
vember i8it  wurde  sie  zum  vierten  Male  schwanger, 
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und  am  4ten  August  1812  in  der  hiesigen  Enibindung«« 
anstalt  sehr  schnell«  übrigens  ganz  normal  und  glück« 
lieh»   von  einem  gesunden,  ausgetrag^enen 9  ziemlich 
starken  Knaben  entbunden  ^  der  Blutverlust  bej  der 
Geburt  war  höchst  unbedeutend«    Die  ersten  7  Tage 
des    Wochenbettes   verliefen  sehr  glücklich «  als  vom 
7ten  auf  den  8ten  in  der  Nacht  d^e  Wöchnerin  von  dem 
heftigsten  Kopfschmerze,    verbunden  mit  ungemein 
grofser  Hitze  und  Durste,  befallen  wurde;  die  gansce 
INacht  brachte   sie  im  Delirio  zu,  und  hej  der  am  foU 
genden  Morgen  frühzeitig  angestellten  Visite  fand  man 
das  Gesicht  der  VYüchnerin  roth  und  j^n^etrieben ,  die 
Augen  glänzend^  die  Haut  trocken  undheifs,  den  Kopf« 
fichmerz  klopfend  und  äufserst  heftig,  den  Puls  .schnell, 
hart  und   voll,    den  Lochialflufs  gestört.     Aus   diesen 
Symptomen   war  ein  entzündlicher  Zustand  der  Hirn« 
häute   (^Encephalitis)    nicht  zu    verkennen.     Auf  der 
Stelle    verordnete    man  eine  Blutentleerung  von  acht 
Unzen  am  Arme,  eine  Salpetermixlur,  und  kühlende^ 
Getränke.    Die  Blutentleerung  hatte  den  besten   Er- 
folg» denn  der  Kopfschmerz  und  das  Fieber  liefsen  auf 
der  Stelle  nach«     Allein  Nachmittags  wurde  ich  von  der 
Hebamme  gerufen  mit  der  Bemerkung,  die  Wöchnerin 
eey  wieder  höchst  gefährlich  krank,  und  habe  öftere, 
Ohnmächten  gehabt.     Bey  meiner  Ankunft  sagte  mi^n 
mir,  die  Kranke  habe  geäufsert,  die  Schmerzen  zögen 
sich  vom  Kopfe  weg  nach  dem  Nacken,  und  von  da  in 
die  Brusthöhle;  wirklich  natte  sich  der  in  der  Nacht 
und  am  Morgen  so  heftige  Kopfschmerz  ganz  verloren; 
es  hatten   siqh  HerzklQpfen  ,    schreckliche  Beengung 


nad  Beklonamenbeit  äer  Brust  ehigestellt,  daiAtkniei» 
war  ganz  gehemmt ,  das  noch  am  Morgen  so  rothe  Ge- 
eicht biafs  and  verändert,  der  Puls  unterdrückt  und 
zuweilen  gar  nicht  fühlbar,  das  BewufstseTn'  in  dem 
Augenblick^  gftBZ  weg,  der  ganze  Körper ,  vorzüglich 
aber  die  oberen  Extremitäten,  kalt;  ausgezeichnet  war 
noch,  dafs  die  Kranke,  wie  sie  etwas  zu  sieh  kam,  über 
einen  heftigen  Schmerz  klagte,  der  sich  aus  dem  linken 
Thefle  der  Brusthöhle  von  oben  und  unten,  und  gegen 
die  Mitte  nach  vorn  und  unten  in  derCregend  derHiera« 
grt^be  erstreckte ;  Husten  war  damit  gar  nicht  verbun* 
den.  Man  war  berechtigt ,  die  Krankheit  nun  als  Ent« 
Zündung  des  Herzens  anzusprechen ;  welche  dieses  me- 
tastatisch ergriffen  zu  haben  schien.  Auf  der  Stelle 
liefs  ich  Blutigel  in  die  Gegend  des  Herzens  setzen,, 
und  die  Salpetermixtur  in  doppelter  Gabe  reichen« 
Hlerrn  Sixtus,  einem  meiner  Beifsigstea  Schüler, 
übergab  ich  die  Kranke  zur  ferneren  Beobachtung  und 
Behandlung  unter  meiner  Anleitung.  Abends  fand 
ich  die  Kranke  bey  gänzlichem  Bewufstseyn  ihrer 
Sinne,  die  Respiration  weniger  beengt,  den  Schmerz 
in  der  Gegend  des  Herzens  gemindert,  die  Extremit^ 
ten  warm,  den  Puts  ziemlieh  langsam  und  voll,  den 
Lochialfiufs  und  die  Milchseccetion  nicht  gestört«  Man 
liefs  die  Salpetermixtur  fortnehmen« 

Den  9ten  August  Morgens«  IHe  Nacht  be* 
fiind  sich  die  Kranke  erträglich,  keine  Schmerzen  mehr^ 
die  Respiration  frey,  und  i das  Aussehen  heiter;*  der 
Puls  aber  hoch  voll  und  hart,  ^ie  Salpetermis^tur,  und 
dfis  antiphlogistische  Regim  wurde  fortgesetzt. 


Abiends.  Der  Tag  verlief  sehr  gnt;  Abend« 
6  Uhr  fand  man  den  Puls  Wellenförmig,  die  Hant 
Feucht     Die  Salpetermixtur  wurde  continuirU 

Den  loten  August  Morgens.  Die  Nacht  et* 
was  unruhige  diesen  Morgen  aber  die  Kranke  sehr  hei» 
ter;  si«  hatte  einen  sehr  starken  Schweifs  gehabt,  das 
Fieber  war  zwar  von  geringerem  Grade »  jedoch  der 
Puls  noch  schnell  und  voli»  Man  lieb  die  Salpeter« 
mixtur  bis  zum  i2ten  in  verminderter  Gabe  fortneh« 
naen ;  an  diesem  Tage  war  die  Kranke  beynahe  ohne 
Fieber,  und  am  i5teD  wurde  dieselbe  ganz  gesund 
mit  ihrem  Kinde  entlassen« 


\ 


■   ! 


,  V 


» 


174 


I  mmtmtmmmmma^iammm      m  iHn  ■■in  ip        »i  i    i  n  i  ■  m  •  1 1  ■■  j 


V 


V 


M***E***  vom  Lande,  flg  Jahre  alt,  irritabler 
reproductiver  Constitution,  stets  gesund,  und  im  tSten 
Jahre  regelm'afsig  menstrüirt,  hatte  zum  zweiten  Male 
concipirt  und  wufste  sich  keines  nachtheiligen  Ein- 
flusses zu  erinnern,  welcher  in  pathologischer  Hinsicht 
während  ihrer  Schwangerschaft  auf  dieselbe  influiren 
konnte,  Ihre  Geburt  trat  in  der  hiesigen  Entbindungs- 
anstalt zur  gesetzten  Zi^it  in  der  Nacht  vom  28tea 
auf  den  sgten  Jänner  1812  ein,  und  verlief  ziemlich 
schnell  und  ganz  normal  ;  das  Kind,  ein  Mädchen, 
wurde  in  der  zweyten  normalen  Kopflage  geboren ;  es 
athmete  bald,  ohne  dafs  man  jetzt  ein  Handernifs  ver« 
muthen  konnte,  als  dasjenige  war,  welches  Anhäufung 
von  Schleim  dem  anfangs  bemerkbaren  tieferen  Ein* 
athmen  entgegensetzte.  Es  wog  7  p^  Nürnb.  Gewicht, 
war  igZoli  lang,  und  die  Durchmesser  desKopfs  hatten 


\ 


Symptome  der  häutigen  Bräune  bey  einem  Kinde 
IQ  Stunden  nach  der  GeburL  Vom  Her« 
ausgeber. 
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ganz  das  normale  Verhältnifs  eines  ausgefragenen  Rinp 
des.     In  der  ersten  Zeit  nach  der  Gebuirt  bemerkte  man 
an  demselben  nichts  krankhaftes  ^  das  Gesicht  und  der 
übrige  Körper  hatten  ihre  natürliche  Röthe,  der  Brust* 
kästen  war  gewölbt  ^    und  man  fand  alle  Zeichen  des 
sich  kräftig  äufsernden  turgoris  vitalis;   seine  Augen 
glänzten  feurig«    Einige  Ständen  nach  seiner  Geburt 
wurde  es  an  die  Brust  gelegt;  mit  Begierde  suchte  ea 
Nahi'ung  und  war  übrigen«  ruhig«    Erst  gegen  Nach« 
mittag  ungefähr  lü  Stunden  nach  der  Geburt  änderte 
sich  nach  Relation  der  Mutter  und  Hebamme  seine  Ge« 
sichtsfarbe  öfters  in  eine  blaue),  der  Thorax  zog  sich 
b^  jedem  Athemzuge  sehr  krampfhaft  zusammen  ^  sOf 
dafs  es  dem  Neugebornen  viele  Mühe  kostete  ^    Luft 
einzuziehen  und  auszustofsen ,  doch  war  im  Anfange 
das  Ein*  und  Ausathmen  von  keinem  Tone  begleitet^ 
auch  kein  Wimmern  und  lautes  Weinen  des  Kindes  zn 
bemerken^     Das    Hinderpifs    mehrte    sich  mit   jeder 
Stunde^  ich  wurde  gerufen,  und  nach  diesen  merk« 
würdigen   Symptomen   konnte  man  auf  keine  andere 
Ursache   als   auf  Mifsbildung  der  Respirationsorgane, 
nameiiliich   der  Lungen ,  der  arteria  aspera  oder  ihrer 
Aeste,    des  Larynx   oder   auf  etwaige  Fehler  in  dem 
Herren ,   z«  B,  auf  einen  Polypen ,  oder  noch  auf  ein 
Hindernifs  durch  das  Zwerchfell  bedingt,  schliefsen,  da 
äufserlich    kein   sichtbarer  Fehler  zu  entdecken   war. 
Ich  befürchtete  den  Tod   des  Kindes  durch  Apoplexie, 
und  liefs  daher,  um  den  Lungen  zu  Hülfe  zu  kommen, 
und   den  Kreislauf  des  Blutes  zu  erleichtern,  auf  der 
Stelle  an  die  linke  Seite  der  Brust  zwey  Blutigel  setzen. 
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tind  beobachtete  mit  einem  meiner,  ausgezeichnetsten 
Schüler,   dem  Herrn  Prechtlein    aus  Soxpmerhau* 
S&I9  dermaligem  Oberärzte  bey  einem  der  grofsherzog« 
liehen  Bataillone ,  den  £rfoIg  genau.    Etwas  minderte 
eich  wohl  die  heftige  Anstrengung  des  Brustkastens ; 
«dlein  später  stellte  sich  be^^  jeden^  Athemzuge  ein  Ton 
ein  j  welcher  nicht  wohl  mit  Btspiratw  stencorosa  be« 
ceichnet  werden  konnte,  sondern  ganz  dem  pfeifenden 
Tone  ähnlich  war,  den  man  bey  der  häutigen  Bräune 
9iis  karakteristisch  anzuführen  pflegt^    In  der  That  war 
dieses  Symptom   so  frappant ,    dafs  Jedec ,    der   den 
fearakteristisdien    Ton    bey    dieser    so     gefährlichen 
Krankheit  Jiur  einmal  gehört  hatte,  ihn  wieder  zu  ver* 
nehmen  glaubte;    mir  war  er  um  so  mehr  im  Ge« 
dächtnifse,   als   ich   nicht   lange  vorher  drey  Kinder^ 
worunter  "eines  der  meinigen,  an  dieser  fürchterlichen 
Krankheitsform   behandelte.    IVlir  war  kein  Beyspiel 
der  häutigen  Bräune  bey  etn^m  Kinde,"  is  bis  16  Stun-  , 
den   nach   der    Geburt,    inet  -Gedächtnisse;    es    wäre 
wohl  das  erste  Beyspiel ,  dachte  ich ,    doch  ganz  un- 
möglich hielt  ich  es  nicht,  dafs  diese  Krankheit  nicht 
auch  einen  so  jungen  Körper  ergreifen  sollte,  obnedlefs 
da  das  Ue bei, zufolge  der  Erfahrung  oft  sehr  schnell 
entsteht,  wie  ich  an  meineifl  Kinde  erfahren  habe,  das 
plötzlich  in  der  Nacht  damit  befallen  wurde,  und  bey 
dem    der  pfeifende'  Ton  auf  der  Stelle  so  stark  sich 
äu lagerte,  dafs  ich  ihn  in  dem  unteren  Stockwerke  in 
meinem  Zimi^er  deutlich  vernehnen  konnte«    Webst« 
dem  war  es  in  einem  Monate,  in  dem,  zufolge  der  Wit- 
terungsconstitution ,    Entzündungskrankheiten    herr- 
schend 
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sehend  waren  I  und  diese  auch  bey  neugebomen  Kin« 
dem,  besonders  hey  stattfindender  Disposition  und  an- 
gebomen  Fehlern  .der  Respirationsorgane, -leicht  her- 
vorgerufen werden  konnten.  Ich  bestimmte  mich  da* 
her»  den  Heilapparat  gegen  diese  Krankheirsfurm  in 
Thätigkeit,  zu  setzen  ;  ich  iiefs  sogleich  einen  iSlutigel 
an  die  vordere  Gegend  des  »Halses  in  die  Nähe  des  Luft- 
röhrenkopfs  setzen.  Öfters  Theelöffelweiöe  von  einer 
Abkochung  der  Alihäenwurzel  reichen,  erweichende 
Klystiere  appliciren,  und  nach  Application  «des  Blut- 
igels  die  Quecksilbersalbe  einreiben;  innerlich  verord« 
nete  ich : 

R.     Cahmel  opt,  gr,  ß. 

H.  alb.   9ß. 

M.f.  pulif.  disp.  totes  dos.  No.  Vllh 
D.S,  Alle  Stunden  ein  Pulver  in  Eibischsafi  zu  geben* 
Abends  8  Uhr  schien  es,  als  ob  das  pfeifende 
Athmen  sich  etwas  vermindert  habe;  allein  beschwer- 
lich und  krampfhaft  war  noch  jeder  Athemzug,  und 
des  Leidens  des  Kindes  noch  immer  genug.  Einigemal 
stellte  sich  Neigung  zum  Erbrechen  ein ,  doch  ohne 
wirklich  ,^twas  herauszustofsen«  Dieselben  Symptome 
waren  in  der  Nacht  vom  Sgten  auf  den  Soten  Jänner 
zu  erkennen. 

m 

Den  3oten  Jänner  Morgens.  Das  Kind  hatte 
mehr  ein  blasses  Aussehen ,  das  Athmen  war  noch  be« 
schwerlich  und  mit  einem  Geräusche  begleitet,  als  ob 
Anhäufung  von  Schleim  in  der  Luftröhre  einen  Aus« 
gang  suche.  Man  wollte  dem  zu  Hülfe  kommen,  und 
verschrieb  folgendes  Emeticum: 

SisaoLDS  Journal,   J.Bd,   isSt*  H 
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R.     Tariiar.  emet^  §ran.  j.  j 

sah. 
in  V  desbillat.  f  j. 

add. 
Syrup.  pommun.  ^f, 
ja.  Z>.  S.    Alle  V4  Stunden  einen  Theeldffel  roll  zu 
geben,  bis  Wirkung  erfolgÄ 

Das    Emeticum   bewirkte    kein    Erbrechen,    die 

Blässe   des    Gesichts   nahm   gegen  Mittag  zu,   es  ge- 

( seilten  sidh  mehr  Zeichen  der  Schwäche  dazu ,     der 

Puls   war  .  kaum   mehr   zu   fiihlen ,    der  Körper  des 

Kindes    aber   warm  bey  der  Berührung.      Man   ver« 

schrieb :  '         ^ 

R.    V  foenie.  ^jj. 

Moseh.  orietUai.  gran.  IV. 
cum  Mueil.  Oumm.  ardb. 
Suff.  ifuantU»  Subact. 

add. 
Syrup.    eammun.    ^S* 
M.  D.  S,    Alle  halbe  Stunden  einen  TheelÖßel  voll  zu 
geben. 

Nebstdem  hatte  man  nodi  einen  Striemen  Blasen« 
pflaster  auf  die  Herzgrube  verordnet;  allein  von  diesem 
wurde  nicht  mehr  Gebrauch  gemacht,  da  der  Tod  dae 
Kind  übereilte. 

LeiGheneffnung. 

Bey  der  am  folgenden  Tage  angestellten  Leichen« 
öfFnung  fand  man  an  der  Auskleidung  der  Brusthöhle 
michts  abnormes;  die  Lage  der  Eingeweide  in  derselben 
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War  die  richtige^  beyde  Lungen  wölbten  sich  nach  vom 
über  das  Herz  hin,  doch  that  die  jrechte dieses  mehr; 
die  Thymusdrüse  war  von  ansehnlicher  Gröfse;  die 
Farbe  der  rechten  Lange  rothblau ,  gleichsam  als  wenn 
Entzündung  vorausgegangen;  die  linke  mehr  blafs; 
der  Herzbeutel  war  mit  dem  Zwerchmuskel  mehr  als 
gewöhnlich  verwachsen  j  .  sein  /  Baum  «wischen  dem 
Herzen  mit  einer  ungewöhnlidien  Menge  Wasser  ange« 
füllt ;  das  Herz  in  Yerbindnng  mit  den  Lungen  herw 
•uagesdinitten  ^und,  in  Waaser  geworfen^  ach wimmendf 
die  Lungen  f  einzeln  ins  Wasser  gethan ,  schwammen 
ebenfalls  9  so  auch  die  davon  abgeschnittenen  Stüek«« 
eben  9    ans  welchen  bey  angebrachtem  Drucke  unter 

« 

dem  Wasser  sich  Luftbläi»dien  entwickelten.  Das  Hen^ 
eröffnet,  zeigte  in  seinen  Vorkammern  und  Herzkam^ 
mern  nichts  Auffallendes,  aufser  dab  sie  mehr  als  ge« 
wohnlich,  zumal  die  musculi  pupülatei,  sichknorp« 
licht  anfühlen  liefsen. 

Nach  aufgeschnittener  Bauchhöfaie  fand  man  die 
Lage  der  in  sie  eingeschlossenen  Eingeweide  ganz  nor- 
Bial ;  die  Leber,  deren  Oröfsa  wie  bey  allen  Neugiebor« 
nen  war,  ^nach  hinten  nnd^itr  Seite  anfsergewöhnlich 
mit  dem  Diaphragma  und 'dem  I^entoneo  verwach« 
aen,  .hatte  an  dieser  SteUe  besonders  rothe  Flecken^, 
auch  hieng  daa  Huoimaan  Cester  als  sonst  mit  ihr 
zusammen.- 

Das  ^jichtigsta  fand  sich  bey  d^m  Oeffnen  des 
Z«aryi06  ;*  er  enihielt  einen  zähen  Schleim,  seine  in« 
nern  Häute  waren  üuseerst  verdichtet,  und  dadurch 
eeio  Raum  sehr: verengt;  Spuren,  der  Entzündung, 

H    % 
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z.  B.  röthliche  Streifen,  Punkte  tt.  «•  Wr  «zeigten  sich  iit 
der  Luftröhre  nicht,     ..  ;  :..  r^' 
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Bemerkutifir  e  n. 
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FadBen  wk*  alles  Angeführte. räsaimnen,:  eo  wird 
die  Todesart  dieses  Kindes  leicht  erklärbar.    Dieser« 
wachsnngen  defi'  Herzbeutels,     der   Leb^F   mit    diem 
Zwerchfell  die.i^nsinunlung:  des  Wassers  im -ArxiMtr«* 
dio  9    dann   die '  angeschwollenen  inneren/ Wände'  des 
Ustrynx  waren  UrsacUe  genug,   um  das  Athoienjdem 
Btobachtcr  sb  krandpfhaft   darzusteUe1i9.wie.es  von 
jedem  anterksnnt  würde;  gleichfalls  läfst  sich  der  eigene 
Ton  aus  dencu.  minderen' Jlaume  im  Kohtkapfe,    wo- 
durch Höhe  und  Tiefe  der  Stimme  bedipgtist,  erkJäv  ^ 
ren,  wozu  nach  die-^heftige'n  Anstrengungen  des  Kin- 
des mithalfen.^    Hier  fand  sich  nun  freylich  keine Haut^ 
die  der  Luft  den;W>eg  verschlossen  Mtte,^  allein  es^  sind 
Erfahrungen  vorhanden,  wo  beyallgemeifr  herrschen- 
der Angina  membranmeea  hey  der  Leichenöffnung  der 
daran  Verstorbenen  noch  Baum  in  der  Luftröhre  und 
im  Kehlkopf^    wodurch  Luft  hineindringen  konnte» 
gefunden  wurde,   und  doch  staH'ben  die  Kranken.     Im 
Lärynx  zeigten  sich  auch  keine  Spurea  dejr'EIntzün- 
düng,  es  ist  aber  gleichfalls  aus  Leichenöff^niigen  und 
durch  die  Erfahrungen   von  Albers  aard  Foifmey 
bekannt,  dafs  bey  an  der  Angina  mmbrammea  verstor- 
benen Kindern.  be)r  den  Leichenöffnungen  keine  Spur 
der  £nt2Kindang  im  Lorynoc  und  der ' Arteria  asperm  " 


»  * 
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entdeckt  worde ,  fol^ch  die  mangelnden  Zeichen  de« 
£ntzünduog  pach  dem  Tod»  keinen  Beweis  für  di« 
Nichtexidt€ii2  ^lersclben  im  Leben  abgeben.  Auch  soll 
in  einigen  Fällen  das  membranöse  Concrement  die 
Wand«  der  Luftröhre  so  genau  und  innig  überziehen, 
dafs  man  den  eigentlichen  Zustand  und  die  Beschaffen« 
heit  der  Schleimhäute  nicht  wahrnehmen  könne.  -^ 

Hier  in  dem  erzählten  Falle  mnbderTod  durch 
eine  Lähmung  der  Lungen  erfolgt  sejn ,  weil  bey  ge« 
•hiiiderteni  Einflüsse  derNerven,  welche  zum  gekörigen 
Athmen  das- mehrste  mit  beftragen,  die  Lungen  ihrer 
Funktion  nicht  mehr  vorstehen  konnten.  Tritt  dieser 
-Fall  ein^  so  wird  das  anhaltende  Fieber  ^  welches  man 
mit  als  Symptom  der  häutigen  Bräune  aufzählt ,  aller- 
dings abnehmen  müssen  ;  ds|ier  die  Ruhe  bey  manchem 
dinran  niederliegenden  Kinde  kurz  vor  seinem  Ende  zu 
erklären  ist.  Auf  solche  Art  scheint  6^t  Tod  bey  die* 
eem  Kinde  erfolgt  zu  sieyn.  .  Die  Verwa^ksungen ,  die 
eich  vorfanden ,  die  Anhäüfang  des  Waeeera  im  Her»p 
bemel,  waren  Jmjuwmti»;  doch  würde  ohne  weitere 
Ursache  das  Leben  nock  länger  gefristet  worden  seyo. 
Freilich  iälst' uns  die  Leichenöffnung  hierüber  noch 
manche  Ungewifsheit.  Wie  kann  \aber-80  schnell  aus« 
gemittelt  werden,  ob  die  ürsprüngUcka  Biktucg  für 
das  rechte  Verhältnifs  der  Nerven  zur. Lniige,  um  diese 
in  den  Sund  zu  setzen ,  ihre  Funktion  zu  erfüllen, 
gesorgt  habe?  Um  so  leichter  wird  bey  Entzündung 
bewirkendem  Einflüsse  Lähmung  eintreten  können. 
Giebt  uns  nicht  die  rothblaue  Farbe  £ea  rechten  Lun- 
genfltigeis  einen  W  ihk  ^  '  einen  entzündlich  nervösen 


i 


Zustand  anzuerkennen  ?     Gegen   das  Ende  seines  Le- 
bens war  das  Kind  ganz  rubig  und  blafs;    es  hatte  viel- 
leicht nocli  länger  wideratanileii ,  wäre  die  Bildung  des 
Kehlkopfs  die  richtige  gewesen.     Das  angewandte  Heil- 
verfahren wird  vollkommen  gerechtfertigt,  wenn  man 
erwüget,  dafs  im  Anfange  die  rothhlaue  Farbe  des  Ge- 
sichts  auf  ein  HinderniEs  im  Kreisläufe  hinwiefs  ,  wo- 
durch das   Blut  verhindert  warde,    denjenigen  Theil 
der   atmosphärischen  Luft  sich  anzueignen  ,    der  ihm 
absolut  nothwendig  ist,  um  seine  Qualität  als  die  rich- 
tige   zu    bestimmen.       Bey    verminderter  Blutmenge 
konnte  die  geringere  Quantität  Sauerstoff,    welche  das 
Blut  erhielt,  dieses  mehr  erneuern,  und  nach  verrin- 
gerter Blutmenge   war  es  der  Lunge  und  dem  Herren 
leichter,    den  Kreislauf  za  unterhalten;    daher  verlor    < 
eich   bald   die   blaue   Gesichtsfarbe.     Auf  die  Autorität 
der  medicinischen  Schriftsteller  und  eigene  Erfahrun'    ^ 
gen    gestützt ,    wurden    späterhin    gegen    die   hautig« 
Bräune  Mittel  angewendet,    da,   wie  schon  erwähnt,  < 
Symptome  derselben  sich  dazu  geseltten,  und  es  doch 
nicht  unmöglich  ist,  ein  Kind  so  kurze  Zeit  nach  der 
Geburt  d^von  ergriffen   ^u  sehen,    auch  der  mindeste 
Verzug  bey  dieser  Krankheit  die  gröfsie  Gefahr  drohet. 
Dafs  hier  das  Üebel  den  Ausgang  nuf  die  mehr  gefdhr- 
liebe  Art,  nämlich  durch  parallsis  pulmonum  nehtaea 
würde,  konnte  nicht  vorher  gesehen  werden,  da  über-  ' 
baupt  der   Arzt    bey  Krankheiten,    besonders    neuge- 
borner  Kinder,  allein  von  den   Symptomen,  die  ihm 
in  die  Augen  fallen,  Gebrauch  machen  kann>     Gegen  ' 
organische  Fehler   in  den  Respirations-  und  adnexen  \ 
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Organen  war  keine  andere  Hülfe  angezeigl»  Aof  was 
liefise  sieb  aufser  Mifsbildung  der  Bruateingeweide  oder 
häutiger  Bräune  schliefsen?  Wäre  die  Waaseranhäu« 
fung  des  Herzbeutels  allein  Ursache  gewesen 9  so  wür^ 
den  sich  wahrscheinlich ,  da  dessen  Entstehen  mit 
fe{ilerhafter  Ausbildung  im  Mutterleibe  zusammen« 
föll^9  mindere  Vollkommenheit  des  ganzen  Rörpera 
angezeigt  haben.  Bey  einlareteMer  Schwä^\8uchte 
man  dieser  zu  begegnen. 


!'■• 
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X.  

AuEeiffenTon  Schriften  f ür  Geburtshülfe,  Pi«iien-> 
zimmer»  und  Kinderkrankheiten.. 


I. 

Iiehrbüeher  der  Entbindungskunde  aad 

Hebammen  kam I» 

iNttrnberg  bey  J,  Lepnhard  Schräg  :  Lehrbuch 
der  theoretisch  -  praktischen  Entbin- 
dungskunde zu  seinen  Vorlesungen 
für  Aerzte,  Wundärzte  und  Geburts« 
helfer;    entworfen  von  JDr^  Elias  von 

r 

Siebold.     Erster  Band.     Theoretische 
Entbindungskunde.      Dritte    verbesserte, 
mit  der  Literatur  und  andern  Zusätzen  sehr  ver- 
mehrte Ausgabe.   i8i2.  8.  Seiten  43d. 
Der  Verfasser  war  eifrigst  bemühet,  dieser  dritten 
Ausgabe  seines  Lehrbuchs  der  theoretischen  Entbin- 
dungskunde fürAerzte,  VVundärzte  und  Geburtshelfer 
mehr  Vollkommenheit  und  Brauchbarkeit  zu  geben; 
dieselbe  hat  nicht  nur  durch  die  Beifügung  der  Lite- 
ratur, welche  im  Vereine  mit  jener  in  seinem  Hand- 
buche  der  Frauenzimmerki'ankheiten  ein  Ganzes  bii- 
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det,  sondern  auch  dnrch  andere  nicht  unbedeatende 
Zusätze  nnd  Berichtigungen  in  mehreren  Kapiteln  vie- 
les gewonnen;  man  wird  daher  kaum  etwas^  vermissen, 
was  auf  die  neuesten  Fortschritte  dieser  Doctrin  Be- 
ziehung hat.  Besonders  aber  verdienen  ausgezeichnet 
zu  werden:  das  erste  Kapitel  im  ersten  Abschnitte 
Hfro,.  III.  TL  VIII.  und  IX. ,  vo^  der  Form,  Führungs- 
linie ,  Bichtung  des  weiblichen  Beckens,  Ton  den 
Kennzeichen  eines  normal  gebildeten  Beckens,  und  von 
dem  normwidrig  gebildeten  Becken ;  ferner  da»  dritte 
Kapitel  des  zwejten  Abschnitts,  Nro.  I.  und  IL  von 
dem  menschlichen  Eye  und '  dem  Fötus  überhaupt; 
das  fünfte  Kapitel  desselben  Abschnitts;  von  der 
Zeitrechnung  der  Schwangersdiaft;  das  erste  Kapitel 
dbs  dritten  Abschnitts:  von  der  Geburt  Überhaupt  und 
ihrer  £intheilnng;  das  zwejte  Kapitel  desselben 
Absdihitts:  von  dem  dynamischen  Gesetze  einernatür« 
Yidieii"Geburt ,  ihren  Erfordernissen,  und.  von  den 
Wehen  u.  s,  w.  Ein  Versehen  hat  «ich  durch  Entfer- 
nung des  Druckortes  ereignet,  welches  «ehr. unange- 
nehm ist;  die  Beschreibung 'der  Veränderungen  des 
vierten  Monats  der  Schwangerschaft  im  zweyten  Ka- 
pitel des  zweyten  Abschnitts  -  &>t8o.  ist  ganz  wegge- 
blieben, und  an  dessen  Steile  findet  man  die  Verände- 
rungen des  6ten  Monats  sehr  «unrichtig  für  den  vierten 
angegeben« 

Trag  bey  C.  W.  Enders  und  Comp.:  Lehrbuch 
der  Geburtshülfe  von  ji.  J.  Jungmann, 
M.D;,  k,k.d.  ord.  Professor  der  theoretischen 
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und    praktiachea    Eatbindungakunde    an    darj 

Karl  Ferdinandscfaen  Universität.     1812,    kl.  3. 

Erster  Ttieil.  SeitenaSi.     Zweiter  TbeiL, 

Seiten  263. 

Das  vorgeschrieben«,  von  der  allerhöchsten  Stell& 
anbefohlene,  Vorlesebucb  für  den  Lehrer  der  Geburta» 
hülfe  an  der  Universität  zu  Prag  ist  Stetdele's  Atx 
hanJIuug  der  Gebuitshütfe  ;  es  war  vergriffen,  und  in 
der  Ihat  ist  dieses  Buch  nicht  geeignet,  um  die  Zu- 
hörer mit  den  neuesten  Portachritten  der  Geburtshülfa 
beltannt  zu  mache»,  Der  Verfasser  entschlofs  sich  da- 
her, ein  eigenes  Lehrbuch  zu  schreiben,  und  in  diesem 
Auszüge  aua  den  besten  Schriftstellern  über,  die  Hut- 
bJndungs Wissenschaft,  einem  Stein,  Oslander,  Fro« 
tiep,  Siebold  u.  s.  ^. ,  ein  Lehrbuch  zum  Nutzen 
seiner  Zuhörer  zii»ainni«nzui ragen.  Im  ersten  Theila 
handelt  der  Verf.  von  den  weiblichen  Geschlechtsthei- 
len,  von  den  Brüsten,  von  den  Verrichtungen  der  | 
weiblichen  fieburtatbeil«,  von  der  Schwangerschaft 
von  dem  menschlichen  Eye,  von  dem  Zufühlen  oder 
dem  Angriff,  von  den  Verhaltungsregeln  der  Schwän- 
gern ,  von  der  Geburt  überhaupt  und  der  Hülfe  bey 
der  regelmafsigen  Geburt,  von  derBesorgung  der  Kind- 
betteritinen  und  des  n«ugebornen  Kindes;  den  Bea 
achlufs  macht  ein  Kapitel  von  den  Betigionsgcbräucbeo 
bey  und  na(h  der  Geburt.  Der  zweyte  Theil  um- 
fafät  die  Fehler  bey  regelwidrigen  Geburten  vonSeitea  ( 
der  Mutter,  uad  die  Hindernisse  oder  Fehler,  die  von 
Seiten  des  Kindes  die  Geburt  erschweren.  Darauf  fol- 
gen die  in  der  Cebunah.ülfe  gebräuchlichen  Operatio- 
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neu ;  das  End«  machen  die  kränklichen  und  regelwidri- 
gen Erscheinungen  nach  der  Gebart  von  Seiten  der 
Mutter  und  des  Kindes.  Die  Honst  hat  übrigens  durch 
dieses  Buch  nichts  an  Elrweiterung  gewonnen,  welches 
ab  Mose  Go^ilation  auf  einen  besonderen  Zweck  für 
den  Verfiisser  als  Lehrer  berechnet  ist;  als  Lehrbuch 
für  Aerzte  und  Wundärzte  mag  es  ganz  brauchbar  seyn» 
aber  für  Hebammen ,  denen  es  der  Verfasser  gleichfalls 
als  Lehrbuch  bestimmt  hat»  pafst  es  in  der  That  nicht; 
ttcher  ist  es  diesen  zu  unverständlich  im  Ausdrucke, 
and  enthält  eine  Menge  Kenntnisse»  welche  ihnen- ganz 
überflüfsig  sind« 

V 

Wiesbaden  im  Verlage  der  Schellenbergischen  HoC« 

buchhandlung :    Die  Kunst,  Schwangere^ 

(  Wöchnerinnen  |and    neugeborne  Hin« 

der  vernünftig  zu  behandeln  und  Gei« 

*  bärenden    den    nöthigen   Beystand  zu 

leisten.     Zum   Unterricht  und  zur  Selhstbe- 

lehrung  für  Hebammen,  und  Hütter  TOn  Hr. 

G.  C.  Bonhardj  grofsherzogl.  Hess,  Hofrathe, 

Physikus  der  Aemter   Lichtenberg  und  Rhein« 

heim  9  und  Geburtshelfer' in  Darmstadt  u.s«Wft 

i8i2«'  Seiten  sii«  in  gr.  & 

Der  Verf.  beschäftigt  sich  als  Physikus  j8  Jahre 

mit  dem  Unterrichte  der  Hebammen  9  und  hat  diesem 

vorher  Jedes  Jahr  eine  andere  gedruckte  Anleitung  zum 

Grunde  gelegt ^  weil  keine  unter  ihnen  der  individuell 

len  Lage  seines  Wirkungsvermügens  in  Beziehung  auf 

Inhifüt,  Vortrag  und  Ausdruck  entsprechen  wollte^  und 
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auch  mehrere  nur  zugleich  für  den  Unterricht  an  eioet 
Entbindungsanstalt  berechnet  waren.  Er  suchte  daher 
durch  ein  eigenes  geschriebenes  Heft  seinem  Bedürf- 
nisse abzuhelfen  ,  revidirte  dieses  von  ^eit  zu  Zeit^ 
und  so  entstand  gegenwlrtiger  Leitfadeitlr  Die  Spradie 
ist  ganz  fafslich,  und  diie  Gränzen  des  Unterrichtes  und 
der  Ausübung  der  Kunst  nicht  zu  sehr  ausgedehnt; 
daher  findet  man  auch  die  Lehre  von  der  Wendung  und 
der  künstlichen  ^ostrennung  des  Mutterkuchens  gans 
ausgeschlossen,  wotnit  sich  nach  des  Verf»  Ansicht 
keine*  Hebamme  befassen  soll.  Glücklich  die  Gegend 
des  Verfassers,  wenn  sie  eine  jso  grofiie  Menge  von  Ge* 
burtshelfern  besitzt,  um  in  gewissen  Pällen  früh  genug 
die  Wendung  und  künstliche  Lostrennüng  des  Muttei«- 
Jknchens  ohne  gefährliche  Zögerung  für  Mutter  und 
'Kind  unternehmen  zu  können«  Zur  Belehrung  der 
Bfütter^  halten  wir  übrigens  das  Buch  nicht  geetgen« 
achaftety  für  die  es  .ein  höchst  unangenehmea  Gefühl 
•eyn  mufs,  die  Gefabren  kennen  zu  lerneni- in.  welchen 
aie  ala  Mütter  wlUurend  der  Schwangerschaft  und  Geburt 
achweben.  •'  ^    . 


Hannover  bey  -den  Gebrüdern.  Hahn:  Guter 
Rath  an  Frauen  über  das  Gebühren^ 
üiebst  Beschreibung  und  Abbildung 
des  Geburtabettes  und' der  Wiege  für 
Säuglinge;  ver fafst  und  erfanden  von  I>r^  A 
Chr.  Faust,  füvsti.  Schaumburg- Lippischem 
Hofrathe  und  Leibarzte«  Mit'  einem  Schreiben 
des  Herrn  Hofr-  Böttiger  über  datfi  Gebahren 


hej  dem  Alter,  und  dem  Fragmente  eines  chine« 
aischen  Hebammen- KatechUrnua.    Mit5Uupf* 
181 1.  Seiten  27g.  in  gn  8« 
Durch   vorliegende  Schrift  erwirbt  sich  der  ver« 
dien  st  volle  und  beliebte  VolksschrijFtateUer  ein  neues 
Verdienst  um  das  gebarende  Geschlecht.     Sehr  zweck« 
mäbig  sind  die  angegebenen  Verhaltungsregeln  für  dai 
gebärende  Weib^    bey   welchen  derselbe  so  sehr  die 
Kräfte  derNaitur  und  ihre  Schonung  geltend  zumachen 
ancht;  empfeblungswerth  sind  das  beschriebene  Gebär« 
bette  *)  und  die  Wiege;  interessant  für  die  Geschichte 
der    Geburtsstühle  und  Geburtsbetten  das  Schreiben 
des  Herrn  Hofrath  Böttigers»,  und  nicht  genug  kön- 
nen so  manche  lehrreiche  und  aus  der  reinen  einfachen 


*^  Macht  mir  der  Herr  Verfasser,  den  ich  übrigens 
•  sehr  hochachte,  auf  der  einen  Seite  in  der  l^ote  su 
Seite  41.  zwar  im  Vorbeigehen  ein  Compliment ,  so  ' 
hat  er  doch  sehr  Unrecht,  wenn  er  von  meinem  Ge< 
burtsbetle  sagt ,  dafs  ich  es  selbst  fUr  sehr  mangel- 
haft erklärt  hatte.  Ich  habe  dieses  wohl  von  meinem 
Cebärstuhle ,  lieiheswegs  aber  von  meinem  Gebnrts« 
bette  behauptet ,  welches  mir  fortwährend  in  4er 
hiesigen  Anstalt  die  vortrefflichsten  Dienste  leistet» 
Ich  suche  weder  Ruhm  noch  Ehre  und  Verdienst  im 
Erfinden ,  und  es  ist  meine  Sache  nicht^ 
meine  Erfindungen  auf  Kosten  Anderer  zn  erheben  ; 
allein  es  sollte  mir  nicht  schwer  werden  zu  hewei- 
.  sen ,  dafs  mein  Bette  für  mehrere  Zwecke  vor  der 
Erfindung  des  Herrn  Verfassers  Vorzüge  habe ,  be- 
sonders wie  ich  es  seit  einigen  Jahren  eingerichtet 
'   habe.'    Suum  cuique* 

Der  Herausgeber. 
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Naturbeobachtnng  entnommene  Lehren  für  die  Be- 
handlung der  Geburt  wiederholt  werden ,  welche  im 
Auszuge  4US  den  zwey  bekennten  chinesi- 
schen Abhandlungen  über  die  Oebnrtehülfe 
mitgetheilt  sind. 

Halle  bey  C.  A«  Hummel:    Lehrbuch  für  Heb« 
'  ammen  von  Z>r.  €•  Fr.  Sen/f^  Professor 
der   Medicin   und  Geburtshüife,    Director  der 
akademischen  Entbindungsanstalt»  nnd  Hebam- 
menlehrer  des   Distrikts  If alle ;    mit  ift  Hupf, 
igifi.   Seiten  5so.  in  gr.  8«  • 
ü^ach  den  Ansichten  des  Verfassers  fand  er  kein 
Iiehrbuch  für  Hebanimen,  was  seinen  Wünschen  voll- 
kommen^ entsprochen  hätte  9  und  er  schrieb  daher  das 
gegenwärtige,  welches  folgende  Einrichtung  hat.   Nach 
der  gewöhnlichen  Einleitung  kommt  eine  Beschreibung 
der    Theile  des   Menseben  und  ihrer  Verrichtungen, 
darauf  handelt  der  Verfasser  im  ersten  Theile  von  der 
regelmäßigen  Schwangerschaft  und  Geburt,  und  deren 
Behandlung*    Der  zwejte  Theii  befalst  sich  mit  den 
krankhaften  Erscheinungen   in  der  Schwangerachafr, 
Geburt  und  dem  Wochenbette  bej  Mutter  und  Kind, 
und  von  deren  Behandlung.  .  Den  Beschlufs  macht  ein 
Anhang  von  einigen  Dingen,  welche  der  Hebamme  zu 
wissen  dienlich  sind,  ab  da  sind:  der  Polyp,  Mutter- 
ki^ebs, Brustkrebs»  die  Afterklystiete,  verschiedene  Arten 
der  Hljstiere,  Anweisung  zum  Setzen  derselben,  Mutter* 
kljstiere,  verschiedene  Arten  Stuhlzäpfchen,  Bähun- 
gen, Einwickelang  derFüfse,  Schnürschenkel,  und  Mut- 
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terkräoze.  Der  Vortrag  des  yerf^66er9  iat  faüdich,  und 
die  Ordnung  der  Gegenstände  zwedimärsig;  nur»  glaa« 
ben  wir,  sind  für  das  Wissen  einer  Hebanune  zn  viele 
Kenntnisse  aufgenommen,  und  es* mag  eine  geraume 
Zeit  dazu  gehören,  die  Schülerinnen  nach  diesem  Lehr* 
buche  zu  bilden ;  auch  dürften  dann  Aur  Individuen 
von  sehr  ausgezeichneten  Fähigkeilen  eines  solchen  Un- 
terrichtes fähig  seyn«  Hupfertafeln  hält  man  für  ein  Heb« 
ammenbuch  überflüssig,  sie  vertheuern  dieses  nur ;  und 
werden ,  woran  es  denn  gewifs  auch  dem  Verfasser  alt 
Lehrer  an  einer  Entbindungsanstalt  nicht  fehlen  kann, 
die  Gegenstände  in  Sammlungen  von  Becken,  Präpa« 
raten,  Zeichnungen  und  in  der  Natur  selbst  vorgezeigt^ 
so  bedarf  man  der  Kupfer  wahrlich  nicht  für  den 
Unterricht  an  der  Schule  und  für  die  folgende  Selbst« 
belehrung  in  einem  Hebammenbuche. 

IrVürzburg  bey  Joseph  Stahel:    Lehrbuch    der 
Hebammenkunst  zum  Unterrichte  für 
Hebammen  überhaupt,   und  zunächst 
für    die   Schülerinnen    der  graleher« 
zogl.  Hebammenschvrle  zu  Würzburg, 
entworfen    von    Dr.    Elias  man  ^Sieioid. 
.2weyte  ganz   umgearbeitete  Ausgabe» 
i8i3.  8.  Seiten  Sgo.     , 
Die    erste  Ausgabe   dieses   Hebammenbuchs,  mx 
1808  erschienen,    und  ungeachtet  einer  sehr  starken 
Auflage    hatte   sich  dieselbe  binnen   viertfaalb  Jahreu 
völlig  vergriffcfn.    Der  Verfasser  hat  diese  zweite  Aus- 
gabe wesentlich  verbessert  uAd  umgearbeitet' r«  er  gab 


—      192      —  , 

dem  Yortirage  mehr  Kürte  und  Deutlidbkeit ,  t^id  Vitü 
die  in  Aer  ersten  Ausgabe  bejgef (igten  Fragen  weg; 
dadurch  wurde  die  Bogenzahl  vermindert^  und  der 
Preis  des  Buches  billiger.  Die  Trennung  in  den  theo- 
retischen und  praktischen  Theil^  und  das  dadurch  in 
der  vorigen  Ausgabe  nothwendig  gewordene  häufige 
'  Zurückweisen  auf  die  Paragraphen  des  theprjstischen 
Theils,   welches   für    die  Schülerinnen  und  künftige 

Hebammen  sehr    unbequem    war,   findet  man  nicht, 

« 

mehr,  und  es  ist  das  Ganze  für  den  Unterricht  zweck* 
mäfsiger  geordnet,  unnüt;ie  Wiederholung  möglichst 
vermieden,  und  in  dem  Ausdrucke  und  in  den  Benen* 
nozigen  gewisser  Gegenstände  mehr  Gleichheit  gehal- 
ten; kurz>  der  Verfasse^  war  bemühet,  dieser  zyiejieja, 
Aufgabe  mehr  Vollkommenheit  zu  geben.«  Auch  das 
Aeufsere  des  Buchs  hat  durch  besseren  Druck  g;ewon« 
neu.  Hebammenlehrer  des  Auslandes,  welche  sich 
dieses  Budbes  als  Leitfaden  bisy^  ihrem  Unterrichte  be- 
dienten, werden  diese  zwejte  , Ausgabe  niit  ihi^en  we« 
sentlichen  Verbesserungen  noch  lieber  in  di^- Hände 
nehmen ,  und  der  Verfasset  liofft  und  wünschet ,'  dafs 
es  nun  auch  noch  andere  Lehrer  desselben  Zweckes 
würdig  achten  mögen. 

IL 

Hand«  und  Lehrbücher  der  Frauensi'ma^er- 

Kranliheiten. 

Leipzig  bey  C.  Salfeld:  Die  Krankheiten  dei^ 
Weiber,  nosologisch  und  therapeu- 
tisch bearbjeitet  von.  L.  /.   C,   Mende^ 

Dr. 


t)r.  iet  Heilkunde  i  adjang«  Lehrer  der  ptakt« 
Medicin  auf  der  Universität  zu  Greifswald,  Vor« 
Steher  dea  klinischen  Instituts  n«  s,  w«    £rster 
Theil.    1810.    8.  Seiten  Sog. 
Berlin  bej  C.  Salfeld*     Zwejter  Theih    1811.  & 
Seiten  400. 
Die  Vorti*efflichkeit  dieser  wissenschaftlichen  noso« 
logischen  und  therapeutischen  Bearbeitung  der  Krank« 
heiten  der  Weiber  ist  bereits  von  mehreren  gelehrten 
Blättern  anerkannt;   zu  spät  folgt  daher  erst  diese  An« 
jseige,  um  praktische  Aerzte  auf  dieses  Werk  aufmerk« 
sam  zu  machen.    Der  Verf«  hat  eigentlich  nur  diejeni« 
gen  Formen  des  Uebelseyns  sich  zu  seinem  Gegenstande 
gewählt^  welche  rechtmäfsig  Mos  Krankheiten  in  Ge« 
schlechtsverrichfnngen    sind ;    verschieden    und    be« 
scfaränkter  ist  daher  der  Plan  seiner  Arbelt  von  den 
Werken  Schmidtmüllers,    Jörgs  und  v.    Sie« 
boids,    welche   beynahe  zu  gleicher  Zeit  erschienen 
aind»    Die  Gegenstände  bilden  folgende  Bubriken  $  tJn« 
ordentlicher  und  krankhafter  Monatsflufs,  krankhafte 
Ausflüsse  aus  den  weiblichen  Geschlechtstheilen  tind 
die  Fortpflanzungsfähigkeit  beschi^nkebde  oder  ganz« 
Ikh  störende  Krankheiten ,   die  mit  Unordnungen  im 
Monatsflnsse  verbunden  sind«    So  weit  der  erste  Thei!« 
Im  zfWeytoa  Theil  wird  von  den  Bildungsfehlem  und 
Krankheiten  9  Entarttingen  in  den  Geschlechtstheilen^ 
und  am  Ende  von  der  Unfruchtbarkeit  gehandelt« 

Frinkfurt  am  Main   hey  Varrentrapp  und  Sohns 
Handbuch  tnr  £rkenntnifs  und  Hei« 

StMMozvs  Journal»  L  Bd,  ts  St^  tl 


I 
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lung^   der  Frauenzimmerkrankheiten' 
von    Dr.    Elias    von   Siebald»    Erster 
Ban'd«    181 1.  Seiten  594.  in  gr.  8. 
Der  Verfasser  hat  die  Absicht,    ein  umfassendes 
praktischen  Handbuch  der  Frauenziminerkrankheiten 
zu  liefern  5  was  ihm  zugleich  als  Lehrbuch  bey  seinen 
Vorlesungen    dienen    soll.      Als    Geburtshelfer*   uipd 
Frauenzimmerarzt  hat  er  Gelegenheit,  sich  schätzbare 
.praktische  Kenntnisse  zu  verschaffen ,  welche  be^  sei« 
nem  Werke  vorzüglich  benutzt  sind«    Diesem  ersten 
Bande,  welcher   die  Krankheiten  der  Frauenzimmcfr, 
getrennt   von  der  Schwangerschaft,   der  Geburt  und 
dem  Wochenbette  ,  abhandelt,    geht  eine  Elinleitnng 
vorher;    diese;  umfafst   die  physische  und  psychische 
Individualität  \4esVVeibeSy  das  «Sorpoi/^^Fofre  des  Frauen- 
zimmerarztes  und  allgemeine  und  besondere  Bestim- 
mungen für  die  Prüfung  und  Erforschung  der  Frauen« 
Zimmerkrankheiten.    Die.  abgehandelten  Krankheiten 
selbst  sind :  die  Anomalien  der  monatlichen  Reinigung, 
die  Bleichsucht,   die  Mutterwuth,   die  Hysterie  und 
Unfruchtbarkeit,  die  Krankheiten  der  Brüste,  Und  die 
Krankheiten  der  Geburtstheile ,  als  da  sind:    die  Ent« 
Zündung ,    die  Wassersucht  und  der  Blutflufs  der  Ge- 
bärmutter,   der  weifse   Flufs,  der  Scirrhus  und  Krebs 
der  Gebärmutter,  der  Polype  in  der  Gebärmutter  und 
der  Mutterscheide,    das  Sarcom,    Steatom,  und  die 
knochen-  und  steinartigen  Concretionen,  die  Vor«  und 
Kückwärtsbeugung,  und  der  Vorfall  der  Gebärmutter, 
der  Vorfall  und  Bruch  der  Mutterscheide,  der  Mittel«» 
fleischbruch    und    die  Krankheiten  der   Eyerstöcke« 
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Dem  Werke  ist  eine  allgemeine  und  besondere  Lite* 
ratur  bey  jedem  Kapitel  beygeEügt^  wodurth  eich  das* 
selbe  noch  vorzüglich  auszeichnet. 

Frankfurt  am   Main   in  der  Andreäischen   Buch- 
handlung: Handbuch  d^r  medicinischen 
Geburtshülfe  von  /.  ^nt»  Sehmidtmülm 
ler.    Zweyter  Theii.    Von   den   Krank- 
heiten der  Wöchnerinnen  und  Neuge* 
hörnen.     1812«   Seiten So6,  in  8« 
Von    dem  ersten  Theile  dieses  Handbuchs,    die 
Krankheiten  der  Schwingern  und  Gebärenden  enthal- 
tend, erschien  noch 'im  VIten  Bande  Sten  St»  der  Lu- 
cina, S.  4i3-4q3«  nach  dem  damaligen  Zwecke  dieser 
Zeitschrift  eine  ausführliche  Hecension ;  ^  wir  glaubten 
damals,  das  Werk  bleibe  unvollendet,   aDein  die  Er- 
scheinung  der  gegenwärtigen  Fortsetzung  nach  dem* 
Tode  des  zu  früh  verstorbenen  Yerfasiers  hat  uns  mit 
Vergnügen  vom  Gegentheüe  überzeugt;  Diesem  zwey- 
ten  Theile  gehen  noch  alsj  Gegenstand  eines  zweyten 
Baches  die  Krankheiten  der  Kreilsienden,.  ihre  Ursachen 
lind  ihre  Heilung  vorher.      Dev  ganze  zweyte  Theil 
aber    beschäftigt   sich  zuerst,  nach  vorausgeschickten 
Grundzügen  der  Diätetik  für  Wöchnerinnen  mit  den 
Krankheiten  derselben  und  ihrer  Heilung',  unter  wel- 
\;hen  die  Abhandluikg  vom  Kindbettfieber  die  interes- 
aanteste  ist.    Den.  Beschluls  machen  die  Krankheiten 
der  Neugebornen  und  ihre  Kür,,  und  zwar  zuerst  die 
Bildungsfehler  und  ihre  Beseitigung,  darauf  die  ange- 
bornen  oder  während  der  Geburt  erworbenen  Krankhei* 
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ten  ,  und  zuletzt  nach  der  Geburt  erworbene  zufällige 
firankiheiten  der  Nengebornen.  Dem  letzten  Kapitel 
^ind  noch  GrundzQge  für  die  di^t^tiadip  SehandiunK 
der  N^ugebonien  beigefügt, 

Handbücher  der  Kinderl^raiiliiieiteQ« 

Leipzig  Ip  der  Jacob'ieracben  Buchhandhing ;  H  a  n  d« 
buch  über  die  Krankheiten  der  Hin- 
der»  Über  die  i|iedicini8<;b*ph7eieche 
Erziehung  derselben  bis  zu  den  Jah« 
reu  der  Mannba'keitf  Zunüchßt  für 
,  angehende  Heilkünstler;  yon  X)r.  C« 
A  Fleisph^  Vierten  Bandes  zwe^tp  Ab* 
tbflilung,  die  Entwickelupgskl^4nk« 
holten  enihaltend,    1819«  8^ 

Auch  unter  dem  Ti^el; 
Bandfauch  Üher  die  Krankheiten  des 
mannbaren  Alter 8- für  angehende  Aerz« 
te,  von  Hr.C.B,  Pleiiph  und  Jos^  SßhneU 
der^  Zweiter  Band*-  181S»  8,  Seiten  473. 
Mit  Vergnügen  zeigen  wia  die:  isweyte  Abtheilung 

des  vierten  Bandes  eines  klassischen  Handbuchs  über 
Kinderkrankheiten- «n,  womit  dieses  interessante  prak<« 
tische  ^erk  vollendet  ist,  und  sich  die  Heransgeber 
ein  wahres  Verdienst  um  die>  Heilkunde  erworben  ha^ 
hen.  Die  Krankheiten  der  Kinder  bis  zu  den  Jahren 
der  Mannbarkeit  sind  darin  verfolgt ,  und  die  söge* 
nan  Uten  Sn  twickelungsktankheiten  abgehandelt»  ir^relcbe 


irorliegender  Tbeil  enthält,  um  angehenden  Aerzteu 
ein  $0  Tiel.möglicbe^  Ganze  ZQ  liefern;  denn  eben  in 
den  Jahren  der  Mannbarkeit  aind  die  Jungfrauen  und 
Jünglioge  noch  gar. vielen  und  mannichfaltigen  Uebeln 
unterworfen,  die,  wenn  sie  nicht  gehörig  erkannt  oder 
falach  behandelt  werden,  auf  die  Gesundheit  ihrer  übrir 
gen  Lebenstage  einen  aebr  grofii^n  und  .bedeutenden 
Ein  Aula  haben,  und  ihre  gapze  Lebenszeit  ihnen  un^ 
tergraben  könnep  ;  defawegen  war  ea  ja  wolil  der 
Mühe  werth ,  diese  Krankheiten  des  mannbaren  Altera 
^iner  .pähern  Untersuchung  und  DarateUung  s^u  wür« 
digen«  Die  in  dieser  zw-eyten  Abtheilung  abge- 
•handelten  Krankheiten  sind:  I.  die  Hysterie;^  IL  die 
ißpilepsie;  IK.  die  Starraucht,  und  IV«  der  Veitatanz. 

Vermischte  Schriften  aus  dem  Fao1\e  der  Ge* 
hurtshülfe  •    Frauensimmer r   und  jiinder- 

krankheiten. 


Erf  nrt  bey  J.  Carl  Müller :    Bey  trage  z^v  6e- 
..    ^     .  hurtshülfe  van  JDn  4-  F.  Ifqlde^  Prou 
feasor  zu  Balle«   Dritte«  fi.tück.  Veber 
die   Grenzen  der  Natur  .nx}4  9^ust  in 
dar  Geburtshüife.    if^iu  8<  Seiten  s^SÜ. 
Eine  unbefi^ngene  und  der  Nati^r  geinä£»e  Bestim- 
i|nung:der  Grenzen.^   wejf^b«  die  Hülfe  der  Kunst  von 
jener,  der  Natur  jtrejpnen ,   ist  immer  noch  ein  Gegen- 
stand von  der  äufsersten  Y^ichtigkeita  und  wir  freuen 
uns  daher,  dafs  der  rühmlichst  bekannte  Verfasser  dem- 
selben   eine  besondere   Untersuchung  in  dem  gegen- 


wärtigen  Stöcke  seiner  interessanten  Beytrage  widmeft 
Wenn  es  anC  der  einen  Seite  zwar  gewifs  ist,' dafs  ^e 
Natur  in  den  Normalfäilen  das  Gebürtsgeschäft  als  eine 
der  nati^rlichsten  Varrichtnngen  des  Organismuff  auch 
ohne  allen  Bejtritt  der-  Kunst,  und^  asagleich  ohne  ir^ 
gend  eine  Gefahr  füir  Mutter  und' Kitad^glüdclich'«us*' 
zuführen  vemoag ,  so  leidet  es  dooh^  Wif  der  V^aseer 
sehr  richtig  selbst  bemerkt,  eben  so  wenig  einöb'^rwef- 
fel,  dafs  sie  bey^AbndnbitäteA  nicht  allebitfl' tii^em 
Zwecke  genügt  4.  sohdem'  oft  wieder  die  KonsthüIFe  in 
Anspruch  <niiiiiati''r  Vor  allem  wird  daher  die  'BeMim* 
mung  der  Fälle  n'othwen^igf  wo  die  Kunst  eingt^eb 
soll,  oder  die  {(atarthätigkeit  atl^iti  wirken  kanni*  Der 
Verfasser  suchte  diese  Frage  cu^ösen,  und  wir  n)ifssisA 
bekennen,  dafs  er  allenthalben  auf  dem  Indifferenz« 
punkt  steht  ^  und  sich  dahl^r  von  einem  oder  dem  an- 
dern gefährlichen  excentrischen  Pole:  entfernt  hält«  Die  ' 
AbhandluDg'  selbst  leidet '  tiäch  ui^serm '  Plane  keinen 
Auszug,  wir  empfehlen  sie  zum  eigenen  Nachlesen, 
und  bemerken  nur ,  dafs  d^t  Eirörtlsf^ng  des  streitigen 
Punktes  selbst  noch  eine  gedrängte  Geschichten ^er  Ge- 
burtshülfe,  '\i^6b&jr  Osiand^^' besefnders  bemitzt  zu 
aeyn  scheint ,'  vdrängeschickt  ist.  Wir  hoffen ,  der 
Verfasser  werde  es' uns  nicht  üBel  deuten,  wenn  wir 
noch  aninerkbn,  derselbe  möge  sich  hier  tknd  da  in  der 
eigentlichen  Abhandlung  seines  Gejgeinstandes  k/nräsSV 
gefafst,  und  die^  jedesmal  aut  FViij^  Icommefi'de  H;<i 
terie  durch  Rubriken  näher' bezeichnet  habenf. 
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yratislaviae  apud  G.  Th^Korn:    De  perinaei 
eura  in  partu,  auetareM.  Henr.  MendeU 
Med.  Doct.  art.  obstetr.  in  Aead,  f^ratislav. 
\€t   in  Schola   regia  obstet rie.  Professore  ete. 
MDCCCXL   4.   Seiten  Sg.   ' 
Der  Verfasser  handelt  in  diesem  lehrreichen  und 
mit  vieler  SachlLenntnifs  und  Beiesenheit  abgefofsten 
Schriftclien '  zuerst  von  dem  Mittelfleische  in  anatomi- 
scher Hinsicht,  darauf  von  der  Veirletznng  des  Schaam* 
bandchens   und  Mittelfleisches  9    von  den  Folgen  des 
veiletzten  Mittelfleisches  9  nnd  von  der  nothv^endigen 
Sorge   für  diese  Theile  während  dem  Gebärnngsakte*. 
Darauf  folgt  eine  historische  Darstellang  der  bek^nlöi^ 
testen    Methoden    und  Hülfsmittel  ^    der  Zeri^eifsung  ' 
des  Mittelfleisches  vtfrznbengen,'wobey  er  der  Einfach^ 
heit  in   der  Behandlung  vor  den  gekiin^telten  Hafen)- 
griffen  den   Vorzug  giebti    eiiie  Vebersicht  der  ver« 
echiedenen  Methoden  macht  den  Beschlufs.     ' 

Halle  bcy  C.  A.  Kümmel:   Dr.  C.  F.  Senff  üher 

Vervollkommnung   der  Geburtahülfe 

von  Seiten  des  Staats,  hebst  einer  Qe^ 

echichte    der    £n tbindungsschule    zu 

Halle.     1812.   8.   Seiten  147.  ' 

Der  Verfasser,  der  sich  um  die  Entbindungsschnle 

zu  Halle  bereits  ein  ausgezeichnetes  Verdienst  eirwor« 

beh  haty^-theilt  in  diesem  Wwkchen  mehrere  nützliche 

Vorschläge  und  Bemerkungen  zur  Vervollkommnung 

der  Geburtshülfe  mit.    Sie  beziehen   »ich   auf   zwey 

Punkte  :.    1)  auf  Anstellung. '  von  guteti  Hebärzten  ^ 


/ 


s)  auf  i]ic  Vcrbesscrang  unserer  bisherigen  Hebammen. 
Die  wesentlichen  sind  :  der  Staat  soll  sorgen  durch 
Prüfung  der  Schüler,  Uebergebung  eineaStudienplaues 
und  Festsetzung  ihrer  Studienzeit  auf  vier  iahre,  und 
durch  Verordnung  von  strengen  Prüfungen;  in  jeder 
kleinen  Stadt  sali  ein  geprüfter  Geburtshelfer  seyn, 
der  voiu  Staate  besoldet  ist ;  nur  iliese  dürfen  von  den  ^ 
Hebaninien  gerufen  werden.  Den  ilebamnaen  sichere 
der  Staat  ebenfalls  einen  beatinimten  Gehalt  zu,  undbe- 
etininie  eine  geringere  Ta-xe  für  Arme.  Dann  erriciue 
der  Staat  eine  Vorbereitungsschule.  Der  llebammen- 
uuterricht  selbst  njüTse  von  zwey  bestellten  Lehrern, 
(wovon  der  eine  am  besten  wohl  die  Stelle  eines  Repe- 
titors versehen  könnte)  in  einer  GebÜranstalt,  nach 
einem  deutlichen  und  ausführlichen  Lehrbuche  mit 
J3enutzung  von  mannicLfaltigen  Präparaten,  Zeich- 
nungen, Phantomen  u,s.  w,  ertheilt  weiden.  Xler  Un- 
terricht. desseuZeit  auf  5  Monate  festgesetzt  ist,  miifse 
ganz  unentgelillich  ertheilt  werden,  und  dürfe  s»  wenig 
als  tlie  Wohnung  in  der  Anstalt  den  Gemeinden  etwa^ 
kosten.  DieHebammen  werden  nur  nach  einem  stren- 
gen Examen  angeslejlt,  alle  drcy  Jahre  von  dem  Heb- 
ammen tehrer  aufs  neue  ^firiift;  ununtei:brochen  miifse 
eine  strenge  Aufsicht. auf  die  t^cue  Erfüllung  der  Pflich- 
ten, die  jeder  Hebamme  obliegen,  statt  finden,  und  die 
Schuldigen  müssen  nach  Maafsgabe  ihres  Vergehen» 
unausbleibliche  Strafe  zu-  erwarten  haben.  Am  Ende 
ßndet  man  eine  kurze  Geschichte  der  jetzigen  Ilalli* 
sehen  Enibindungsschnle,  woxu  ein  L0C4I  gegenwartig 
im  ResidenzgebÜude  eingerichtet  ist ;   ein  beigefügter 


—     SOI      — 

.Generalplan  dient  zur  Erläaterung«  Seit  dem  Navexn» 
ber  1808  bis  £nde  März  x8i2  wurden  i65  Pertonen 
entbunden.  Unter  dieten  i65  Geburten  waren  i3  Früh- 
geburten 9  1  Gesichtsgeburt  ^  fl  Steifsgeburten  9  .4  Fufs« 
gebnrten^  4  ZwilUngsgebnrten;  6nial  legte  man  die 
Zange  meistens  wegen  Enge  des  Beckens  an ,  3  Wen« 
düngen  worden  wegen  Querlage  der  Jünder^  ui^d  eine 
bey  Kopflage  mit  vorliegendem  Arme  unternommen. 
Eine  Seitenlage  beendete  die  Natur  durch  Selbstwen« 
düng;  dieser  Fall  ist  um  so  interessanter,  als  die  Schul* 

ter  bereits  eingekeilt  war.  -Eine  Zurückbeugnng  der 

■ 

Gebärmutter ,  welche  schon  im  2ten  Monate  nach  und 
nach  entstanden  war  9  wurde  durch  Reposition  gliick- 
lich  gehoben.  Beigefügt  ist  noch  die  Geschichte  eines 
merkwürdigen  Kaiserschnitts  aus  der  Privatpraxis  des 
Verfassers.  Die  Indication  gab  eine  Geschwulst,  sogfols 
wie  ein  Gänseey,  aus  einer  festen  knorplieb  -  bandar^ 
tigen  Substanz,  wodurch  die  Conjugata  bis  auf  i%  bis 
%  Zoll  verengert  wurde;  der  Schnitt  geschab  in  dev 
Linea  alba  4  die  Operation  fiel  für  das  Kind  glüclUi<4f 
für  die  Mutter  unglücklich  aus, 

Hamburg  in  Commission  htf  Friedrich  Perthes | 
Drey  den  m'edicinischen  Fakultäten 
zuParis  nndBerlin  zurPrüfung  überr 
gebene  geburtshülfliche  Abhandlu.n« 
gen  von  2>r,  ff^igand^  i8xs»  mit  1  Kupf% 
4«  Seiten  io8. 
Die  erste  Abhandlung  theilt  ein  neues  Ver# 

fahren  be^m  Kaiserschnitte  mit^  das  der  Verfasser  z^^ 


nnr 'vorschlagt  9   zugleich  aber  auch  mit  Anführung 
wichtiger  Thatsdchea  nnd  theoretischer  Gründe  unter« 
stützt.     Es  bestehe :darin'|  nach  Oeffnnngdes  Bauches 
und  der  Gebärmutter  j  und 'herausgenommenem  Kinde 
und  Miitterknclieii,  den  Uterus  durch  Reiben  und  Be» 
tasten  mit  der  Hand  zu  recht  oft  wiedeiiiolten  und  kräf- 
tigen  Zusammenziehungen  zu  bringen  9- Und^  Ihn  da« 
durch  so  viel  als  möglich  zu  verkleinern,  darauf  aber 
aus  defr  oberen  BecketiiSffnung  in  die  Beckenhöhle  hin« 
abzudrücken.    "Dtr  Verf.  verspricht  sich  den  Vortheil^ 
däfis  sich  die  Gebärmutter  in  der  Beckenhofale  ^  als  ih- 
rem gewöhtilichetf ,    sichern    und  ungestörten  Sitze, 
ieichtör  und' früher -ztisMimMKiefacr,  und  dadurch  das 
Klaffen  oder  Offenbleiben  der  Gebärmütterwunde  nicht 
hurj  sondern  auch  andere;  den 'Kaiserschnitt  beglei- 
tend€i,  gefährlich^  Vorgänge  verhütet  werden,    Ist  aber 
dies^-  wohl  bey  sehr -engen  Becken,  die  den  Kaiser« 
schnitt  anzeigen  ,  möglich?    Zieht  sich  auch  gleich  die 
Geb'^inütter  nach  Entleerung  so  weit  zusammen,  dafs 
sie  in  die  Beckenhöhle  hinabgedrückt  werden  kann? 
Vermehrt  das  Verfahren  nicht  leicht  die  Entzündung 
der  Gebärmutter  und  des  Peritonäums?    War  auch  die 
Gebärmutter  in -die  Beckenhöhle  hinabgedrückt  ^  wird 
sie  nachher  nicht  leicht  wieder  in  die  Höhe  treten,  und 
kann  nicht  die  Einklemmung  in  der  engen  Becken- 
böhle  von  nachtheiligen  Folgen  seyn?    Die  zweyte 
Abhandlung  enthält  die  Beschreibung  eines  neuen 
Beckenmessers ,   der  sich  durch  seine  Einfachheit  so« 
wohl  als  durch  seine  Zweckmälaigkeit  den  Beyfall  er» 
werben  soll.    Er  besteht  aus  zweyen  aneinander  genie« 
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thetfQ,  aber  doch  gegen  und  nebeneiaaii(1er  leicht  be- 
weglichen Scheiben  »  wovon  jede  ihren  eigenen  Stiel 
oder  Arm  hat,  der  sich  oben  in  einen  Ring  endigt, 
welcher  unter  einem  Winkel  von  i3o^  bia  i35°  Grad 
abgeht.  £r  ist  nur  dann  anzuwenden ,  wenn  die  Ge- 
bart,  und  zwar  eine  zeitige  9  eihgetreten  ist«  Ist 
gleich  die  Erfindung  des  Verfassers  sinnreich ,  so  wird 
sich  dieselbe  der  Einwürfe ,  die  man  Beckenmessem 
überhaupt  macht,  doch  nicht  entrticken  können.  Die 
dritte  Abhandlung  handelt  von  einer  neuen  und 
leichten  Methode»  die  Kinder  zu  wenden  und  ohne 
grofse  Kunst  und  Gewalt  auf  die  Welt  zu  befordern. 
Die  erste  Nachricht  von  dieser  Methode  hat  uns  der 
Verfasser  schon  im  Hamburgischen  Magazin  gegeben; 
die  neue  Methode  besteht  darin,  bey  normwidrigen 
I#agen  des  Kindes,  in  welchen  es  niit  der  Hinterlage 
seines  Körpers  von  der  Führungslinie  des  Beckens  ab- 
weicht, z.  B.  Läng-  Hals-  Schulter-  Rücken-  Bauch« 
Brust-  oder  Hüftlagen  u.  s.  w.  das  Kind  blos  mittelst 
äufserlich  am  Bauche  gegen  die  Gebärmutter  angebrach- 
ter Handgriffe  mit  Unterstützung  einer  Seitenlage  nach 
Anzeige  auf  den  Kopf,  auf  die  Füfse  oder  den  Steifs  %a 
wenden ,  und  dadurch  die  seither  übliche,  vachmerzhaf« 
tere ,  und  nicht  selten  gefährlichere  Wendung  ganz 
entbehrlich  zu  machen.  Bey  dreyfsig  nach  dieser  Hand- 
habung vom  Verfasser  gewendeten  Kindern  kam  nur  ein 
einziges  todt  zur  Yl^elt.  Diese  Methode  des  Verf«  ver- 
dient mit  Recht  alle  Aufiaierksamkeit  der  Geburtshelfer; 
nur  zweifeln  wir,  ob  sie  viele  Nachahmer,  besonders  von 
der  gewöhnlichen  Klasse  der  Geburtshelferi  finden  wird* 
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fitürnberg  bey  J.  L.  Scbragt  Schriften  zur' Bcf« 
Förderung   der  Kenntnifs  des  m^nsch^ 
liehen    Weibes    im    Allgemeinen    und 
zur    Bereicherung    der  'Gebur tahülfe 
insbesondere^    von  2>r.  J,  Chr:  Qottfr» 
.    Jörgj  ord.  öfFentK  Professor  der  GeburUhülfe 
zu  Leipzig  u.  0.  w«     Erster  Theii,  mit  zwei  Kpf« 
18 12.    8.   Seiten  3ofl. 
Diese    Schriften    hat   der  Verfasser  nach  seiner 
Aeusserung  in  der  Vorrede  eigentlich  dem  Weibe  be« 
stimmt,    und  sie  sollen  die  Natur  des  Weibes  für  den 
Arzt,  für  den  C^iirtsfaelfer  und  für  den  Psychologen 
mit  zu  entziffern  suchen.     Alles,   was  in  der  Sphäre 
des  Weibes  vorkommt,  es  möge  vom  Geiste  oder  vom 
Köjper  ausgehen,  es  möge  sich  entweder  in  dem  Ge« 
biete  des'  Physiologischen  oder  des  Pathologischen  äos« 
Sern,   sey  Object  für  diese  Schriften;   vorzüglich  aber 
seyen  sie  bestimmt,  alles  Merkwürdige,  was  die  Schule 
zu  Leipzig  darbietet,  aufzuzeichnen  und  dem  Publikum 
bekannt  zu  machen.    Der  Inhalt  dieses  ersten  Bandes 
ist  folgender:   L  die  Entbindungsschule  zu  Leipzig; 
hier  tbeilt  ^r  Verfasser  die  Entstehung  und  den  ^gegen- 
wärtigen Zustand  dieser  Schule  mit ;  wir  müssen  auch 
hier  mit  Ruhm  der  Frau  Appellationsräthin  Dr.  Trier, 
der  wohlthätigen  Stifterin ,  erwähnen.    IL   Ueber  das 
Versehen  der  Schwangern,    IlL  Ueber  die  Nachgeburt 
und  ihre  geburtshülfliche  Behandlung«     IV«  Wann  ist 
es  Zeit,    beym  Geburtsgeschäfte  der  Natur  durch  die 
Kunst  beyzustehen  ?  V.  Annalen  der  Entbindungsschule 
zu  Leipzig  vom  ersten  Jahre  ihrer  Existenz,  vom  8ten 


Octolber  1810  bis  letzten  Se{)tember  i&ii.  Vt.  Üebeir 
daa  .Geschlechtliche  in  der  Natur.  VII.  Kleinere  Ab- 
handlungen ,  Geburtsgeschichten  und  Bemerkungen : 
a)  Oesthichte  einer  Schwangerschaft  und  Gcburtf  wel- 
che von  einem  carcinomatösen  Uterus  bewerkstelliget 
wurden  ;  b)  was  ist  von  der  neulich  wieder  vorgeschia* 
geben  Durchschueldung  des  Mitrelfleisches  bey  der 
Gebart  zu  halten  ?  e)  was  iit  an  der  Unterbindung  des 
Nabelstranges,  bevor  das  Kind  völlig  geboren  ist? 
d}  Aas  Perforatorium  nach  Art  eines  Trepans ;  e)  Muster 
einer Recension ,  von  Herrn  Stein  in  Marburg  übet 
des  Verfassers'  Krankheiten  des  menschlichen  Weibes  l 
f)  eine  doppelte  Wasserblase;  g)  der  Matterkuchei^ 
oder  die  Nachgeburt  in  semiologischer  Hinsicht;  A)übet 
Wigands  Wendung  bey  noth  stehendem  liptor  mm- 
nios.;  f)  über  das  ^veouehement  forc^ ;  k)  über  die  Ent* 
bindung  mit  der  Geburtszange  in  dem  (gewöhnlichen 
Gebmtsbette;  /)  über  den  Fro^tfi^elchef  sich  öfters  un* 
mittelbar  nach  dem  Abgange  der  Nachgeburt  einstellt. 
Wir  wünschen  ,  dafs  auch  die  Folgenden  Bände  stets 
den  gehaltvollen  Inhalt  haben  mögen  ^  d^&  wir  in  die» 
sem  ersten  Bande  gefunden  haben« 

Mannheim  bey  Tob.  Löffler:  £rfahiranjgen  und 
Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der 
Krankheiten  des  weibl.  Geschlechts» 
Nebst  Gtundzügen  einer  Methoden- 
lehre der  Gebnrtshülfe  Von  JD.  Franz 

A 

Karl  Nägele,  ord.Profess» der Arzney wissen* 
«ehaft  zu  Heidelberg.  Mit  4  Kp£rt.  1812.8.  S.45  k » 
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Für  blose  Versuche  will  der  bescheidene  Verfasser 
diese  Aufsätze  angesehen  haben,  die  aber  aus  der  rei- 
nen Absicht  hervorgegangen  seyen,  das  Beste  der  Kunst 
zu  befördern ,  oder  wenigstens  denen,  welche  sich  um 
die  Erweiterung  des  Gebietes  der  Kunst  wirklich  ver- 
dient machen,  hier  und  da  einen  brauchbaren  Beitrag 
darzubieten.  Der  Inhalt  ist  folgender  :  I.  Entwurf  ei- 
ner systematischen  Anordnung  der  Lehrgegenstande 
der  Geburtshülfe,  ein  Beytrag  zur  Methodik  der  Ge- 
burtshülfe.  Dieser  Aufsatz  mufs  sdion  ein  günstiges 
Vorurtheii  für  den  Verfasser  erregen  >  indem  man  sein 
Bestreben  ,  diese  Doctrin  sjstematiaqh^r  zu  ordnen» 
nicht  verkennen  wird.  II.  Von^  einigen  Fehlern .,  der 
Menstruation.  III.  Geschichte  einer  vollkommenen 
Atresie  (^Atresia  vagina  perfecta)  bis  zum  zwanzig^ 
sten  Lebensjahre  wegen  verschlossenen  Hjmens.^  Eine 
durch  eine  fremde  Membran  gänzlich  verschlossene 
Mutterscheide  bey  einer  Gebäi;enden.  IV.  Beschrei.bong 
zweyer  Falle  von  Zurückbeugung  der  schwangern  Ge- 
bärmutter (Repropersio  uteri)  nebst  einigen  Bemerli^iili- 
gen  über  das.  Verfahren,  di«!  Gebärmutter  in  ihre  ge- 
hörige Lage. zurückzubringen;. ^.y«  Vorschläge  zi^r.^y.- 
rativen  Behandlung  der  in  die  Mutterscheirle  sich  öff- 
nenden Harnblasenfistel,  nebst  Beschreibung  uiyd:iibr 
bildung  einiger  Instrumente;  hierzu  die  zwey  ersten 
Kupfertafeln.  Der  Ve\-f.  erwirbt  sich  durch  diese  Er- 
findung ein  .))espnderes  Verdienst,  da.  vyir  zur  Zeit  noch 
kein  sicheres  Mittel  zur  radikate.r\-lJ eilung  dieses  lästi- 
gen Uebef^  kennen.  VI.  Beschqs^bung  einejr  faöchst- 
merkwürdigen  und  seltenen  MjUbst^fiuig  deii:9eckenS| 
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wegen  welcher  der  Kai^rschnitt  an  einer  zum  sieben* 
fen  Male  schwängern  Person  vorgenommen  werden 
mabte,  welche  vorher  fünf  Kinder  glücklich  geboren 
hatte.  Wir  beschliefsen  diese  Anzeige  mit  dem  Be* 
i^erken ,  dafs  diese  Erfahrungen  und  Abhandlungen 
dem  Arzte,  Wundarzte  und  Geburtshelfer  vieles  In* 
teresae  gewähren« 

Heidelberg  bey  Mobr  und  Zimmer:    Schilderung 
des  KindbettfleberS)   welches  vom  Juni 
1811    bis    zum' April    181S  in  der  grofs* 
herzog!«  Entbindungsanstalt   zu  Hei- 
delberg geherrscht  hat,    von  Dr.  F.  C 
Nägele.  1810.  8.  S,  48. 
Mit  Vergnügen  zeigen  wir  auch  dieses  interessante 
Schriftchen  an,  welches  aus  der  in  dem  loten  Hefte  der 
Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur  enthaltenen  Ue* 
berfi^cht  der  Vorfalle  in  jener  Anstalt  besonders  abge- 
druckt ist.  Von  182  im  Juni  iBn  bis  Ende  April  i8i2 
in  der  grofshzi.  Entbindungsanstalt  zu  Heidelberg  ent- 
bundenen Personen,  wurden  69  von  dem  Kindbett- 
fieber ergriffen f  davon  sind  39  gerettet  worden,  und 
eine  wurde  vor  ihrer  gänzlichen  Herstellung  entlassen. 
Von  dien  übrigen  würden  zwey  die  sich  schon  dem  voll- 
kommenen Reconvaleszenten -Zustande  genähert  hat- 
ten,  gleichfalls  genesen  sejn,   wenn  sie  nicht  durch 
ihre  eigene  Schuld  in  eine  Recidiye  verfallen  wären. 
Die  ganze  Zahl  der  Verstorbenen  war  sonach  19.    Bey 
Darchlesung  dieser  Schrift  fanden  wir,    dafs  der  Ver- 
fasser  ganz  richtig  die  eigen thümliche  Natur ,  den  Ver- 


lauf  und  die  Indlcation  dieser  so  geEShrlichtfa  Krank« 
beit  aufgefaCsi:  hat,  und  können  sie  daher  besonders 
angehenden  Aerzten  und  Geburtshelfern  ^ur  Selbstbe« 
lebrung  nicht  g^nüg  empfehlen« 

Breslau  bey  C*  Friedrich  Barth:  Versuche  und 
Beiträge  geburtshülfli^^    _   Ii.halteSy 
von  Dr.  Moritz  Henrich  Mendel    isHi  ft  löia. 
8.  8.  i65. 
Es  scheint  seit  einigen  Jahren  die  Tendenz  mehre- 
rer GeburtaheUer  geworden  zu  sejn,  eigene  Zeitschrift 
ten  anzulegen,  und  in  diesen  ihre  Aufsätsse  und  £r«> 
f^hrungen  zu  deponiren«    Wenn  diese  immer  von  glei- 
chem  Geholte  sind ,   iat.  es  allerdings  verdienstlich  ;   ob 
•ber  dem  Verleger  immer  von  Nutzen,   und  oh  sich 
dergleichen  Zeitschriften  stets  einer  langen  Dauer  er* 
freuen  werden^  steht  zu  bezweifeln;   es  wäre  für  die 
Kunst  und  den  Buchhandel  vortheilhafter,  wenn  nur  die 
interesaantesten'^Beytr^gö  lieber  in  einer  allgemeinen, 
schon  existirenden,  periodis^en  Schrift  bekannt  wür* 
<]en ;   wie  soll  sich  diese  a^ch  erbalten  können.,  wen« 
sich  Geburtshelfer  so  zurückziehen,  und  ihren  Nahmeii 
}ieber  einer  eigenen  Zeitschrift  vorsetzen.    Der  riihm^ 
lieh  bekannte  und  sehr  tbätige  Verfasser  hofft  durch 
diese  Versuche  und  Bejtr^ge,  von  Zeit  ssn  Zeit  das  Seir 
nige  zur  Vervollkommnung  der  Gebi^rtsbülfe  beizutra- 
gen ;   in  den  folgenden  Heften  hofft  er  auch  manche 
interessante  Nachrichten  in  Betreff  der  Breslauer  £nt» 
bindungsan&taltj  und  mehrere  interessant^  Nachrichten 
«US  seinem  geburt^hiUifUchep  Prai^a  x^itlbeiien  m  köor 
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neu.      Der  Inhalt  dieses  ertoten  Heftes  ist  folgender: 
i)  Versuch  zum  Entwurf  einer  g^burtshülf- 
lichen  Therapie.     Die  Idee  digesergeburtshülflichen 
Therapie   gründet   der  Verfasser  auf  den  Begriff  der 
Gynäkologie,  und  diese  umfafst  nach  ihm  die  yollstän« 
dige    Charakteristik    der   Natur   des    weiblichea   Ge- 
schlechts,'die  zweyte  die  Pathologie,   die  dritte  dim 
Hjgiastik  und  die  vierte  die  Therapie  der  Krankheiten 
des  weiblichen  Geschlechts*      In  der  ^therapeutischen 
Geburtshülfe  unterscheidet  der  Verf.  Diagnose,  Prog<« 
nose  und  Therapie ;  welche  beyde  erste  aber  schicklicher 
zur  Pathologie  zu  zählen  seyn  dürften»    Auch  die  Ein* 
theilung  der  regelwidrigen  Geburten  in  zu  früh  eintre* 
tende,  zu  langsam  verlaufende,  zu  schnell  verlaufendef 
und  mit  normwidrigen  Zufallen  verbundene  Geburten 
hat- unsern  Beyfall  nicht  ganz,      fi)  Kcitik  der  in 
Vorschlag  gebrachten  Methode,  dasKind  in 
der  Gebärmutter  durch  äussere  Handgriffe 
XU  wenden.      Eine  sehr  ausführliche  Krilik   dieser 
von  Wigan  d  angegebenen  Methode,  von  welcher  sich 
der  Verf.  mehr  Gefahren  als  Vortheile  verspricht,  und 
wirklich  darin  zu  weit  in  seiner  Kritik  geht«    3)  Wq« 
her  koiiimt  es,    dafa  das  Verb'41tnifs  der  An" 
aanl  der  Todtgebörnen  zu  dem  der  Leben« 
diggebornen    in    den    Enthinduiigslebranr 
stalten  gröfser  ist,    als  nQSserhalb  dersel- 
ben.   Alles  wahr  und  richtig«     4)  Vorschlag  zur 
Verbesserung  des  Hiebammenwesens  auf  dem 
Lande.    Wir  können  uns  nicht  für  den  Vorschlag  dea 
Verf,  ecklären ;  zu  was  helfen  notbdürf (ig  ^nf ^rricbt^tilB 


H^bKmmen  in  Dörfern^  wenn  ihnen  auch  gteich  eine 
länger  und  besseV  unterrichtete  Bezirkshebamme  y6r- 
geeetzt  wird.  5)  Woher  kömmt  aa,  dafa  die  anap- 
probirten  Hebammen  in  ihrem  Wirkangakreiae  oft  In 
beaäerem  Bufe  stehen  als  die  approbirten?  Sehr  wahr^ 
was  der  Verf.  auch  in  diesem  Aufsatze  anführt.  6)  Gut« 
achten  über  das  Benehmen  des  Kreisphjsicus  '^  *  \  de$ 
Chirurgus  *  *  *,  und  zweier  Hebammen  bey  einer  Ge- 
burt. 7 )  Gütachten  über  die  Strafwürdigkeit  des  Be-* 
nehmena  der  approbirten  Hebamme  T.  zu  N.  K.  bey 
tmd  natu  der  Entbindung  der  Inliegerin  J.  eben  da- 
ielbat.  8)  Gutachten  über  die, Strafwürdigkeit  der  Heb« 
amme  H.  K.  wegen  an  der  während  des  Gebarens  vevm 
atorbenen  M.  K.  zu  R.  un  teirn  ommenen  Kaiserschnitts«  «>« 

h    Paris    de   Virnprimerie   imperiaks      Rapport 
adressä'  h  Son  £x,  le  Ministre  de  Viti' 
terieür  Comte  de  l'Mmpire,  sur  /ej  ou* 
vrages    eni)oy^t    au    eoncours  sur    le 
Croup,  par  la  Commission  chargee  de.  texamen 
et  du  jugenient  de  ces  ouvrages,  i8i8«  8.  S«  i83« 
Dieses  Buch  von  höchstem  Interesse,  enthält  die 
Entscheidung  über  den  Werth  derjenigen  Schriften , 
welche  zur  Bewerbung  des  von  Frankreichs  Kaiaer  aus- 
gesetzten Preises  für  die  beste  Schrift  über  die  häutige 
Bräune  oder  den  Group  concurrirt  haben.  Die  gekrönt 
teh  Preisschriften  sind  verfafst  i)  vom  Herrn  J  u  r  i  n  e 
in  Genf,  Exchirurgen  des  allgemeinen  Hospitals  da- 
selbst, consultirenden  Wundarzte  desselben  und  Cor« 
respondenten  des  kail«  franz.Inatitots>  and  2)  vom  Hrn. 


— ^      QU      — 

Joh.  Abrib«  A 1  b e  r  s  in  Bremen,  einem  gebor nen  Deut« 
ecken  und  sehr 'bekann  tep  Arzte  zu  Bremen.  Es  Jag  bey 
der  Beurlbeilung  der  79  zum  Goncurs  zugelassen«^ii 
Schriften^  eijie  sehr  schätzbare  nndnacUahmungswerthe 
Unpartheyiichkei.t  zu  Grundes  .mau  findet  nun  in  die* 
ser  Schrift  einen  Auszug  der  gekrönten  Schriften  mit 
den  Gründen  der  Urtheile  der  Commission,  welche  die 
acbätzbaraten  Aerzte  in  Paris  gebildet  hat ;  zugleich 
aind  diejenigeii  Schriften  kurz  begutachtet,  denen  man 
eine  ehrenvolle  Erwähnung  zuerkannt  hat.  Zulezt 
Mrird  noch  eine  Abhandlung  van  einem  ungenannten 
Verfasser  angeführt 9  der  die  alcalinische  Schy^e« 
feile  ber  als  spezifisches  Mittel»  gegen  den  Croup  in 
Vorschlag  brachte.  Die  Commission  fprdert  lie  Ae^zt« 
auf,  Versuche  darüber  anzusteHeiVy.  und  die  Resultat«  ^ 
an  das  Ministerium  des  Innern  zu  senden. 

Hannover,    in  d  r^Helwingschen.  Buchhandlung; 
Pas  Wissens  wür:(|i^ste    über   die   hau« 
tig^  Bräune,    vo,n  .^Mh,  Sac^se^    Docto^ 
und  Hofmedicus  in  Sch\v/eirin*  ^weiter  u.  l/^ztqif 
Band.  1812.  8.   S,  36o. 
Jeder  Arzt  mufs  sich  auch  über  die  Vollendung 
dieses  Werkes  freuen ,   welches  unter  die  trefflichsten 
Schriften  gehört,  welche  über  die  häutige  Bräune  er« 
schienen  sind.     Dieser  zweite  Band  enthält  die  Behand« 
lung  dieser  den  Kindern   ao  gefährlichen  Krankheit; 
diese  hat  folgende  Kapitel :  I.  über  die  bisherigen  Heil- 
methoden.   II.  Von  den  Blutäusieerungen.    III.  Von 
den  innern  Kühlungs«^  und  Schwäc^iungsmitteln.     IV. 


—      filÖ      — 

Von  de\i  erweichetideh  V  anfeucht^ndeifi-^  verdünnen* 
den^  ableitenden  Mitteln.  Y.  Ybn  den  Ausleerungen 
des  Darinkänalä.  r  VI.  Von  den  schweifstreibenden  Mit- 
teln. VII.  Von  den  Auswurf  befördernden  Mitteln. 
YllU  Von  der  Anwendung  der  Äwfe^a,  ^tr  Serpenta* 
.riOf  des  Fingerhtirs  und  der  Kellerhalswurzein,  IX. 
Ueber  die  Anwendung  des  flüchtigen  Laugensalxes  und 
der  SchwefeimitteU  X.  Von  den  krampfstillenden 
Mitteln.    XI.  Ueber  die  Anwendung  des  Quecksilber«. 

XII.  Von  der  Bronchotomie  und  der  Lar^hngotonaie. 

XIII.  Fordert  der  Croup  eine  eigenthümliche  Behand- 
lung? Icönnen  wir  diese  nicht  aus  der  etwälgl^n  Selbst- 
hüife  der  Natur  abstrahiren  ?  XIV.  Ueber  die  Verhü* 
fhung  des  Croups.  XV.  Behandlung  pac^i  d^n  ver- 
schiedenen Arten  und  Verbindungen  des  Croups«  XVI. 
Ueber  das  diätetische  Verhalten*  XVtl.  Ueber  einig« 
zurückbleibende  Zufalle  und  über  Verhüthung  der 
Beddi ve.  Schon  aus  dieser  Uebersicht  der  Kapitel  wer* 
den  die  Leser  ersehen,  welches  Interesse  der  Verfasser 
seinem  Gegen  stände  in  diesem  zweiten  oder  tharapeu« 
tischen  Theile  zu  geben  wuiCste. 
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Bcpbachtnng  eines  angebomen  Leber  -  Bandi« 
Bruches,  vom  Fürst].  Tharn-  und  Taxischen 
Leibarzte  und  geheimen  Rathe  Dn  S  c  h  a  e  f- 
f  er  zu  Begensburg,  nebst  Abbildung  Tab.  h 
iind  Machschrift  des  Professors  O  k  e  n  in 
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ine  robtfttei  stark  gebaute  Dlenstmagd  wurde  in 
ihrem  34ten  Jahre  zum  erstenmal  gesegnet,  und  legte 
diese  Schwangerschaft  ohne  alle  Beschwerden  zurück. 
Die  lezten  drey  Monate  entsagte  sie  ihrem  Dienst  und 
brachte  dieselben  ruhig  und  mit  Stricken  beschäftiget, 
auf  der  Stube  ihrer  Verwandten  zu.  Am  i8,  Jul.  181 1. 
wurde  sie  um  5  Uhr  Morgens  nach  einer  etw^^zögem*«. 
den  Geburt  wegen  des  groben  Kindeskopfes ,  und  der 
starken  Ossification  desselben«  mit  einem  ausgetragen 
neu  Jnugen  entbunden,  der  mit  einem  Nabel-  oder 
vielmehr  Bauch*  Bruch  geboren  wurde,  und  dem  die 
aussn'ordentlich  grofse  Nacbgeburt  bald  folgte.  Der 
lierbejgarufene,  wohlerfahrne  Wundarzt  und  Geburts- 
helfer C.  suchte  vergebens  diesen  angebornen  Leibscha^ 
den  zu  repariren«  und  rieih  daher  VwMChVigfi  von  zertbei« 
'  StMMOLDM  Janmal,  /.  Bd,  2/  St,  P 
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lenden  Krautern  in  Wein  gekocht  *  warm  über  diese 
Geschwulst  zu  legen.  Aia  ich  gegen  Mittag  diesen 
Bauchbruch  sah,  und  genau  uiiterduchte,  fand  ich  den- 
selben  einer  kleinen  mannesFaust  gror»,  von  der  Herz- 
grube anfangend,  sechs  Zolle  im  Voifange,  bej'm  Be- 
fühlen  ziemlich  weich,  dem  Drucke  der  Finger  nachge- 
bend, elastisch  und  Schmerzen l03.  Am  Ende  der  er-' 
habenen  Sielle  dieser  Geschwulst  nach  der  Schaamge- 
geml  zu,  befand  sich  die  abgeschnittene  und  unterbun- 
dene Nabels<.hnui'.  Diese  beträchtliche  Hervorragung 
wi^rde  a^er  nicht  von  der  gewöhnlichen  Haut  und  Epi- 
dermis überzogen,  sondern  bej'de  verloren  sich  rings- 
herum und  unvermerkt,  einige  Linien  früher,  als  da, 
wo  sich  dieser  Auswuchs  bildete  und  erhähie.  Sein 
Ueberzug  war  mirsfarbig  ,  blauhäutig  und  schwarz- 
braun,  wie  anfangende  gangraenescirende  Gedärme, 
Ich  hielt  daher  das  Ganze  Für  einen  mit  dem  Darmfell 
DmFafsten  Theit  der  Abdominal-Eingeweide,  den  dia 
Natur  durch  zufällige ,  unbekannte  Veranlassung  in 
den  ersten  Monaten  der  Schwangerschaft ,  mit  den 
übrigen  Baucheingeweiden  vollends  nach  innen  zu  zie- 
hen und  das  Gau/.e  mit  der  gewöhnlichen  Haut  zu  be- 
decken, gestört  worden  war.  DieMutter,  über  diese 
Mifsbildung  ihres  Kindes  betrübt,  erinnerte  sich  kei- 
nes Falles  oder  Stofses  wahrend  ihrer  Schwangerschaft, 
und  der  traurige  Trust,  den  ich  ihr  geben  konnte,  he- 
•tund  darinnen,  dafs  ihr  Kind  mit  diesem  angebornen 
organischelT  Fehler  nicht  lange  leben  könne.  Ob  «s 
schon  am  zweyten  Tage  seines  Dasejins  Hunger  ver- 
rieth  und  mit  Mehlbrey  und  ZucLerwasier  lail  schein- 
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barem  Behagen  genährt  wurde,  iuch  die  Koth-  und 
Harn»*  Entleerungen  gehörig  von  'statten  giengen,  80 
wurde  es  doch  schon  am  ig.  Abends  merklich  unru^* 
hig,  schrie  viel  in  der  Nacht  vom  So.  bis  zum  diten  und 
verschiisd  Morgens  sanft ,  ohne  Convulsionen.  Nach 
dem  Tode* war  diese  Geschwulst  merklich  kleiner  ge* 
worden  9  als  ich  solche  vor  drey  Tagen  an  dem  leben* 
den  \Rnaben  fand«  Ich  hielt  es  damals,  wie  gesagt,  Eüt 
i|nen  Theil  der  Gedärme  mit  dem  Bauchfell  überzo* 
gen,  welche  die  Natur  in  den  Unterleib  Aufzunehmen 
nnterliefs,  und  hoffte  durch  die  äection  ^ueine  Muth« 
mafsung  bestätiget  zu  sehen.  Diese  Hervorragung 
•ah  jezt  schwarzgrün  und  sphacelös  ails  ^  doch  war  slö 
geruchlos  auch  bey  der  Eröffnung.  Nach  gemach terki 
Rrieutleinschnitte  kam  eine  rothe  Fleischmafse  zuil) 
Vorschein,  welche  mit  der  äufsern  häutigen^  inifsfar* 
bigen  Umkleidung  innigst  verwachsen  war.  Als  nUü 
diese  Haut,  oder  vielmehr  das  Peritonaeum  mit  dem 
Messer  von  diesem  fleischichten  Körper  getrennt  und 
weiter  verfolgt  wurde,  fand  es  sich,  dals  diese  Gd* 
schwulst  von  dem  mittlem  und  Untern  Theil  der  Li^ 
ber»  der  aus  dem  Leibe  hervorragte,  gebildet  Wordea 
war,  an  deren  untern  coiicäVen  Steile  der  J^abelsti'äUg 
sich  einsenkte,  die  Gallenblase  aber  vernlifst  Würde» 
Der  obere  convexe  Theil  dieses  bey  Keüg^bortieti  vor« 
züglich  grofseii  Eingeweides  nahm  seinen  gewöhnllcheti 
Platt  im  Unterleibe  ein«  und  war  wie  die  übrigen  Vis» 
cera  des  Kindes,  normal  beschaffen* 

in  der  Kunst  Geübtere  als  ich^  mögen  enisicti^id^fii 
ob  diese  Geschwulst  tin  BitfCliBl'üch  zu  nennöü  sey « 
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Weil  sie  nicfat,  wie  die  gewöhnlichen  Leibschäden,  mit 
dem  Hautorgan  bekleidet^  sondern  das  Hervorragende 
die  unrerc  Hälfte  der  Leber  war,  welche  aufserhalb  dei 
Bauches  liegen  blieb,  und  blos  mit  dem  Perilonaeum 
bedeckt  wurde;  das  Bauciifell  selbst  aber  war  mit  der 
Lebersubstanz  so  innigst  verwachsen  gewesen  ,  dafs 
es  ohne  Verletzung  derselben  nicht  getrennt  werde* 
konnte. 

Die    beygeFiigte   Zelcbnung    (Toi./.)   wird  das 
Ganze  fafslicber  darstellen; 
A.A.A.    Der  jimkreis  dieser  Geschwulst. 
B.B.  B,    Die  allmählig  sich  verlierende  Haiilbedeckunp 
und  das,    den  aufser  der  Bauchhöhte  geblie- 
benen Theil  der  Leber  umkleidende,  Peritd- 


C.      Der  unterbundene  Nabelstrang  und  de»een  In- 
sertion 
O.      in  das  Bauchfell  und  die  Leber, 
In  irgend  einer  medizinischen  Zeitschrift  —    lei- 
B  der!    weifs  ich  nicht  mehr,  in  welcher  —  erinnere  ich 

V         mich  gelesen  zu  haben,   dafs  der  verdienstvolle  Herr 
W  Prof.  Oken  die  Häute  des  Nabels  (und  dessen  Stran- 

'  g^S -)  für  die  erste  Bekleidung  und  Einhüllung  der  Ein- 
geweidedes  Unterleibes  bei  dem  ungebornen  Fötus  halte, 
oder  dafs  vielmehr  alle  diese  Eingeweide  des  Bauches 
bei  dem  zarten  Fötus  zuerst  in  den  Häuten  des  NabeU 
eingeschlossen  liegen.  —  Gegenwärtiger  Fall  scheint 
L  Okens  vorgetragene  Meinung  vollkommen  zu  bf 
K        »tätigen. 


—    8ig|    — 
Nachschrift  des  Professors  Oleen  zir  Jena. 

Der  Hr.  Herausgeber  diese«  Jonmals  schickte  mir 
diese  Beobachtung  zu,  mit  dem  Wunsche,  ich  möchte 
dMB  Meinige  zur  Aufklärung  dieses  Gegenstandes,  da- 
mit  vereihigen.  Ich  übernehme  die  mir  angenehme 
Erfüllung  dieses  Wunsches,  weil  ich  weifs,  dafs  ein 
beschäftigter  Arzt,  wie  Hr.  Leibarzt  Schaf  Fe  r,  nicht 
Zeit  hat,   sich  weitläuftig  Über  diese  Sache  zu  Ter« 

breiten. 

•-1 

Der  Fall  läfst  noch  einige  DiAkelheit  über  die  Ver« 

bindung  der  Nabelschnur  mit  der  wahren  Haut  des  Hin« 

»  ...  ^ 

des.  Denn  nach  der  Beschreibung  müfste  zwischen  der 
Nabelschnur  und  dem  erweiterten  Nabelring  nichts  als 
das  Bauchfell  sejn ,  welches  beide  verbände,  was  nicht 
anzunehmen  ist.  Das  sogenannte  Bauchfell  kann  nichts 
anderes  seyn,  als  die  sehr  erweiterte  Nabelschnurhaut« 
Um  mich  ganz  deutlich  zu  machen  mufs  ich  von 
vorne  anfangen,  und  zugleich  diese  Gelegenheit  be- 
nutzen ,  einen  kurzen  XJmrifs  meiner  Ansicht  von  der 
Entwickelung  des  Kindes  zu  geben  ;  da  andere  Ge« 
Schäfte  mir  jezt  nicht  erlauben ,  vollständig  zu  seyn« 
Mit  der  Zeit  werde  ich  diesen  Gegenstand  wieder  vor« 
"  nehmen  j  und  ihn  dann  hoffentlich  ins  Heine  bringen. 

Bei  der  Begattung  mufs  der  Saame  in  die  Bär- 

«       '  •    

mutter  kommen.  Er  weilt  da  etwa  14  Tage  y  erregt 
die  weiblichen  Geschlechtstheile  ;  sie  füllen  sich  da- 
durch  mit  Blut,  auf  den  Geilen  entsteht  ein  Ausschlag 
von  etwa  einem  Dutzend  ^Blasen  wie  Pocken,  eine 
oder, zwei  platzen,    der  Saft  wird  von  der  Trompete 


S 


I 


aufgenommen,  und  durch  ihre  wurmförmige  Bewe- 
gun^  zum  Sudmen  gebracht.  Dann  fallen  die  andern 
Blasen  vvieiler  zusammen,  die  Geilen  kommen  zur  Ruh, 
der  weibliche  SaamP  vereinigt  sich  mit  dem  mannlichen, 
und  von  nun  an  gehl  alle  Thattgkeit  auf  die  Bärmut- 
ter.  Das  Blui  ."ironit  hinzu,  und  sucht  sich  zu  zei- 
setzen  in  NahrungssaFt  -  Milchsaft  -  und  Sauerstoff, 
ein  Reduciries  und  Oxydirtes  —  keines  kann  ohne  das 
andere  seyn.  Dieses  geschieht,  indem  die  Gefäfshaut 
der  Barmutter  dick  ansobwillt,  schwammig,  siebar- 
tig wird,  und  daher  firibrota  heifst.  Gegen  das  Ende 
der  Schwangerschaft  hängt  sie  wieder  fest  an  der'' 
Bärmutter,  zieht  sich  von  dem  Chorion  los,  und 
heifst  daher  Deeidua,  Diese  ist  schlechterdings  keine 
eigene  Haut,  Beim  Menschen  sickert  wegen  der  Men- 
StL'ualion  auch  jetzt  noch  Blut  aus,  gerinnt  und 
heifsl  Membrana  reßexas.  erana,  die  also  die  Kinds- 
hülle nichts  angeht.     Es  hat  sie  nur  der  Mensch. 

Pie  Bärmutcer  wirkt  vom  ersten  Augenblick  der 
Saamenvereinigung  an  auf  diese  Masse  oxydirend  und 
ernährend,  indem  das  bei  der  Menstruation  unzersetzt 
abgehende  BIui  seinen  Sauerstoff  abgiebt ,  wodurch 
notbwendig  das  Uebrige  in  den  alten  Nahrungssaft, 
aus  dem  es  gekommen  iat,  zurückkehrt,  und  auch 
ausgeschieden  wird.  Durch  das  Sauerstoffen  wird 
die  vereinigte  Saamenmafse  an  dem  Umring  verdich- 
tet, und  gerinnt  zu  einer  Blase,  Cborion,  dessen  In- 
halt flüssige  Saamenniafse  ist.  Auf  der  ganzen  Fläche 
des  Chorions,  welche  der  Barmuiterwand  zugekehrt 
ist,    entstehen  Gefärstinnen,   deren  Rander  sich  end- 
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lieh  nähern ,    verwacbfen   und  geichloatene   GefSfse 
werden. 

Die  ChorionageFasse  laufen  da  zusammen ,  wo  der 
energische  Oxydationspunct  ist^  also  am  Grund  der 
Binnutter.  Um  den  Vereinigungspnnct  aammeln 
eich  auch  am  meisten  Gefäbflocken.  heiCsen  endlich 
Mutterkucjien.  Der  Mutterkuchen  mufa  sich  da- 
her immer  am  Grund  der  Bürmutter  anserien.  Thut 
mr  es  nicht;  so  mufs  eine  andere  Stelle  der  Bärmut« 
tter  jieyn,  und  ist  wider  den  gesunden ,  physiologischen 
Zustand.  Der  Mutterkuchen  setzt  sich  daher  nicht 
durch  Zufall  da  od^  dort  an.  sondern  er  mufs  sich 
ansetzen  9  wo  die  Bärmutter  vermöge  der  Yerschie« 
denheit  ihrer  Wirkungspuncte  will. 

Bis  jezt  haben  wir  nichts  als  eine  Blase  9  das  Cbo- 
jrion  — *  die  Athemblase  in  der  fiärmutter.  Wie  ent« 
•tehen  die  andern  Hüllen,   wie  das  Kind? 

Durch  den  Oxydationsproceb  wird  die  äufsere 
Flüche  des  Cborions,  oder  der  Saamenblase,  fester  als 
die  innere.  Für  jene  Fläche  ist  die  Bärmutter  Luft, 
für  diese  der  Saame  Wasser  ;  und  es  verhalten  sich 
nüthin  beide  gegen  einander  wie  die  Haut  zum  Darm» 
wie  Luftorgan  —  Kieme  —- '  zu  Wasserorgan.  Die 
innere  Wand  des  Chorions  unterscheidet  sich  von  der 
äufsern ;  der  Unterschied  geht  endlich  so  weit»  dafs  sie 
•ich  als  eigene  Haut  davon  ablöst  und  Amnion  heifst. 
Pieses  also  Darm ,  Schleimorgan  »  wie  das  Chorion 
Baut  9  Kieme  f  Luftorgan.  In  dem  bebrüteten  Vogel 
ei  entschieden.  ,£s  ist  ganz  gleich,  ob  man  die  erste 
Saamenhant  Chorion  oder  Amnion  nennt,  denn  sie  ist 
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beides.  Der  Idee  nach  geht  aber  die  Ernähniogshant 
früher,  und  ich  habe  sie  mir  Cborion  genannt,  weil 
die  Ableitung  klarek*  ist. 

Der  Mittelpunct  der  Chorionsgeßisse)  steht  im  Ge« 
gensatz  mit  dem  andern  Ende  der  Blase»  und  beide 
Enden  ziehen  sich  an.  Dieser  Gegensatz  hat  zuerst 
seinen  Grund  im  Gegensatz  des  Bärmutiergründs  ge^ 
gen  den  Muttermu'nd^  kurz  der  Stelle»  wo  aicl^  der 
Mutterkuchen  ansetzt,  g^g^iEi  die  entgegenliegende.  Der 
Mittelpunct  der  Gefärse,  oder  deren  Blut,  wird  deitanach 
▼on  dem  Bärmuttergrund  abgestofsen  sowohl,  ah  von 
dem  Bärmuttermund  ang^ogen,  Völlig  so,  wiis  die 
Lunge  das  ihr  gleichnamige  arteriöse  Blüt  abstöfsty  und 
der  ganze  ungleichnamige ,  venöse  Leib  ^s  inuHhU 
Denn  dafs  das  Blut  sich  im  Leibe  bewegt,  weil>es  vom 
Herzen  gepeitscht  wird,  wollen  wir  unsern  leichtglHubi« 
gen  Alten  {Hierlassen.  Das  Blut  flöbe  in  den  AderA« 
auch  wenn  sie  von  Knochen  wären. 

Die  abgestofsenen,  nach  der  Mitte  der  Blase  wach- 
senden Gefässe  sinJ  der  Embrjro.  Nun  steht  der 
Embryo  im  Gegensatz  mit  der  Bätmutter  oder  dem 
Mutterkuchen.  Diesem  gegenüber  bilden  sich  die  Ge« 
Fasse  zum  entgegengesetzten  Organ  aus.  Es  ist  die 
Leber.  Leber  und  Lunge  haben  entgegengesetzte 
Verrichtungen  nicht  nur,'  sondern  sind  auch  sich  ge« 
radezu  entgegengesetzt.  Das  ganze  junge  Wesen 
besteht  jetzt  aus  Mutterkuchen  und  Leber  —  Kieme 
und  Leber.  —  Ein  folgender  Gegensatz  von  diesen 
beiden  ist  das  Hirn,  welches  den  Kopp  bestimmt. 
Darauf  können  wir  uns  nicht  weiter  einlassen  ^  ohne 
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gezwungen  zu  seyn,  in  die  tiefsten  phjsiologiacheni 
Geheimnisie  zu  treten,  wozu  ein  solcher  einzelner  Ge- 
genstand  nicht  geeignet  ist.     Das  Bläschenwesen  be* 

steht  jetzt  aus  Kieme ,    Leber  und  Hirn.    Dem  Hirn 

• 

gegenüber  bildet  sich  das  Geschlechtssystem.    Dieses 

•  •  < 

hat  wieder  alle  Organe,    welche  im  Rumpfe  und  im 

•  * 

niedern  Kopfe ,  der  dem  Verdauen  und  Athmen  dient, 

vorkommen ,    ist  daher  ein  eigenes  Thier  im  Thiere« 

.        .      .  •  ■     .  .1     . 

Ich  nenne  es  Geschlechtstbier. 

Das  Geschlechtstbier  fängt  auch  mit  einem  Blas« 
eben  an ,  zwischen  Amnion  und  Chorion  y  oder  zwi« 
ecken  fötalem  Darm  und  Lunge,  Darm  und  Haut;  es 
heifst  AUanboisj  Harnhai^t,  Harnbläschen ,  läuft  als 
eine  dünne  Röhre  in  den  Embryo,  und  heilst  Harn* 
schnür  (  ürachus).  Da  verzweigt  er  sich  endlich,  und 
wird  Harnblase^  Harnleiter,  Nieren,  Mutterscheide, 
Bärmutter,  Trompeten,  Geilen,  und  andererseits  Ru- 
thenkanal, Samenbläscbeii,  Samenleiter  und  Hoden, 
welche  den  weiblichen  Theüen  völlig  parallel  gehen. 

hn  Gegensatz  zu  dem  Geschlechtstbier  und  zum 
Bimthier  entwickelt  sich  deirDarm.  Ein  Bläschen  ent« 
ateht,  auch  zwischen  Amnion  und  Chorion  (vielieicht 
gar  in  der  Mlantois,  ich  weils  noch  nicht  recht  wie)^ 
und  heifst  bei  Thieren  Tuniea  erythroides^  bei  Men- 
schen l^abelbläschen.  Es  spaltet  sich  gegen  den  Embryo, 
eine  Röhre  läuft  in  das  Geschlechtstbier,  die  andere 
in  das  Hirnthier,  jene  Didkdarai*  diese  Dünndarm« 
Zwischen  beiden  gehen  vom  Bläschen  aus  in  den  Leib 
die  GekrösnabelgeiPärse,  welche  gleich  sind  den  Dotter- 
gefilsen    des  bebrüteten  Pipchens.    Indessen  hat  sich 


y 
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alles  mehr  entwickelt;  der  Embrjo  ist  einen  Mnnat 
alt,  und  hat  f-lgenile  wesenllkhe  Organe  und  Form: 
Gcschlechtsbläschen,  Hamsehiiur  nebst  Geschlechts- 
theilen,  Damibläscben  ,  Pickdaim,  OUnndatm,  After 
und  Geschlechisöffnung,  Mund. 

Nun  entsteht  nichts  mehr  Neues;  alles  entwickelt 
sich  nur,  und  manches  fängt  schon  an  abzusterben. 
Der  nauptirieb  des  Wachsens  wirft  sich  nun  auf  den 
Hopf,  die  Leber,  das  Fleisth  und  die  Hnochen,  allea 
an  dem  vom  Mutlerkuchen  entfcrntesien  Ende.  Da 
werden  die  Theile  dicker,  am  Mutterkuchen  bleiben 
■ieduon;  dort  fleischig,  hier  gallertartig.  Die  NabeN 
schnür  war  vorher  nicht^a  als  Bauch  und  ist  es  noch, 
aber  gallertartig  und  dünn,  während  der  vordere  Theil 
von  der  Leber  dick  geworden. 

Jetzt  fangen  die  eigenilichen  Organe  des  Embryo  ^ 
schon  ant  sich  von  denEntwickelungablasen  abzulösen. 
Den  Anfang  machen  die  Darme.  Der  Bläschenhala 
verengert  sich,  sondert  sich  ab,  und  beifst  Blinddarm. 
Beim  Vogel  ist  der  Dotterkanal  der  Blinddarm,  Di« 
sogenannten  Blinddärme.aind  Blindsäcke  der  Harnblase. 

Das  Geschlechlsblaschen  (_Allantois)  bleibt  bei  den 
meisten  Thieren ,  besonders  den  Wiederkäuern,  in 
Yerbindutig  mit  der  Harnblase  durcfi  den  Urachus,  und 
löst  sich  dann  am  Nabel  ab.  Im  Menschen  erfolgt  dis 
Verengerung  des  Urachus  sehr  Früh;  daher  man  ihn 
gar  längnen  wollte»  obschon  er  bis  znm  Nabel  selbst 
bei  der  Geburt  noch  entschieden  da  ist,  manche  Hin- 
der  aus  dem  Nabel  harnen,  und  obendrein  oft  di 
den  Wasser  da  sind,  wel<rhe  aus  der  Vermehrung  dea 


Saftes  Im  Gescblecbtibläschen  kommen.  Der  Mensch 
hat  eine  Mlantois  wie  alle  Säugthiere,  undswar  nicht 
etwa»  um  als  Nachttopf  dem  Embryo ,  sondern  um 
als  Nahrung  dem  Geschlechtsthier  %u  dienen. 

0 

Das  Chorion  und  die  Nabelschnur  lösen  sich  erst 
bei  der  Geburt  von  dem  vollkommener  entwickelten 
Stück  des  ursprünglichen  Gesammtieibes  ab. 

Die  abgelösten  Därme  liegen  nun  in  der  Nabel* 
schnür,  dem  ehemaligen  Bauch ,  und  ziehen  sich  zu* 
rück  in  das  übrige^  weiter  entwickelte  Bauchstück, 
ursprünglich  sind  Bauch-  und  Nabelschnur  nicht  von 
einander  verschieden ,  und  diese  ist  kein  besomleres 
Organ.  Der  Embryo  athmet  wie  viele  Würmelr  und 
Insektenlarven  durch  das  Hinterende  des  Abdomens.— 
Darum  nun  haben  alle  Embryone  von  6- 8  Wochen 
aogenannte  Nabelbrüche ,  darum  fügt  sich  der  Dünn« 
cUrm  unter  einem  spitzigen  Winkel  eiUy  darum  ist 
überhaupt  ein  Blinddarm  da. 

Die  angebornen  Nabelbrüche  sind  demnach  keine 
Brüche )  sondern  verhinderte  Zurückziehungen  der 
Därme  in  den  eigentlichen  Bauch  f  oder  zurückge« 
bliebene  Entwickelung  der  Därme  auf  der  frühesten 
Stufe,  was  nach  meiner  Lehre  über  die  Zeugung^ 
von  der  Entwickelung  des  Embryo  und  des  ganzen 
Thierreiches  von.  allen  Monstrositäten  gilt.  Für  den, 
der  sich  insbesondere  über  diese  ^Gegenstände  un- 
terrichten will,  darf  ich  doch  wohl  voraussetzen,  dafs 
er  meine  Schriften  über  die  Zieugung,  über  die 
Entstehung  und  Heilung  der  Nabelbrüche ,  und 
endlich    meine    und  Kieser's    Beiträge    zur    Ana« 
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tomie  etc.  kennt.  Ich  brauche  daher  nichtf  wettas 
hinzuzusetzen. 

In  dem  beschriebenen  Fall  sind  ohne  Zweifbl  dte 
Därme  lange  im  Nabelring  liegengeblieben;  erkoBBlt 
sich  daher  nicht  schliefsen  und  selbst  nicht  dia  Leber 
bedecken.  Diese  blieb  von  der  Haut  der  BTabel« 
schnür  überzogen ,  und  diese  ist  es»  welche  achwara 
wurde.     Die  Därme  zogen  sich  endlich  zarüdty  abir 

die  einmal  grofs  gewordene  Leber  blieb  liegen. 

.  •  •  •         ■    . 

Warum  das  Kind  sobald  gestorben  ist,  ist  fliehe 
wohl  einzusehen ,  da  doch  ,  wie  es  scheint ,  mMr 
Därme  noch  Leber  in  Brand  übergegangen  sind.  Et 
mufs  überhaupt'  nicht  haben  leben  können.  Kui 
wundere  sich  nicht  über  diese  £rklärung.  Ein  TUsr 
kann  wohl  im  Wasser  leben ,  stirbt  aber  sogleich  fai 
der  Luft,  wenn  es  noch  nicht  dazu  organisirt  ist.  Der 
Fötus  ist  ein  Fisch ,  der  durch  eine  Kieme  (Mutter* 
kuchen)  aus  dem  Blut  (Wasser)  der  Mutter  athmet 
Wie  das  Gefafssystem  hierzu  und  zugleich  zum  künfti* 
gen  Athmen  durch  die  Lungen  eingerichtet  ist,  will 
überhaupt  das  erste  Athmen  allein  möglich  und  wo- 
durch  es  erzwungen  wird^  habe  ich  schon  in  dieser 
Zeitschrift  dargelegt. 

Was  das  Bauchfell  betrifft,  welches  über  die  Leber' 

gespannt  gewesen;  so  ist  wohl  nicht  daran  zu  %wel- 

.  ^  .     .  .        ■  ■ 

fein;    allein  es  mufs  schlechterdings  noch  die  Nahet- 

•    -     ■  ■    .  -  .* 

schnurhaut  darüber  gespannt  gewesen  seyn.  Eine  gans 
genaue  Untersuchung  hatte  wahrscheinlich  zwei  dünnp 
Häute  über  der  Leber  gezeigt ;  aber  um  diestf  zu  fin- 
dep|  ist  nöthig,  dafs  man  vorher  wisse,  was  zu  suchen 


Htm  Bei  solchen  Fallen  ut  tchwer  za  rathen,  Dae 
Wiehtigste  ist  wohl,  den  Brand  zu  hindern;  daher  dai 
Gerathenste  vielleicht,  alles  was  das  Leben  vollendet 
hat  9  nehmlich  die  Nabelschnurhaut,  wegznschneiden 
und  jofün  das  Ganze  als  eine  grofse  Banchwunde  zu  be- 
handeln. Ist  sie  nicht  za  vereinigen,  so  kann  man 
eich  and  den  Eitern  getrost  sagen,  das  Kind  wäre  den« 
noch  gestorben.  Uebrigena  sind  Beispiele  vorhanden, 
dafs  Eingeweide,  selbst  das  Herz  bei  Erwachsenen  blola 
gelegen  sind.  Bei  solchen  natürlichen  Wanden  kann 
ditsea  wohl  bestehen. 

Es  sollte  mich  frenen,  wenn  durch  diese  Be« 
traditungen  und  Bemerkungen  mehrere  Aerzte,  so  wie 
der  Hr.  Leibarzt  S ch  ä f  f er ,  auf  dergleichen  Falle  auf- 
floeriLsam  würden,  und  sie  entweder  zu  heilen  oder 
flach  zu  untersuchen  sich  veranlabt  fühlten^ 

I 


■F^- 
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XII. 

Ueber  die  Methode,  die  krehshafte  GebHrtnutter 
auszurotten.  Von  Dr.  Max.  Joseph  Gut- 
beriet, Impfai'zte  und  Substituten  des  Stadt- 
physikus  zu  ,Wüi?,bur^,  vormal.  k.  k.  Öster- 
reichischem Oberfeldarzte  (  nebst  einer  Ab- 
bildung Tab.n.). 


Unter  die  wichligaten  Heilversuche  ,  welche  in 
neuem  Zeiten  aind  uniernonimen  worden  ,  gehStt  un- 
streii'i;  auch  die  Ausrottung  der  kiebsbaften  Gebär- 
muttct-  Die  k.  k.  medizinisch -chirurgische  Josephs- 
Akadcinie  in  Wien  hat  diese  wichtige  Erfindung  zum 
Gegenttande  einer  Preisfrage  gemi^iht.  Die  Beantwor- 
tung der  wichtigsten  Fragen  über  die  Diagnose  des 
Krebses  der  Gebärmutter  ,  und  die  Indikationen  zu 
ihrer  Ausrottung,  mufs  ich  übergehen,  da  mir  bis  jezt 
die  Gelegenheit  Fehlte,  diese  Krankheit  häufig  zu  beob- 
achten. Indem  ich  also  auf  den  Preis  Verzicht  thue, 
glaubte  ich  doch  ,  da  bei  einer  allgemeinen  Konkurrenz 
jeder  auch  noch  so  unbedeutende  Beitrag  nicht  ohne 
Interesse  ist,  meine  Gedanken  über  die  Operations- 
methode  der  krebsfaaften  Gebärmutter  mittheilen  zu 
müssen. 


i 
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Ans  der  Lage  der  weiblichen  GebSrmiitter  ergiebt 
sich»  dafs  es  wirklich  eine  der  schwersten  Aufgaben 
sey,  einen  nicht  vorgefallenen  Uterus  an  einem  leben- 
den weiblichen  Körper  zu  eKStirpireu.  .  Und  wirklich 
ward  diese  Operation  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  für 
unmöglich  gehalten.  Wrisberg  *),  nachdem  er  die 
Geschichte  der  Abschneidung  eines  vorgefallenen  Ute- 
rus mitgetheilt  hat^  fragt  an,  ob  maii  nicht  diese  Ope* 
ration  zur  Heilung  zweier  der  schrecklichsten  Krank* 
heitea  des  weiblichen  Geschlechtes ,  des/uror  uterifiuitf 
und  des  Seirrhus  jdes  anfangenden  Krebses  der  Gebär« 
matter  unternehmen  könne,  ohne  jedoch  über  «lie  Art» 
auf  welche  diese  Operation  allenfalls  zu  untemehnien 
sey,  das  Geringste  hinzuzufügen.  Diese  von  Wris« 
barg  nur  hingeworfene  Idee  ward  von  dem  Flerm 
Professor  O'siander  in  Göttingen  aufgefafst  und 
weiter  verfolgt.  Die  erste  Idee  desselben  ,  welche  von 
einem  seiner  Schüler  **)  als  eine  eigene  Erfindung  be* 
kannt  gemacht  wurde,  ist  zu  unnatürlich  und  unaus- 
führbar, als  dafs  ich  mich  bey  derselben  länger  ver* 
weilen  sollte.  Später  machte  Herr  Oslander  selbst 
eine  zweifache  Methode,   die  krebshafte  Gebärmutter 

I 

auszurotten,  bekannt  ^'*^.    Indem  ich  Über  diese  bey« 
den  Operatiönamethoden  ReflexioQen  anstellte ,  glaubte 

*)  Commintatio  de  uteri  mooc  post  partum  nuturaUm  rt» 

sectione  non  hthali,     öoett,  X79T' 

^*)  Uufelan4'8  Journal  der  prakt.  Heilkunde.  i6ter 

Bd.  atetSt.  S.t23.  — *   Beichsaaeeiger  1803.  N0.300. 

S.  39a6. 

***)  Göttinger  gelthrre  Anseif ea  igoS.  i30tesSt.  8.nS9' 
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ich  in  jeder  derselben  so  Viele  Mängel  und  Nachtbeile 
entdeckt  zu  haben ^    dafs  ich  es  für  söthig  hielt,   auf 
eine  andere  Methode  ^  die  krebshafte  Gebärmatter  aus« 
zarotien,  zu  denken.    Ich  werde  zuerst  diejenige  Me-% 
tfaode«  w:elche  nach  meiner  Ansicht  die  sicherste  und 
am  leichtesten  ausführbarste  ist,  der  k.  k.  medizinisch- 
chirurgischen   Josephs  "Akademie    zur    Beurth^ilung 
vorlegen,  und  alsdann  zwischen  meiner  Methode,  und 
den  beyden  von  Herrn  Oslander  vorgeschlagenen» 
eine  Parallele  nach  den  einzelnen,  von  der  Akademie 
selbst   in    der  4teu  Frage  bezeichneten,    Momenten 
ziehen. 

Um  also  die  Gebärmutter  zu  exstirpiren^  schlage 
ich  folgende  Methode  vor.  Man  mache  den  Bauch« 
achnitt,  und  löse  die  Gebärmutter  von  oben  herab,  auis 
ihren  Verbindungen ,  während  ein  durch  die  Mutter- 
scheide eingebrachtes,  von  mir  erfundenes,  Instrument 
die  Messerschnitte  leitet.  Das  beyliegende  Instruknent 
(  Tab^  II.)  nenne  ich  seiner  Gestalt  nach  die  ellyp* 
tische  .  Hohlsonde ;  dasselbe  besteht  aus  folgenden 
TheUen: 

a)  dem  Handgriff, 

i)  dem  Style,  an  welchem  die  Beckenkrünmmng 

angebracht  ist,  - , 

c)  aus  den  drey  die  Hohlsonde  tragenden  Seiten* 
Stäbchen,    welche  aber  vchn  innen  noch  etwas 
mehr  ausgebogen  seyn  mUssen,  um  die  Yaginal- 
portion  desto  leichter  aufzunehmen  j       « 
d)  aus  der,  der  GrÖfse  und  Bildung  der  ßebämtiut^: 

.  ter  conformen  ellyptiscben  Hohlsoiide. ' 

Di« 


-k. 


Die  Operationsm^tbode  selbst  tat  litin  folgende  t 
l)  Der  Mästdarm  und  die  Blase  werdeu  durch  Kly« 
.  itieire  tttid  Catheder  von  ihren  contentis  entleert^ 
die  Muttersjcheide  wird  durch  £in8pirüt2ungen 
gereinigt«    Man  giebt  nun  der  Kranken  auf  ei- 
tlen^ Tische  oder'erbötiten  Bette  eine  horizontale 
.    Lage^  bey  welcher  das  Becken  durch  einen  un* 
tergelegten  Polstet  etwas  erhöht  wird)   dnl'ch 
diese  Lage  schon  wird  bey  der  nachfolgenden 
Attsschneidang   der  Gebärmutter  der  Andrang 
der  Gedärme  in  das  Becken  verhütete 
ft)  Der  Operateur  stellt  sich  tnt  linken  Seite  der 
Kranken,  und  macht  den  Bauchschnitt  auf  der 
Unta  alba  auf  die  beym  Kaiserschnitte  gewöhn« 
liehe  Art; 
8)  fein  GehülFe,  welcher  zur  rechten  Seite  der  Va* 
tientin  steht,    geht  nun   mit  seiner  mit  Oehl 
bestrichenen  rechten  Hand  in  die  Bauchwunde 
(ein  >    so    dafs   die  Handfläche  nach  oben  ^    der 
Bücken  nach  unten  gerichtet  ist«    Er  dringt  (n 

•  dieser  Richtung  langsam  Und  in  sanften  BeWe-» 
güngen  zwischen  die  Gedärme  und  die  im  Becken 
enthaltenen  Eingeweide  hindurch,  und  hält  dann 

.  nait  der  flachen  Hand  ^\e  Gedärme  zurück» 
Seitie  Hand  mufs  die  Scheidewand  zwischen  den 

*  Gedärmen  und  den  £ingeweiden  des  Beckens 
bilden^  und  dem  Operateur  den  Zugang  luden 
letzteren  verschaffeni 

4)  Ein   anderer   Gehülfe    bringt  die  mit 'Oehl  be> 
-.   atrichentf   ellyptische  Hohlsonde  in  die  Vagina 
StKnOLDS' Journal,  LBd,  2s  Stk  O 


tin ,  so  dafs  die  Vaginalporüon  in  Sie  II&KI&  äei 
ellyptischen  HohUontle  aufgenammeti  wird,  und 
alle  Tlieile,  weiche  die  Gebärmutter  mit  dea 
benachbarten  Gebilden  verbinden,  rings  hernni 
abgespannt  werden.  Diese  Hnhlsotide  mufa  dem 
durchschneidenden  Messer  /.ür  Leitung  dienen, 
Und  ihm  einen  sichern  Widerstand  verschaffen. 

5)  Der  Operateur  untersucht  durch  die Bauchwunds 
von  oben  den  Umfang  der  HoUlaonde*  geht  dann 
mit  einem  convexen  Bistouri,  welclies  er  flach 
an  seinen  Zeigelinger  anlegt,  um  dessen  Spitze 
und  Schneide  zu  bedecken,  in  die  Baucbwundä 
«in,  durchschneidet  in  langsamen  behutdsmen 
Zügen  diejenigen  Tlieiie,  'welche  von  derHobl- 
sonde  am  meisten  angespannt  sind.  Der  Ge- 
-liülfe,  welcher  den  Handgriff  derHohlsonde  halt, 
drückt  dieselbe  alsdann  weiter  hinauf,  so  dafs 
nun  wieder  ander«  Theile  mebr  angespannt 
werden»  und  die  Gebarmutter  endlich  aus  allen 
ihren  Verbindungen  gelöst  wird. 

IS)  Die  Gebarmutter  wird  nun  entweder  mit  den 
Fingern,  oder  fliitielsi  einer  kleinen  Zange 
durch  die  Bauchwunde  herausgezogen. 

17)  Während  die  Exstirpaiioa  geschiebt,  mufs  der 
Gehülfe,  welcher  die  Gedärme  zurückhält,  mit 
seinem  Zeigefinger  und  Daumen  die  arteriös 
iliaeas  zu  beyden  Seiten  zusammendrücken, 
tim  die  Blutung  Wahlrend  der  Dauer  der  Opera- 
tioji  soviel  möglich  zu  ve'rhiiten. 

8)  Difiaer  Gehüife  Jafst  nun  von  Zeit  zu  Zeil  mi( 
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der  Kompression  nach,'  um  die  dardischnitte- 
nen  Arterien  sichtbar  zu  machen^    welche  der 
Operateur  zu  unterbinden  suchen  muls.    Als- 
dann wird  ein  mit  styptischen  Mitteln  befeucb« 
teter   Tambon    durch   die  Mutterscheide  ange- 
bracht.   Von    diesem   Tambon   müssen   einige 
Fäden  durch  die  Mutterscheide  heraushängen  ^ 
um  denselben  zu  seiner  Zeit  wi^er  lösen  zu 
können. 
g)  Hierauf  wird  die  Bauchhöhle  mit  einem  Schwamm 
von  dem  in  dieselbe  ergossenen  Blute  gereinigt,' 
und  die  Lefzen  der  Bauchwunde  werden  durch 
die  Bauchnath  oder  vereinigende  Binden  anein« 
andergebracht. 
Ich  gehe  nun  cur  Vergleichung  meiner  Operations« 
kiethode  mit  den  beyden  von  O  s  i  a  n  d  e  r  vorgeschla« 
fenetif  in  Hinsicht  auf  die  von  der  Academie  in  der  4t«a 
Frage  bezeichneten  Momente  über. 
a)  In  Hinsicht  auf  Heilungsprozefsi. 

Alle  Wundärzte,  welche  die  Ausrottung  karzino« 
matöser  Tbeile  anrathen,  nahmen  von  j^her  als  allge- 
mein '  gültige  Regel  an ,  daCs  bey  einer  solchen  Aus* 
irottung  gar  nichts  schadhaftes  dürfe  zurückgelassen 
werden  ,  indem  sonst  der  Erfolg  der  ganzen  Operation 
Vereitelt  würde.  Nach  meiner  Methode  wird  das  ganze 
.  Gebilde,  in  welchem  sich  die  karzinomatöse  Metamor- 
phose vorfindet  y  ausgerottet,  und  sollte  sich  in  dena 
benachbarten  Zellengewebe  noch  einige  Verhärtung 
oder  sonstige  Desorganisation  vorfinden,  so  kann  diese 
sehr  leicht  entdeckt,  und  durch  das  Messer  hinweg- 


genommen  werden.  Diese  Sicherhell  aber  gewähren 
die  bcyilen  Methoden  des  Herrn  Oslander  nicht. 
Was  dessen  erste  Methode  zu  operiren  betrifft,  so 
heifst  es  in  den  Gütlinger  gelehrten  Anzeigen  *):  „dal 
Krebshafte  und  Skirrhose  braucht  nur  bis  auf  das  Ge- 
sunde ausgeachnitten  zu  werden,  das  Gesunde  unten 
scheidet  man  nach  dem  Gefühl  durch  die  glattere  Ober- 
Bäche  tind  elastische  Festigkeit  von  den  rauhen  und 
holzartigen  Skirrhositäten."  Allein  nur  die  Vaginal' 
portion  ist  dem  unter  suchenden  Finger  zugänglich- 
Der  HörpeV  der  Gebarmntter  selbst  ist,  wenn  sie  durch 
das  Herabziehen  mit  den  Faden  zu  einem  halben  Vor- 
falle gebracht  ist,  von  der  umgestülpten  Vagina  und 
dem  Pet'itoneum  bedeckt,  und  nur  durch  diese  anzu- 
fühlen. Niemals  wird  man  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit bestimmen  können,  in  welchem  Zustände  : 
der  Grund  der  Gebärmutter  befindet.  Denn  wenn 
Gebärmutter  auch  an  derCränze,  wo  sie  abgeschnitten 
wird,  ganz  gesund  anzufühlen  ist,  so  können  doch 
weiter  hinauf  noch  Verhärtungen  zugegen  seyn. 

Hey  der  zweiten  Operationsmethode  des  Herrä 
Oslander,  wo  sich  die  Desorganisationen  durch  di« 
ganze  Gebärmutter,  und  zuweilen  bis  zu  den  henach' 
harten  Theilen  erstrecken,  ist  es  ganz  unmöglich,  atlei 
schadhafte  wegzunehmen.  Da  der  Grund  der  Gebära' 
mutter  so  hoch  oben  im  Becken  liegt,  so  ist  es  iin> 
möglich,  denselben  mit  dem  Zeigefinger  der  linkeA 
Hand,  welche  das  achoeidende  Instrument  leiten  soll, 

"J  S.  1302.  i 


ZU  erreichen ;  und  gesetzt  auch  |  man  konnte  ihn  er« 
reichen,  so  kann  man  doch  nicht  aljes  schadhafte  weg- 
nehmen 9  weil  die  Wände  der  Gel^an^utter  bej  einem 
so  hohen  Grade  von  Desorganisation  mit  dem  sie  be- 
deckenden Peritoneum  aufs  innigste  ver\\rachsen  sind» 
ja  gleichsam  nur  eine  Substanz  ausmachen.  Der 
Wundarzt  mufste  also  die  Vl^ände  der  Qebärmutter  and 
ihren  Grund  mit  dem  bedeckenden  Peritoneum  ganz 
hinwegnehmen;  und  wenn  er  diefs  thun  will,  wie 
kann  er  sicher  s^yn»  in  demjselben  Scheerenschnitte,  in 
demselben  3to(s  mit  dem  Ösi^nder^schen  Eystirpa» 
tionsinstrumente  *)f  mit  welchem  er  dje  W4ude  der 
Gebärmutter  hinwegnimmt ,  nicht  zugleich  vprpe  die 
Harnblase,  hinten  den  Mastdarm,  nath  oben  die  dim- 
nen  Gedärme  und  die  ßexurß  Ufmoidea  des  Dick« 
darms  u.  s.  w.  zu  verletzen  ? 

h)  In  Hinsicht  der  ^^ufälle  währiend  der 
Q.pei:ation, 
Der  Zufall ,  welcher  während  der  Operation  dem 
Wundarzte  am  hinderlichsten,  der  Kranken  am  ge- 
fährlichsten 9jeyn  kann,  ist  die  Blutung,  Diese  wird 
Hac^  meiner  Methode  während  der  ganzen  Operation 
vermieden.    Denn  die  ^utung  beym  S^uobaclinitt  ist 

.  *y  Der  Herausgeber  dieses  louraalfli«  Herr  Medizinalrath 
lElK  V,  Si.ebald  in.  Würzburg,  besitzt  diefs  Instru« 
ment,  und  hat  dte  Güte  gehabt,  mir  solches  %m.  geigen. 
Wiewohl  ich  mir  liehien  deutlichen  Begriff  von  der 
Art,  wie  solches  zu  applixiren,  machen  Xann,  so 
•oheint  es  mir  doch  mehr-  durch  einen  Druck  oder 
Sto^i,  als  durch  schneidende  Züge  zu  wirl^ea« 


nicht  belrSchtlich,  und  kann  leicht  gestillt  werden,  ehe 
ipan  in  der  Operation  weiter  fortfahrt,  wie  diefs  die 
Erfahrung  beym  Kaiserschnitte  hinlänglich  gelehrt  hat. 
Und  während  derltesection  des  Uterus  kann  auch  keine 
arterielle  Blutung  entstehen,  da  der  Gehülfe  die  arfe« 
rias  iliacast  von  welchen  der  Uterus  seine  Schlagadera 
erhält,  komprimirt.  Wie  unbequem  ist  nicht  hingegen 
die  erste  Operationsmetbode  des  Herrn  Oslander» 
welcher  durch  seine  Nadelstiche  eine  wahrscheinlich  die 
ganze  Operation  hindurch  anhallende  Blutung  erregt. 
Denn  solche  kleine  Verwundungen  eines  gefafareichen 
Gebildes  bluten  bekanntlich  viel  länger,  als  eine  grös- 
sere Wunde,  wo  tUe  Gefäfse  ganz  durchschnitten  wer^  i 
den,  und  sich  leichter  zusammenziehen  und  schliersen 
können.  Auch  bey  seiner  aien  Methode  ist  es  unmög^ 
lieh,  die  nach  jedem  Schnitte  entülehende  Bhitung  so- 
gleich zu  stillen,  sondern  Herr  OsiaiiJer  denkt  an 
die  Stillung  des  Blutes  erst,  nachdem  die  ganze  Opera'« 
tion  beendigt  ist.  Nach  meiner  Methode  hingegen 
wird  itens  der  Operateur  während  der  ganzen  Opera^ 
tion  durch  keine  Blutung  beuniuhogt,  und  fltens  die, 
Kranke  durch  den  Dlulverlust  nicht  geschwächt.  Der 
zweite  Zufall, -welcher  während  der  Operation  in  Ver- 
legenheitsetzen kann,  ist  die  Verwachsung  des  Uterua 
mit  dem  Omentum.  Nach  meiner  Opera tionsmetbode 
wird  diese  Verwachsung  gleich  nach  gemachtem  Bauch- 
schnitte' sehr  leicht  entdeckt,  and  das  verwachsene 
Omentum  kann  ohne  Umstände,  so  weit  es  alleiifalln 
verhärtet  und  desorganisirt  ist,  unterbunden  und  ab' 
geschnitten  werden.     In  diesem  Falle  aber  mufs  daa  un« 


terbnndene  Netz  tiach  beendigter  Operation  am  untern 
Theite  der  Wunde  in  der  linea  alba  befestiget  werde^i, 
damit  die  Unterbindungsfädeh  durcb  die  nachfolgende 
Eiterung  sich  abstofsen  können.  .  Hingegen  kann  diese 
Verwachsung  nach  der  ersten  Methode  des  Hm.  Oslan- 
der sehr  gefährliche  Folgen  haben.    »Das.  tiefe  Herab- 
ziehen y    heifst  es  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzei- 
gep  *\  wird  aber  zuweilen  durqh  das  Verwachsen  des  äns- 
•ern  Muttermundes  (?)  mit  dem  Netze  sehr  et^chwert«  — 
Als  neulich  aus  gleicher  Vrsache  der  Uterus  nicht  in 
die  Tiefe  herab  dem  Ziehen  an  den  Fäden  folgen  wollte, 
die  FSdeii  selbst  aber  bei  dem  Einführen  des  Bistouri 
«US  Versehen  durchschnitten  wurden  ^  sp  ergriff  der 
Hr,  Hof r«  O  s  i  a  n  dtf  r  geschwind  eine  Blasensleinzange^ 
fmfstrden  Uterus  am   Orißeio  damit ,  und  schnitt  den 
Cenfix  ab."  —    Müssen  nicht  bei  einer  solchen  Ver- 
wachsung  durch  das  Herabziehen  der  Geb'4rmutter  sehr 
geFähr liehe  Folgen,  Risse  im  Peritoneum,  wo  es  die 
Gebärmutter  umkleidet,  im  Omentum,  heftige  Ent- 
zündung aller  benachbarten  Th^le  n«  dergU  entstehen? 
Bei  der  sten  Methode  des  Hrn.  Qsiandet  kann 
das  Opiei^tum ,   welches  doch  bey  einer  solchen  Ver«, 
.wachsung  mit  der  karzinomatösen  Gebärmutter  gewifs 
mit  verhärtet  und  desorganisirt  sejn  muTsy  gar  nicht 
mit  hin  weggenommen  werden. 

4r)  In  Hinsicht  auf  Folgen  nach  der  Ope« 
ratio«. 
Die  gefährlichsten  Folgen,  wdche  n^chdcr  Opt^ 
ration  eintreten  könneUf'  sind  i 
*)  S.  130a. 
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i)  Die  Blutung,  Die  arUria  tUerioavter d€ik% 
wie  ich  oben  bemerkte,  miterbunden;  die  Unter  bin« 
dungsföden  bringt  n^an  hernach  darch  die  Vagina ,  ungi 
«ie,  sobald  sie  von  der  eintretenden  Eiterung  abgestod^ 
aen  werden-^  herausnehmen  zu  känneui.  Die  Blutung; 
avTs  den  Venen  wird  durch  eifien  Tambon  gestillt, 
welcher  mit  adstringirenden  Mitteln  befeuohtetj  und 
ebenfalls  mit  einigen  langen  Fäden  versehen  seyn  mufs^ 
welche  man  zur  Vagina  heraushängen  lälst,  um  an 
denselben  bey  eintretender  Eiterung  den  TamiH>a  her« 
ausziehen  zu  können« 

i^)  Sin  Qlutextrayasafc  im  Unterlfib«« 
Ehe  der  Operateur  zur  Bauchnatb  schreitet^  mnfs  er 
genau  nachsehen ,  ob  sich  nicht  In  der  Hohle  des  Un« 
terleibes  extravasirtes  Blut  befindet,  und  wenn  solchem 
da  ist,  mufs  eres  sorgfältig  mit  einem  feinen  Schwamm« 
ifierauszubringen  suchen«  Sollte  aber  ein'kleines  Blut-« 
extravasat  unbemerkt  zurückbleiben  %  oder  erst  später 
sich  bilden  f  so  is^  zu  hoffen,  dafs  es,  wenn  der  Tam« 

*  bon  abfällt,  durch  die  Mutterscheide  abfliefsen  werde« 
An  dem  Tambon  mufs  man  in  den  ersten  Tagen'  nach 
der  Operation  gar;nichts  mischen;  erst  am4'-5tenTagil 
darf  man  die  Fäden  gelinde  anziehen,  um  zu  sehen, 
ob  die  eintretende  Eiterung  den  Tambon  samt  dea 
Unterbindungsfäden  abgestol^en  hat.  Dieses  Anziehen 
mufa  aber  sehr  gelinde  geschehen,  und  In  keinen^ 
Falle  darf  eher  ein  Versuch  gemacht  werden ,  ihn  her«« 
auszunehmen,    bis  man  sich  durch  öfteres  gel^idesi 

*  Anziehen  der  Fäden  überzeugt  b^t^  dafs  er  gan?^  lo^^ 


3)  Ein  Vorfall  der  Gedärma  durch  die 
Vagina« 

Da  ^durch  die  Exstirpation  der  Gebärmutter  ein 
Theil  von  der  untern  Wand  dea  Unterleibes  hin« 
'vi'eggenommcn  wird ,  so  ist  allerdings  ein  Vorfall  dev 
Gedärme  durch  die  Mutterscheide  nach  dieser  Opera« 
tioD  zu  befürchten.  Jedoch  ist  in  den  3  von  Wrie« 
hergi  Clarke  und  Bernhard  mitgetheilten  FSllen^ 
wo  die  vorgefallene  Gebärmutter  ganz  abgeschnitten 
wurde»  kein  Vorfall  der  Gedärme  durch  die  Scheid^ 
entstanden«  Mein  Bath  wäre,  nachdem  der  Tambou 
herausgenommen  worden,  das  cylin drisch^ Pessariuoi 
von  Pickel  in  die  Mutterscheide,  so  weit  einxubrin« 
gen  9  dafs  es  bis  an  die  WundleBsen  hingeht,  dieselbi« 
gen  aber  niöbt  berührt,  um  nicht  das  Verw^chieii  dev 
VVundlefzen  zu  verhindern, 

4)  Die  Entzündung, 

Nach  jeder  Trennung  der  Theile  im  lebenden 
Organismus»  sie  mag  mit  stumpfen»  oder  schnei« 
denden  Werkzeugen  geschehen  sejn »  erfolgt  ein^ 
l^ntzündung ;  ja  es  ist  dieselbe  sogar  zur  Heilung 
xiotbwendig »  dieselbige  mag  nun  auf  dem  Wege 
der  schnellen  Vereinigung,  oder,  der  Eiterung  ge« 
achehen.  Es  wird  also  auch  hier  eine  Entzündung 
eintreten»  und  zwar  im  Verhältnisse  der  Gröfse  der 
O^rationsfläche»  t|nd  dem  irriublen  Karakter  der 
durchschnittenen  Theile  eine  ziemlich  heftige.  Um  die 
Heftigkeit  dieser  Entzündung  so  viel  möglich  zu  min« 
dem»  mufs  die  Patientin  mehrere  Wochen  vor  der 
OpmtlQn  sich  aller  erbit?:enden  Getränke  und  Av^ 


Heye»)  aller  stark  fahrenden  Speisen  entkaltWs  und 
i|ach  4er  Operation  vollkommene  Rul^  des  Qeistes»/S0 
wie  dea  Körpers  beobachten.  Man  setze  die  Patientin 
ifiipige  Stunden  nach  der.  Operation  in  ein  warmes  Bad, 
und  lasse  sie  eine  halbe  oder  gap^e  Stunde  darin^,  je 
iiachdem  es  ihre  Kräfte  erlauben«  Dasselbe  mufs  an 
dei)  folgenden  Tagen  wiederholt  werdek^t  bis  yon  der 
Entzündung  nichts  mehr  zu  befürcjitei^  ist«  Die 
ifätienttin  darf  ferner  nach  der  Operation  keine 
Speisen  geniefsen,  welche  harte  Foeces  hervorbringen, 
eondern  blofs  leicht  nährende  Brühen «  uro  nicht 
^urch  den  Beitz,  welchen  feste  foeces  im  Mastdärme 
und  den  vor  demselben  liegenden  V^ina  heryorbrin« 
gen,  ^U  schaden.  Hat  die  Patientin  nicht  die  gehö» 
rige  Oef&iung,  so  mufs  ihr  von  Zeit  zu  Zeit  ein  er* 
weichex^des  KJystier  gegeben  werden.  Eben  so  mufs 
bey  Ui^nverhaltung  «{lit  4em  Katheder  abgeholfen 
werden. 

Allerdings  sind  bey  meinem:  Methode  die  Folgen 
naclb  der  Operation  schwerer  und  gefahrdrohender,  als 
bey  den  beyden  Methoden  des  Um,  Oslander.  Hin« 
gegen  kann  nach  dessen  Operationsmethoden  der  Hei^ 
lungszweck  nicht  vollkommen  erreicht  werden »  wie 
ic)i  oben  zeigte. 

4)  In    Hinsicht   auf  Sicher.stellung    der 

zunächstliegenden  f    in   anfttomischer 

Verbindung    mit  dem  Uterus  stehen« 

den  Gebilde. 

Die  von    mir   angegebene  ellyptischei  Hohlsonde 

giebt  dem   4urcjhschneidendeu  Messer  eii^en  sichern 
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Widerstand »  so  dafs  es  unmöglich  wird^  eines  der  zuf 
nSchstliegenden  6ebil4e  ohne  die  äuberste  Ungeschick^ 
Kchkeit  za  verletzen.  Wie  leicht  können  nicht  dsgo» 
gen  bei  der  ersten  Methode  des  Hrn.  Oslander  schon 
beym  Durchstechen  der  Nadeln  flie  naheliegenden 
Theile  verletzt  werden.  ,yDie  gk-öEste  Vorsicht  ist  noth* 
wendig  *)  f  dafs  die  Nadeln  nicht  zu  weit  gehen «  sich 
in  den  Muttergang  anhacken ,  oder  in  eines  von  dem 
arteriösen,  oder  grofsen  venösen  Gefäfse  hinter  der 
Vaginalhaut  kommen.^  Noch  leichter  mufs  beym  Ein« 
bringen  des  Bistouri  in  die  Scheide  etwas  verletzt  wer« 
den  können.    Ich  kann  mir  zwar  von  diesem  Theila. 

,  der  Operation  keine  deutliche  Vorstellung  macheD^ 
doch  scheint  es,  dafs  das  Bistouri  zum  Theil  in  die 
Scheide  seihst  eingebracht  werden  mufs  ,    da  es  eine 

,   irrige  Vorstellung  seyn  soll,  zu  glauben ,  »die  Gebär- 
mutter müfse   vor  den  Leib  vorgezogeu,'  und  zum' 
ganzlichen  Vorfallen  gebracht  werden.^    Die  2teOpe« 
rationsmethode  des  Hrn.  Oslander  erregt  wirklich, 
etwas  Schaudern  9  wenn  man  bedenkt ,  wie  er  ohne 
alle  sichere  Leitung  mit  schneidenden  Werkzeugen  im 
Innern  des  Beckens  arbeitet.    Wie  leicht  können  nicht 
hierbey  die  Wände  der  Gebärmutter  durchschnitte«» 
und  die  benachbarten  Theile  verletzt  werden ! 
e)  In  Hinsicht  auf  Sicherstellung  des  O.pe« 
rirenden    gegen  Verwundungsgefahr. 
Eine  solche  Gefahr  ist  na^h  n^einer  Methode  ohn9 
die  äusserste  Ungeschicklichkeit  des  Wux^rztea  g4Y 

*)  Göttinger  gclebrtc  Anzeigen  S«  1301« 
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picht  denkbar.    Hingegen  inufs  nach  der  iten  Methode 
des  Hrn,  O^i^nder*)  ^^der  Operateur  seine  Finger  Preis, 
geben»  die  Spitze  der  Hervorstehenden  Nadeln  SiOgleich 
mit  der  Fipgerspiize  umbiegen«  und  mit  einer  kleinen 
Zange  fassen  und  anziehen.     Ohpe  KfadeJstiche  in  die 
Jf  inger  geht  es  dabey  nicht  ab,  u](;id  man  sollte  glaufcen, 
da  nachher  die  Finger  noch  lange  in  der  scbarfan  Jauche 
arbeiten  müssen »  eine  gefährliche  Absteckung  sey  un« 
vermeidlicht    Der  Hr.  Hofr.  Oslander  ist  aber  da- 
von  immer  frei  geblieben  f  indem  er  gleich  nach  geen« 
digter  Operation  dieHän4e  wiederholt  mit  Seife  wäscht, 
dann   die    Stichwun.d.en   mit    Terdünnlem.  flUcbtjgem 
|jaugensalze  auswäscht,    und    zvilets^t   anhaltend  aus- 
saugt,  ohne  nachher  auf  die  Wunden,  etwas  eiterma- 
chendes zu  legen,    I^ach  4  -.6  Tagen  sind  die  Wunden 
ohne  alle  weitere  üble  Folgen  geheilt,**  Welcher  Wund- 
arzt wird  sieb  mit  einem  Ins^tiumente»  welches  so  eben 
aus  einem  karzinomatösen  Theile  kömmt,   in  aeiuQ 
eigenen  Finger  stechen,  und,  nachher  nopb  ei^e  Zeitlang 
in  der  scharfen  Jauche  herumarbeiten  wollen  l   Es  sind 
doch  ^u  viele  traurige  Beispiele  bekannt,  dafs  Wund- 
ärzte,  w^Icbe  «ich  während  einer  Operation  zufällig^ 
verwundeten«    oder   vorher  schon  wunde  ^teilen  an 
den  Fingern  hatten  ,  sich  dadurch  sehr  schlimme  Fol.« 
gen  zuzogen  ,  manche  sogar  mit  ibrem  Leben  büfst^n, 
Mebstdem  mufs  das  Fortsetzen  einer  Operation  9  mit 

m 

frisch  verwundeten,  blutenden  und  schmerzenden  Fin- 
gern WO  nicht  nnmöglich^  doch  aehr  besqhwerlich  sejn« 

♦)  Gpttinger  gelebFte  Anzeigen  S.  ijou 


—  ^5  -^ 

/)  tn    läinsicht   auf   Verborgenlieit   und 

Engräumigkeit  der  Operationssphäre* 

Nach  der  von  mir  vorgeschlagenen  Methode  fallen 

diese  Nachtheile  hinweg ;  naan  erhält  eine  geräumige 

sowohl  dem  Auge,  als  den  Fingern  und  Iiistrumenteti 

leicht  zugängliche  Operationssphäre* 
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XIII. 

Beobachtung  einer  selir  merkwürdigen  Degene» 
ration  der  Mutterscheide,  vom  Dr.  Winz- 
mann  in  Miltenberg. 


I 
I 

i 


Eine  ledige  Frauensperson  von  etlichen  40  Jahn 
die  während  3  Jahren  ein  sehr  cacheclisches  Aussehen^ 
den  weifsen  Flufs,  und  einen  Scheiden  Vorfall  hatte, 
gegen  welcbe|i  sie  auf  Anrathen  einer  Hebamme  etd 
Multerkränzohen  trug,  auch  gegen  den  weifsen  Flufs 
Qeifsig  Är^^nei  brauchte,  ohne  jedoch  Besserung  zu,; 
fühlen,  bekam  wahrend  einer  Promenade,  die  sie  un- 
glücklicher Weise  ohne  angebrachtes  Mutterkränzcfaea 
machte,  welclies  sie  vorher  wegen  Reinigung  desselben 
abgenommen  hatte,  pl<itz:lich  eine  Hümoi'rhagie,  und  in 
demselben  Momente  hei  aus  den  Geburlstheilen  ein  sehr 
grofser  harter  Körper  vor.  Man  brachte  sie  in  mog«' 
lichster  Eile  nach  Haus,  und  rief  einen  Arzt,  Welcher 
sich  bloa  mit  dem  Blutflufse  beschäftigte,  .das  vorgefal- 
lene für  einen  gewöhnlichen  Scheidevorfall  hielt,  und 
Fomentationen  aus  Chamitlen,  Mitlefollium  und  Malva 
verordnete.  Der  Btulflufs  ward  indessen  blos  durch 
innerliche  Mittel  gehoben,  und  die  Kranke  erhohltesich 
hierauf;  ich  ward  gerufen  und  fand  aufaer  den  Geburts* 
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\h6ileii  eineiig  zwei  ihittelmäfsig  grofaen,  soiamnieii« 
geballten  Mannsräusten  an  Grobe  gleichkommenden 
Körper,  welcher  die  Form  eines  Herzens  und  ein  blaa« 
röthliches  Aassehen  hatte;  er  war  höckericht  und  hart^ 
jedoch  etwas  elastisch  anzufühlen ,  schwitzte  beMändig 
eine  dem  Blutwasser  ähnliche,  übelriechende  'Feuchtig« 
keit  aus  9  und  lag  gespannt  und  fest  an  den  äufsem 
Schamthciilen  an ,  so,  dals  man  nicht  ohne  Sdutnerzen 
ifeit  einem  Finger  zwischen  demselben  ugad  dta  Ge« 
bortstheilen  herumkommen  konnte. 

Bei  weiterer  Untersuchung  fand  ich ,  dafs  dieser 
Körper  init  einem  strickähnlichen  Bande  ^usaijhmen« 
liieng,  welches  an  Dicke  5  conisch  zusammengelegten 
Fingern  gleich  kam ;  es  inserlrte  sich  in  den  breitem  ^ 
den  Schamtheilen  zunächst  liegenden ,  obern  Theil  des 
Vorgefallenen  Körpers ,  und  zwar  mit  der  nämlicheii 
Dicke,  wie  es  in  seinen  übrigen  Theilen  bestand;  dks 
obere  Ende  desselben  war  in  den  ersten  tragen  nicht  ta 
erreichen.  Nur  konnte  ich  deutlich  fühlen,  und  in  der 
^olge  noch  sehen,  dafs  dasselbe  in  einem  Orte  viel  dün;^ 
ner  als  an  allen  übrigen  l'heilen  war.  Es  hatte  ein 
muskelrothes  Ausseben,  und  both  sich  dem  Gefühle 
eben  so  hart  wie  der  an  demselben  hängende  Körper 
dar.  Versuchte  ich  zwischen  diesem  Bande  längst  der 
Scheide  hinauf  zu  fühlen ,  so  klagte  die  Kranke  grofse 
Schmerzen,  welche  durch  die  Ausdehnung  und  durch 
den  Drück  auf  die  angränzenden  Theiie^  indem  durch 
dieses  Band  der  ohnediefs  enge  Beckenraum  beinahe 
ganji  ausgefüllt  war,  entstehen  mufsten,  und  es  wnrdt 
dadurch  jede  genaue  Untersuchung  unmöglicbi 


Bei  äer  ersten  Ansicht  hielt  ich  es  für  einen  com' 
pleten  Vorfell  der  GebSrrautter,  wogegen  aber  de*- 
Mang«!  eines  Muttermundes  sprach ;  für  einen  Vor-^ 
feil  galt  es  mir  in  jedem  Falle,  sey  er  auch  eo  ausser^^^ 
ordentlich  wie  er  immer  wolle,  und  ich  glaubte,  ver-^ 
bunden  zu  seyn,  jeden  Augenblick  zur  Reposition  be-- 
nutzen  zu  müssen.  Ich  £eng  dieselbe  sogleich  an»  und- 
liets  keine  Art  zu  diesem  Zwecke  unversucht;  abef' 
alle  Mühe  war  vergebens.  Ich  liefs  hierauf  anhaltend 
erweichende  Bähungen  machen,  sah  aber  in  keiner' 
Hinsicht  die  geringste  Aendcrung  davon. 

Endlich  fiel  ich  auf  den  Gedanken,  es  könne  auch 
eben  so  gut  irgend  ein  widernatiirliclies  Gebilde  667111' 
welches  seinen  Ursprung  in  der  Gebärmutter  habe,  wo-^' 
4u  ich  Grunde  in  der  auffallenden  Härte  des  vorliegen- 
den Körpers,  in  der  grofaen  Ungleichheit,  in  der  gänz^i' 
liehen  Unempfindüchkeit  desselben,  und  in  der  Idee,' 
dafs  durch  ein  solches  üiirällig  entstandenes  Gewachs' 
der  weifseFlufs,  und  darch  die  dadurch  entstandene' 
Belaxität  der  Innern  Geburtstheile  ein  Scheidevorfall,' 
und  umgekehrt,  durch  den  weifsen  Flufs  ei«  Gewächs 
konnte  erzeugt  worden  seyn ;  in  dem  Bekenntnifs  der' 
Hebamme^  die  bei  der  oftern  Anlegung  des  Mutter* 
kränzchens  lief  imBecken  einen  ungewöhnlich  harten« 
zugespitzten  Körper  gefühlt  haben  wollte  (was  freilich 
auch  die  Gebärmutter  sej'n  konnte) ;  und  in  dem  Aus^ 
cchwitxen  einer  blutwüfylgen  >  stinkenden  Feuehtig- 
Iceit,  suchte« 

Der  zuerst  berufene  Hausarzt  stimmte  aber  hierin 
mit  mir  nicht  überein,  sondern  hielt  ea  für  einen«  wie> 

wohl 
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inrohl  höchst 'Seltnen  Gebärmuttervorßill,  nnd  gründete 
«eine  Idee  auf  die  hierüber  von  Morgagni  aufge- 
stellten Beobachtungen,  die  in  dessen  45.  Briefe  dt 
eansis  et  sedibus  morborum  III.  Buchs  de  morbis  ventris 
nacfaeusehen  ,  und  worin  er  sagt : 

,yDie  Schwere  des  Uteri  kehrt  bei  seiner  Einsen« 
i^ttng  die  Scheide  um ,  und  drängt  sich  bei  erschlaften 
nBändern  und  den  übrigen  Theilen  auswärts,  oder  die 
„Scheide  ist  widernarürlich  durch  Scirrhositäten  zu 
iischwer,  und  die  Theile,  die  sie  in  ihrer  Lage  erhal« 
lyten,  2u  schlapp,  sie  kehrt  sich  also  auswärts 9  nndi 
lywenn  die  Schlappheit  allgemein  ist  ^  zieht  sie  den 
„Uterus  n«ch  sich.^ 

,iAn  der  vorliegenden  Mafse  wird  sich  eine  Oef« 
),nung  finden   ^deutlich  oder  undeutlich) ;  kann  man 
„mit  einer  Sonde  weit  hinaufdringen,  so  befindet  sich ' 
»die  Gebärmutter  weit  oben,   kann  man  dieses  nicht ^ 
„50  ist  sie  ganz  mit  herunter»^ 

Hier  war  aber  nicht  die  geringste  Spur  einer  Oef« 
nung  zu  entdecken. 

,  Inzwischen  konnte  der  Arzt  seine  Meinung  aber 
doch  nicht  evident  behaupten,  und  er  betrog  sich  auch 
wirklich,  wie  die  Folge  lehren  wird;  denn  er  glaubte^ 
die  vorgefallene  Mafse  wäre  die  in  der  Scheide  einge* 
flchlossene  Gebärmutter  selbst« 

In  dieser  zweifelhaften  Stimmung  wurde  ein  aus« 
wärtiger  Arzt  von  gutem  Bufe,  der  zugleich  Accou- 
cheiir  ist ,  gerufen ,  der  gar  nicht  wufste  was  er  'aus 
der  Sache  machen  sollte,  am  wenigsten  aber  Ursache 
fand ,  sich  hier  einen  Vorfall  einzubilden  ;  er  neigtd 
StsB(n.D»  Journal,  J.  Bd,  8^  St,  R 
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sich  endlich,  voller  Zweif^elf  auf  meine  Seite*  Noch 
nicht  gentig.  Es  wurde  noch  ein  ^Arzt  g^ufien,  der  das 
nämliche  that;  und  so  endigte  sich  die^ie  Berathschla« 
gung  oline  sichere  und  feste  Bestimtadiinjg. 

t>a  man  nun  zufolge  der  Ungewifsheit  auch  keine 
entscheidende  Mittel  anwenden  konnte ;  auch  nach  der 
Idee  des  Hausarztes ,  die  Reposition  unmöglich  war^ 
so  suchte  'man  nur  das  Vorgefallehe  vor  Luft  und 
Fäulnifs  zu  schützen« 

Ihdefs  trat  nach  und  nach  der  sonst  so  gespannt 
und  fest  an  den  äufsern  Schamtheilen  angezogene  Vor- 
gefallene Körpet  von  selbst  so  weit  hervor,  dafs  man 
das  oben  erwähnte  Bahd  bis  5  Finger  breit  mit  blöfsen 
Augeti  sehen  konnte«  Das  Toüchiren  war  jezt  Teich ter, 
jedoch  noch  schmerzhaft;  ich  konnte  von  der  hintern  ' 
Wand  erwähnten  Bandes  desselben  Endigüng'mlt  dem 
Finger  erreichen ,  und  fühlte,  dafs  sich  dasselbe  höchst 
gespannt,  und  bei  der  Berührung  sehr  schmerzhaft,  in 
einiger  Ausbreitung  endige;  auf  beiden  Seiten  könnte 
ich  aber  das  Ende  desselben  nur  mit  einer  Sonde  er- 
reichen ,  und  die  Länge  desselben  betrug  hier  3%  Zoll, 
ai^  der  vordem  Seite  war  gar  keine  Untersuchung  mög« 
lieh,  weil  das  Band  äufserst  fest  an  den  Schambogen 
anlag« 

Der  vorliegende  Korper  vergröfserte  sich  in  dem 
Verlaufe  von  mehreren  Tagen  etwas ,  und  gieng  un- 
geachtet aller  dagegen  angewandten  Mittel  mit  Biesen- 
schritten  in  Fäulnifs  über.  Ich  nahm  mehrere  Tage 
nach  einander  grüfsere  und  kleinere  Stücke  brandiger 
häutiger  Theile  mit  dem  Messer  weg,   und  ^carißcirte 


tief  9  ohne  dats  die  Kranke  Schmerzen  empfand  ^  wor- 
auf nur  eine  biutwäfsrige  Feuchtigkeit  herausflofs. 

Hier  hatten  wir  nun  (der  Hausarzt  und  ich)  nach 
unserer  Meinung  einen  total  faulen  Körper,  welcher  der 
Patientin  im  Liegen  und  Sitzen  sehr  lästig,   und  allen 
Anwesenden  wegen  seinem  pestilentialischen  Gestank 
unerträglich  war.     Ich  erklärte  daher,  dafs  ich  jezt, 
nachdem  alles  brandig  sej,  keine  Gefahr  ahndete,  wenn 
man  diese  faule  Mafse  mit  dem  Messer  wegnähme :  näm- 
lich ich  wollte  sie  im  wirklich  abgestorbenen  Theile  weg« 
nehmeby  um  ebener  wähnte  zwei  Beschwerden  dadurch 
wegzuräumen ;  denn  der  Arzt  konnte  nach  Consequens 
seiner  gefafsten  Meinung  die  Wegnehmung  auf  keine 
Art  erlauben ;  wohl  aber  ich  nach  meiner  Idee.    Es  war 
aber  hier  von  uns  beiden  keine  Rede  davon,  durch  die 
Wegnehmung  etwas  zur  Radicalcur  der  Patientin  zu 
erzwecken,  sondern  wie  gesagt,  einen  durch  den  Brand 
ganz  zerstörten,unwiderbringlich  verlornenKörper  weg* 
ZQschaffen ,  womit  der  Hausarzt  denn  übereinstimmte* 

Ich  nahm  die  Operation  in  dem  schon  bekannten 

Bande  vor   (  denn  soweit  dasselbe  sich  aufser  den  Ge« 

bnrtstheilen  befand  ,    war  es  ebenfalls  ganz  brandig^) 

Und  machte  einen  tiefen  Zirkelschnitt ,  und  Patientin 

empfand  nichts;   ich  wiederholte  denselben ,  un'd  noch 

keine  Empfindung;   nun  schien  ich  meiner  Sache  ganz 

gewifs  zu  seyn ;  ich  machte  den  dritten  und  lezten,  und 

dabei  empfand  sie  sehr  heftige  Schmerzen.     Es  folgte 

lehr  wenig  Blut,   ich  machte  den  gehörigen  Verbandji 

end  nun  aber  iieng  eine  Tragödie  an. 

Es  erfolgten  sehr  heftige  anhaltende  Leibesscbmer* 

R    & 


—    ßSo    — 

zen,^  Ohnmächten,  iler^klopfen  und  B^zeifran^t» 
die  Sinne  verloren  -^ch ,  die  E^kcremente  giengen  un<- 
willkührlich  ab,  sie  warf  sich  beständig  an f  ihrem  La- 
ger herum ,  es  erschien  ein  kalter  Schweife,  und  nach 
fi  Stunden  war  sie  todt. 

Sectioti». 

l>en  entseelten  Körper  liefsen  die'EItern  nic1it^€d> 
ten.    Der  vorgefallene  nun  'abgeschnittene  Körper  war 
ein  Theil  der  Scheide^    der  wegen  aüfserordentlicher 
Degeneration ,   Verdickung  und  Verhärtung  vielleicht 
dem  gröfsten  Beobachter  würde  Zweifel  erregt  haben. 
Beim  Durchschneiden  desselben  fand  ich  4  drüsenar« 
tige  Körper ,   jeden  von  der  Gröfse  einer  grofsen  wef« 
lachen  Nüfs;  das  übrige,  'wori-^us  diese  Masse  bestand 9 
Waren,  soviel  man  noch  wegen  der  darch  die  Fäulnifs 
verursachten  Destruction  Erkennen  konnte,  verdicfkte 
häutige  Theile.     Da  nun,   wo  die  AbsChneidung  statt 
hatte ,    nämlich  an  d,em  schon  weiter  oben  erwähnten 
dünnern  Theil  des  bekannten  Bandes  ,    ah  am  schick* 
liebsten  Orte,  befand isich  der  halbe  Mmtermund,  den 
ich  durchschnitten  hatte.     Es  war  richtig  alles  durck 
Und  durch  brandig,    nur 'dieser  in  der  Mitte  liegende 
Theil  widerstand  noch  dem  Brande,    und  befand  sich 
noch  ganz  gesund,  woher  denn  die  gtöfsen 'Schmerzen 
beim  lezten  Messerzuge,    und  alle  übrige  ErsCheinun« 
gen  und  Folgen.     Ich  konnte  mit  der  Sonde  durch  den 
halben  Muttermund  von  oben  nach  abwärts  bis  in  die 
Mitte  des  vorgefallenen ,   nun  abgenommenen  Körpers 
dringen,  aber  Ausgang  zeigte  sich  keinen  '  Die  andere- 
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Hälfte  des  Mntterniuiids  Mmmt  der  Ge]b3rmutter  war 
nun  mit  bloten  Augen  zu  sehen,  und  befand  sich,  mit 
der  Scheide  umgeben ,  halb  aufscr^  halb  zwischen  der 
untern  Apertur  des  Beckens. 

Die  Meinung  des  Hausarztes  war  demnach  die 
richtigste^  und  im  wesentlichen  nur  darin  unterschie- 
den« dafs  er  glaubte,  der  Torliegende  Körper  seie  die 
in  der  Scheide  ejngesehlossene  Gebärmutter  selbst; 
da  sie  aber 9  was  freilich  am  wenigsten  in  vermu« 
theo  war,  in  dem  oft  erwähnten  Bande  sich  befand. 


& 


.3 
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XIV.  . 

Einige  platte  Beobachtungen  über  die  Feriodi« 
citöt  der  Gebärmutter,  von  Dn  August  in 
Jacob   Schütz,    Grolsherzogl.  Badischem 

« 

Physikus  zu  Wiefsloch  bei  Heidelberg. 


Erster    Fall. 

Eine  periodische  abortive  Zwillingsgeburt,'^ 

iMlartin  Kast's,  eines  Butterhändlers  Frau,  5g  Jahre 
alt,  zu  Rauenberg  unweit  von  hier,  fühlte  sich  seit 
viertehalb  Jahren,  wo  sie  schon  Zwillinge  geboren  hatte, 
wieder  vom  ersten  Juni  1807  schwanger.  Sie  hatte  bei 
damaligem  heifsen  Sommer  durch  ihii;  hausirendesHänd« 
lersgewerbe  viele  Erhitzung  und  £rmattung  ausgestan« 
den  und  dabei  armselig  gelebt,  gebahr  am  ifi»  August 
b*  J«  unter  eineifi  Andringen,  als  wenn  sich  ihre  Men- 
strua  wieder  zeigten,  einen  Foetus-von  etwa  fi  Zollen 
Länge,  dabei  etwas  Blut  nachflofs.  Sie  blieb  jedoch 
ziemlich  kräftig  ,  und  gieng  gleich  wieder  auf  ihren 
Butterhandel  aus.  Gegen  die  vierte  Woche  liin  fühlte 
aie  ein  Kitzeln  in  den  Brüsten,  und  am  ii.  Sept.  b.  J* 


'  \ 
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Morgens  um  6  Uhr  hatte  sie  einen  besondern  Drang 
auf  den  Stuhlgang.  Während  sie  ihre  Noth  verrieb  tete^ 
flofs  unterm  Urin  ohne  die  mindesten  Schmerzen  ein 
zweiter  Foetus.von  etwa  3Va  Zoll  Länge  ab«  den  sie 
erst  gewahr  wurde 9  als  sie  vom  Abtritte  gieng.    Hier- 
auf Hofs  eine  gröfsere  Menge  Bluts  ab,   und  sie  gieng 
dabei,  und  zwar  schon  am  dritten  Tage  wieder  auf  den 
Butterhandel  über  Feld,  fühlte  jedoch  gröfsere  Mattig- 
keiten in  den  Gliedern,  un4  ein  besonderes  Gefühl  von 
Ameifsenwimmeln  in  den  Schenkeln  •  welches  sie  vor 
vier  Wochen  noch  nicht  empfunden  hatte.     Sie  kehrte 
jedoch  bald  wieder  nach  Hause ,    und  pflegte  sich  in 
ihrer  Hr^Ftlosigk ei t,    darbei  sie  mager  und  kränklich 
aussah«    dadurch,   dafs  sie  in  ihrer  Arbeit  etwas  aua« 
setzte,  hatte  jedoch  immerhin  noch  ihre  Efslust  gehabt« 
und  kam  auch  durch. den  Genufs  nahrhafterer  Milch« 
und  Fleischkost  bald  zu  voriger  Gesundheit. 

Diese  Frau  ist  eine  arme  Mutter,  von  vier  lebend!^ 
gen  Kindern.      Ohnerachtet  sie. durch  ihre  armselige 
liebensweise  vielen  Anlafs  zu  einer  besondern  Mutter- 
schwäche  gab,  so  ist  es  doch  zu  bewundern,    dafs  der 
zweite  Foetus  noch  vier  Wochen  langerund  zwar  doch 
bei  Leben  blisb,    indem  er  noch  um  iVa  Zoll  länger 
zur  Welt  kam,   und  ist  auch  dieser  Fall  ein  sprechen-« 
der  Beleg  von  perioclischer  Ordnung  so  gar  auch  in  der 
Schwangerschaft  der  authomatisch  wirkenden  Gebär- 
mutter.    Ich  wünschte  zu  wissen ,  ob  etwa  auch  schon 
Drey  -  oder  Vierlinge  etc.  in  derlei  periodischer  Ord- 
nung .und  solchem  progressiven  Wachsthume^  abortirt 
v^orden  sind?  — 


■ 

Zweiter     Fall. 

Uebev    periodis^ciie    L  o  c  hj  a  Lf  1-ü  s  s  e. 

Oft  wird  diese  Periodizität  bei  dem.  Locbialflafse 
gewisser  vollsäftiger  Kindbetterinnen  nicht  beobachtet 
oder  gär  übersehen^  während  man  sie  unter  yerwprr^« 
nerDiagnostik  eines  weiCsen  Flusses,  besonders  bei  vor- 
nehmem Frauen  gi^na  irrig  behandelte^  anstatt,  daft 
man  doch  die  Natur  durch  keinen  anderi)  Cebrauch ,, 
als  geradje  eine'  zwedkmäfsige  Diät  unterstützen  «oUte. 
Statt  mehrerer  Geachicbteu  etw'äma  ich  kurzlicb  nux* 
folgenden  Fall. 

Eine  ^ehr  korpulente  Kindbetterin  ward"  durch  er- 
littene Kränkungen  über  den  Verlast  ihres  in  nemlicber 
Geburt  gestorbenen  Kindes,  und  durch  erschütternde 
Schrecken  ^o  alterirt^  dijs  die  Lochien  gleich  aufhör« 
ten,  das  Milehfieber  etwas  andauernd  und  akuter  Art 
Wurde,  Worauf  sie  in  den  traurigen  Zustand  einer  sol- 
chen Reconyalescenz  gesetzt  ward,  dar3  sie  mit  einem 
aufserordentlich  aufgeblähten  Bauche,  als  wenn  sie  wie- 
der hochschwanger  wäre,  herum  gehen  mufste.  Sie 
gab  auch  mehr  als  einmal  als  Ursache  dieses  für  sie  be- 
iichwerlichen  Zustandes  an,  dafs  sie  gleich  auf  jenen 
erlittenen  Schrecken  eine  besondere  krampfhafte  Yer- 
achliefsung  in  der  Mutter,  ein  Brennen  darin  nach  dem 
plötzlichen  Aufhören  ihrer  Kindbetterreinigung  ver- 
spürt, die  auch  so  lange  sie  im  Kiladbette  lag,  nicht 
mehr  ordentlich  sich  eingestellt  hatte.  Erst  nach  acht 
Wochen  ihres  Ausganges  wähnte  sie  die  frohe  Vorbo- 
ten ihrer  Menstruation  dadurch|  dala  sie  Kreuzscbmer« 
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zen,  eine  Schwere  in  den  Schenkeln  ^  und  einen  Reitz 
in  den  Brustwarzen  verspürte  etc.,  allein  statt  des  Men-. 
fitrualgeblüts  entstand  wieder  ein  häufiger  fleischwäs- 
aeriger  Ausflafs,  der  den  nemlich^n  Geruch  der  Lochien 
hatte  9  und  ihr  in  der  Härte  und  Schwere  des  Bauches 
grolse  Erleichterung  verschaffte^  und  so  bekam  sie  alle 
4  Wochen  diesen. so  genannfen  weifsen  Flüfs,  jedoch 
knmer  vermindert,  bis  nach  Verlauf  eines  Viertel  Jahrs 
andiich  «UieMenstrnalgeblütsich  wirklich  wieder  in  sei- 
ner gewöhnlichen  Ordnung  einstellte,,  worauf . der. auf- 
geblähte Bauch  sehr  m^rklicli  nach  und  nach  abgenom- 
men hatte,  und  sie  auch  bald  wieder  schwanger  ward« 
Wahrscheinlich  haben  mehrere  praktische  Aerzte» 
SO  wie  ich ,  die  hieher  gehörige  Beobachtung  auch  ge- 
macht, dafs  bei  Frauenspersonen,  die  von  chroiiiscbea 
^nd  anomalen  Mutterblutfliifsen  reconvalesziret  waren^ 
dessen  ungeachtet  dieselben  sich  in  verschiedenen  Men- 
atrualperioden  wieder,   und  zwar  mit  solcher  Energie 
gezeuget  hatten ,  dafs  sie  unter  heftigen  Schmerzen  des 
IJnterleibs  und  Ohnmächten  dahin  sanken,    und  sie 
auch  zur  Erholung  ihres  dabei  verlornen  Bluts ,   und 
ihrer  Bräfte,  wieder  mehr  Zeit  ^zugebracht  blatten. 
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XV. 

Geschichte  einer  Frau,    welche  schwanger  und 
zugleich  epileptisch  ward.     Von  Schröder, 

Wundarzt  und  Geburtshelfer  zu  Hilden  im 

...       .  , 

Grofsherzogthupi  Berg. 


Johannei.  Korth^ufs,  zu  Korthausen^  Kirchspiel 
Lüttri^ghausen ,  heirathete  im  Jahr  1798  ein  dem  An» 
sehen    nach  gesundes  Mädchen  von  fi4  Jahren ;    bald 
nach  ihrer  Verbindung  wurde  sie  schwanger  und  be- 
kam im  fiten  Monat  ihrer,  Schwangerschaft  epileptische 
Anfalle,  welche  fast  täglich  wiederholten.   Da  die  Leute 
vermögend  und  vernünftig  waren,  wendeten  sie  sich 
an  die  berühmtesten  und  geschicktesten  Aerzte  der  Ge- 
gend,  aber  ohne  Erfolg,    Die  Frau  blieb  epileptisch 
bis  zur  Entbindung,    aber  mit  dieser,  welche  leicht 
und  glücklich  erfolgte,  hörten  die  Zufälle  plötzlich  auf. 
Ein   halb  Jahr  darauf  befand  sich  die  Frau  wieder 
schwanger,   aber  auch  gleich  wieder  epilepUsch.     Die 
vorhin  so  kostbaren  und  fruchtlosen  Bemühungen  der 
Aerzte  hatten  die  Leute  jezt.  nicht  Lust  wieder  anzu- 
fangen,  sondern  waren  entschlossen,  sich  dem  Schick« 
sal  zu  ergeben.  —     Während  dieses  so  stund,  wurde 
ich  dahin  gerufen 9  der  Frau  eine  Zahnwurzel,  welche 
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gehx  sdunerzte^  auszuziehen;   hey  genauer  Unterra. 
chung  fand  ich  ihren  Puls  inflammatorisch,  und  rieth 
ihr 9   statt  den  Zahn  auszuziehen»   eine  Aderlafs,  und 
fleifsig  Molken  zu  trinken  •    Mein  Rath  wurde  befolgt^ 
ich  liets  ihr  8  Unzen  Blut  ab  »   welches  eine  dünne 
Speckhan t  hatte.    Einige  Tage  nachher  kam  der  Mann 
und  erzählte  mit  entzückender  Freude:  dafs  seine  Fr^ni 
eeic  dem  Aderlassen  keine  epileptische  Anfälle  wieder 
gehabt  habe,  und  dafs  sich  auch  die  Zahnschmerzen 
gleich   gestillt  hatten»     Ich  ^verordnete  die  .Molken 
0eiGlig  zu  trinken  und  mir^dann  gelegentlich  Nachricht 
SU  geben.    Drey  Wochen  vergiengen,   und  ich  hörte 
pichts  von  dem  weiteren  Befinden  der  Frau ,  aber  in 
der  Mitte  der  4ten  Woche  wurde  ich  eilig  wieder  geru- 
fen; als  ich  ankam,  hatte  die  Freu  eine  Stunde  vorher 
wieder  einen  Anfall  überstanden.     Sie  erzählte  mir: 
diafs  sie  auf  die  Aderlafs  und  den  Gebrauch  der  Molken 
von  allen  Anfällen  frey  geblieben  wäre,  und  einer  gu« 
ten  Gesundheit  genossen  habe.     Da  ich  ihren  Puls  wie« 
der  etwas  inflammatorisch  nind>   lieb  ich  ihr  wieder 
8  Unzen  Blut  am  Arm  ab ,    welches  wie  das  erste  mit 
einer  Crusta  inflammatoria  bedeckt  w^r«    Ich  verord« 
nete  nichts  weiter  als  Molken  zu  trinken,  und  der  Er- 
folg war,    dafs  die  Frau  wieder  3  Wochen  von  der 
Epilepsie  frey  blieb.     Sobald    sich  diese  wieder  ein- 
.  stellte,  wurde  ich  zum  Aderlassen  gerufen,  die  Um- 
stände waren  gerade  die  vorhin  erzählten,  so  auch  der 
Erfolg.    Dieb  gieng  nun  so  bis  zum  Ende  der  Schwan- 
gerschaft fort;    10  Mal  mufste  sie  in  dieser  Zeit  Ader 
lassen,  und  dadurch  allein  war  sie  im  Stande,  die  An- 


.  falle  abiubalten«.  Mit  der  Elntbioduhg^  welche  aber» 
maU  leicht,  und  .glücklich  erfolgte ,  verschwanden  auch 
alle>  Beschwerden  9  und  die  Crau  samt  dem  Kin^e  g!ei« 
npssen  einer  guten  Gesundheit.  DreyvViejrtelj^bre  nach« 
her  war- die  Frau  zum  St^n  Mal  schwanger^  und  wurde 
s^och  wieder  epileptisch;,  ich  wurde  wieder  «nn^Ader«» 
lASsen  gerufen  ^  und  ob  ich.  gleich  keine  aufEallende 
^ ^Seichen,  an^. Pulse  dazu  fand«  tbat  ich. es  doch,  nahm 
aber  nur 5. .Unzen  Blut;  der  Erfolg  war,  dals  die  Frau 
jezt  5  Wochen  frey.  blieb,  und  sobald. sie  wieder  einen 
4nfall  spi2rte,  zur  kd^K<  lieb.  Iß  dieser  Schwanger« 
achaft  war  aber  die  freje.  Zwischenzeit  länger  als  in  den 
'vorhergehenden,  so  dab  ich  nur.  6  Mal  nöthig  hatte, 
die  Ader  zu.  Öffnen,  Die^thindung  hefreyete  sie  auch 
diefsmal  wieder  gänzlich,,  und  als  sie  sich. ein  halb  Jahr 
nachher  wieder,  und  zwar,  zum  4ten  Mal  schwanger  be« 
£and ,  kamen  die  Anfalle  ganas  und  gar  nicht  wieder, 
ux^d  die  Frau  war  so  munter  und  wohl,  dafs  sie  nicht 
ein  einzigesmal  eine  Aderlafs.oder  sonst  ein  Arwej« 
mittel  zu. brsuichfianQthii^tte« 
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XVI. 

Auch  etwas  über  das  sogenannte  Terseheh  9er 
Schwangern,  von  Dr.  Chr.  Klein,  König!. 
Würtembergischem  Hofarzte^  Leibwundarzte 
und  Amtswundarzte  in  Stuttgard. 


Im  Jahr  t6o8  tiiufste  ich  nach  PUttenhardt ,  einige 
Stunden  von  hier  ,  um  daselbst  drej  sich  ähnlich  m<fe» 
gestaltete  Kinder  von  verschiedenen  Eltern  zu  unter* 
SQchen,  indem  die  Einwohner  Maafsregeln  getroffen 
wünschten,  die  durch  Versehen  möglich  sich  in  diesen 
Fällen  gezeigte  wettere  Verbreitung  dar  Mifsstaltuiig 
zu  hemmen ; 

Ich  fand  folgendes. 
*l)  Jacob  Mögle,  Bauer,  hat  einen  den  fig.  Nov. 
1798.  ^ebornen  Knaben,  dessen  Körperbau,  auch  Ge- 
sichtsbildung mit  seinem  Alter  harmonirend  grofs^ 
und  stark  geformt  ist.  Der  Schädel  hingegen  weicht 
auffallend  von  der  gewöhnlichen  Fignr  ab;  der  Hin« 
lerkopf  ist  nicht -nur  ganz  platt,  schief  nach  vorn/ 
londern  in  der  IVlitte  sogar  nach  ii^nen  eingedruckt; 
die  Stirne  ist  ebenfalls  ganz  platt,    der  Wirbel  stumpf 
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spitzig  9  wie  wenn  der  KopF  von  vom  nnd  hinten 
zusammengedrückt,  .  nach  oben  etwas  ausgewichen 
n'ixe.  Ausserdem  ist  der  Schädel  äusserst  klein,, 
wodurch  der  Kopf  bey  dem  grofsen  Gesicht  und  Kör- 
per  ein  ganz  widriges  Ansehen  bekommt.  .Dabey 
äussert  der  Junge  durchaus  keine  Geistesentwickelung, 
er  ist  im  weitesten  Sinne  blödsinnig.  Der  Gebrauch 
seines  Körpers  ist  weit  unter  seinem  Alter,  er  kann 
nicht  gehen,  sondern  rennt  ohne  Zwecle  hin  und  her, 
läfst  Urin  und  Koth  von  sich ,  ohne  irgend  etwas 
dabey  zu  äussern ,  ifst  was  man  ihm  in  den  Mund 
steckt,  ohne  sich  im  geringsten  seiner  Hände  dabey 
zu  bedienen,  und  kann  nur  «wenige  einzelne  Worte 
aussprechen  $  wobey  er  einen  sonderbaren  Ton  von 
^sich  giebt,  sie  haben  übrigens  nie  einen  zusammen* 
hängenden  Sinn.  Was  er  zerschlagen  kann,  zer* 
schlägt  er  ohne  allen  Zweck. 

.  Der  Vater  erzählte,  die  Mutter  des  Knaben  Btye 
in  den  ersten  Wochen  der  Schwangerschaft, 
ehe  sie  es  selbst  recht  wuIste,  heftig  an  einem  Igel 
erschrocken,  welcher  unversehens  unter  dem  Holz, 
welches  sie  hinweg  räumen  wollte,  hervorgekrochen 
seye.  Sie  habe  ihm  damals  sogleich  ihren  gehabten 
Schrecken  erzählt.  Sowohl  sie,  als  seine  zweite  Frau 
gebahren  nachher  einige  gut  gebildete  Mädchen. 

II)  Johann  Georg  Mogle,  Fleckenschütze ^ 
hat  einen,  den  i5.  May  i8o3.  gebornen  Knaben,  des- 
sen Kopf  noch  .weit  Affenähdlicher,  dessen  Beneh« 
men  und  Aussehen  noch  weit  mehr  das  eines  Blödsin- 
nigen ist,  als  des  vorherigen.  , 
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Auch  dieses  Körperbau  ist  ganz  der  eines  fünf« 
jabriget:  Knaben  ,  aber  gegen  den  vorigen  ist  der 
Schädel  nach  Verhältnifs  noch  auffallender  klein,  eben- 
falls schief  von  hinten  n^ch  vorn  platt  gedrückt  ^  das 
Hinterhaupt  ebenfalls  in  der  Mitte  nach  innen  einge- 
drückt, die  Stirne  noch  platter,  der  Wirbel  hervor- 
rigender,  und  der  sehr  kleine  Schädel  sticht  abschrek* 
kend  von  dem  grofsen  Gesicht ,  grofsen  Mund,  und 
groben  Ohren  ab«  Er  bewegt  den  Kopf  unaufhörlich^ 
und  blökt  die  Zähne,  der  Speichel  läuft  ihm  immer 
ans  dem  Mund  ,  er  kann  nicht  allein  essen ,  nicht 
gehen,  nur  stehen,  wenp  er  sich  an  etwas  halten 
kann.  £r  läfst  Koth  und  Urin  gerade  von  sich 
laufen«  . 

Er  blökte  zwar  ganz  freundlich,  als, ich  ihm  meine 
IJhr  hinhielt,  grinzte  aber  auf  dieselbe  Art,  als  ich 
ihm  ein  Papierstückchen  dafür  gab. 

Die  Mutter,  eine  Yerwandtin  von  dem  vorigen, 
welchen  sie  beynahe  täglich  sah,    auch  ein  gesundes 

Mädchen   schon   geboren   hatte,    erschrack    in    deioi 

t- 

ersten  Wochen  ihrer  (ihr  durch  die  gewöhnlichen 
Zeichen  bekannten)  Schwangerschaft  heftig  an  dem 
ersteren  Jungen ,  erzählte  es  sogleich  ihrem  Manne, 
und  ihren  Verwandten  ,  mit  dem  Beysatz  „es  wird 
„doch  meinem  Kinde  nichts  gethan  haben!'* 

In  der  Hälfte  der  Schwangerschaft  erschrack  sie 
noch  einmahl   eben  so  heftig  an  jenem  Jungen. 

Nach  diesem  gebahr  sie  noch  drey  sehr  gut  ge« 
bildete  Mädchen. 

III)    Johann    Georg  Muller,   Küfers  Frau, 
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zuitk  zweiteoiiial  8C^w9hger^  erscfarack  in  dim  er-* 
8ten  vier  Woclien  ihrer  Schwangerschaft  äusserst 
ün  dem  zweiten  -mifsgestalteten  Knaben  i  erzählte  es 
sogleich  überall  9  war  die,  ganze  Schwangerschaft  ibimer 
traurige  und  man  war  aUgemein  begierig.^  welche 
Gestalt  das  Kind  haben  würde. 

Schon  der  vorige  Fall  machte  Autsehen >  Uin  wie. 
viel  grofseres  mufste  der  dritte  erregen,  als  auch  die- 
ses den  14«  Martins  1806.  geborene  Knäbchen,,  zwar 
einen  sonst  vollkommen  gebildeten,  Betten  Körperbaju^ 
aber  einen  von  der  gew*öhnlichen  Form  sehr -abwei« 
chenden  tSchädel  hatte.  Sie  weicht  aber  auch  von  tler 
Form  der  vorigen  ab ;  statt  dafs  bey  ihnen  der  Schade) 
von  hinten  und  vorn  gleichsam  zusammengedrückt 
ist,'nn«L  nacK^en  sich  ausdehnte,  so  ist  dieser  von 
vorn  und  oben  abgeplattet,  die  Stirne  und  der.  Wir* 
bei  sind  von  vorn  und  oben  sehr  flach,,  schief  nach 
hinten  gedrückt-,  und  der  mittlere  Theii  des  Hipter« 
haupts  ragte  dafür  sehr  stark  nach  hinten  hervor« 
Der  Hals  ist  sehr  kurz» 

Dieser  Kopf  gehört  eher  unter  die  sogenannten 
Katzen-,  jene  unter  die  Affenköpfe.  Näthe  und 
Fontanelten  waren  verwachsen. 

Auch  diese  Frau  gebahr  zuvor  ein  ^ut  gebildetea 
Mädchen. 

An  den  Aeusserungen  dieses  Jungen  konnte  man 
nichts  ungewöhnliches  bemerken ;  noch  stund  er  nicht 
auf  die  Beine,  spielt  übrigens,  geifert  nicht,  als  wenn 
er  zahnt,    und  äussert  sich  nicht  so  blödsinnig. 

Dafs  ich  nun  ungeachtet  der  Sorge  der  Bewohner 

erst 


I- 
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erst  zvrcy  Jahre  nach  .der  Geburt  des  lezten  Kindes  fcnr 
ITntersachuDg  abgeschickt  wurde,  ist  nur  durch  die 
Hof&iung  aller,  die  Kinder  würden  ii be^  kurz  oder 
lang  sterben,  zu  erklären»  Als  sie  sich  nun  hierin  je 
länger,  je  mehr^  getäuscl^t  sahen,'  so  baten  sie  endlich 
um  mögliche  Vorkehrungen« 

Mein  damaliges  Gutachten  über  meinen  obigen 
Bericht  war  ungefähr  folgendes. 

So  sehr  auch  ehemals  der  Glaube  an  das  Versehen 
schwangerer  Frauen  übertrieben  wurde,  so  giebt  es 
dennoch  in  Wahrheit  bej  Menschen  und  Thieren  glaub» 
würdige . Beyspiele  genüge  um  das  sogenannte  Ver* 
eehen  nicht  völlig  verwerfen  zu  können ;  sobald  nun 
nnbezweifelte  Thatsachen  vorhanden  sind ,  so  mufs 
die  Polisey  jeden  möglichen  Schaden  zu  verhindern 
suchen. 

Es  ist  in  alleweg  auffallend ,  dafs  in  einem  so  klei* 

nenDorfe  drey,  im  Durchschnitt  sich  ähnliche  tpilsge* 

staltete,  blödsinnige  Kinder  sich  finden;  daCs  alle  drey 

Mütter  jedesmal  überall  es  erzählten ,   sie  hätten  sich 

in    den    ersten    Wochen    ihrer   Schwangerschaft 

▼ersehen  ;     dafs  sie  sich  nie  versahen ,  wenn  sie  mit 

Kädchen,     sondern   nur  wqnn    sie    mit  Knaben 

•chwanger  giengen^  nie  sonst,  so  bange  es  ihnen  bey 

jeder  Schwangerschaft  war,    einen  solchen  Gedanken 

Wasserten.      Es  läfst  sich  d^her  die  Möglichkeit  des 

Versehens  in  gegenwärtigen  Fällen,  welche  am  wahr- 

,    «cheinlichsten  in  dieser  Zeit  der  Schwangerschaft 

bt,  nicht  bestreiten.    Daher  sollten  billig  dergleichen 

durch  ungewöhnliche  Bildung  und    Gestik ulatiox^en 

StsBOMj^s  Journal,   h  Bd,    su  Si.  S 
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abschreckende  Kinder  unschädlich  gemacht»  das  hei£)t| 
dem  öffentlichen  Anblick  entzogen  werden. 

'  Es  ist  kein  £inwurf ,  dafß  die  beyden  lezten  Wei« 
ber  die  erst^re  Kinder  schon  oft  gesehen ,   selbst  wäh-.. 
rend  ihrer  vorigen   Schwangerschaft  gesehen  halten  9 
ohne  zu  erschrecken,   und  gutgebildete  Mädchen  ge* 
bahren. 

Einmal  konnten  si«  durch  eine  neue»  ungewohnte» 
'  frappirende  Gestikulation  erschüttert  werden  ,  '  odei: 
sie  saheii  sie  nulr  bey  vorgerückter  Seh wangersc^iaft » 
oder  Waren  —  wie  man  dreust  annehmen  darf  —  ipa 
Anfang  der  Schwangerschaft  empfänglicher  für  solche 
Eindrücke,  oder,  wie  es  Erfahrung  hinlänglich  lehrt» 
und  hier  auch  der  Fall  zu  sejn  scheint,  sie  waren  reitz- 
barer,  wenn  sie  mit  Knaben  schwanger  giengen>;  denn 
oft  gönnen  die  Mütter  (und  vielleicht  allein  dadurch) 
voraus  bestimmen,  mit  welchem  Geschlecht  sid  schwan-^ 
ger  sind»  indem  sie  bey  diesem  eine  erhöhte  Keitz« 
barkeit  haben »  welche  sich  bey  dem  andern  nicht 
äussert,  etc. 

Hierauf  ergieng  der  Befehl ,    dafs  keines  dieseir 
Kinder  je  wieder  auf  irgend  eine  Art  (so  viel  es  auf  \ 
dem  Lande  möglich  seye)  gesehen  werden  solle» 

Die  Bewohner  des  DorPs  wurden  ruhig,  aber  ein 
neues,  noch  weit  gröfseres  Aufsehen  erregte  die  Ge- 
burt des  vierten,  den  vorigen  ähnlichen  Kindes,  d^n 
S28.  Nov.  1810.  von  der  Mutter  des  zweiten  beschrie- 
benen. * 

Ich  wurde  sogleich  wieder  abgeschickt,  und  fand 

IV)  Das  Knäbchen  des  Fleckenschützen  Johann 
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Georg  Mögle,  wefchem  nach  der  Mutter  Aussage- 
noch  sechs  Wochen  fehlen  sollen ,  ist  so  gut  genährt, 
Nägel  und  Haare  so  gut  ausgebildet,  trägt  seinen  Kopf 
so  aufrecht,  dafs  man  es  eher  fftr  ein  schon  sechs 
Wachen  altes  Kind  hätte  halten  können.  Am  Körper 
und  Extremitäten   ist  nichts  ungewöhnliches  zu   be« 

• 

merken ,  nur  der  Hals  ist  wie  bey  allen  ähnlichen 
Kindern  sehr  kurz.  Hingegen  der  Kopf  ist  wie  bey 
\den  vorigen  mifsgestaltet«  Die  Stime  ist  sehr  kurz, 
.  nach  hinten  gedrückt,  das  Hinterhaupt  platt  nach  vorn 
geprefst,  der  Wirbel  etwas  hervorraget  ,'* wodurch 
der  Hopf  etwas  Affenähnliches  erhält,  ^ch  von  bey« 
den  Seiten  ist  der  Kopf  etwas  schmäler,  weshalb  er 
gegen  den    übrigen   proportionirten  Körper ,  *  durch 

■ 

,  seine  auffallende  Kleinheit  Sflhr  absticht.  Das  Kind  ist 
Übrigens  völlig  gesund. 

Dafs  dieselbe  Mutter ,  schon  vor  sieben  Jahren 
einen  ähnlichen  miisgestalteten  Knaben ,  seit  dieser 
Zeit  drey  gut  gebildete  Mädchen  gebohren  habe,  be- 
rührte ich  schon  oben.  Noch  ist  der  Knabe 'Nro.H. 
wie  ich  ihn  damals  sähe;  im  GegentheiU  das  Gepräge 
des  Blödsinn's  ist  noch  stärker  susgedrückt,  er  kann 
noch  nicht  sprechen,  nicht  allein  essen,  und  läfst  alles 
unwissend  von  sich. 

Die  Mutter,  gewöhnt  an  den  siebenjährigen,  trau* 
rigen  Anblick  ihres  ersten,  ^mifsgestalteten  Kindes, 
erinnert  sich  durchaus  keines  Erschreckens  über  den- 
selben^ sie  war  um  so  ruhiger,  als  sie  während  die- 
ser Zeit  drey  nicht  ungestaltete  Mädchen  gebahr. 

AuRallend  ist  es,   dafs  diese  vier  Kinder  Knabeu 

'S    a 


waren.  'Alle  hatten  braune  Haare.  Der  vcin  Jacob 
Mögle»  ]e2t  zwölf  Jafare,  ist  ebenfalls  noch  wie  vor«- 
mäla»  So  auch  der  von  MüJler,  weiiigsteDd  dem 
äusseren  Anschein  nach,  doch  solle  er  etwas  mehr  Ver- 
stand  äussern ,  auch  kann  er  gehen.  ,  • 

In    meinem    neuen   Gutachten    mufste  ich,  mich 

,  durchaus  auf  mein  voriges  berufen,  und  hatte  nur  den 

gemachten  Einwurf  zu  beantworten»   dafs  diese  Frau, 

gewöhnt  an  den  Anblicky  nicht  erschrocken  sejre»  und 

sich  dennoch  versehen  habe. 

.    Der  Auszug  meiner  Antwort  war  ungefähr  dieser: 

Irrigerweise  verbindet  man  mit  dem  Begriff  des 
Erschreckens ,  den  des  Versehens  als  unzertrennbar , 
während  Erfahrung  hinlänglich  khrt  ,  dafs  .  jedes 
ohne  das  Andere  bestehen  kann,  und  dafs  man  wahr- 
scheinlich alsdann 'den  Ausdruck:  absehen  statt 
versehen   wählt. 

Ich  beziehe  mich  hier  auf  so  viele  längst  bekannte 
Beyspiele,  führe  aber  nur  einige  aus  meiner  eigenen 
Erfahrung  an  9  welche  sich  an  jene  anzureihen  ^  immer 
verdienen  t     '  ' 

Ich  kannte  eine  Familie- Holland  aus  Rosen feld^ 
von  acht  Kindern,  wovon  die  Hälfte,  und  zwar  im- 
mer  die  Knaben,  das  ite,  3te,  Steund7te  Kind  jedes- 
mal rothe  Haare  hatten,  die  andere  •*—  Mädchen  — 
ganz  blonde.  Weder  der  Vater  noch  die  Mutter  hat- 
ten rothe  Haare,  aber  beyder  Eltern  Väter. 

Ein  Vater  hatteeine  Balggeschwulst  auf  dem  Kopf. 
Seini  Tochter  bekam  im  vierzehenten  Jahre  an  dem- 
selben Orte  ebenfalls  eine  ^    und  eben  so  ihre  nach- 
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herigen  drey  Kindtr,  als  sie  diels  Alter  evreichten,  oder 
vielmehr,  es  warde  bey  keinem  früher  bemerkt ,  ehe 
die  GescbwuUt  eine  gewisse  Gröfse  erreicht  h^tte. 

fcb  wende  nichts  dagegen  ein,  wenn  iki'an  diesen 
FttU  unter  die  erblichen  Krankheiten  rechnen  will,  man 
kennte  sie  aber  eben  so  gut  unter  die  abgesehenen 
2läUenw 

Jaeob»  bekannte  gesebatte  Stecken*,  die  den  Vö- 
gein vorgehängte  gefärbte  Lappen,  gekoren  gewi£i  hie« 
her,  bey  beyden  fand  kein, Erschrecken  statr.  Erst 
kurz  sähe  ich  einen  vierjährigen  Knaben ,  dessen  rech- 
tes Auge  hellblau,  das  linke  ganz  dunkelbraun  war, 
mit  bloji^deii'  Haaren,  und  schwarzen  Augenbraunen. 
Die  Mutter  war  blond»,  und  hatte  blaue ,  der  Vater 
dunkelbraune  Augen  und  schvrarze  Haare» 

Eiuer  der  merkwürdigsten  hierher  gehörigen-  Fälle 
wird  wohl  folgender  seyn ,  welcher  sieh  vor  sechs  Jähe- 
ren hier  zutrug,   und  für  dessen  Wahrheit  ich  bürge. 

Herr  Küchenmeister  Dreher  hatte  eiiie  trächtige 
b^aue  Katze.  AHt  Verwunderung  bemerkte  man^  dafs 
dieselbe,  so  oft  sie  in^s  Zimmer  sich  stahl,  jedesmahl 
sogleich  auf  einen  Tisch  sprangt,  und  gleichsanv  mit 
Begierde  sich  vor  einen  n^ben  an  der  Wand  daselbst 
hängenden  eilglischen  Kupferstich  sezte,  und  unaus- 
gesezt  denselben  betrachtete ;  selbst  wenn  sie  herab- 
gejagt auf  den  Boden  sich  seste^.  richtete  sich  ihr  Blick 
immer  dahin.  '  £r  stellte  eine*  eoloriHe  schöne  Katze 
vor,  braun  mit  breiten. gleichförmig.  Zebraartig,  nur 
mehr  geschlängelt  laufenden,  schwarzen  Streifen,  welche 
mit  einem  grimmigen  Gesiebt  auf  einen  Vogel  sah.  Sie 


warf  Jiach  einiger  Zeit  4  Jun^e^  vonweklieiii^ixies  zum 
Erstaunen  aller  der  Katze  unter  dem  Glas  ähnlich  war. 
Dieselben  schwarzen  Sti^eifen,  eben  so  breilTon  «inandec 
stehend,  wie  weno  man  sie  mit  dem  Zivkel  abgemes.« 
sen  hätte,  der  Grund  eben  so  braun.  Selbst  sein« 
Physiognomie  hatte  auffallende  Aehnlichkeit,  und  ee 
unterscheidete  sich  auch  nachher  durch  seine  Wildheit 
und  starkes  MäuseJbngen ,  augenscheinlich  ton  seiner 
Mutter  und  seinen  Geschwistern* 

Herr  Leibmedicns  v.  Reufa  der  jüngere  erzählte 
mir  einen  sehr  auffallenden  Fall,  welcher  aidbi  währepd 
seiner  Anstellung  in  Bruchsal  zutrug« 

Der  damalige  Färsts  hatte  zvjrej  trächtige  JagJU 
hündinnen,  deren  eine  ein  Bein  brach.  Acht  Tage 
nachher  warf  die  andere  drey  Junge,  jedem  war 
der  gleiche  Fufs  an  derselben  Stelle  gebrochen,  wenig« 
stens  durchaus  beweglich  an  einem  Ort,  wo  es  nicht 
seyn  sollte. 

Zwar  sähe  er  diese  Junge  selbst,  aber  leider  wur^ 
den  sie  ehe  er  die  nöthigen  Anstalten  sie  aufzubewahren» 
treffen  konnte ,  wider  aeinen  yVillen  todtgescfalagen  ^ 
und  verscharrt.  Beyde  Hündinnen  waren  immer  bey« 
sammen. 

Einen  eben  so  merkwürdigen  Fall  erfuhr  ich  von 
ihm ,  bey  welchem  er  thätiger  Augenzeuge  war. 

In,  Tübingen  zersprang  einem  jungen  Menschen 
im*  Herbst  eine  Pistole,  und  rib  ihm  den  Daumen» 
Zeig-  und  Mittelfinger^  sammt  ihren  Knochen  der 
Mittelhand  hinweg. 

£r  wurde  nach  Hause  gebracht «  die  beträchtliche^ 
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Blatang  gestillt ,  und  gehörig  verbanden.  Eine  in 
diesem  Hause  wohnende,  hochschwangere  Frau 
balf  —  aller  Ermahnungen  fingeachtet,  bey  dem  Ver- 
band,  erklärte  dab  sie  sich  nicht  fürchte »  und^icht 
erschrecke.  Auch  nachher  äusserte  sie  nie  eine  Furcht^ 
nur  Mitleiden  über  den  Verunglückten.  Sechs  Wo- 
chen nach  diesem  Vorfall  erschien  die  richtig  be- 
rechnete Geburtszeit;  weil  aber  das  Kind  eine  falsche 
Lage  hatte,  mufste  es  Herr  von  Beufs  wenden,  und 
dem  noch  jezt  lebenden  Knaben  fehlten  an  der  rechten 
Hand  der  Daumen-,  Zeig-  und  Mittelfinger^  wie  bej 
dem  jungen  Menschen,,  eben  so  sammt  deren  Mittel- 
hatidknochen.  Die  fehlende  Stelle  war  mit  einer 
durchsichtigen ,  rothen  Haut  überzogen ,  und  auf 
bejden  Seiten  zogen  sich  über  die  Hand  rothe,  durch- 
scheinende Streifen,  denen  ähnlich,  welche  durdi  das 
hcrabträufelnde  Blut  des  jungen  Menschen  gebildet 
wordicn  waren. 

Auch  meine  Mutter  liefert  ein  hierher  gehöriges 
Beyspiel.  Sie  war  in  der  Hälfte  des  sechsten 
Monats  schwanger,  als.  sie ,  was  sie  schon  so  oft 
gethan  hatte,  einen  Truthalm  umbrachte  ^nd  selbst 
rupfte. 

Gewöhnt  an  dergleichen  Anblicke,  dachte  sie  sich 
,    durchaus  nichts,  von  irgend  einer  Art  von  Erschrek- 
ken  war  gar  keine  Rede. 

Vierzehen  Wochen  nachher  gebahr  At  meine 
Schwester, -welche  vom  Kinn  bis  zum  Brustbeine  die- 
selbe Sammlung  von  bläulichten,  schwammigten, 
SröCseren  und  kleineren  Auswüchsen  hatte ,   wie  sie 
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cieii  Truthahn  charakterisiren«  Sie  bildeten  vom 
Kinn  bis  an  die  £ruat  eine  gerade  herunter  laufende^ 
bejq^iie  dreyvFinger  breite,  achwammigte  Haut.  Viele 
Jahrd^war  meiin  Vat^r  mit  Wegschneiden  und  Wegäzeh 
dieaer  ü^^erflüfsigen  Schwänune  bemüht,  ao  dafs  jezt  -— 
eine  Narbe  abgerechnet  -^  nichta  mehr  zv  bemerken 
iat.  Nur  nebenher  führe  ich  noch  an,  dafa'aie  eln^ 
ungewöhnlich  schöne  Stimme  zum  Singen  hat,  und  ^ 
es  darin  auf  einen  sehr  hohen  Grad  brachter  JSs.w'äre 
mögiich,  dafs  durch  diese  Vernarbung  die  Halsmuskel, 
und  durch  diese  die  des  Kehlkopfes  einen  festeren 
Punkt  erhielten. 

ySlie  in  diesen  Fällen,  so  mttfs  sich  der  oben  unter 

Nrn.  IVs  beschriebene  Fall  gedacht  werden.      In  mei- 

.-  • 

nem  ersten  Gutachten  äusserte  ich  zwar  den  Gedanken, 
dafs  in  den  ersten  Wochen  der  Schwangerschaft  das 
sogenannte  Versehen  am  ehesten  als  möglich  angenom* 
meiFi  werden  dürfte ,  auch  stimme  ich  noch  dafür.; 
doch  theils  die  schon  angeführten  Fäll6,  theils  einige 
andere,  welche  ich  mittheilen  will,  ^weisen  die  Mög« 
lichkeit  auch  in  späteren  Zeiten  der  Schwangerschaft, 
man  müfste  denn  in  dergleichen  Fällen  seine  Zuflucht 
zu  dem  unerklärbarsten  Zufall  nehmen. 

Die  Mutter  eines  Bekannten  von  mir  gieng  im 
achten  Moniith  ihrer  Schwangerschaft  spazieren« 
Ein  Invalid  bat  sie  um  ein  Almosen ,  und  um  ihr  Mit* 
leid  noch  reger  zu  machen  ,  streckte  er  ihr  schnell  sei- 
nen linken,  im  £ilei;ibogen  abgescbosdenen ,  Stüm* 
pfen  vom  Arm  hin.  .  Sie  erschrack  heftig,  bekam  im 
Augeablioke  ausserordentliche  Schmerzen  im  Unter-^ 


leib 9  und  starke  Bewegnogen  des  Kindes,  mnlste  da- 
her in  ein  nahegelegenes  Haus  gebracht  werden.  Den 
andern  Tag  erholte  sie  sich  wieder,  nnd  gebahr  aar 
rechten  Zeit  einen  Knaben,  welchem  der  ganze 
linke  Vorderarm  und  Hand  fehlt,  am  Ende 
des  Oberarms  sind  zwey  Zoll  lange  Reste  entweder 
vom  Vorderarm  oder  von  der  Hand.  Mein  Vater  War 
bej  der  Entbindung.  Noch  lebt  der  junge  Mann,  des- 
sen Mifsbildung  ich  oft  Gelegenheit  zu  sehen  hatte« 

Meines  Vaters  Vater  stürzte  mit  dem  Pferde,  wurdd 
geschleift  nnd  bekam  eine  mehrere  Zoll  lange  Wunde 
am  Schienbein.  Meine  Grolsmutter,  welche  gerade 
mit  meinem  Vater  schwanger  gieng ,  (in  welchem  Mo- 
tiath,  wußte  er  nicht  anzugeben)  erschrack  bey  diesem 
Anblick  äusserst,  so  wie  bey  jedem  Verband,  und  der 
erfolgten  Narbe.  Als  mein  Vater  gebohren  wurde» 
hatte  er  an  demselben  Ort  eine  weissere,  Narbenäha» 
liehe  Stelle,  welche  er  lebenslänglich  behielt,  und  auf 
welcher  nie  Haare  wuchsen. 

Die  Frau  des  Metzger  Hefs  erschrack  heftig  im 
fünften  Monatb  ihrer  Schwangerschaft,  als  sie 
unversehens  von  einer  Persox\,  welche  eine  äusserst 
disforme  Hand  hatte,  angefafst  wurde.  Das  Kind  (ein 
Mädchen)  hatte  an  derselben  Hand  nüfsgestaltete  Fin. 
ger,  und  zwey  Daumen,  deren  einen  ich  wegnahm. 
Ausserdem  waren  alle  Zehen  des  rechten  Fusses  (von 
derselben  Seite)  äusserst  verkrüppelt,  und  zwey  kleine 
und  zwey  grofse  Zehen  an  ihm« 

Professor  Spiel  mann  in  Strasburg  zeigte  in  sei* 
uen  Vorlesungen  ein  Kind,    welchea  ebenfalls  einen 


(  \ 
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nbrkwikdigen  Beweifii  für ,  das  Gesigte  abgiebfc.  Der 
Blitz  schlug  in  den  Münster,  (wenn  ich  nicht  irrq,  in 
den  Sechziger f  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts)  die 
Flamme  leckte  an  der  Uhrtafei,  und- verbrannte  von 
unten  nach  ob'en  die  Mitte  derselben. 

I 

-  Voll  Schrecken  sprang  eine  benachbarte  'Ufiu^er.S'* 
frau  avs  ihrem  Laden ,  welche  gerade  hoch  achwanger 
war,. und  sähe  diesen  Brand« 

Die  Iris  beyder  Ang^n  des  narhhergd^ohmen  Kiiir 
des  hatte  von  unten  nach  oben  gehende  wellenförmige 
Siareifen,  weiche  die  Mitte  der  Iris  einnahmen  ^  seit- 
lieh,  sähe  man  deutlieh  einzelne,  quer  gehende  Streifen^ 
so  dab  man  die  Augen,  ohne  zu  grofse  Einbildungs- 
kraft,'  mit  einer  UhrtaM,  an  Welcher  unten  und. oben 
die  Ziffern  verwischt  waren,  vergleichen  konnte.  Meih 
Vater  sähe  diefsKind  mehrere  male,  indem  es  Sp ieU 
mann   oft  in  seine  Vorlesungen  kommen  liefs« 


Nachtrag« 


JUen  16.  MajiSiS.  starb  der  nun  10  jährige  Junge 
welcher  oben  unler  Nro.  IL  beschrieben  wurde,  an 
einer  Peritonitis« 

Dem  erhaltenen  Auftrag  gem'äb«  untersuchte  ich 
ihn,  und  fand  folgendes  merkwürdige,  wobey  ich  die 
Erscheinungen  der  erlittenen  Krankheit^  als  ganz  be- 
kannt, übergehe. 
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Der  lange  war  3Vs  Schuhe  lang»  Toni  Kopf ,  hh 
au  die  Fersen. 

Der  Querdnrchmesser  des  Kopfes  hatte  5y^  Zoll 
(Paris.),  der  lange  Durchmesser  4  Zoll  ,  der  schiefe 
5  Zoll  3  Linien. 

Ein  gewölinlicher  loj'ahriger  Junge  war  4Vt  Schuh 
lang  —  der  Querdnrchmesser  des  Kopfes  betrag  5% 
Zoll  —  der  lange  6%  Zoll,  und  der  schiefe  5^^  Zoll. 
Wie  der  Kopf ,  der  eines  neugebohmen  Hindes  war, 
ao  waren  es  auch  die  Zeugungstheile.  Das  Glied  war 
kanin  1%  Zoll  lang,  der  Hodeaaack  ganz. klein,  der 
rechte  Hode,  welcher  herabgesunken  war,  so  wie  der 
linke,  welcher  noch  zwischen  dem  innem  und  äussern 
Bauchring  s  teckü,  hatten  die  6r(Use  einer  kleinen  Bohne. 
Ausserdem  war  der  Hörper  kaum  mehr  ausgebildet^ 
als  er  vor  3  Jahren  war,  so  wie  auch  sein  Benehmen 
bis  an  seinen  Tod  sich  völlig  gleich  blieb,  wie  es  oben 
angegeben  ist. 

Die  Leichenöffnung  des  ohnehin  schon  ziemlich 
in  Fäulnifs  übergegangenen  Körpers  gewährte  nichts 
bemerken  8 wer thes.  Kein  Organ  wich  von  der  ge- 
wöhnlichen Form  ab,  selbst  die  Nebennieren  schienen 
ihre  natürliche  Grobe  zu  haben,  wenigstens  wichen 
sie  nicht  auffallend  davon  ab» 

Das  Gehirn  aber  bot  einige  sehr  merkwürdigo 
Abänderungen  dar. 

Da  es  in  einen-  engeren  Raum  eingezwängt  war, 
«o  mufste  seine  Masse  auch  die  eines  Kindes  seyn,  aber 
auffiiUend  war  seine  Festigkeit  bey  der  Fäulnils  des 
übrigen  Körpera,  um  so  mehr,  da  es  erst  einen  Tag 
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qiäter  uateraucbt  i^^rd«.  An  den  Waildtingeii  wai", 
ohne  ein  anderes  Gehirn  damit  vergleicbea  zu  können^ 
keine  Abänderung  za  bemerken. 

Die  SeitenbÖhien  des  Gehiiüs  mnfaten  durch  das 
Zusammenpreasen  kleiner  werden,  der  Unke  atreifigte 
Körper  war  zwejr  Drittheile  kleiner,  als  der  rechte, 
und  viel  platter.  Die  Verbindung  beyder  Seitenhöhlen 
war  wie  gewöhnlich,  aber  bejde  mehr  rund,  ala-iängv. 
licht  geformte  Sehehägel  waren  ihreir .  gapzen  Länge  ^ 
ihrer  ganzen  Mafse  nach,'  innig  iä  einander  ver« 
echmolzen,  ao  dab  die  dritte  Gehimhöhle  völlig  ver- 
wachsen war,  und  die  hintere  Commisaur  ganz  fehlte« 

Die  Zirbeldrüse  wurde  dadurch  ganz  nach  hinten, 
und  auf  die  Sehehügel  gedrückt,  sA  welcher  keine 
Spur  von  Sand  zu  finden  war;  ihre  Fortsätze  (jpeduik^ 
€uli')9wareii'  aber  sehr  lang«  Die  Vierhüge)  waren  viel 
kleiner ,.  und  gleichsam  in  einander  geschmolzen ,  we- 
nigstens ihr  Unterschied  kaum  bemerkbar.  Der  Trich* 
ter  war  wie  gewöhnlich.  Die  vierte  Gehimhöhle  war 
ebenfalls  ganz  verschwunden.  , 

Die  kulbigten  Endigungen  der  Gernchanerven  wa- 
ren äusserst  klein,  an  den  übrigen  Nerven  war  übri- 
gens nichts  ungewöhnliches  zu  bemerken,  als  dals 
«das  fünfte  Paar  ganz  platt,  wie  ein  Band,  auf  beyden 
Seiten  gedrückt  war,  an  welchem^  die  Form  der  Grund- 
fläche des  Schädels  Schuld  war. 

Das  kleine  Gehirn  wich  von   der  gewöhnlichen  * 
Porm  auffallend  ab.     Da  das  Hinterhaupt  stark  nach 
innen  gedrückt  war,    ao  mufste  die  gewölbte  Figur 
des  kleinen  Gehirns  wegfallen.    Es  war  nach  beydea 
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Seiten    in    die  Aushöhlungen    des    Hinterhauptbeine 
gedrückt,   und  erhielt  dadurch  eine  schmale,   nieren« 
förmige  Figur.      Der  dasselbe  ^nst  thetlende  Sichel« 
Fortsatz  fehlte  ganz,  weil  die  Figur  des  Hinterhaupt- 
knochens verändert  war.      Die  Einkerbung  zwischen 
beyden  Lappen  war  daher  verschwunden,  so  wie  der 
sogenannte  Wurm.     Auch  seine  Masse  war  fester ,  di« 
Marksubstanz  schien  ungewöhnlich  die  Rindensubstanz 
in  übertreffen ,    die  Verästlungen  waren  weit  mehr 
auseinander  gezogen.     Die  Fortsätze  zum  grofsen  6e* 
hirn  waren  mehr  auseinander  gedehnt,  und  viel  kürzer. 
Von  einer  Ööhle  war  keine  Spur  vorhanden ,  so  wenig 
tls  in  dem  verlängerten  Mark. 

Der  grofse  Sichelfortsatz  erstreckte  sich  gar  nicht 

tief  zwischen  bejde  Gehirnhälften.     Die  Abweichung 

von  der  natürlichen  Form  der  Kopfknochen  war  sehr 

merkwürdig.   Durch  die  zurückgedrückte  Stirne,  durch 

die  nach  aussen  auFgehogenen  Alveolarränder^  machte 

die  Gesichtslinie  einen  äusserst  spitzen  Winkel,  und  die 

Physiognomie  wurde  daher  der  eines  Aethiopiers  ans« 

Birst  ähnlich.     Die  eingedrückte  gröfste  Wölbung  des 

Hinterhauptbeins,    so  wie  dessen  plattere  Form,   die 

stark  nach  aussen  gedrückten  Seitentheile  desselben,  so 

wie  die  der  sie  berührenden  Theile  der  Zizenfortsätze 

des  Schlafknochens,   vermehrten  das  sonderbare  Aus« 

sehen.     Mit  ersterem  dürfte  der  Mangel  an  Ausbildung 

der  Zeugungstheile  (nach  Gall),    mit   lezterem  sein 

Zerstörungssinn  (Raufsinn)  übereinstimmen.    Durch 

dieses  Zusammenpressen  von  vorn  und  hinten  wurde 

der  Wirbel  stark  nach  oben  gedrückt.    Die  Stirnbein- 


.» 


Mth  war  noch  vollkommen  vorhanden»  Die  unge- 
wöhnlich grolsen^  stumpf  viereckten  Angenhöhlen,  nah- 
men den  gröfsten  Theii  des  Gesirilts  ein,  denn  von 
3V4  Z<>^^  (vom  Zahnrand  bis  an  die.  Krafiznath)  betru« 
gen  sie  in  der  Höhe  1%  Zoll  ündtüber  einen  Zoll  in 
der  Breite.  Die  oberen  und  unteren  Fissuren  waren  selbst 
gegen  erwachsene  Kopfe,  ungewöhnlich  geöffnet ,  aber 
desto  kürzer.  Bejde  AI veolarränder' waren  stark  nach 
aussen  gebogen.  Im  oberen  waren  4  Schneidezahne ^ 
deren  s  inittelste  stark  von  einander  standen,  und  die 
gehörige  Gröfse  und  Dicke  hatten.  Auf  der  hintern 
Seite  waren  sie  in  s  Flächen  abgetheilf.  Die  beiden 
äussern  waren  äusserst  klein  ^  stumpf  abgeschliffen , 
""  die  Eckzähne  fehlten«  Au^  jeder  Seite  waren  nur  2 
Backenzähne*  Von  welchen  die  ersten  sehr  klein  waren. 
Der  untere  enthielt  4  äusserst  kleine  stumpf  abgeschlif- 
fene Schneidezähne,  deren  2  auf  den  correspondir^n« 
den  oberen  Schneidezahn  pafsten,  weshalb  die  fi  mitt« 
leren  sehr  von  einander  standen.  Aach  hier  fehlten  die 
Eckzähne.  Auf  der  rechten  Seite  waren  5  9  auf  der 
linken  s  Backenzähne,  welche  alle  sehr  von  eiit^ander 
standen. 

Alle  diese  Zähne  waren  wie  die  Alveolarränder  stark 
nach  aussen  gebogen ,  diese  aber  90  dünn ,  -  dafs  sie  wie 
eingesogene  Händer  eines  zahnlosen  Greisenschädels 
keine  Spur  von  einem  weiter  in  ihnen  enthaltenen 
Zahn  darboten.  An  der  untern  Fläche  des  Kopfes  ist 
nichts  auffallendes  zu  bemerken  ,  als  dafs  'zwischen 
dem  rechten  Gelenk fortsatz  des  Hinterhauptbeina  ulad 
dem  Zizenfortsatz  ^  ungewöhnliche  knochig te  Hervor» 
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TSio^^^igen   sich   auszeichnen  ,     deren   eine  besonders 
groCa  ist.     Beyde  können  nur  von  den  geraden  Hals- 
mu^lieln  herrühren;    ihr  Ursprung  wird  aber  schwer 
zu  ^erklären  seyn. 

Das  merkwürdigste  in  der  innem  Grnndflilcbe  dei 
Schädels  war  folgendes: 

Dadurch,  dafs  das  Stirnbein  so  sehr  nach  hinten 
gedrückt  wurde ,    und   die    Augenhöhlenflächen   des 
'Stirnbeins  so  sehr  nach  innen  hervorragten,  verschwan» 
den  alle  Vertiefungen ,    welche  sonst  die  vorderen  Ge- 
hirnlappen  einnehmen.  Das  Sieb  des  Riechbeins  wurde 
UDgewöhnlich  schmal,  die  kleinen  Flügel  des  Keilbeiiis 
dick  zusammengeprefst^    die  Oeffnungen  der  Sehener- 
ven  mehr  nach  hinten  und  gegen  die  Axe  gedrückt, 
die  Orbitalfissuren  zwar  weiter,   aber  auch  kürzer  — 
die  ^la  turcica  tiefer,  aber  kürzer  —  die  Ab(lachung 
des  Türkensattels  {eliviis)  stund  eher'^twas  nach  hiu- 
^  ^1  als  gerade  in  die  Hohe,  da. sie  sonst  mehr  etwas 
Schief  nach  vorn  iiberragt  —  die  felsigten  Theile  wur- 
den mehr  qüeer  gerückt,    der  Pars  basilaris  des  Hin. 
terhauptbeins  schiefer  nach  unten  geschoben  -—   das 
•grofse  Loch  vom  ovalen  ins  runde  verwandelt ,    und 
die  hinteren  unteren  Aushöhlungen  des  Hinterhaupt« 
.   beins  und  die  ausgehöhlten  Theile  der  Zizenfortsätze 
sehr  stark  nach  beyden  Seiten  geschoben,   tief  ausge« 
höhlt  durc;]b  die  starke  Einbeugung  des  mittleren  Theils 
des  Hlnterhauptknochens,  durch  welche  dessen  innere 
Gräte  beynahe  ganz  verschwand« 

Auffallend  ist  der  Uebergang  dieser  Köpfe  in  die 
,    eigentliche  aeraria. 
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§ 

t  Ich  würde  den  sehr  idteressantan  Schädel  haben 
abbilden  laasen^  wenn  er  nicht  die  gröfste  AehnUchkeit 
mit  dem  von  Biumenbach  (de  anomalis  et  vitiosis  qui^ 
hisdam  nisus  formativi  aberrationibus)  beschriebenen, 
hätte,  von  welchem  er  sagt:  ^^quodin  suo  genereffr€ 
^^imieum  exemplum  appellare  licet.'* 

Doch  liventt  die  anderen  drej,  und  ein  viertes  mir 
bekanntes  sterben,  so  liefere  idi  vielleicht  eine  sehr 
merkwürdige  Abbildung  von  Uebergängen. 


\ 
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xvn. 

Geschichte  einer  Entbindung  dnrch  den  Kaiser^ 
schnitt ;  vom  Herausgeber.  *) 


M***  R***  aus  W***,   flg  Jahre  alt,  kleiner  8ta- 
tqr,  schwächlicher  Constitution ,  Tochter  eines  Schuh« 

■ 

machers,  und  einer  schwächlichen  Mutter,  die  lo  Kin* 

"")  In  dem  Jahrgange  i8ia  der  Salsb.  medic.  chir.  Zeitung 
liabe  ich  in  der  mitgetheilten  Uebersicht  der  Ereig- 
nisse an  der  grosh.  Entbindungsanstalt  ku  Würzburg 
vom  Jahre  1811,  dieser  Entbindung  durch  den  Kaiser- 
schnitt einer  kurzen  Erwähnung  gcthan;  hier  folgt 
nun  meinem  dort  gegebenen  Worte  gcmafs  die  aus- 
führliche treue  Erzählung  derselben,  vrclche  jedem 
praktischen  Geburtshelfer  interessant,  und  belehrend 
seyn  wird.  Ich  weifs  nicht,  ob  schon  ein  Kaiser- 
schnitt unter  so  complicirten,  Eum  Theile  nicht  vor- 
auszusehenden Umständen  unternommen  wurde ,  der^ 
zugleich  so  viele  Entschlossenheit  und  Gerstesgegen- 
wart auf  Seite  des  Geburtshelfers  erforderte.  Derje- 
nige, welcher  ein  anderes  Mittel  zur  Entbindung  von 
glücklicherem  Erfolge  für  Mutter  und  Kind  gewählt 
haben  würde,  als  ich,  mache  es  in  dieser  Zeitschrift 
bekannt;  aber  er  suche  seine  Meinung  durch  gehalt-  , 
volle  Gründe  und  auf  eine  der  Hochachtung,  welche 
sich  Gelehrte  imOeffentlichen  schuldig  sind,  würdige 
Art  tu  rechtfertigen. 

Der  Herausgeber. 

SiMBOLVs  Journal.  J,  Bd,  2s  St,  T 
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der  ,  von  denen  7  in  der  Jugend  starben  1  gliicklich 
gebohren  halle,  litt  bey  dem  Ausbruche  der  Zäbi 
in  ihr  4tes  iahr  an  Rhachitii ,  welche  sie  bis  dahin  def 
Gebrauchs  ihrer  Füfse  beraubte,  und  die  Ursache  der 
Fehlerhaften  Bildung  ihres  Knochensystems  war. 
von  noch  jezt  Spuren  sich  zeigen.  Die  Kind  erkrank^ 
heiten  überstand  sie  glücklich.  In  dem  i5ten  Jahre 
bekam  sie  die  Menstruation  von  starken  Schmeri^en 
im  Ureuze  begleitet,  die  jedesmal  bey  der  Wiederkehf 
derselben  erschienen;  von  üirer  Jugend  an  klagte  siA 
stets  über  Schwäche  und  Schmerzen  des  Magens,  went* 
gen  Appetit,  und  zuweilen  über  Erbrechen  einer  hel- 
len wasserigten  Fliifsigkeit  ;  in  der  Schwangerschaft 
verlor  sich  dieses  Uebel  ganz.  —  l>urch  den  Beischlaf 
eines  nicht  starken  jungen  Mannes,  eines  Schuhma«' 
ehersgesellen,  wurde  sie  schwanger;  sie  besorgte  ihrt 
Geschäfte,  unterzog  sich  den  härtesten  Arbeilen,  und 
trotz  allem  Kummer  über  ihren  Zustand  und  den  Mifs- 
handlungen  ihres  Vaters  verlief  die  Schwangerschaft 
ganz  normal;  ihrer  Kechnung  nach  erwartete  sie  thE^ 
Entbindung  Ende  Aprils. 

Donnerstag  den  aSten  April  181 1  war  sis 
den  ganzen  Tag  auf  der  Bleiche  mit  Wäsche  beschäf- 
tigt; Abends  bcymMangen  derselben  Hofsauf  einmal  dar 
Fruchcwasüer  ab,  sie  begab  sich  zu  einer  Hebamme,  die 
ihr  Hube,    und  das   Abwarten  von  Wehen  empfahl. 

Freitag  den  fiStcn  fühlte  sie  noch  keine  We. 
hen;  dasAbfliefsen  des  Fruchtwassers  wahrte  stets  fürt. 

Sonnabend  den  Byten  besorgte  sie  nncli  ilira. 
häuslichen  Geschüfte;  in  det-  Nacht  stellten  sich  Wehen 


cin,  die  Hebamme  empfahl  wiederholt  Ruhe,  und  war- 
me Tücher  als  Fernen  te  über  den  Unterleib ;  die  Wehen 
setzten  wieder  ans.  — 

Sonkitag  den  28ten   gieng  sie  Mittags  in  die 
Kirche;  hier  nöthigte  sie  ein  öfters  wiederkehrender  An* 
fallTOn  Frösteln 9  wieder  nach  Haus  zu  gehen;  Abends 
um  II  Uhr  traten  neue  Wehep  ein;   sie  schickte  zur 
Hebamme 9  die  nicht  zu  Hans  war;  man  rief  daher  eine 
andere  I  die  nach  der  Untersuchung  erklärte  ^  das  Kind 
habe  nicht  die  rechte  Lage ;  man  bedürfe  eines  Geburts- 
helfers. —  Durcli  diese  Verzögerung  kam  ein  hiesiger 
Geburtshelfer  erst  Montag  den  sgten  in  der  Nacht  um 
s  Uhr,    der  den   rechten   Zeitpunkt  zur  künstlichen 
Hftlfe  noch  nicht  fand,  sich' wieder  entfernte,  un3  ihn 
Korgens  um  6  Uhr  zu  rufen  hinterllefs«  Die  Hebamme, 
eine  bejahrte,  schwächliche  Frau,  brachte  sie  hierauf 
iftf  den  Stuhl,    und  liefs  die  Wehen  verarbeiten;  der 
gtofsen  Schmerzen  wegen  wurde  der  genannte  Geburts* 
lielfer  um  3  tJhr  wieder  gerufen  und  fand  die  rechte 
Schulter  und  den  rechten  Ellenbogen  in  der  Scheide 
vorliegend.     Er  machte  sogleich  Anstalten  zur  Wen- 
dung,  fand  aber  das  Einbringen  der  Hand  wegen  Enge 
der  Canjugata  des  Eingangs  unmöglich,   stand  davon 
ab,  und  erklärte,  die  Geburt  sey  nur  durch  den  Kai- 
serschnitt zu  beenden;    wegen  Mangel  an  Raum  und 
sonstigen  Bedürfnissen  könn<9  er  ihn  hier  nicht  unter- 
nehmen, sie  möge  die  Aufnahme  in  die  Entbindungs- 
anstalt nachsuchen.     Hierdurch  entstand   eine  neue 
Verzögerung,  so,  dafs  sie  erst  um  8  Uhr  in  eineir  Senfte 

dabin  gebracht'  wurde. 

T   % 
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Unter  diesen  ungünstigen  Umständen  vptirde  von 
mir  sogleich  eine  genaue  innerliche  und  äusseijiicht;  Un- 
tersuchung angestellt,  um  mich  von  der  Lage  des  Kin- 
des und  Bildung  des  Beckens»   so  wie  Von  dem  Zu- 
stande der  Kreifsenden  Überhaupt  zu  überzeugen.  — ^ 
Ich  fatid  ein  schwächliches,  abgemagertes  Subject,  den 
Leib  ungleich  ausgedehnt,  nach  der  re<;hten  üeite  vol- 
ler ,  auf  der  linken  eine  erhabene  Stelle,  so^  dafs  man 
deutlich  den  Kopf  dea  Kinds  erkennen  konnte,    die 
Füfse  und  der  Stets  nach  der  rechten  S^ite,  die  Gebär- 
mutter vollkommen  über  das  Kind  contrahirt,  schien 
/auch  nicht  einen  Tropfen  Fruchtwasser  mehr  zu  ent« 
halten,  und  hatte  ganz  die  Form  der  Kindeslage  änge- 
nommen;  der  Nabel  war  ungewöhnlich,  4%  Zoll,  von 
der  Schambeinverbindung  entfernt,  das  Becken  schon 
der  äufsern  Untersuchung  nach  zu  eng.     Bey  der  in- 
nerlichen Untersuchung  fand  ich  die  Scheide  sehr  eng, 
den  Muttermund  ausgedehnt,  die  rechte  Schulter  ein- 
gekeilt,   den   rechten    Ellenbogen  mit   dem  Arme  in 
der  Scheide  liegend  upd  angeschw'>llen.     Das  Einbrin- 
gen der  Hand  war  wegen  Enge  derTheile  nicht  möglich, 
£s  konnte  daher  weder  durch  Hülfe  der  Hand  noch 
durch  den  Steinischen  einfachen  Pelvimeter  das  Becken 
innerlich  ausgemessen  werden ;    ich  machte  blos  An- 
wendung von  dem  fiaudelocque'schen  Dickenmesser, 
wielcher  mehrmals  wiederhohlt  angelegt,   das  Besultat 
lieferte,  dafs  die  Conjugata  des  Beckeneinganges  zwej, 
einen  halben  Zoll  und  drei  Linien-  betrage.     Der  Um- 
stand aber,  dafs  der  zuerst  gerufene  Geburtshelfer  bey 
dem  Wendungsversuche  zur  Zeit,  als  die  Schulter  noch 
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nicht  einf^ekeilt  war,  nicht  im  Stande  war,  «eine  Hand 
durch  die  Ccmjugata  des  Eingangs  zu  führen,  war  ein  sehr 
wichtiger  ßeweis  für  die  bezeichnete  Verengerung  der-» 
.  selben.  Auf  die  mehrmals  an  die  Kreilsende  gestellte 
Frage,  ob  sie  die  Bewegung  des  Kindes  noch  fühle» 
bejahte  sie  dieses  jederzeit  ganz  bestimmt,  und  die  an- 
nehmende Anschwellung  des  Ellen bpgens  und  Armea 
liefs  die  Gewifsheit  kaum  bezweifeln. 

Die  Untersuchung  hatte  die  Unmöglichkeit  der  Be« 

cndung  der  Geburt  durch  die  Natur,    sowohl  wegen 

der  Lage  als  auch  wegen  Enge  Cit%  Beckens  erwiesen  f 

'  nur  die  Kunst  war  im  Stande»  jene  zu  beenden  und 

dieie  zeigte  3  Wege ; 

i)  Durch  die  Wendung;  auf  die  Fütse  oder  auf 
den  Kopf; 

fi)  Durch  die  Zerstückung. 
3)  Durch  den  Kaiserschnitt« 
Allen  diesen  Operationen  standen  gtofse  Binder« 
aisse  im  Wege,  die  den  Ausgang  sehr  zweifelhaft  mach« 
teo.    Die  Berücksichtigung  der  ganzen  Constitution 
der  Kreifsenden  und  ihrer  früheren  Lebensgeschichtej^ 
der  bereits  erfolgte  völlige  Abgang  des  Fruchtwassera, 
die  vorhergegangene  Anstrengung  zum  Verarbeiten  der 
Wehen,  der  Kummer  und  alle  die  schädlichen  Einflusses 
welche  auf  die  Hreifsende  während  ihrer  Schwangere 
Schaft  eingewürkt  haben ,  waren  für  die  Prognose  ge^ 
wifs  äusserst  ungünstige  Momente,  und  doch  mufste 
man  sich  zu  einer  von  den  Operationen  entscbliefsen« 
Nur  fragte  es  sich,  zu  welcher? 
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Der  Anwendung  beider  ersteren  Operationen,  deT. 
Wendung  und  Zerslückung,  waren  wichtige  GrÜnd« 
entgegen;  ich  war  von  dem  Tode  des  Kindes  nicht  über« 
zeugt;  die  Mutler  fühlte  noch  aein  Leben«  und  dis 
zunehmende  Geschwulst  des  Armes  liefa  die  Gewirsheic 
kaum  bezweifeln;  durch  beide  Operationen  würde  ich 
daher  das  Kind  getödtet,  und  auch  die  Mutter  in  dis 
grüCste  Gefahr  gesetzt,  mithin  das  Leben  zweier  Men- 
schen geopfert  haben;  eben  so  wenig  durfte  man  den 
gewissen  Tod  des  Kindes  erwarten,  um  dieZersiückung 
zu  unternehmen,  denn  bis  dahin  hätte  die  Schwacha 
der  Mutter  den  höchsten  Grad  errei':hl,  Entzündung 
und. Brand  der  Gebuttstheile  hätten  sich  dazu  ge.^ellt, 
und  der  Tod  der  Mutter  wäre  die  tinausbleibliche  Folgs 
gewesen.  Aufserdem  standen  aber  der  Wendung  auf 
die  Füfse  sowohl  als  der  Zerstuckung  seihst  noch  Gründe 
entgegen  :  die  Unmöglichkeit,  die  Hand  durch  den  Ein,- 
gang  des  Beckens  zu  führen,  gestattete  die  Wendung 
auf  die  Füfse  keineswegs,  das  Becken  war  zu  eng; 
dazu  kam  notb  der  TÜIlige  Abgang  des  Fruchtwasser«! 
und  die  Strictur  der  Gebärmutter,  bey  welcher  ohne 
Zerrcifsung  derselben  die  Wendung  niemals  unter» 
nommen  werden  konnte.  Man  wende  mir  nicht  ein,- 
die  Striktur  halle  man  durch  erweichende  und  krampf- 
etillende  Fomente,  Injectionen,  und  innerlich  zü  rei- 
chende Arzeneyen  heben,  und  dann  den  Versuch  ma- 
chen können;  daran  dachte  ich  sehr  wohl,  und 
hab«  selbst  in  solchen  Fallen,  wo  die  Schuller  im  höch- 
sten Grade  eingekeilt,  das  Fruchtwasser  abgeflnssei 
war,  und  von  mehreren  Menschen  an  dem  vorgefalh 
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nen  Arme  gezogen  wurde ^  noch  die  Wendung  glück« 
lieh  für  die  Mütter  unternonunen ,  allein  die  Becken 
Waren  normal  gebildet  und  die  Hand  konnte  nach  und 
ludi  ohne  Gefahr  in  das  Becken  eingebracht  werden; 
auch  taub  ich  gestehen«  fiind  ich  noch  in  keinem  Falle 
die  Gebärmutter  «o  ganz  entleert  vom  Fruchtwasser, 
und  so  hefdg  über  alle  Tbeile  ides  Kindes  contrahirt 
wie  in  diesem.    Die  neuerdings  in  Erregung  gebrachte, 
ttod  von  mir  selbst  noch  nicht  lange  erst  hey  der  Frau 
eines  Schusters  bey  eingetretener  Schulter  und  vorge« 
fiüienem  Arme  für  Mutter  und  Kind  glücklich  unter« 
Bommene  Wendung  auf  den  Kopf  war  hier  theils  we« 
gttn  der  Enge  des  Beckens  ,   theils  wegen  der  UiunÖg« 
licfakeity    die  Hand  einzubringen,  gleichfalls  durchaus 
hein  Mittel  zur  Entbindung,     Zur  Zerstückung  fand 
ich  theils  wegen  der  Ungewifsheit  von  dtm  Tode  des 
Hiiides  nicht  nur  9     sondern  auch   wegen  Enge   der 
31ieile  keine  Anzeige ;  die  Instrumente  konnte  man  nicht 
'  ^uürnr  führen»  und  hätte  daher  gewifs  dadurch  tödtliche 
Verletzungen  der  Scheide  und  Gebärmutter  bewürktw 
Nach  reifer  Ueberlegung  dieser  Gründe  entschlofs  ich 
mich  noch  zu  dem  Kaiserschnitte 9  dem  emzigen  Mittel^ 
das  Kind  gewifs,  die  Mutter  wahrscheinlich  zu  retten,  da 
wegen  ihrer  schwächlichen  Constitution  und  den  übri- 
gen  ungünstigen  Umständen  jede  andere  Operation  ^ 
lebensgePährlich  war.  % 

Doch  auch  diesen  ersdiwerten  manche  ungünstige 
Umstände,  die  nicht  zu  vermeiden  waren ;  der  geringe 
Raum  zwischen  dem  Nabel  und  der  Schambein  verbin- 
düng  gestattete  nicht  den  Schnitt  in  der  linea  Ma^ 
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'   ohne  Verletzting  der  Uritiblase;  in  der  linken  Seite  des 
Bayches  war  der  Raunk  noch  geringer,  da  dieser  nicht 
mehr  als  der  Kopf  des  Kindes  betrug,  'tiber  den  sich 
hier  die  Gebärmutter  contrahirt   hatte  ,    der  Schnitt 
wäre  daher  zu  klein  geworden ,   und  ohne  Verletzung 
der  Urinblase  wieder  nicht  auszuführen  gewesen  ,  bur 
in  der  rechten  Seite  des  Bauches  war  ein  Schnitt  mög- 
lieh,  der  zureichend  grofs  ohne  Verletzung  der  Urin« 
blase  geführt  werden  konnte;   doch  hier  fühlte  man 
deutlich  den  Mutterkuchen  ;    und  seine  Verletzung^ 
und  eine  dadurch  veranlafste  gröüsere  Hämorrhagie  war 
keineswegs  zu  vermeiden;  mich  erinnernd  an  den  Kai- 
serschnitt meines  Vaters ,    bey  welchem  er  gleichfalls 
den  Mutterkuchen  durchschnitten   hatte ,     fafste  ich 
Muth  und  entschlofs  mich  nothgedrungen  ,     an   der 
rechten  Seite  des  Bauchs  den  Schnitt  zu  machen  9  nach-' 
dem  die  Kreifsehde  eingewilligt  hatte/  Ich  beschäftigte 
mich  sogleich 9  den  nothwendigen ^Apparat,  wie  dieser 
in  meinem  Lehrbuche  der  Entbindungskunde  (II.Theil 
stc  Aufl.  §.  553.)  angegeben  ist,  anzuordnen ,   liefs 
meine  sämmtlichen  Zuhc^rer  rufen, ,    übertrug  einem 
meiner  vorzüglichsten  Schüler,  nunmehrigen  Doctor 
Hedicinae  Heraus  aus  Hanau,    die  Kreifsende  zur 
Obsorge  und  zur  Führung  des  Tagebuchs  ^)  und  um 
9  Uhr,  eine  Stunde  nachher,  als  die  Kreifsende  ange- 

*)  Ich  mnfs  bey  dieser  >Gelegenheit  öffentlich  den  aus- 
dauernden  Fleifs,  die  ausgezeichnete  Thätiglteit  und 
Anfmerksamlteit  rühmen  ,  mit  welcher  Herr  Doctor 
Heraus,  einer  meiner  würdigsten  Schüler,  die  Ent- 
hiindene  besorgt  hat.    . 
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langt  war,  schritt  ich  zur  Operation.  Zuerst  applicirte 
ich  den  Catheter  um  die  Blase  zu  entleeren ,  gab  der 
Kreifsenden  eine  zweckmäfsige  Lage  mit  etwas  erhöh- 
ten' Kreuze-  und  Rücken  in  einem  von  allen  Seiten 
frcy  stehenden  Bette.      ' 

Ich  stellte  mich  zur  rechten  Seite,  der  GehülFe, 
der  das  Netz  und  die  Därme  zurück  halten  sollte,  zur 
Imken,  ein  anderer  ihm  zur  Seite  um  die  Instrumente 
ZI  reichen^  und  einige  Schüler  waren  besorgt,  die  Kreis- 
eeude  zu  unterstützen. 

Die  Richtung  des  Schnitts  war  ähnlich  dem  von 
Sein  dem  älteren ,  etwas  schief  zwischen  4  Punkte, 
den  Nabel,  der  Vereinigung  der  6ten  wahren  Rippe  mit 
ih:em  Knorpel,  der  Schambein  Verbindung  und  der  vor- 
den  oberen  Spitze  des  Darmbeins,  so ,  dafs  der  Schnitt 
51  Soll  seitwärts,  und  3  Zoll  über  dem  Nabel  anfing  *), 
aclief  herunter  nach  der  Scham beinverbindnng  1  Zoll 
voll  dieser  entfernt  sich  erstreckte ;  in  der  Mitte  der 
be^chneten  Stelle  bildete  ich  eine  starke  Hautfalte» 
duichschnitt  vermittelst  des  bauchigten  Bistourits  mit 
einigen  Messerzügen  die  Integumente  bis  auf  das  Bauch- 
fell, machtein  dieses  eine  Oeffnung,  brachte  den  Mit- 
tel- md  Zeigfinger  der  linken  Hand  ein,  und  erwei- 
tertc  auf  diesen  die  Wunde  mit  einem  groben,  ge- 
krünmten  und  geknöpften  Pott'schen  Bistourie  auf 

*)  Da  die  Gebärmutter  nicht  nur  iiber  das  Kind  so  sehr 
zusammengezogen  war,  sondern  auch  der  Nabel,  wie 
schon  bemerkt,  der  Schambeinverbindung  ungewöhn- 
lich n'äber  lag,  so  mufste  der  Schnitt  awey  Zolle  mehr 
übei  den  Nabel  gef&hrt  werden. 
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den  Fingern,  nach  oben  und  nnten  in  der  bestimmteD' 
Richtung,  so,  dafs  sie  ungefähr  6  Zoll  betrug;  die  da« 
bej  entatandene  Blutung  war  unbedeuteud. 

IS'ach  Ourchscbneiduiig  des  BaucbfelU  zeigte  sich 
die  vordere  Fläche  der  Gebärmutter;  sogleich  mackte 
ich  mit  dem  bauchigieu  Biitourie  einen  Schnitt  in  die- 
selbe, mit  ihm  stellte  sich  eine  heftige  Blutung  ein« 
welche  das,  was  ich  so  sehr  befürchtete,  beatatigtep 
dafa  der  Mutterkuchen  hier  ailbärirt  sey;  ungesäumt 
durchschnitt  ich  ihn,  führte  den  Zeig-  und  Mittelfinger 
der  linken  Hand  ein  und  erweiterte  den  Schnitt  iuF 
ihnen  mit  dem  genannten  gekrümmten  Bistoiirie  mch 
oben  und  unten  in  derselben  Richtung  wie  die  äussere 
Wunde,  ungefähr  bis  auf  SZollo. 

Sogleiih  entwickelte  ich  zuerst  die  Füfse  des  lin- 
des, darauf  den  Steifs  und  Rumpf,  und  den  Kqjf, 
schnitt  die  unterbundene  Nabelschnur  ab,  übergabdas 
Kind  der  Hebamme,  löste  schneit  die  getheilte  plamnta 
und  nahm  sie  durch  die  Schnittwunde  heraus. 

JDie Nabelschnur  pulsirte  nicht  mehr,  unddasKiiidf 
ein  Mädchen,  kam  scheintodt  zur  Welt,  wurde  aber 
sehr  bald  wieder  ins  Leben  zurückgebracht;  uneidlich 
grofa  war  daher  meine  und  der  Umstehenden  Feude, 
als  das  Kind  mit  einem  Male  lebhaft  zu  schreyea  an- 
fieng.  Sein  Gewicht  betrug  nach  Stein  n ich i  ganz 
6  Pfunde;  seine  Lange  i6'/,  Zoll;  der  Queerdurdimes- 
ser  des  Kopfs  3'/i  Zoll,  der  senkrechte  3%  Zo.1,  der 
lange  SViZolI,  der  diagonale  4V,ZoU,  die  grofsePjri. 
/iherie  des  Kopfs  >  i'/,  Zoll,  die  Schul ternbreite4'/i  Zoll, 
iie  Trothanterßisianz  SZoUsIauien;  das  Gewicht  der 
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Nachgeburt  Y^  Fluni  nach  Stein;  dieFonn  det  Mut-» 
terkuchens  war  rund,  der  Durchmesaeriutte  SV^  Zolli 
aeine  Peripherie  17  Va  ZoU^  die  Insertion  der  Nabelstimuf 
war  am  Rande»  ihre  Länge  17  ZolL 

Di«  ganze  Operation »'  die  £n  twickelung  des  Kindes 

und  die  Lösung  des  Matterkuchens  mit  eingerechnet^ 

war  in  3  Minuten  beendigt.     Nach  der  Entleerung  und 

schnellen  Zusammenziehung  der  GebSIrmutter  fiel  ein 

Thell  des  Netzes  und  der  dünnen  Därme  wpXf  die  ich 

aber  gleich  wieder  zurückbrachte  *)»    und  durch  den 

Gehülfen  mittelst  den  mit  Oel  bestrichenen  Fingern 

beider  Hände  zurückhalten  lieb«      Die  Gebärmutter 

hatte  sich  bedeutend  zusammengeaogen^  und  dennoch 

währte  eine  sehr  bedeutende  Blutung  fort,  welche  zu 

atiilen,  keine  leichte  Aufgabe ,  und  um  so  dringender 

wurde ,  da  sich  bereits  grolse  Schwache  und  Ohnmach« 

ten  bey  der  Entbundenen  eingestellt  hatten;  das  Rufen 

eines  unberufenen  Schülers ,    die  arteria  epigmstriea 

Bey  verletzt,  verdiente  Verzeihung,  eben  weil  es  von 

einem  Schüler  kam,  der  wohl  tibersehen -hatte  9   dals 

bey  Durchschneidung  fier  allgemeinen  Bedeckungen  9 


^)  Andere  Geburtshelfer  haben,  wie  mir  durch  die  Leit- 
türe bcliannt,  das  Vorfallen  des  Nptzes  und  der  Därme, 
gar  nicht  oder  wenigstens  nicht  in  dem  Grade  als 
ich,  beobachtet;  allein  da  das  Fruchtwasser  schon 
so  lange  abgeflossen  war,  die  Gebarmutter  sich  so 
sehr  über  das  Kind  contrahirt  hatte,  und  die  Kreis- 
sende vorher  den  häufigen  Bewegungen  im  Gehen  f 
Stehen  und  beym  Transporte  unterworfen  war,  so 
ionnte  dieser  Unfall  in  dem  hohen  Grade  nicht  ver* 
miedea  werden. 


der  Banchmuskeln  und  des  Peritonäama,  die  B(amng 
unbedeutend 9   und  dort  die  Quelle  der  Blutung  nicht 
zu  suchen  war;  dasLispein  einiger  anderer,  der plexiu 
pumpinifortnis  sey  verletzt,  hatte  nücb  auch  nicht  de* 
contenanciret,  denn  .ich  wurste,.dals  der  Schnitt  nur 
an  die  vordere  Wand  der  Gebärmutter,  und  keineswegs 
bis  in  die  Gegend  geführt  war  >   nach  welcher  sich  der 
plexuM  punipini/ormis  herab  erstreckt.    Das  Blut  ergols 
sich  bestinapnt  aus  der  linken  Lefze  der  Gebärmutter- 
wunde,   und  folglich  ans  derjenigen,  welche  be^  der 
Zusämmenziehungder  Gebärmutter  nur  einen  Zoll  von 
der  Mittellinie  der  vordem  Gebärmutterwapd  entfernt 
war;  der  Farbe  nach  war  es  arteriöses  Blut,  und  mehr« 
mals  angebrjachte  Tampons  von  Schwämmen  die  in  kal« 
tes  Wasser  und  Weingeist  eingetaucht  wurden,  still* 
ten  die  Blutung  nur  so  lange,   als  die  Wirkung  des 
Drucks  währte;  so  vfip  dieser  aufhörte,  entstand  neue 
Blutung.     Zwar  besorgt  um  das  Leben  der  Entbunde- 
nen,  behielt  ich  dennoch  alle  Fassung,    und  wählte 
schnell  folgendes  Mittel,  während  ich  der  Entbundenen 
bej  eingetretener  Ohnmacht  und  Entkräftung  naphtha^ 
Zimmttinktur ,    und  Fleischbrühen,  innerlich  reichen 
und  sie  mit  flüchtigem  Salmiakgeiste  anstreichen  liefs; 
ich  brächte  von  aussen  den  Zeigefinger  der  rechten  Hand 
durch  die  Mutterscheide  und  den  Muttermund,  der  sich 
bereits  bis  zur  Gröfse  eines  Zwölfkreuzerstücks  zu- 
sammengezogen hatte,    bis  an  die  Wunde  der  Gebär- 
mutter, und  hob  den  Rand  der  Wunde  mit  der  Spitze 
des  Zeigefingers  in  die  Höhe,  so,   dals  man  nun  ganz 
deutlich  die  Arterien  9  aus  welchen  sich  das  Blut  e(goIS| 
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«eben  mid  sehr  leicht  nnterbinden  konnta;  da  ich  die* 
aes  mit  der  andern  noch  frejen  linken  Hand  nicht  al- 
lein thun  konnte ,  eo  übertmg  ich  dieses  Geschäft 
einem  gerade  neben  mir  stehenden  Schüler  9  der  drei 
Fiden  anlegen  mufste,  bis  die  Blutung  vollkommen 
gestillt  war. 

Ich  Sichritt  nun  zum  Verbände,  reinigte  die  Bauch- 
höle  und  £ingeweide  yom  Blute  und  anderen  Feuch- 
tigkeiten mit  Schwämmen,,  luxd  suchte. die  natürliche 
Lage  der  Theile  zu  bewürken« 

Um  die  Bauchwnnde  gehörig  zu  vereinigen^  ux^d 
das  Vorfallen  des  Netzes  und  der  Därme  2a  .verhü.tei}^ 
wozu  Heftpflaster  allein  nicht  zureichten,  sah  ich  mich 
in  diesem  Falle  genöthigt  die  Bauchnaht  zu  machen; 
1  Zoll  von  dem  oberen  Winkel  wurde  der  ite  Faden, 
1%'Zoll  von  diesem  entfernt  der.  fite,  und  in  dersel- 
ben Entfernung  der  3te  angelegt,  der  untere  Winkel 
wurde  offen  erhalten,  theils  wegen  den  Ligaturen  in 
der  Gebärmutterwunde,  theils  damit  die  sich , ansam- 
melnden Feuchtigkeiten  ausfliefsen  konnten ;  hierauf 
die  Wundränder  mit  den  Fingern  aneinander  gebracht, 
liiit  mehreren  kleinen  und  grpfsen  Heftpflastern  be- 
festigt, und  zwey  auf  einander  liegenden  kleinen  Lon- 
guetten  bedeckt,  s6^  dafs  sie  einen  gelinden  Druck  auf 
den  Grund  der  Gebärmutter  unterhielten;  den  ganzen 
Verband  aber  hielt  die  8  köpfige  Binde  zusammen. 

Während  der  Operation  war  die  Kreifsende  sich 
aehr  bewulst  und  ziemlich  ruhig,  erst  nach  derselben 
bekam  sie  als  Folge  der  erwähnten  Hämorrhagie  aus 
der  Gebärmutter  Ohnmächten ^    die  sich,    wie  schon 


bemerkt  würde ,  nach  dem  Gebrtuch  von  Naphtäl 
Zimmttinktnr  n^s.  w.  verloren  hatten.  Das  Kind  gab 
man  einer  Amme  in  der  Anstalt  zur  Terpflegung,  wel^ 
che  es  mit  diesem  14  Tage  nach  der  Ekitbindung'  gans 
gesund  veriiefs«  -—  Nach  der  Operation  wies  man  d<»r 
Entbundenen  eine  bequeme  Lage  auf  die  reehtls  Seite 
an ,  damit  die  Feuchtigkeiten  sich  liktht  sö  leicht  «1  der 
Bauchhöhle. ansammeln  möchten,-  entfernte  alles  wat 
einen  unangenehmen  Eindruck  auf  sie  machen  konnte, 
und  empfahl  ihr  die  gröfste  Ruhe«  &ie  klagte  eehi 
ilber  Schmerzen ;  der  Puls  war  gesdiwind  tind  weich. 
Man  verordnete: 

R.     Opii  puri  gr:  j 
tere  c' 
^  G.  Arab:  giij 
jiq:   Chamomillae  |vj      \ 

adde 
Syrup.  de  alth.  |5 . 
M.  2>.  S.  Alle  Stunden  einen  Efslöffel  voll  zu  nehmen, 
Dabey  erhielt  die  Entbundene  Gerstenschleim  Und  AI- 
thäendecoct  zum  Getränke« 

Um  fl  Uhr  Nachmittag  war  der  Puls  noch  ge- 
schwind und  voll,  sie  schlief  %  Stunde  ruhig,  klagte 
aber  beym  Athemholen  über  Stiche  in  der  Gegend  des 
JDiaph¥agma  ^  die  Mixtur  wurde  fortgereicht. 

Vier  Uhr;  der  Puls  geschwinder  und  härtlicfa, 
die  Schmerzen  hatten  zugenommen  und  erstreckten 
sich  über  den  ganzen  Unterleib,  die  Lochien  fiengen 
an  zu  fliefsen,  der  eintretenden  Entzündung  wegen, 
die  sich  durch  die  Zunahme  des  Fiebers,   Härte  des 


Palses  nnd  d«F  Schmerzen  im  Unterleib  ankündigte,' 
▼erordnete  man :  Nitrum  in  einem  AitMendecoct^  stund* 
lieh  zwey  Efslöffel  voll  zn  nehmen  ;  nebstdem  Catmm 
plasmala  von  HB  Hyoicyami  mit  Spe^  emoUient.  auf 
den  Unterleib,  nnd  da  ai6  lange  keine  OefEnung  hatte» 
ein  erweichendea  Klystier, 

Die  Nacht  über  befiind  aich  die  Patientin  ziem« 
lieh  ruhig;  sie  achlief  öfters*,  die  Schmerzen  hatten 
nicht  zugenommen,  auf  der  Brust  fühlte  sie  Erleich* 
lemng»  die  Behandlung  wurde  fortgesetzt. 

Am  Soten  April  Morgens  um  6  Uhr  -mU 
nirte  sie  von  selbst,  wobey  sie  Brennen  und  Stechen 
^pfandj  der  Urin  war  röthlich.  '- 

Um  9  Uhr  fand  man  bey  der  Untersuchung  des 
Verbands  alles  in  der  besten  Ordnung,  die  Heftpflaster 
blieben  ungestört  liegen,  die  Binde  wurde  abgenom? 
men  um  die  Cataplasmata  besser  anwenden  zu  kön« 
nen ,  und  die  Kranke  mit  aller  Vorsicht  in  ein  anderes 
Bett  gebracht ,  welches  dem  ihrigen  ganz  nahe  gerückt 
wurde.  Wegen  anhaltender  Härte  und  Völle  des  Pül- 
aea^  und  fortdaurenden  Schmerzeik  verordnete  man 
alle  zwey  Stunden  ein  Pulver  von  einem  Gran  Calomel 
und  liefs  dabey  die  Salpetermixtur  fortnehmen. 

Um  6   Uhr  Abends  war  Patientin  äusserst  un«. 
'mhig,  klagte  über  sehr  heftige  ^Schmerzen  im  Unter- 
leihe» der  Puls  war  sehr  geschwind  und  hart.  Es  wur« 
den  lo  filutigel  in  die  Inquinalgegend  gesetzt,    und 
Pulver,   Mixtur  und  Breyumschläge  fortgereicht, ; 

9  Uhr.  Der  Puls  noch  immer  sehr  geschwind^ 
härtlich  und  voll,  die  Schmerzen  hielten  auch  noch  an. 
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wareQ  abtr  nicht  mehr  so  stark,  di^Behst^dliuig  ward« 
fortgesetzt  und  dabey  noch  OL  Nyoseyami  zum  Ein' 
rfiben  auf  den  Unterleib  verordnet.  Jus,  um  Mitter- 
nacht war  Patientin  äusserst  unruhig,,  achlief  nur.*/« 
Stunde,  klagte  sehr  über  Schmerzen,  der  Puls  war  noch 
immer  sehr  geschwind,  doch  nicht  härter,  NachMitter- 
luicht  minderten  sich  die  Schmerzen,  sie  schlief  ruhig, 
l^nd  auch  das  /Fieber  nabm  ab;  die  Behandlung  blieh 
diiea^lbe. 

Am  iten  May  Morgens  8  Uhr  bey  der. Unter- 
anchung  des'Yerbands  fand  man  es  fiir  npfihig,  die  Heft« 
pfla&cer  abzunehmen  $;  und  durch  aiid^re  zu  ersetz^i^ 
Die  Wunde  war  im  guten;  Zustande,  die  Ränder  nach 
Wunsch  vereinigt,  die.  Länge  derselben  betrug  4% 
Zoll,' sie  wurde  gereinigt,  frisch  nüt  Heftpflastern  be?» 
festigt,  ein  plumacean  mit  Weingeist  befruchtet  darauf 
gelegt,  und  das  Ganze  mit  der  8  köpfigen  Binde  bedeckt. 
Der. Zustand  der  Kranken  war  ziemlich  gut,  det  Puls 
langsamei^  und  nicht  mehr  so  hartf  nur  klagte  sie 
aehr  über  Schmerzen  der  rechten  «Seite,  Pulver  und 
Mixtur  wurden  abwechselnd  fortgereicht  und  die  Brey« 
umsrhiäge  auf  die  schmerzhafte  Stelle  gelegt. 

Um  1  o  Uh  r  liefs  sie  ohne  alle  Beschwerden  einen 
rotbgelben,^  %  Stunde  nachher  einen  flockigten,  gelben 
Bodensatz  bildenden  Urin,  der  immer  röther  und  end- 
lich ganz  ziegelroth  wurde. 

Um  4  Uhr  hatte  der  Puls  wieder  etwas  an  Ge- 
schwindigkeit zugenommen,  die  Schmerzen  im  Unter- 
leib dauerten  noch  immer  fort,  weswegen  man  OLHy- 
oscyanU  einrieb;  aus  dem  unteren  Winkel  der  Wunde 

flofs 
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Hofs  t&ne  rölhlicEe  wäfs^rigte  Feachtig]f:eit;   die  übrige 
Behandlung  blieb  dieselbe. 

9  Hl  8  Uhr  schlief  sie  einige  Zeit  recht  rahig  «ind 
gendfs  etwas  Suppe. 

Unfir  9  Uhr  Abende  stellte  sich  die  Ezaroerbation 
des  Fiebers  wieder  eiii ,  doch  nicht  so  heftig  wie  ge« 
Stern;  der  Puls  war  nicht  so  geschwind  und  hart;  die 
Behandlbnf^  würde  fortgesetzt.    .        ' 

Die  Nacht  brachte  sie  ruhig  zu,  sclilief  öhsr  ganz 
sataft',  gegen  Morgen  nahn&  das  Fieber  zu,  der  Pub' 
ykkr  etwas  härter  als  den  Abend  und  der  Leib  etwas 
aufgetrieben. 

Am  steh  May  um  8  Uhr  Morgens  wurde 
der  Verband  erneuert;  die  Wunde  hatte  ein  gutes  Ans« 
sehen  ,  aus  dem  unteren  Winkel  flofs  noch  immer  eine 
wasserigte  Feuclitigkeit,  der  Verband  wurde  wie  gestern 
angelegt,  nur  auf  den  unteren  Winkel  kam  ein  Pluma- 
cean  mit  Digestiv^  das  Fieber,  die  EEärte  desPnlses  und 
'der  aufgetriebene  Leib  hatten  noch  nicht  nachgelassen^ 
snan  verordnete  daher  eine  Stunde  fl  ^  aus  Calomd^  und 
die  andere,  zwei  Löffel  voll  von  der  Mixt.  nitrinnA 
^zaaä  Einreiben  folgendes  Ung, 
B..     Uttg,  Altlioeae 
—      MercüriaU 
OL  Hyoseyami.  äu  ^& 
M,  D.  S,    Zum  Einreiben. 
Die  CiUaplasmata  wurden  fozt  übergeschlagen. 

Um  w  Uhr  hatte  sie  Oeffnung« 

Um  3  U  h  r  hatten  das  Fieber,  die  Härte  des  Pulses 
und  die  Schmerzeh  noch  nicht  nachgelassen;   da  nun 
^iMBOLVs  Journal*  L  Bd.    fi«  St^  U 
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tfp0  Zvuabmt  iet  Entiünduog  zn  belikdktta'War»  sV 
legte  man  wieder  8  BlutigeL  ao ,  die  edu^Q  cznmiil  •&. 
gote' Würkung  geleiatcljluuen;  die  übrige  Behaadlnng 
wurde  fortgesetzt^  die  Aufgetriebenheit  deeljeibs  hattc^ 
nach  Attfttolseii  von  Tieim  Riähangen  ah'd  abermals 
«rfolgtem  Stnhl  nachgelassen.  Die  Wunde  wurde  we*> 
gen  dem  Ausflofs  frisch  verbünden,  und  der  untere 
Winkel  mit  einem  theoU.  Hordei  mit  MM,  rasarm 
gl^rjeinigt* 

Um 'S  und  6  Uhr  hatte  sie  wieder  Oeffnnng, 
um  7  Uhr  eicen  mehr  flüssigen  Stuhl,  man  minderte, 
daher  die  Gabe  des  Calomels. 

JJrm  9  Uhr  Abends  war  der  Puls  geschwind, 
doo^ohne  HHrte,  die  Hcanke  klagte  fortdauernd  aber. 
Schmeraen  und  stiefs  noch  immer  Blähungen  .aus,  der 
Leib  W4r  aujph  noch  etwas  aufgetrieben  ,  sie  hatte  wie- 
der a  flüssige  Stühle,  die  Behandlung  wurde  fortge- 
setzt. Die  Nacht  schlief  .sie  einige  Zeit,  klagte  aber 
iinmer  über  Schmerlen,  die  Blähungen  giengen  noch 
ab,  der  Leib  war  inicht  mehr  so  gespannt.  Um  i&  Uhr 
und  1  Uhr  hatte  sie  wieder  flüssjge  Stühle,  man  setzte 
daher  die  ^  aus  Calomel  ganz  aus,  um  die  ohnehin 
schwächliche  Person  durch  diese  Durchfälle  nicht  noch 
mehr  zu  entkräften ;  um  s  Uhr  hatte  sie  wieder  fi  flüs- 
sige Stuhlet   man  reichte  daher  9j  ^  Doweri. 

Am  Sten  May  um  7  Uhr  wurde  die  Wunde 
wieder  verbijinden ,  sie  sah  gut  aus,  aus  deui  unteren 
Winkel  flofs  noch  immer  eine  wässerigte  Feuchtigkeit, 
der  Verband  wie  gestam. 

Der  Zustand  der  Patientin  war  merklich  besser, 
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der  Pols  langsamer  doch  kräftig,  der  Meteoritmua  rtt» 
schwanden,  die  flüssigen  Stühle  haben  seit  fi  tJhr  aus- 
gesetzt f  nur  die  Schmerzen  hielten  noch  an  ;  man 
reichte  daher  wieder  alle  a  Stunden  i  ^  aua  Qalomel» 
(da  die  Gefahr  der  Entxütidung  noch  nicht  ganz  vorüber 
War,  die  Mixtur,  Einreibungen  und  Cataplaima  war« 
den  auch  fort  angewandt* 

Um'  ifi  Uhi"  hatte  der  Puls  ah  Geschwindigkeit 
und  Völle  etwas  zugenommen  ,  und  die  Schmerzen 
dauetten  fort,  die  Behandlung  blieb«  Sie  Hefa  ohne 
alle  Beschwerden  Urin ,  der  einen  geringen  weislichen 
Wölkigten  Bodensatz  und  an  den  Wänden  des  Glases 
einen  rothen  Sand  absetzte. 

Um  5  Uhr  wurde  der  Verband  erneuert,  der  Pols 
War  etwas  langsamer,  man  setzte  die  Mixtura  nitrosa 
auSf  und  verordnete  folgende: 
B.     Spir.  JUinJ.  ^ij 
Dect.  Althaeae  |vii 
Syr.  AhhataB  ^j 
M.  D.  S.    Alle  Stunden  i  Löffel  ra  nehmen. 
Die  Pulver  aus  Calomel  und  Cataplasmata  wardea 
fortgesetzt. 

Um  8  Uhr  Abends  hatte  sie  fi  flüssige  Stühle^ 
die  Pulver  aus  Calomel  wurden  weggeUssen,  die  Ex*^ 
arccrbaiion  des  Fiebers  trat  wieder  ein,  doch  nicht  sa 
stark  wie  gesten». 

Um  II  Uhr,  wieder  ein  flüssiger  Stuhl,  man 
reichte  daher  9j  Pulv.  Doweri^  Mixtur,  und  Cataplas. 
wurden  fortgereicht. 

Die  Nacht  über  befand  sie  sich  ziemlich   ruhig, 

U     A 


.schlief  öfters  und  klagte  wenig  über  Schmeißen,  gegen 
Morgen'  stellte  sich  ein  Delirium  mite  «in  ^  indem  sie 
oft  auF  kurze  Zeit  bewufstlos  and  mit  Träumen  ^r« 

■  ■*'.-■•  ^  * 
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wachte ,    ängstlich  sich  umsah  und  nach  Erblickung 
oder  nach  einer  an  sie  gerichteten  Frage  erst  gänafclich 
wieder  zu  Bcwufstsejn  kam,  aber  bald' wieder  jedoch , 
mit  geschlossenen  Augen  einschlief.  ^ 

Um  6  Uhr  verlor  «ich  das  DeUrium^  ^%ie  bekam 
ihr  volles  Bewufstsejn  und  fühlte  sich  sehr  erquickt 
und  heiten  Der  Puls  war  langsam  und  voli|  die 
Schmerzen  hatten  nachgelassen« 

Jim  4ten  May  i8ii  um  8  Uhr  Morgena 
nahm  man  iien  Verband  ab,  und  da  die  Wunde  ver^ 
einigt  war^  durchschnitt  man  die  Suturen«  Der  Äua« 
flufs  aus  dem  unteren  Winkel  war  geringe  Heftpflaster 
und  Binde  wurden  wieder  angelegt. 

Die  allmählige  Abnahme  der  Geschwindigkeit  und 
Härte  des  Pulses,  ohne  klein  geworden  zu  seyn,  die 
Abnahme  des  Schmerzens^   die  kritischen  Erscheiuun- 

I 

gen,  als:  trüber  Urin  und  Schweifs  mit  Erleichterung 
verbunden 9  zeigten,,  dafs  der  entzündliche  Zustand 
einen  günstigen  Ausgang  genommen  habe«  Man  fand 
daher  besonders  bey  diesem  schwächlichen  Individuum, 
wo  sich  schon  Zeichen  eines  ergriffenen  Nervensystems 
zeigten,  für  nöthig  zu  gelind  erregenden  Mitteln  zu 
schreiten  ,  um  nach  und  nach  zu  stärkeren  übergeben  , 
2^u  können ,  und  verordnete  daher  einen  Baldrianauf- 
guüi«  und  reichte  öfters  gelinde  Bouillons. 

Da  sie  seit   gestern  keinen  Urin  gelassen  hatte  ^ 
wurde  der  Cathetor  applicirt; 
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Um  ifi  Uhr  hatte  die  Kranke  wieder  4  flüssige 
Stühle«  man  verordnete  daUer  eine  Emulsion  mit  drei 
Gran  Opium  f  und  auf  den  Unterleib* Einreibungen 
Tom  Liniment,  voiat.  das  Injiu.  P'ahrignae  wurde  ab« 
-wechselnd  mit  der  Emulsion  Fortgereicht. 

Um  6  Uhr.  Der  Puls  hatte  an  Geschwindigkeit 
etwas  zugenommen ,  um  1  Uhr  hatte  sie  wieder  einen 
^üsaigen  Stuhl,  übrigens  war  sie  ziemlich  ruhig  und 
schlummerte  sanft. 

U m  9  Uhr.  Die  Abendverschlimmerung  des  Fie- 
bers machte  Patientin  unruhig,  der  Puls  war  frequentj 
aber  nicht  mehr  so  kräftig  als  gestern  Abends,  sie  klagte 
über  Eingen ommAiheit  des  KopEs,  die  Zunge  war  rein  ^ 
.and  feucht  und  sie  hatte  nur  eine  geringe  Aufblähung 
dies  Unterleibs ,  der  nicht  mehr  so  schmerzte.  In  der 
Behandlung  wurde  nichts  geändert. 

Die  Nacht  über  war^sie  sehr  unruhig;  der  Pule 
noch  immer  geschwind,  sie  klagte  über  Schmerzen  in 
der  Gegend  der  6ten  Rippe,  die  beym  Einathmen  so 
heftig  waren, 'dafs  sie  im  Schlafe  gestört  wurde»  Die 
Behandlung  wurde  forfgesetzet. 

'  Gegen  Morgen  hatten  die  Schmerzen  nachgehssen, 
nnd  sie  schlief  einige  Zeit;  um  4  Uhr  hatte  sie  wieder 
einen  flüssigen  Stuhl. 

Ani  5ten  May  um  8  Uhr  wurde  die  Wunde 
frisch  verbunden,  die  Vereinigung  derselben  hatte  zu- 
genommen ,  nur  die  cutis  klafte  noch ,  und  eiterte 
wenig ;  ans  dem  unteren  Winkel  flofs  noch  etwas 
Feuchtigkeit.  Die  3  Fäden  der  Nath  wurden  ausge- 
zogen, die  Heftpflastejr  sorgfältig  applidrt,  die  Wunde 
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mit  trockner  Charpie  bedeckt ,  und  die  8  köpfige  Binde 
darüber  gelegt,  —    Der  Puls  noch  immer  geschwind 
und  weniger  kräftig, der  Unterleib  weich,  nur  noch  eine, 
kleine  Steile  schmerzhaft ,  Zunge  und  Haut  feuchu 

Diesen  Erscheinungen  nach  war  die  Entzündhng 
gehoben^  und  man  glaubte  da^er  mehr  zu  den  die  Re« 
ptoduction  befördernden  Mitteln,  da  diePersoq  ohnebin 
achwächlicfa  war,  eine  ziemliche  Menge  Biu,t^  i^hd  an« 
dere  Feuchtigkeiten  durch  die  Wund«  vexlof^fifx  hatte, 
übergehen  zu  müssen ;  man  verordnete  daher  ein  Infus. 
Chinae^  welches  der  Durchfalle  wegen,  die  sie  sehr  er-  . 
echöpften,  mit  der  OpiumsJWxturabw.echsef^ad. gereicht 
Wurde;  auf  die  schmerzhafte  Stelle  des  Ui^^cleibs  liefs 
man  das  Ung,  Mercurial.  mit  C7ng.  Alth,  un4  OL  Hy,^. 
oscyami  zu  gleichen  Tbeilen  einreiben,  und  Gapaplä^'^' 
mala  von  Spe^,  Cephßlie.  über  den  Untei;ieib  legen. 

Um  9  Uhr  wieder  ein  flüssiger  StuhJL  .  Um  12 
Uhr  Mittags  nahm  ich  eine  Unter^u,cbung  durch  die 
Scheide  vor,  der  Muttermund  war  wie  ei^  6  Kreuzer* 
stück  ausgedehnt,  der  Hals  der  Uriublase*  etwas  ange- 
schwollen, die  Lochien  flössen  noch  immer. 

Die  J]c(iandluirg  wurde  fortgeseta^t,  nur  bekam  sie, 
um  die  Resorption  de'r  im  Unterleibe.  angesammelten 
Fetichtigkeiten  zu  befördern,  alle  o  Stunden  10  Tropfen 
Tifutura  Digitalis  purp.,  Qhd  Abends  eine  Tasse  Thee 
von  Had.  Senegae.  Die  D^t  bestand  in  Bouillons  mit 
fijgelb  und  etwas  leichtem,  guten  Weip, 

Um  6  Uhr  klagte  sie  wieder  über  Schmerzen  im 
Unterleibe  und  Sausen  in  den  Ohren»  der  Puls  war 
j^schwitid  und  klein. 


Um  9  Uhr  hoch  immer  Schmerzen  und'  Obrea» 
sausen,  aach  der  Puls  no^k  geschwind  und  klein,  zu» 
weilen  verfiel  sie  in  ein  geliüAea  Delirium,  Dieser  Zu- 
falie  wegitfn ,  die  ein  schon  dkehr  ergrifFenesf  Nervensj« 
stem  anaeigwti ,  verordnete' man  nebst  einem  Baldrian« 
lind  Chinaaufgasse  Pulver  aus  eineinü  Grata  OaMphör; 
die  Opiums  Mixtur  Wurde  ausgesetzt,  und  liniment. 
^olat.  eamph.  in  den  Unterleib  eingerieben. 

Die  Nacht  üb^  klagtie  sld  immer  fort  über  Schmer- 
zen ,  besondet^  in  der  Gegebd  der  6tert  Falschen  Rippe 
der  linken  Seite,  der  Blick  War  triib  und  matt,  das' 
Ohrensausen  und  die  Eingenommenheit  des  KopFs 
hatten  nicht  nachgelassen,  das  Delirium  stellte  sich  auch 
von  Zeit  zu  Zeit  ein,  der  Puls  war  geschwind  und  klein, 
die  Haut  feucht,  der  Unterleib  weich.  Die  Behandlung 
wnrde  ftiirtgejjtetzt. 

Am  6t en  May  um  8  Uhr  wurde  der  Verband' 
abgenommen',  die  Wunde' sah  gut  aus,  die  Eiterung 
warg>riY9g,  der  untere  Wihkel  etwas  mirsfurbig,  und 
es  flofs  eine  übelriechende  Feuchtigkeit  ans  demselben, 
man  reinigte  ihn  mit  einem  Deet.  Hordei  mit  Stell, 
rosar^  legre  ein  Plumacean  ailf,  welches  mit  dem  Gou* 
lardschen  Bleiwasser  befeuchtet  wurde ,  und  legte  die 
HeFtpRa^ter  an; 

Die  Zufalle  hatten  etwas  nachgelassen,  der  Schmerz 
und  die  Eingenommenheit  des  Kopfs  waren  geringer, 
der  Puls  etwas  langsamer  und  kräftiger.  Die  Pulver 
aus  Camphor.p  das  Infus.  Vdlerian.  und  Chinae^  die 
r.  Dtgit.  p.  und  die  Einreibungen  wurden  fortgesetzt. 

Um    II    Uhr  bekam  Patientin  einen  Widerwil- 
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1^  gfgcm  C^nphorp  wesvve^^en  er  aufgesetzt  wurde; 
da  aber  die  Zufälle  nicht  ganz  nadbgelassen  hatten  9  die 
Extremitäten  anfiengen,  )iaU  zu  werden»  und  ein  iox- 
nier  gröfserea  Ergriff enaeyn  des  Nervensystems  mit 
merklich  ^undbimender  S^chwHche  zu  befiirchten  ^ar, 
so  verordnete  man : 

J^.    Moschi  opü.  gr.  jv 
Sach.  alb.  ^i 
,  If  •  S.    ^  i.  tal.  P^  No.  iii] 
8.  Alle  Stunde  ein  V«  Pcüvo^  zu  nel|iiien. 
Die  kalten  Extremitäten  lies  man  mit  Wein  und  Cam* 
phorspirifus  waschen  ;   die  übrige   Behandlung  bliet> 
dieselbe. 

Um  la  Uhr  urinirfe  sie  ohne  Beschwerden,  ^m 
fl  und  5  Uhr  hatte  sie  flüssige  Stühle, 

Um  9  Uhr,  wieder  einen  flüssigen  Stuhl 9  deif 
Unwillkührlich  abgieng. 

Die  Eingenommenheit  des  Kopfs,  das  Obrensau« 
aen  und  die  Kälte  der  Extremitäten  hielten  an  «  der 
Puls  war  geschwind  und  klein.  Die  Moschus  ^ulver 
wurden  nebst  ^der  Chinamixtur  fortgereicht,  und  zu- 
gleich ein  China  Decoct  zum  Klystier  mit  fi$  Tropfen 
Ilbebaiscber  Tinktur  verordnet,  die  Einreibungen  von 
liniment,  volat,  camph.  und  die  an  den  Extremitäten 

■  * 

von  Spirit.  vin.  camph.  fortgesetzt. 

Die  Nacht  befand  sich  Patientin  ruhig,  hatte  meh- 
rere Stühle,  und  die  Erscheinungen  von  Schwäche 
hatteh  zugenommen;  der  Puls  kleiner ^  die  Extremi* 
täten  kälter,  Ohrensausen  und  Eingenommenheit  des 
Kopfs  hielten  an.     Gegen  Morgen  genofa  sie  einen  er- 
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jpiicl^enden  Schlaf,  worauf  sie  sich  geatXrkt  BUiIm. 
Die  Arsiieymittel  Wurden  fleifsi^;  gereicht« 

Am  7ten  May  um  8  Uhr  Morgen«  wurde 
die  Wunde  frisch  verbunden»  sie  sab  noch  irnfner  gut 
ans,    die  Eiterung  war  gering  »   der  Ausflub  dauerte 

« 

immer  fort.  Der  Verband  .wurde  wi^  gestern  ange« 
legt.  Der  allgemeine  Zustand  der  Patientin  aber  war 
nicht  der  beste;  der  Puls  nahm  immer  mehr  ab,  und 
|Bit  ihm  die  Lebenskraft ;  die  Eingenommenheit  des 
Hopfs  und  das  Ohrensausen  setsten  nicht  ans,  dev 
Blick  war  matt,  trüb  und  etwas'  gebrochen,  dieRespi* 
ration  beengt;  wieder  Schmerzen  im  Unterleib,  der 
9twas  aufgetrieben  war,  Extremitäten  kalt,  von' Zeit 
^n  Zeit  flüssige  Stühle,  welche,  so  wie  der  Urin  un- 
willkührlich  abgiengen.  Die  Behandlung  wurde  fort- 
gesetzt, und  alle  %  Stunde  ein  halbes  Moschus  Pulver 
gereicht. 

Um  is  Uhr  Mittags.  Urin  und  Stuhl  giengen 
unaufhörlich  ab;  der  Puls  sehr  klein,  die  Augen  mehr 
gebrochen  ,  Gesicht  und  Extremitäten  von  kalten 
Schweifsen  bedeckt;  es  stellte  sich  fMirium  und  ein 
krampfhafter  Husten  ein. 

Um  4  Uhr.     Die  Lebenskraft  immer  mehr  ge-  . 
apnken,   und  schon  dem  Tode  nah;;^  der  Puls  kaum 
fühlbar 9   das  Delirium  und  der  krampfhafte  Husten 
hatten  nachgelassen. 

Um  6  Uhr  Abends.  Die  Lebenskraft  nahm  im« 
xner  ab,  und  der  letzte  Kampf  des  Oi-ganismus  zwischen 
Leben  und  Tod  äusserte  sich,  sie  fühlte  sich  auf  einnul 
stärker,  die  Bewegungen  waren  lebhafter;  sie  bekam 


ConTÜIsionen  und  Zähnklappern ,  sank  aber  gleich 
wieder  in  gänzUciiee-Bcwurstseyn^  die  Extren^itäten  er« 
srarten  allmäblig^  sie  verlor  die  Sprache  und  verschied 
ganz  sanft  Abends  um  halb  7  Uhr. 

Ledche  11  Öffnung. 

Be)r  der  den  8ten  May  Nachmittags  um  4  Uhr  an- 
gestellten Secdony  weldie  auf  dem- anatomischen* Thea<« 
fervvon  nnsei>em^P^rsettor,  Hrn*  Dr.  Hesselbecb,  ür 
Beyseyn  meiner,  meixves Bruders,  meiner  Schüler  und 
tnehrnrer  andMrer-yfingen  Aerste  und  Wundärzte  mit 
seiäer  bekannten  anatotnischen  Geschicklichkeit  auf  das 
genaueste  vorgenommen  wurde ,    nachdem  ich  noch: 
einmal  die  Getfchicfate  der  Operation ,     die  Gründer 
welche  mich  zu' derselben  bestimmten,  den  Verlauf  deff 
Wochenbettes' tmd  di>  Behandlung  in  demselben  den 
Anwesenden  mitgetheilt  hatte,*   fand  man:    den  Leib 
gleichfürmig  ausgecl^(*hnt ,    aufgetrieben  ,    mit  blliuen 
lind  gelben  Flecken'  bedeckt,  den  Nabel  ungewöhnlich' 
tiefer  an  der  SchaitibeinVerbindung  stehend;    auf  der 
rechten  Seite  lief  die  Wunde  des  Kaisei  Schnitts,  ü  Zoll 
seitwärts  und  3  Zoll  hober  &lsder  Nabel,  schief  herun- 
ter nach  der  Schambeinverbindungy  von  welcher  sie  1 
Zoll  eni  fern t  war;     Die  Muskeln  sah  man  vereitiigt« 
die  Haut  klaffend,   der  untere  Winkel  war  ganz  offen, 
und  mifsFarbig.  Der  Knorpel  der  7ten  Bippe  der  linken- 
Seite  eingedrückt.    Das  Netz  an  der  rechten  Seite  tie« 
fer  herunter  laufend,  rings  um  die  Wunde  und  an  an-  . 
deren  Stellen  stark  mit  dem  /;eriV(772fo  verwachsen ,  an 
d^r  Nabel^regend  der  linken  Sexte  desgleichen.  Die  dün- 
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n«n  Daitae  von  Gasarten  aufgetrieben,  an  der  linken 
Nabelgegend  und   dem  fimdus  uteri  derselben  Seile 
ebenfalls  mit  der  Baucbbaut  und  an  einigen  Steilen  un- 
ter sich  verwachsen,  leicht  entzündet  und  hier  und  da. 
mit  coagulirter  Lymphe  bedeckt«    Das  MtueiUerium  an 
der  Insertion  der  Därn^ie  railsfärbig,  blau«    Die  innere 
Fläche  der  vorderen  Wand  des  Magens  an  der  kleinen 
Krümmung  an  einer  kleineu  Steile  entzündet.     Die 
vordere  Fläche  des  rechten  Lebeilappens,  und  die  un- 
tere Fläche  ebenfalls  an  einigen  Stellen  entaündet.    In 
der  Bauchbübie  eine  eiterartige  Flüssigkeit.  Die  Gebär- 
mutter mehr  nach  der  rechten  Seite  liegend  noch  bis  an 
die  Nabelgegend  ausgedehnt;   der  lange  Durchmesser 
betrug  6%  Zoll,   der  .Querdurchmesser  Sy^  Zoil^   sie 
war  mit  den  Wanden  der  Beckenhöhle,  doch  mit  dar 
oberen  weniger  verwachsen.     Die  Wunde  derselben 
ganx  auf  der  vorderen  Fläche,  von  der  rechten  etwas 
schief  nach  der  linken  Seite  laufend,  klaffend,  sV^Zoll. 
Itng;  an  der  Gebärmutter  zeigten  sich  durchaus  keine 
Spuren  der  Entzündung,  ausser  an  der  Knken  Seite  der 
einen  Wundlefze,  wo  nach  oben  die  Ligaturen  waren, 
fand  man  sie  etwas  brandig.  Die  Vaginalportion  Vi  Zoll 
hng,   man  konnte  die  .Spitze  des  Fingers,  einbringen. 
In  der.Beckenhöhle  eine  blutige  Flüssigkeit;  die  Urin- 
blase war  contrahirt  und  weder  verletzt  noch  entzündet'; 
die  äussere  Haut  und  substantia  tubnlosa  dir  linken 
Niere  aber  und  die  subitantia  tübulosa  der  rechten 
Niere  ebenfalls  entzündet,  und  in  dem  jene  umgebenden 
Zellengewebe  war  eine  eiterähnliche  Feuchtigkeit, 
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Am  linkdn  RippeDtheil  des  Diaphragma  bmpef; 
dem  Rippenknorpeleiti  Extravasat  von  Blut. 

Der  obere  Lappen  der  linken  Lunge  mit  der  pletü^ 
verwancksen. 

Das  Backen  hat  folgende  Bildung  und  Verhält« 
liisse  seiner  Dm'cbmessers:    die  itiitihm  vereinigten^ 
Scbenkelknochen  sind  äusserst  starik  gekrtiüimt,   und 
bilden  sogenannte  Säbelbeine;   die  Lendenwirbelbeine 
sind  von  hinten  naohvorn  zu  s^hrtieFeingedrücktiünd- 
es  macht  vorzüglich   der    letzte   Lendenknochen  an 
seiiier'  Vereinigung  mit  dem  Kreuzbeine  eine  zu  sehr 
mit  dem  Permontorhim  hervorragende  Erhabenheit; 
das  Becken  selbst  ist  durch  Kleinheit  seiner  Knodien 
überhaupt,  und  das- Kreuzbein  besonders  durch  Hifs« 
Stauung  ausgezeichnet.    Die  Hüftbeine  sind  zu  schmal, 
zu  klein,  und  zu' wenig  nach  dem  Horizont  geneigt;- 
daher  hat  der  groüie  Durchmesser  von  einem  Hüftbein« 
rande  zum  anderen  nur  ^ Vt  2)o]l  P.  M.    Das  Kreuzjbein 
ist  durchaus  zu  klein  und  zu  sohmal  gebildet   seine 
ganze  obere  Hälfte  ragt  mit  dem  Vorberge  zu  sehr  in . 
die  Höhle  des  kleinen  Beckens  herein,  und  die  beiden 
Seitentheile ,  wovon  der  rechte  nur  %  ^^'^  ^^^  <^^' 
linke  %  Zo|l  zwei  Linien  beträgt,  stehen  weit  zurück; 
von  seinem  mittleren  Theile  .an  ist  es  an   stark  ge- 
krümmt, daher  bemerkt  man  auch  an  seiner  hinteren 
unteren  Fjy^che  eine  bedeutende  Ethiibenheit.    Die  nn«' 
teren  Stücke  der  Hüftbeine  an  der  ungenannten  Linie 
sowie  die  Schambeine ^sind  nicht  nur  zu  klein,  aon«^ 
dern  auch  i^  beiden  Seiten  zusaminengedrückt,    die 
Form  der  oberen  Beckenöffnung  gränzt  daher  an  die 
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spiue  Henfigur;  der  Schambogen  ist  nngewöhnlkh 
weit,  die  Sitzbeine  sind  an  ihrer  Vereinigung  mit  dea 
abwärts  steigenden  Aesten  der  Schambeine  so  weit  nach 
aussen  gezogen,  da(s  der  Querdurchmesser  der  unteren 
BeikenöCFnung  4  und  %  Zoll  beträgt.  Die  übrigea 
Durchmesser  des  kleinen  Beckens  h^ben  folgendes  Ver« 
hältnifs:  die  Conjugata  des  Eingangs  hatte  mit  den 
weichen  Gebilden  bedeckt,  dy^  ^oll  a  Linien;  an  ^m 
rein  sceletirten  Becken  beträgt  sie fl/^  Zoll;  der  queen 
Durchmesser  4%  Zoll;  jeder  schiefe  Durchmesser  4% 
Zoll.  Die  Conjugata  der  Beckenhöhle  4  Zoil  sl  Linien ; 
der  qaeere  Durchmesser  von  einem  Sitzbeinstachel  zum 
andern  3%  Zoll.  Die  Conjugata  des  Ausgangs  S}/^  Zoll^ 
der  queere  Durchmesser,  wie  schon  bemerkt  4V«  Zoll. 

Bemerkungen)« 

Betrachten  wir  die  frühere  Lebensperioden  ,  die 
ganze  Krankengeschichte  und  die  Sectipn ,  so  können 
wir  keine  Ursache  des  Todes ,  als  den  Untergang  des 
gangliösen  Nervensystems  finden  ,  und  da  von  ihm  alle 
Reproduction  ausgeht ,  so  ist  die  nächste  eine  allge- 
meine Entkräftung. 

Schon  von  Jugend  auf  war  dieses  System  bey  un* 
serem  Individuum  ergriffen  und  krankhaft ,  daher  der 
wenige  Appetit,  das  öftere  Erbrechen  einer  wässerig« 
ten  Flüssigkeit  und  die  heftigen  Schmerzen  bey  jedes- 
mahligem  Eintreten  der  Menstruation.  Durch  die  ein- 
getretene Entzündung  als  unvermeidliche  Folge  der 
Operation  mufste  es  noch  mehr  ergriffen  werden,  da 
aber  die  Entzündung  sich  in  dem  arteriösen  Systeme 
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adidrückte»  6o  waf  da$  Leiden  des  Gangliösen  minder 
hervoratehend ,  und  konnte  aich  nur  Wtfnig  als  krank« 
htkft  äusseren. 

Die  Entzündung  mufste  einen  Ausgang  nehmenit 
und  dieser  war  in  dem  Organ,  wo  sie  statt  fand,  be* 
sonders  durch  das  gangliöse  System,  als  das  von  innen 
thStige^  bedingt.  Die  Kunst  mufste  daher  würken, 
den  besseren  von  diesen  Ausgängen,  die  Zertheilung, 
henrorzurufen ;  zugleich  aber  mufste  dieses  System  mit- 
würken ,  um  die  durch  die  Entzündungen  erzeugten 
Produkte  als  CrisewegKuschaffen.  Allein  das  gänzliche 
Darniederliegen  der  Nerventhätigkeit  vernichtete  die 
Würknng  alier  angewandten  Mittel.  Die  Durchfalle 
nahmen  immer-  Überhand ,  und  so  erfolgte  eine  allge^ 
meine  Entkräftung;  denn  das  Wesen  aller  Reproduc« 

■ 

tion ,  in  sich  ge^genseitig  bedingender  Exhalation  und 
Resorption  bestehend,  war  durch  die  aufgehobene  Ner« 
venthätSgkeit  vernichtet. 

Die  GePdfse,  alle  organische  Funktionen  ver« 
läugnend,  konnten  nur  als  mechanische  Leiter  der  in 
sie  hineingetriebenen  und  nach  dem  Gesetze  der  Schwere 
in  ihnen  sich  fortbewegenden  Säfte,  dienen;  daher  die 
nicht  zu  stillende  Diarrhoe,  daher  endlich  die  Erschei- 
nung  der  auf  dem  Parenchyma  der  Organe  des  Unter- 
leibs angesammelten  eiter ahn  liehen' B'Iüssigkeit,  die 
bey  fortdauernder  Integrität  des  Reproductionsprozea- 
sesy  als  pathologisches  Produkt  durch  die  gewühnlichea 
Organe  der  Crisen  würden  entfernt  worden  seyn. 

Aus  der  Gt^schichtserzählung  der  Krankheit  geben 
Sich  folgende  llcsultate» 
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i)  Dab  der  KaUerscbnitt  ,.  untar  giinstigern  Ver- 
hältnissen unternommen,  von  gutem  Erfolge  xu 
erwarten  ist,  und  gewifs  nie  ganz  aus  der  Ge- 
burtshülFe  verbannt  werden  kann. 

Dab  hier  der  Erfolg  nicht  nach  Wunsch  war, 
bg  theils  in  der  Individualität  des  Snbjects,  theiis 
in  den  ungünstigen  Verhältnissen ,  in  d^nea 
.  sich  dasselbe  während  der  Schwangerschaft  be- 
fand, und  endlich  in  der  erst  so  spät  gesuchten 
Hülfe. 

fi)  Dafs  der  allgemeine  Charakter  der  Entzündung 
vorzüglich  den  der  Peritonitis  getragen,  und, die 
Entzündung  der  übrigen  Organe  nicht  Entzün« 
düng  der  Organe  selbst  zu  nennen  war,  sondern 
als  Fortsetzung  der  Peritonitis  nur  die  Oberfläche 
der  Organe  einnahm,  die  gerade  jene  Membran 
überkleidet. 

3)  Dafs  die  eigentliche  und  nächste  Ursache  des 
Todes  gänzliches  Erlöschen  aller  reproductiver 
Thättgkeit  gewesen  sey,  und  der  Tod  trotz  der 
sorgfältigsten  Behandlung  erfolgen  mufste« 

4)  Dafs  endlich  die  bey  der  Section  auf  der  Ober- 
fläche  deir  Organe  gefundene  eiterähnliche 
Flüssigkeit  nicht  als  würkliches  Eiter  angesehen 
werden  darf,  sondern  ab  das  Resultat  der  An- 
strengung  der  Natur  zur  Crisis  zu  betrachten 
sey,  die  zwar  zum  Produkt  gelang,'  aber  da  ihre 
Kraft  erschöpft  war,  es  nicht  ausführen  konnte. 
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Beobachtungen  über  die  Zurückbeugnnj^  der 
schwangern  Gebärmutter.  Mit  einigen  Ab- 
Kürzungen  übersetzt  aus  den  Nieuwe  J^er" 
handdingeri  van  het  Genootschap  ter  bevor* 
dering  der  Heelkuiide  te  Amsterdam.  Istc 
Deeh  IsteStuh,^  Amst.  1807;  von  S.inN. 
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I.  Sammlung  von  Beobachtungen »  be* 
treffend  die  Z  u  r  ü  c  k  b  eu  g  u  n  g  der 
schwangern  Gebärmutter;  von  J.  van 
Dam.  Belohnt  mit  einer  silbernen  Medaille 
von  der  gedachten  chir.  Gesellschaft^  welche 
diesen  Frei«  ausgesetzt  hatte* 

Erste  Beobaichtnn^. 
im  Jahr  iQoi  ^  den  fl.  September,   wurde  der  Verfas- 

r 

ser  in  Amsterdam  als  Geburtshelfer  zu  einer,  fiS  Jahre 
alten  Frau  gerufen,  die  zum  ersten  Male  etwa  4  Monate 
schwanger  zuseyn  glaubte.  Sie  erzählte,  sie  habe  seit 
14  Tagen,  wegen  heftiger  Schmerzen  in  den  Lenden, 

wobey  ea  an  Stuhlgang  und  an  Harnlassen  gefehlt  habe, 

■ 

viele 


Sil 


viele  und  grobe  Beängstigungen  ansgeaUnden ,   ob  sie 
gleich 9   nach  der  Vorschrift  des  M«  D.  Haakman, 
▼iel  Kljatiere  und  innerliche  Mittel  (genommen.  Wedfcr 
Stahlgang,  nodi  Hamlaaaen  aej  dadurch  befördert  wor- 
den.   Die  Krankheit  hatte  aich  demnach  so  verschlim« 
mert,  dala  der  Zastand  der  Kranken ,  nicht  nur  wegen 
der  überhand  nehmenden  Schwäche,    sondern    auch 
wegen  der  anhaltenden  Beängstigungen  ,    verbunden 
nit  heftigen  Schmerzen  in  den  Leiden  und  den  Lei- 
sten, in  jeder  Hinsicht  bedenklich  war;  weswegen  der 
erwähnte  Arzt  es  für  nöthig  hielt,  sie  von  einem  Ge« 
inurtshelfer  untersuchen  zu  lassen. 

j 

Zuerst  fiel  der  sehr  aufgetriebene  Unterleib  in  die 

Augen,   an  dem  man  Kennzeichen  der  Bauchwasser* 

sucht  bemerkte,   indem  er  von  der  Spitze  des  Brust* 

beinsan  bis  zu  den  Schambeinen  und  nach  den  Seiten« 

theilen  zu  sehr  geschwollen  war  «  und  das  Schwappern 

eber  Flüssigkeit  sich  deutlich  entdecken  liefe.    Dabej 

seigte  sich  eine  wässerige  Geschwulst  der  äusseren  Ge« 

sdileehtstheile,  und  der  unteren  Gl jedmeeen.  DerPnIa 

kkin  und  zusammengezogen.      Als  Hr.  van_  Dam 

den  Finger  in  die  Mutteracheide  brachte»  fand  dr,  dafs 

ihre  hintere  Wand  so  erschlafft  war,  dab  ein  Theil  der« 

aelben  aus  den  äusseren  Theilen  heraus  hing  ,    indem 

die  vordere  Wand  an  den  inneren  Theil  der  Schambeine 

dergestaltgespannt  war,  dab  sie  eine  eigene  Bekleidung 

derselben  zu  seyn  schien,    die  man  mit  dem  Finger* 

nicht  bis  an  den  Muttermund  verfolgen  konnte,  weil 

mitten' in  der  Scheide  ein  runder,  elastischer,  unbe« 

wegticher  Körper  sich  befand,  der  sich  nur  mit  vieler 
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Mübe  ein  wenig  bewegen  liefs,  jedoch  nicht  so  sttirk, 
dafs  der  Finger  liings  der  Geschwulst  hätle  weiter  gelieq 
können-  Im  After  traf  er  den  nämlichen  Widersiaud  an. 
Aus  allen  vorhandenen  Umständen  schlofa  der  Ver* 
fatser,  das  üebel  sey  eine  Zur  ückfae  u  gn  n'g  de» 
schwangeren  Gebärmutter,  deren  Grand  u 
unten,  und  der  UaU  und  der  Mund  nach  dem  ^rofsea 
Becken  gekehrt  seyen  ,  indem  durch  die,  von 
Schwangerschaft  verursachte  Auflreibusg  von  bintett 
der  MaatHaim,  und  von  vorn  der  Harnweg,  gedrückt 
werdei  woher  also  die  Verbaltung  des  Harnes  und  des 
Kothes  rühre.  Es  müsse  daher  die  Auftreibung  des 
Bauches  für  eine  Ansammlung  des  Harnes  in  der  Harn- 
blase gehalten  werden,  Uebrigens  scheine  diese  veiv 
änderte  Lage  der  Gebärmutter  unmerklich,  und  n 
plijlzlicb,  entstanden  zu  seyn  ;  denn  die  Verhalttinjt 
des  Harnes  und  des  Sluhiganges  sey  die  Ursache  der 
Krankheit,  und  die  Kranke  habe  sich  auf  nichts  besin* 
nen  ki^nnen,  was  zur  Entstehung  derselben  hätte  Ge» 
legenheit  geben  kijnnen. 

Der  Verfasser  bcschlofs  nun,  zuerst  die  Harnblasa' 
auszuleeren,  und  hernach ,  wo  möglich,  die  Gebär« 
mutter  an  ihreit  Ort  zurückzubringen.  In  dieser  Ab- 
sicht liefs  er  ihr  auf  dem  Bette  eine  bori/onlale  Lage 
geben ,  so  dafs  die  Beine  an  den  Leib  gezogen  waren.- 
Er  brachte,  in  einer  rückwärts  gebogenen  Stellung  der 
Hand,  die  beyden  ersten  Finger  der  Hand  itwisohea 
den  innern  Theil  der  Schambeine  und  die  Gebiirmutter, 
wodurch  diese  nach  der  Höhle  des  heiligen  Beines  be- 
wegt wuide.  Da  nun  der  Harnweg  nicht  mehr  gedrückt 
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wurde,  flofs  der  Harn  stromweise  ab«  Es  war  dab6r 
nicht  nöthig,  ihn  auf  akidere  Weise  auszuleeren,  da 
er  TOn  selbst  und  unwilikührlich  abging. 

Nachdem  auf  diese  Art  ungeßihr  drey  Schoppen 
abgegangen  waren,  liels  Hi^  van  Dam  die  Kranke 
bis  nhm  folgenden  Morgen  liegen ,  um  hey  der  schon 
vorhandenen  beträchtlichen  Schwäche,  durch  die  völlige 
Entleerung  des  so  sehr  ausgedehnte^  Bauches  und  der 
Blase  dem  Körper  keinen  Nachtheil  zuzufügen.  Sie 
mubte  ein  stilles  Verhalten  beobachten,  und  in  der 
horizontalen  Lage  bleiben. 

Den  folgenden  Morgen  (den  8.  Sept.)  kam  der 

Bericht,    sie  aey  die  vergangene  Nacht  viel  ruhiger 

gewesen,  und  habe  zwischendurch  geschlafen,   nach« 

dem  sie  vierzehen  Tage  lang  wenig  oder  keinen  Schlaf 

gehabt  hatte;  es  sey  indessen  durchaus  kein  Urin  abge* 

gangen.     Sie  war  sehr  schwach ;   weswegen  der  Arzt, 

der  diesem  Besuche  beywohnte  ,   ihr  stärkende  Arze* 

neyfen  verordnete.    In  der  Absicht,  die  Blase  von  dem 

noch  übrigen  Harne  zu  befreyen ,   und  hernach  die 

Gebärmutter  an  ihren  Ort  zurück  zu  bringen ,    liefs 

def  Verfasser  sie  so  auf  die  Kniee  legen,  da(s  der  obere 

Theil  des  Körpers  so  niedrig  wie  möglich  war  ,  um 

nicht  durch  die  Schwere  der ,   noch  so  sehr  mit  Harn 

angefüllten  Blase  das  Zurückbringen  der  Gebärmutter 

zu  ersdiweren,  und  nach  dism  vorigen  Handgriffe  be^ 

qaemer  verfahren  zu  jkönnen.    Dieses  gesdiah  mit  so 

gutem  £rfolge,  dals  so  ziemlidi  noch  einmal  so  viel 

-Harn ,  als  den  Abend  vorher ,  abging. 

Da  nun  dieser  Widerstand  so  viel  möglich  weg« 
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geräumt  wordea  war ,  machte  et  folgenden  Varsuch. 
die,  »US  ihrer  rechten  Lage  gewichene  Gebarmutter, 
in  dieselbe  zurück  zu  bringen.  Er  brachte  nümlicb, 
indem  ilie  Frau  auf  den  Hnieen  und  den  Ellenbogen 
liegen  blieb,  die  drey  ersten  Finger  seiner  rechten  Hand: 
nach  dem  hinteren,  am  meisten  erschlafften  Theile  der 
Muttersclierde,  liefs  den  Grund  der  Gebärmutter  auf. 
denselben  ruhen,  und  schob  *  Indem  er  sie  stufenweiatf' 
hinaufführte,  die  Gebärmutter  so  lange  nach  hinteift 
und  tu  die  Hohe,  bis  diese  durch  die  obere  Becken-' 
Öffnung  gedrungen,  und  in  die  Bauchbole  gelangt  war. 
Hierauf  brachte  er  einen  Schwamm  ein,  der  grofS' 
genug  war,  um  die  ganiiie  Scheide  auszufüllen,  damit 
die  Wiederkehr  des  vorigen  Uebels  verhindert  würde. 
Er  empFabl  ihr  ein  stillea  Verhalten  und  die  horizon" 
tale  Lage,  Als  er  die  Kranke  am  Abende  besuchte,  fand, 
er,  dafs  sie,  nach  der  Operation,  nicht  nur  geschlafen. 
hatte,  sondern  sie  auch  von  den  Beängstigungen  grö« 
«tentheils  befreyet  war.  Sie  hatte  auch,  ohne  Be- 
schwerde, eine  grofse  Menge  Harn  gelaasen,  und  da-' 
zwischen  willkührlich  inne  gebalten,  nie  Schmerzen: 
in  den  Lenden,  im  Unterleibe  und  in  den  Leistenge^k 
genden  waren  verschwunden. 

Um  nun  auch  den  Mastdarm  von  den  Stoffen,  die 
eo  lange  nicht  abgegangen  waren,  zu  befreyen,  licfa  er 
ein  Klystier  geben.  Dieses  halte,  wie  er  den  andern 
Morgen  (den  4len)  erfuhr,  die  gewünschte  V\irkung 
hervorgebracht,  und  eine  ziemlich  reichliche  Auslee- 
rung bewerkstelligt,  Sie  hatte  ruhig  geschlafen,  und 
TOn  Zeit  zu  Zeit  Harn  gelassen.     Der,  vorher  kleine 
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und  mnmiiiengasogenePaU  war  entwkkrft  und  wgth 
miMig.    Die  Geschwnlft  der  'äusieren  Geacblechtstheile 

m 

und  der  untereq  Gliedmasen  fiipg  an ,  merklich  tbztir 
nehmen. 

Den  5ten  klagte  tie,  aie  habe  die  vergangene  Nacht 

nicht  viel  geschlafen  f  und  euCs  neue  Schmerzen  in  den 

Lenden  und  im  Unterleibe  gefühlt.  Sie  hatte  zwar  von 

Zei^^zu  Zeit  Urin  gehsaen^  aber  nicht  viel,  und  zwejr^ 

mal  Stuhlgang  gehabt«  Bey  der  Untersuchung  entdeckte 

es  sich  9  dafs  der  Schwamm  in  dei)  untersten  Theil  dec 

Scheide  war  geprebt  worden.,  wodurch  wahrscheinlich 

die  Beschwerden  entstanden  waren.      Der  Schwamm 

wurde  weggenommen,  und  ein  anderer  39  seine  Stelle 

gesezt*  Den  6ten :  der  nämliche  Schmerz;  jedoch  zwey« 

matiges  reichliches  Harnlassen.      Den  7ten  :    völlige^ 

Wohlbefinden.     Ala  Hr.  van   Dam.  deu  Schwamm^ 

wegnahm,   fand  er  den  Mund  und  dep  Hals  d^r  Ge- 

bän&utter  an  der  rechten  Stelle.    Pa ,  h^y  dei  immei: 

mehr  sich  ausdehnenden  schwangeren  Gebärmutter, 

die  Gefahr  der  Zurückbeugung  o4.er  des  Vorfalls  täglich 

geringer  ward,  nahm  er  den  Schwamm  ganz  weg,  em. 

pfähl  ihr  jedoch  Stille  und  Ruhe.    Den  loten  und  ij ten 

befand  nie  sich  noch  eben  so  wxihl,  wes^^gei»  ihr  ver- 

atattet  wurde,  aufzustehen;     Die  Kräfte  nahmen  jetzt 

immer  mehr  zu,  undxlen  fl6ten  war  sie  vollkommen 

hergestellt,  indem  sie  wiederholen tlich  die  deutlichsten 

Herkmale  von  dem  Leben  der  Frucht  gesplirt  hatte. 

Den  Wunsch  des  Vcrftis^rs ,  bey  der  Entbindung 
zugegen  zu  seyn,  erfüllte  Hr.  Vrolik,  Profes.ßor  der 
Entbindungskunde  zu  Amsterdam »   den   laten  Febr* 
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des  folgenden  Jahres.  Kach  einer  regelraässigeo  Gi 
burtsarbeit,  wnbey  Alles  erwilnacbt  ablief,  ward  sie 
Hutter  von  einem  ausgetragenen  und  gesunden  Sohn«.! 
Sie  war  Folglich  ungefähr  vier  Munaie  schwanger,  als- 
sie  sich  in  jenem  bedenklichen  Zustande  befand.  , 

Zweite  Beobachtu  o.g. 
Am  6ten  Julius  1804  wurde  Hr.  van  Dam,  nach- 
dem er  als  Lector  der  Chirurgie  und  der  Geburtshiiife. 
zu  Alkraaar  war  angestellt  worden  *  zu  der  43  Jahro 
alten  Fiau  des  Otto  Kel,  dicht  vor  dem  Thore  dieseo 
Stadt,  gerufen,  Sie  glaubte  seit  vier  Monaten  zum 
sechsten  Male  schwanger  zu  aeyn.  Die  eigentliche  Ur* 
Sache  aber,  warum  sie  seine  Hülfe  suchte,  war,  dafa 
sie  in  dieser  ganzen  Zeit  an  mangelhaftem  Harnlassen 
gelitten  hatte  *),  womit  es  sich  in  dem  lezten  Monate 
dergestalt  verschlimmert*  dafs  der  Harn  nur  im  Stehen 
tropfenweise  abging.  Dieser  hatte  seit  zwey  Tagen 
eine  Schärfe  angenommen,  und  war  blutig  von  Farbe| 
so,  dafs  sie  bey  dem  geringen  Harnabgänge  die  schreck« 
liebsten  Schmerzen  und  sehr  starkes  Drängen  hatte. 
Der  Stuhlgang  war  ebenfalls  in  dieser  ganzen  Zeit  sehr 
in  Unordnung,  und  er  war  mit  Beängstigungen  Tera 
banden,   die  mit  jedem  Augenblicke  sich  verschlim- 


*)  Das  mangel hafte  Harnlassen  hatte  »ie  in  ihren  v 
gen  Schwangerscliafien  aiich  vor  dem  vierten  Monate 
gehabt,  wie  das  wohl  oft  vor  dii^aer  Periode  ge>^ 
scliieht. 
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Er  nnteranchte  di«  Frau,  und  fand,  dafa  ihr  Bauch 
bctrüchtUch  aufgetrieben  war,  und  dafa  er  daa^Ansehen 
hatte,   ala  ob  sie  im  lezten  Monate  ihrer  Schwanger« 
achaft  atehe«    Ausserdem  hatte  sie  Beängstigungen,  und 
einen  vollen  Puls«     £r  brachte,    indem  sie  auf  dem 
Rücken  lag,   seinen  Finger  in  die  Mutterscheide«  und 
fand,  dafs  die  hintere  Wand  deiselben  wie  ein  Vorfall 
zum  Tkeii  heraushing,  und  dafs  der  vordere  Theil  ge* 
spannt  und  um  das  Schambein  gleichsam  gezogen  war. 
Femer  traf  er  hinter  der  hinteren  Wand  der  Scheide 
einer  glatte,  harte  und  runde  Geschwulst  an,  die  fast 
onbeweglicfa  vor  der  unteren  Beckenöffnung  safs,  ^ie 
sie  dermalaen  ausfüllte,  dab  er  nicht  im  Stande  war, 
seinen  Finger  vor  oder  hinter  derselben  hinauf  zu 
führen« 

Yermöge  aller  dieser  Kennzeichen  und  Zufälle  er- 
klarte er  das  Uebel  für  eine  Abweichung  von  der 
natürlichen  Lage  der  schwangeren  Gebär- 
mutter« Die  harte  Geschwulst  sey  der  Grund  der- 
selben, der  auf  eine,  für  die  Frau  nicht  merkbare 
Weise  nadi  dem  heiligen  Beine  sich  gesenkt  habe.  Ducch 
diese  Zurückbeugung  nach  hinten  sey  an  der  hinteren 
Seite  der  Scheide  mehr  Baum  entstanden  ^  welches  zur 
Folge  gehabt  habe,  dafs  sie  nach  vom  hervorgetreten 
gej%  und  einen  sogenannten  Vorfall  verursacht  habe. 
Der  Mund  und  Hals  der  Gebarmutter  befinde  sich  über 
der  Schambein  Vereinigung  eben&Us  in  einer  widerna- 
türlichen Lage.  Dieses  habe  Gelegenheit  gegeben,  dafs 
die  vordere  Wand  der  Scheide  gleichsam  um  die  Scham- 
beine ausgespannt  sey.     £r  zweifelte  deswegen  im  ge- 
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ringaten  nicht,  dafs  jene  veränderte  Lage  dadurch,  dafs 
der  Hartiweg  nach  den  Schambeinen  und  der  Mutdarm  " 
nach  dein  heiligen  Beine  eey  gedrückt  worden  ,  die 
-unterdrückte  Ausleerung  des  Harnes  und  des  Unrathea 
und  hierdurch  alle  Zufälle  verursacht  hahe. 

Da  er  nun  den  aufgetriebenen  Baach  für  eine  An- 
aammlung  des  Harnes  in  der  Blase  hielt,  so  wollte  er, 
bevor  er  die  Zutückbringnng  vornähme,  versuchen » 
ob  er  nicht  die  Blase  durch  den  Catheter  ausleeren 
könne.  Allein  ,  mit  welcher  Sorgfalt  er  auch  diesen 
Versuch  machtet  so  'i^^^s  ^^  sich,  vreil  die  OeFfnung 
des  Harnweges  hinter  den  Schambeinen  vorborgen  war, 
nicht  thun;  und  deswegen  konnte  der  Catheter  nidit 
durch  dieselbe  dringen.  *) 

Er  beschlofs  daher,  die  Gebärmutter  nach  hinten 
zu  bewegen,  wo  möglich  den  Harnweg  von  dem  Drucks 
zu  befreyen,  und  so  die  Blase  auszuleeren.  Allein,' 
da  dieser  Handgriff  der  Erwartung  nicht  entsprach^. 
6o  nahm  er  sich  vor,   zuerst  die  Gebärmutter  ziiriidc" 

Er  legte  sie  daher  auf  die  Hniee,  mit  dem  oberen 
Theile  des  Körpers  viel  niedriger,   als  sie  von  hinten 
lag  ,     und  auf  diese  Weise  brachte  er  die  vereinigten 
Finger    der   vorwärts   gebeugten   linken   Hand    (für 
*>  Schon   14  Tage   vorlier    halle,    auf  Verordnung   dea 
Med.  boct.  Fcters,  äer  Sladtnundarit  Hau  ou  ver- 
gebens versucht,  die  Blase  miltelat  des  Catheteri  auK^ 
culeeren.     Denn  auch   er  war  nichl  im  Stande  gene- 
sen ,     mit    diest>ni    Werlixcuge    in    den    Harnweg   sk'' 
komuicn. 

Aam.  d.  Verfasj 
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welche  ihre  Lage  im  Bette  die  beqaemste  war)  gegen 
den  Grand  der  Gebärmutter,   die  nach  dem  heiligen 
Beine  gekehrt  war.   Jedoch  zu  seiner  grofsen  Verwun« 
flernng  war  er  mit  allen  seinen  Kräften  nicht  im  Stande, 
eine  Veränderung  in  der  Lage, zu  bewirken«  Deswegen 
bescUofs  er,  die  Kranke  zwey  Stunden  liegen  zu  las- 
sen, nnd  in  dieser  Zeit  ein  Klystier,  so  wie  einen  lin- 
dernden Breiumschlag  auf  den  Unterleib  und  die  Ge« 
•dilechtstheile  zu  verordnen,  um,  wo  möglich,  eine 
Enchlaffung  zu  bewerkstelligen.      Um  sich  von  den 
vorhergegangenen  Umständen  besser  zu  unterrichten, 
liels  er  den  Dr.  Peters,  der  sie  bej  allen  den  Zufäl- 
len behandelt  hatte,  ersuchen,  um  die  Zeit  sich  bejr 
ihr  einzufinden ,  und  ihr  bej  den  femer  vorkommen* 
den  Zufällen  beizustehen ;  welches  er  denn  auch  mit . 
aller  Bereitwilligkeit  that.      £r  erzählte  dem  Herrn 
▼  an  Dam,  die  Frau  habe  in  der  ganzen  Zeit  an  Ver* 
luütung  des  Harnes  und  des  Stuhlganges  gelitten ,  wo- 
durch die  grösten  Beängstigungen  entstanden  wären, 
und  er  habe  geglaubt,  diese  Zufälle,  die  er  durch  die 
besten  Mittel  nicht  bezwingen  konnte,  aus  einer  ge» 
wissen  Schärfe  herleiten  zu  müssen«     Weswegen  er 
eine  geburtshülfliche  Untersuchung  ndthig  gefunden' 
habe. 

Nach  der  Anwendung  des  Kljstiers,  worauf  aber 
'  kein  Stuhlgang  erfolgte,  und  nachdem  der  Umschlag 
swey  Stunden  lang  auf  dem  Unterleibe  gelegen  hatte, 
machte  der  Verfasser  einen  neuen  Versuch  mit  seinem 
Handgriffe,  und  dieser  gelang  vollkommen«  Indem 
er  seiner  Hand  die  niailiehe  Richtung  gab,  brachte  er, 
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indem  er  mit  vieler  Kraft  auf  den  Grund  der  Gebär- 
mutter wirkte,  denselben  herauf,  so  dafs*  während 
der  Operation«  der  Harnweg,  der  nun  keinem  Drucks 
,mehr  ausgeaezt  war«  mit  aller  GewaJt  den  Urin  von 
■ich.gab,  weither  lüngs  dem  Arme  des  Operatgrs  ins 
Bette  iief.  Da  er  nun  den  Grund  der  Gebärmutter 
nocli  weiter  bia  in  die  Uauchhöle  hinaufführte,  so  war 
die  Veränderung  der  Lage  gewifs,  indem  er  zugleich 
ihren  Hals  und  Mund  an  ihrer  natürlichen  Stelle  f^ind« 
Ie<et  licfB  aie,  vermöge  eines  natürlichen  Dranges,  bey^ 
nahe  einen  gewöhnlichen  Nachttopf  voll  Harn,  wel- 
ches, wegen  der  Schdrfe  des  Harnes,  sehr  schmerzhaft 
war,  und  nicht  regelmüfsig  fortgesezt  werden  kannte. 
Hiergegen  verordnete  der  Arzt  ein  linderndes  Mittel, 
und  CS  wurde  noch  ein  Ulystier  gegeben. 

Den  folgenden  Morgen  waren  die  lleängstigunge« 
gröfstentheils  geiyichen  ;  allein  sie  hatte,  wegen  der 
Scharfe  dea  Harnes,  der  von  Zeit  zu  Zeit  in  ziemlicher 
Menge  abgegangen  war,  und  der  ein  beständigem  Brenr, 
nen. verursachte,  nicht  geschlafen.  Der  Verfasser  brachte 
den  Catheter  in  die  Blase,  und  leerte  wohl  einen  Nacht- 
topf voll  stinkenden,  blutigen  und  dicken  Stoffes  der- 
gestalt aus,  dafs  nun  nichts  mehr  darin  vorhanden  war. 
Da  sie  noch  keinen  Stuhlgang  gehabt  hatte,  iiefs  er 
abermals  ein  Hlyptier  geben,  welches  an  demselben  Tage 
die  gewünschte  Wirkung  hervorhraclile,  worauf  mao 
gelinde  abfChrende  Mittel  anwendete,  welche  machten, 
dafs  ein  regelmüssiger  Stuhlgang  sich  einfand.  Nach 
drey  Tagen ,  wo  sie  noch  an  dem  Brennen  beym  Harn- 
lassen litt,  war  die  Kranke  /öUig  hergestellt. 
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Nach  glÜGklick  ToUbrachtar  Sdiwingerschaft.  abt» 
liand  aia  dar.  VarfMtar  dan  i4taii  Dacamb.  von  ainer 
gesundan  Tochter.  Entbindang  iiud:KiBi^batta  liafien 
€o  gut  afay  daia  aia  in  Tiarzahan  Taga  das  Zimmer 
Terlieüi. 


<  t 


Driti^a,  Becybachtung« 

Der  Ge^natand  dtasar  Bdobachtimg»  aineFfun, 
äim  f  nach  ihrer  Recfanang ,  abanfiiUs  vier  Monate 
achwangar  war»  und,  demzufolge,' waa  die  Hebamme 
dem  Verfasser  erzählte,  an  aüan  den  Znfällen  litt;  die 
nns  in  den  ersten  zwej  Beobachtungen  beschrieben 
worden,  war  bereits  verschieden,  als  er  zu  ihr  kam. 
Dia  Untersuchung,  die  er  am  Leichnam  anstellte,  ba- 
atätigte  seine  Yermuthung,  dafs  auch  hier  die  Zurücks 
bengung  der  Gebärmutter  die  Hamvarhaltung  und  die 
Verstopfung  des  Leibes»  nebst  den  Beängstigungen  und 
einem  wehenartigen  Pressen,  .verursacht  habe.  Er  nn* 
terlieb  es  aber,  an  der  zurückgebeugten  Gebärmutter 
etwas  zu  thun,  aus  dem  Grunde,  weil  er  hofte,  bej 
der  Zergliederung  die  Sache  noch  genauer  untersuchen 
zu  können.  Diese  QofFnung  achlug  jedoch  fehl,  weil 
die  Leichenöffnung  nicht  verslattet  wurde.* 

Auf  diese  dritte  Beobachtung  läfat  Hr.  van  Dam 
Betrachtungen  folgen,  die  wir  mittheilen  wollen,  be- 
vor wir  zur  vierten  Beobachtung  übergehen. 

Da  die  Gesellschaft,  sagt  er,  die  Beobachter  an& 
gefordert  habe,  ihre  Bemerkungen  beyzufügen:  ao  wolle 
«r  ihren  Wünschen  entsprechen  ,  und  besonders  sich 
bemühen,  etwas  zur  Erklärung  der  Ursachen,  Kenn- 
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zeichen,  nnd  ZuHjHe  beyzutragen,  die  er  aas  den,  be^ 
diesen  (tr«y  BeobacbtuogeazusammenkoinmendeaCtii^ 
etäuden  hi^rgeleitet  habe. 

Was,  fahrt  er  fort,  die  Entstehung  oder  die  Ufl^ 
Sachen  dieser  Krankheit  betrift ,  so  war  bey  keine; 
von  diesen  drey  Kranken  irgendeine  vorhergegangen^ 
Begebenheit  bekannt,  als  dafs  die  Zurälle  nach  un4. 
nach  zum  Forschein  gekommen  waren.  Es  seyen  zwaC' 
von  manchen  Schriftstellern  Falle  angegeben  wordeikf 
wo  diese  Krankheit  auf  einmal  folle  entstanden  sey»^ 
und  wo  man  die  Ursachen  namhaft  mache:  allein,  da 
man  in  den  vorliegenden  Fällen  solche  Ursachen  nicht, 
ausniitteln  könne,  so  wolle  er  sich  auf  dieselben  weitab 
nicht  einlassen,  sondern  seine  Gedanken  darüber  zu. 
erkennen  geben. 

CeyFrauen,  sagt  er,  die  geräumige  Becken  haben^ 
ist  es  nicht  ungewöhnlich,  dafs  die  Gebarmutter,  ut»'. 
gef^hr  mit  dem  dritten  Monate  der  Schwangerschaft, 
Rieh  noch  im  Becken  befindet,  durch  ihre  Ausdehnung 
den  Harnweg  drückt,  und  Harnverhaltung  veru^sach^ 
die,  bey  der  zweyten  Beobachtung,  in  den  vorigen 
fünf  Schwangerschaften  statt  gefunden  hatte.  Wenn 
nun  gleich  im  Anfangej  wo  sich  das  verhinderte  Hara* 
lassen  ereignet,  der  Harn  durch  den  Catheler  abgezapft 
wird,  und  dieses  von  Zeit  zu  Zeit  geschieht  (wie  man. 
dieses  allezeit  Ihut);  so  kann  der  Grund  der  öebärmpt- 
ler  BUS  dem  Becken  sich  erheben.  Wird  aber  die  Ur- 
sache des  mangelhaften  Harnlassens  nicht  erkannt,  so 
bleibt  die  Harnblase,  wiewohl  sie  sich  in  kleinen  Quan«< 
tititeu  ausleert,  tminerfoit  mit  Harn  angefüllt.     Und 


~    SftS    — 

das  maul  ohne  Widerapmch  ein  Hindemibin  dem  Anf« 
steigen  des  Grandes  der  GeiMirmatter  abgeben ,  und 
sie  mois  nach  dem  lieiligen  Beine  geprellt  werden,  nnd 
daselbst  sitzen  bleiben«  Dehnet  sich  diese  weiter  aus^ 
so  kommt  sie  an  dsn  oberen  Theil  dieses  Beines^  der 
allezeit  nach  der  Beckenhöie  gerichtet  ist.  Findet  sie 
daselbst  einen  Widerstand  t  so  wird  sie  sicher  dahin 
sich  wenden  y  wo  der  meiste  Raum  sich  darbietet ,  sie 
wird  sich  also  nach  der  Hölang  des  heiligen  Beines  be« 
geben.  Die  Gebarmutter  kann  demnach,*  vermöge  der 
Schwere  der  angefüllten  Harnblase,  längs  der  Hölung 
bequem  herabsinken,  indefs  ihr  Hals  und  Mnnd  an  den 
Schambeinen  in  die  Höhe  steigen ,  und  über  denselben 
ihren  Platz  «innehmen« 

Hierdurch  lassen  sich  also  die  Kennzeichen  dent« 
lieh  erklären ,  die  bey  allen  drej  Beobachtungen  vor« 
zflglich  an  dem  Zustande  der  Mutterscheide,  an  der 
Erschlaffung  ihrer  hinteren  und  unteren  Wand ,  und 
darin  angetroffen  werden,  dals  ihr  vorderer  Theil  um 
die  Schambeine  gespannt  ist«  Es  labt  sich  ferner  er« 
klären,  warum  sich  die  äussere  OefEnung  des  Harn« 
Weges  ganz  verbirgt,  welches  dadurch  geschieht,  dafs 
der  vordere  Theil  der  Scheide  in  die  Höhe  gezogen 
wird,  weswegen  der  Catheter  keiilen  Zugang  zu  der« 
selben  hat. 

<  Die,  durch  Anhäufung  des  Harnes  in  der  Blase 
verursachte  Ausdehnung  des  Bauches  kann  nicht  als 
ein  allgemeipes  Zeichen  angesehen  werden,  weil  diese 
Ausdehnung  nach  Maasgabe  der  längeren  Dauer  ver- 
schieden sejn  mufs.    Von  der  Bauchwassersucht  unter« 
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scheidet  sie  sich  dadurch,  dafs  bey  dieser  auch  die  Sei- 
tenlheile  sich  regelniäsaig  ausdehnen,  bey  jener  aber 
der  Bauch  iosond«rheit  an  aeinem  vorderen  Tlieile  her- 
vortritt, 

In  Ansehung  der  ZufäUe  endlich  tragt  der  Verfas* 
ser  hein  Bedenken  ,  aus  seinen  drey  Beobachtungen 
das  Besultat  herzuleiten,  dafs  gleich  im  Anfange,  wo 
die  Gefaärniulter  ihre  natürliche  Lage  verläfst,  Unord-i* 
nung  im  Harnlassen  rorhanden  seyn  rnufs,  und  daU 
diese  Unordnung  als  der  erste  und  allgemeinste  Zufall 
mufs  betrachtet  werden,  der,  nach  Maasgabe  der  län- 
geren Dauer  der  Krankheit,  sich  verschlimmert,  und: 
eine  vollkommene  Harnverhaltung  zur  Folge  hat.  Aai 
dieser  entstehen  ferner  die  wässerige  GescbvmIfiC  der 
äusseren  Geschlechtsthei  le  und  der  unteren  Gliedmas- 
aeu,  und  der  verhinderte  Stuhlgang.  Und  dieses  Alles 
zusammen  genommen  kann  die  heftigsten  Beängstigung^ 
gen  und  das  an  greifend»  te  Fressen,  ja  selbst  den  Tod^ 
nach  sich  ziehen. 

Zu  den  todtlichen  Folgen  gehört  das  Zerplatzen  deP 
Harnblase  und  die  Ergiesung  des  Harnes  in  die  Bauch* 
hole.    Fälle  von  der  Art  dienen  zum  Beweise.  *} 

Vierte    Beobachtung. 

Den  i5ten  Junius    i8o5  wurde  Herr  van   1 

ersucht,   bey  der  Frau  des  Willem  Wessela,   der 

an  dem  Wesidyk  ,    eine  Viertelstunde  von  Alkmaar, 

seine  Wohnung  hat,   mit  dem  Med.  Doct.  P,  de  Son-'* 

*)  fan  Doeveran    Sptctmen    Obsert/atioit.    acAd»mUar^. 

Cap.  VI.  et  Vil.  pag.  83.  »cfq. 
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naWIle  in  Consultation  za  treten.  Herr  daSon- 
na  ville  erzählte  ihm 9  die  Fraa  habe,  unter  der  Be- 
handlung dea  Dorfwundarztea,  an  verhindertem  Harn» 
lassen  gelitten,  und  man  habe  nun  seinen  Rath  fw^ 
langt.  Da  er  aber  gehört  habe ,  dafs  sie  schwänget 
aey,  habe  er  vorher  des  Verfassers  Gedanken  über  den 
Fall  hören  wollen. 

Dieser  fand,  eine  Frau  von  beynahe  35  Jahren ^ 
die  seh  vier  Monaten  aum  vierten  Male  glaubte  achwan» 
ger  zu  seyn,  die  aber  in  der  ganzen  Zeit  an  heftigen 
Schmerzen  in  den  Lenden  und  den  Leisten,  ingleichea 
«an  Unordnung  im  Harnlassen  und  im  Stuhlgange  ge- 
litten hatte.      Dieses  hatte  dergestalt   zugenommen  9 
dafa  sie  durchaus  keinen  Harn  tnehr  lassen  konnte^ 
und  dafs  von  allen  den  Mitteln  ,    die  der  Wundarzt, 
/  der  das  Uebel  für  Wassersucht  hielt,  anwendete,  um 
.    beyde  Ausleerungen  zu  bewirken,  keines  der  Absicht 
.   entsprach.     Es  wurde  jezt  gar  kein  Harn  und  kein, 
Unrath  ausgeleert  ^  und  die  Beängstigungen  vermehi^ 
ten  sich  mit  jedem  Augenblicke«   Bey  der  äusserlichen 
Untersuchung  war  das  Erste  |  was  zum  Vorschein  kam, 
der  Bauch,   der^  wie  bey  den  drey  vorhergehenden 
Beobachtungen ,  nach  Art  der  Bauchwassersucht,  doch 
'x^hr  nach  vorn,  aufgetrieben  war,  und  worin  man 
^^  deutliches  Schwappem  spürte.    Eine  beträchtliche 
^^serige  Geschwulst  der  unteren  Gliedmafsen  und  der 
^^eseren  Schamtheile  war  ebenfalls  vorhanden. 

Indem  Herr  vsrn  Dam,  um  die  Mutterscheide 
^^d  die  Gebärmutter  zu  untersuchen,  siinen  Finger, 
^^e  gewöhnlich,  einbrachte,  entdeckte  er  den  Grund 
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der  zurfickgebogenen  scbwangereo  Gebärmutter,  itie 
zwinthen  der  hinteren  Wand  der  Scheide  und  deia 
Maatdarme  sicli  herabgesenkt  hatte,  Sie  schien  das 
ganz«  Becken  aus/.ufüllen,  and  sie  erschien  wie  eins 
Kugel  au  der  Oeffnung  desselben.  Die  Mutterscheide 
zeigie  sich  übrigens  ganz  in  dem  Zustandet  wie  bey 
den  vorigen  BeobachtuDgeo. 

Er  ging  nun  sogleich  zu  der  Zurückbringung  über. 
Die  Stellung,  die  er  die  Frau  nehmen  liefs,  und  die 
Art  und  Weise,  wie  er  bej-  dem  Ut raufschieben  des 
Grundes  der  Gebärmutier  verfuhr  ,  kamen  tu  allea 
Siiitken  mit  dem  überein,  was  in  den  vorigen  Beo- 
bachtungen darüber  gesagt  worden  ist.  Wobey  er  je- 
doch bemerket,  dafs  man  sich  nie  schmeicbela  dürfe* 
die  ZurÜLkbriiigung  gehörig  vollbracht  zu  haben,  so 
lange  der  Grund  der  Gebarmutter  nicht  über  den  Grund- 
theil  des  heiligen  Beines  hinaufgeführt  sey ,  weil  äie 
6UDSt  immer  ihren  vorigen  PUtz  wieder  einnebmen 
werde. 

Hierhef  fiofs  eine  ho  beträchtliche  Menge  Harn  aus^ 
dafs  die  Blase  sich  wohl  zur  HÜlfte  kann  ausgeleert 
haben.  Hätte  man  den  Ha.'n  vor  der  Zurückbringung 
durch  den  Caiheter  abzapfen  können,  so  hätte  sich  die 
Sache  leichiei  bewerkstelligen  lasaen.  Doch,  da  die, 
bey  den  drey  vorhergehenden  Fallen  gemachte  Erfah- 
rung den  Herrn  van  Dam  gelehrt  halte,  dafs  die  Ab- 
zapfung vor  der  Zurückbringung  nicht  mügUch  aey, 
und  sie  auch,  wie  der  Erfolg  gezeigt  habe,  nicht  durch- 
aus erfonlen  werde:  so  glaubte  er  auch,  es  wäre  un- 
nütz *  einen  Versuch  zur  Abzapfung  zu  machen, 
Wäh- 
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Wahrend  (les^n  stieg  der  Grund  der  Geb'irmHtter  tiiir 
obern  Beckenöffnung^  und  ihr  Mund  nahm  seine  Stella 
mitten  in  derselben  nach  unten  zu  ein.  Nach  geendig« 
ter  Operation  fiel  die  Frau  ii^  eine  Ohnmacht»  von  der 
aie  sich  bald  erholte.  . 

Da  sie  jedoch  auf  die  natürliche  Weise  nicht  Harn 
lassen  konnte,  welches  man  ^er  xu  grofsen«  Ausdeh« 
nung  der  Harnblase  und  der  dadurch  verloren  gegiain* 
genen  Elasticit'at  zuschreiben  mufste:  so  beschlofs  er, 
da  sich  die  JFrau  nun  vollkommen  wohl  befand ,  deA 
noch  in  der  Blase  befindlichen  Harn  auszuleeren.  In. 
dieser  Absicht  brachte  er,  den  Catheter  in  dieselbe, 
wodurch  nicht  viel  weniger,  jals  vier  Schoppen,  abge«. 
zapft  wurden.  •  Vielleicht  hätte  er  noch  halb  so  viel 
bekommen  können:  allein  er  hielt  die  gänzliche  Aus« 
leerung  für  unnöthig,  ja  für  schädlich,  und  llefs  ea* 
also  dabey  bewenden.  Zugleich  bewiesen  diese  Harn« 
ausleerung  und  das  darauf  folgende  Zusammenfallen 
des  Bauches  hinlänglich  ,  dafs  hier  keine  Bauchwasser- 
sucht vorhanden  gewesen  war. 

Herr  de  Sonnaville  verschrieb  ihr  stärkende 
Mittel,  und  sie  hatten,  als  sie  dieselbe  den  folgenden 
Tag  besuchten,  das  Vergnügen,  sie  sowohl  zu  finden, 
dafs  alle  Beängstigung  und  aller  Schmerz  verschwun- 
den wan  Sie  hatte,  seit  der  Zurückbringung,  eine 
natürliche ,  foi^tgehende  Ausleerung  von  Harn  und 
Unrath  gehabt,  und  die  wässerige  Geschwulst  der  un« 
teren  Gl iedmafsen  hatte  sich  merklich  vermindert. 
Bey  dem  Gebrauche  der  stärkenden  Mittel  genas  sie, 
ohne  dafs  ein  Zeichen  von  zu  früher  Geburt  oder  eii» 

S1EBOLD8  Journal,  /.  Bd,  as  Si,  Y 
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anderer  Zufall  slcli  fevner  offenbart  h'dttey  in  tfem  kurzen 
Zeitraum  von  vierzehen  Tagen ,  wo  sie  wieder  hxi  Stande 
war  9  ihre  gewöhnlichen  Geschäfte  zu  verrichten. 

Der  Verfasser  bekam 'Ton  Zeit  zlf  Zeit  Nachridht 
von  demTortgangi^der  Schwangerstihäff. '  Den  ii  Dec» 
desselben  Jahres  wurde  er  zufälliger  Wtisd,  indem 
die  Hebamme  krank  war,  nachdem  die  Geburtsarbeit 
ihren  Anfang  genommen  hatte,  ersni;hif,'die  Frau  zu 
entbinden  9  und  er  hatte  das  Vergnügen ,  2n  sehen  ^ 
dafs  sie  einen  gesufodeii  und  ausgeträgenen  Sohn  ganz 
natürlich  gebar.  Er  sähe  dieses  zum  dritttö  Male  als 
einen  Beweis  an  >  dafs  der  bedenkliche  Zustand,  Worin 
sich  die  Mutter  befand ,  als  sie  riertehalb  Honate 
schwanger  war,  ktitie  Störung  in  der  Schwangerschaft 
hervorbrachte»  sondern  dafs  die  noch  oiicht  zu  spät 
veränderte  Lage  der  Gebärmutter  ith  Stande  war,,  der 
SdiWangerschaft  ihren  Fortgang  zu  verschaffen ,  und 
zu  machen,  dafs  im  Kindbette  Alles  glücklich  ablief, 
und  dafs,  für  Mutter  und  Kind,  von  dem  vorigen 
bedenklichen  Zustande-  keine  Spuren  zurückblieben. 
Ist  eine  Frau  befruchtet,  so  hat  sie  mit 
vielen,  aus  der  Schwangerschaft  ent* 
springenden  Leiden  zu  kämpfen. 

Boerhaave. 

IL  Beobachtung  einer  Zurückbeugung 
der  schwangeren  Gebärmutter;  von 
B.   Schreuder  'Harmx.    in   Amsterdam. 

Am  6ten  May  1790  ivurde  Herr  Schreuder  von 
•einem  Lehrer,  dem  Herrn  J.  de  Bree,.   Stadtge- 
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bnrtsfaelfer,  ersticht ,  von  Stades  wegen  an  seiner 
Stelle,  Bof  der  Angeliersgragt,  in  einem  Seitengange, 
zu  der,  3S  Jahre  alten  Grietje  van  Dasten,  der 
Frau  des  Michel  de  Wolv,  sich  zu  begeben.  Dit 
Fran  erzählte  ihm,  sie  sey  ungeßhY-  vier  Monate  zum 
nennten  Male  schwanger.  Einmal  sey  sie  mir  sechste* 
halb  Monaten,  und  ein  andermal  mit  sieben  Monaten 
zu  früh  entbunden  worden» 

Sie  lag  im  Bette ,    hatte  grofse  Beängstigungen , 

eine  trockene  und  besehlageme  Zunge,  trockene  Haut, 

einen  kleinen  und  sehr  geschwinden  Puls,   schmach* 

tete  vor  Durst,   und  wollte  doch  nicht  trinken,  weil 

iie  den  Urin  nicht  lassen  konnte,  und  hatte  einen  auf« 

getriebenen,  schmerzhaften  Unterleib.    Auch  hatte  sie 

seit  einigen  Tagen  gar  keinen  Stuhlgang  gehabt.     Den 

Harn'  konnte  sie  nur  tropfenweise,  nur  mit  der  gröfs« 

ten  Mühe  und  mit  vielen  Schmerzen,  und  nicht  an« 

ders,  als  dafs  sie,   xnit  heraufgezogenen  Knieen ,  auf 

dinn  Rücken  lag,  lassen.     Sie  war  sehr  matt  und  ent* 

kräftet. 

'   Sie  erzählte  zugleich,    diese  Beschwerden  hätten 

vor  drej  Wochen  ihren  Anfang  genommen,  und  wären 

^^c\x  und  nach  bis  zu  diesem  Grade  gestiegen«     Schon 

^Q  Anfange  der  Schwangerschaft  hatte  sie  einige  Schwie* 

'''fikeit  im  Harnlassen  bemerkt«     Auch  war  ihr  wieder* 

^^(«ntlich,  selbst  dreymal  täglich,  durch  einen  Wund* 

^'^t  der  Harn  abgezapft  worden.  Eine  Hebamme  hatte 

^'^^  einige  Rlystiere  gegeben ,  die  ohne  Wirkung  blie« 

°^t).    Diese  hatte  ihr  gesagt,  sie  müsse  einen  Geburts* 

^Ifer  holen  lassen. 


Bey  der  tJntersuchung,  die  der  Verfahr  hierauf 
anstellte,  fand  er  in.  dem  kleinen  decken  einen  runden^ 
ziemlich  festen  Körper  oder  Geßchwulst^  d«r  sich  so 
anfühlen  Hefa ,  als  ob  ein  weicher ,  grober  Ball  niit 
Gewalt  hin^ingeprelst  wäre,  und  zwar  soatark.f  dafa 
er  nur  sehr  langsam  u^d  jsiit  lüf  ühe  seiiien  Finger  etwa* 
herumführen  konnte.  Als  er  seinen  Fing^rnach.vorn 
in  die  Höhe  brachte,  fand  er. den  Muttermund  hoch 
über  dein  Schambeine,  wo  er  sehr  fest  safs  und  ge- 
spannt war^  indem  er  de«  Harnweg  stark  gegen  das 
Schambein  drückte* 

Durch  dieses  Alles  überzeugte  er  sieht  dafs  diese« 
Vebel  eine  Zurückbeugung  der  Gebärmutter 
sey,  die  also,  wenn  die  dadurch  entstandenen  Folgen 
gehoben  werden ,  und  die  Schwangerschaft  ihren  Fort- 
gang haben  sollte,   zurückgebracht  werden  müsse. 

£r  brachte,  wiewohl  etwas  mühsam,  seinen  Ca* 
theter  von  elastischem  Harze  in  die  Blase,  und  befreyet* 
sie  von  dem  Urin,  der  sehr  dick  und  feurig  war.  Er 
bat  sie,  indessen  ein  wenig  Geduld  zu  haben ;  er  werde 
sogleich  wiederkommen ,  und  ihr  zu  helfen  suchen* 
Hierauf  gieng  er  zu  dem  Herrn  de  Bree,  erzählteihm, 
was  er  gefunden  hatte,  und  ersuchte  ihn,  sich  mit  ihm 
zu  der  Kranken  zu  begeben,  welches  auch  auf  der  Stelle 
geschah.  Nachdem  sie  zu  ihr  gekommen  waren,  unter- 
suchte  Herr  de  Bree  den  Fall,  und  erklärte  ihn  für- 
das  Nämliche.  Der  Verfasser  schlug  hierauf  vor,  du 
Zurückbringung  vorzunehmen,  welches  jedoch  Hen 
de  Bree  vor  der  Hand  noch  widerrieth,  obgleich  du 
Kranke  sagte ,    sie  halte  es  nicht  länger  aus ,     ud( 


•ie  sich  dnrduina  TOrstellta,  At'svttdtban  dem  Uabel 
sterban. 

Sie  Yerliefsen  alsdann  dte- -Kranke,-  worauf  Herr 
Schreitder  gegen  den  Herm  de  B  red  'die  Meinung 
fiosaerte,  mitdemHm.'PFO^'B^na  über  den  Fall  an 
aprecben.  Dieser  hidtttin  filr -daa  Namlidiey  und 
drang,  der  tödtlichen' 'Folgen  w^glsn,  auf  daeschieu« 
nigsce .  ZnrückbringHAg.  ■   -  * 

-'Der  Verfasser  ging  M'^aimelben  Nadunittage  nm 
S  Vhr  wieder  hinf  und-fmd  dW  Kranke  nicht  basser« 
£r  leerte  noeb  anivor  den  Harn  ans ,  und  lieb  sie  bier- 
«af  qnei^  über  das  Beue  mf  die  Kniee  nnd  Ellenbogen^ 
eich  legen.  Hernach  bestridi  er  seine  rechte  Hand  gut 
mit  Oel,  und  fing  an,  seine  ^rey  Finger  in  die  Mutter- 
acheide zu  bringen ,  indem  er ,  weil  er  viel  Widerstand 
And,  dazwischen  etwas  ruhete.  £r  drang  jedoch  nach 
und  nach  so  weit  ein,  dafs  seine  ganze  Hand  hinein- 
kam, und  gerade  vor  der  Gebä^rmutter  lag.  Auch  war 
es  zu  spüren,  dafs  jich  der  Mutterqiudd  etwss  gesenkt 
batte* 

Nach  einer  Pause  fing  er  wieder  an ,  nach  de|r  Axe 

des  Beckens  vorwärts  ssu  wirken,  und  brachte  iss  en^ 

)lch  so  weit,   dafs  die  kugelarlige  Geschwulst  in  den 

^uch  schofs,  worauf  er  seine  Hand  auf  kurze  SJJeit 

«tiiie  hielt. 

Er  Hefa  alsdann  die  Frau  behutsam  auf  die  Seite, 

"^ind,  so  viel  möglich,  mit  dem  Bauche  nach  vorn  le- 

^en«     Hierauf  zog  er  seine  Hand  heraus,    liefs    sie 

in  der  Stellung  bleiben,   und  befahl  ihr,   sie  sollie, 

wenn  sie  es  sieb  bequemer  machen,  und  sich  auf  die 


andere  SeUe  legen  wollte,  sich  ut)er  4ipn  Bauch  um« 
drehen,  and  nicht  auf  dem  Rücken  liegen,     ^  .,■.  . 

tJebrigens  verordnete  er  ein  Klystier,  b^a^Utf^Man« 
delmiich,  und  rietb  a^saerdemy.Theevpdej^  jM^aa^erni^t 
Milch  '4vt  trinken«  -Auch  imterUefo.er'.miJi^t i  auf  den 
Beistand  eines  Arztes  tu  dringen.  .^  :  ;      ..      , 

.  :AU  0r  sie  d^a  Abenda  iim  iiQ.Chrnpfijh^^x}:^  jbe« 
suchte j  fand  er  sie  recht  munlert  4ie  £e'te^B»figungen 
waren  vermindert;  biei.btfttozweyniaLvetwaJf  %illn  ge- 
lassen, aber  keinen  StnhtgdtQg  :gel^bli  id(B«:9tt^:  war 
freyer«  aber  immer  noch  !fidbBcbaft.v  £r  neth-ÜMf«  ^ 
Nahrung  Zwieback  ,  .  in  Mildi.. geweicht,:  au^^üich  «u 
nehmen ,  und  auf  allen  Fall  lieCi  er  eine  'JDra.clune<Sii»M 
Nhridulß*  holen  ^  w«)von  alte  Stunden'  funfzehenTDO- 
pfen  mit  etwas  Wasser  gebmueht  v^'den  aoUten» 

-Als  er  aie  den  andern.  Morgen ,  deA.jlaeu  tfa^t 
wieder  besuchte,  £and  er  sie  in  einer  geUn4($n.AMsd\^n- 
atung.  8if  hatte  zwischendurch  etwas  geschlafon,  auch 
dreymal  etwas  Harn  ..gelassen ,  aber,  noch  keÄne. Darm* 
ausleerung  gehabt;  weswegen  er  befahl,  das  Bisherige 
fortsasetzen.  Als  er  des  Abends  wieder  kam,  erfuhr 
er 9  dafs  zweymal  harter  Unrath  sehr  schwer  abgegan« 
gen  war,  und  sie  wieder  geharnt  hatte.  Sie  fand  aicb 
merklich  erleichtert.  Herr  Schreuder  untersuchte 
sie  noch  einmal,  und  fand  den  Muttermund  am  rech« 
ten  Orte;  das  Fieber  nahm  ab,  die  Ausdi^nstuqg  dau-* 
crte  fort,  und  sie  befand  sich  in  aller  Hinsicht  viel  bes- 
ser. ]£s  fand  sich  auch  etwas  Appetit;  ein.  £r  rietb 
ihr,  sich  noch  ein  Klystier  geben  zu  lassen. 

Als  er  sie  Sonnabends  Morgens, . den  3ten  May» 
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wi«der  b4*uchte|  fand  er  aie  noch  beaaer.  Sie  halt* 
viel  Urin  gelassen  ^  und  auch  zwejmal  Stuhlgang  ge- 
habt, der  viel  weicher  war*  Er  befahl,  mit  dem  Bis« 
herigen  fortzufahren,  und  sich  auch  gegen  Abend  ein 
Rljatier  geben  zu  lassen«  £r  rieth  ihr  ferner  ,  sich 
eine  Suppe  von  ftalbsbrübe  mit  etwas  Gemüse  und 
Reis  kochen  zu  lassen,  yprzügüch  empfahl  er  ihr, 
■fljch  noch'im  Bette  zu  halten» 

Als.^  sie.  Montags  Morgens,  den  toten  Maj,  wle-i 
\<ler  besuchte»  fand  er  sie  viel  besser,  Sie  hatte  regel« 
«nibige  Stuhlgänge  gehabt,  und  verlangte j  auEzuste^ 
lien,  Msilches  er  ihr  auch  bewilligte.  Der  Unterleih 
sagte  über  dem  Schimbeine  merklicher  hervor,,  und 
mau  diirfte  nicht  mehr  besorgen,  die  Gehännutter 
werde  herunterfallen, 

Donnerstags  ,  den  i3ten  May»  tanA  er  sie  so, 
da£i  sie  im  IJause  herumgieng ,  ihre  h'auslichea  6e« 
jchäfte  verrichtete,  und  vollkommen  wohl  war.  Er 
nahm  nun  Abschied  von  Jhr,  und  zweifelte  nicht, 
ee  werde,  nach  den  Umständen,  Alles  gut  gehen. 

Am  darauf  folgenden  iSten  October  berichtete  ihr 
Mann  dem  Verfasser ,  seine  Frau  habe  sich  seitdem 
recht  wohl  befunden  ,  und  sie  sej  au  dieswa.  Tage 
von  einem  sehr  starken,  gesundien  $obne  U^icltt  UYi4 
glücklich  entbunden  worden« 


4 
^^x 


nr.'  Beobaclitnng  einer  vöHigCtt  Ver'- 
haltuDg  des  Harnes  und  lies  Stuht< 
ganues,    verursaclit    durch    eine    Z üL" 

DO  ^ 

rückbeugung  der  schwangeren  Ge- 
bärmutter. Von  P.  Schultz,  Wundärzte 
auf  der  Insel  Terschelling. 

Als  Herr  Schultz  den  3ten  Februar  i8oo  au  der 
Frau  des  J.  B.  longeboer,  in  dem  Dorfe  Midslands,' 
gerufen  wurde,  fand  er  an  ihr  eine  starke  Person,  Si« 
klagte  übär  heftiges  Dringen  und  ächmerzen  im  un 
■  len  Theile  des  L nterleibes ,  und  diese  Schmerzen  er- 
fiireckirii  sich  durch  die  Hüften  und  die  Schenkel.  Si«: 
batle  fürchterliche  Beängstigungen,  Seit  acht  Tagei 
hatte  sie  wenig  Harn  gelassen,  und,  was  sie  ge!asseii( 
war,  in  liegender  Stellung,  in  kleinen  Portionen  ab< 
gegangen.  Als  er  sie  Fragte,  ob  sie  auch  Mittel  gegela 
diese  Schmerzen  gebraucht  hlitle,  gab  sie  zur  Antwort^ 
der  Wundarzt  des  Dorfes  habe  sie  gegen  diese  schwer 
ren  Flufs-  oder  Gichtschinerzen  (wie  er  sie  nannte) 
verschiedene  Mitlei  nehmen  lassen  ,  aber  ohne  Erfolge ' 
indem  der  Schmerz  sich  vun  Zeit  zu  Zeit  vermehrt  hätte. 
Aber,  wie  sehr  erschrak,  er,  als  er  den  Bauch  der  Kran- 
ken uniersuchte,  und  ihn  so  ausserordentlich  aufgs* 
trieben  fand,  wie  er  in  dem  lezten  Zeiträume  der' 
Schwangerschaft  zu  aeyn  pflegt,  da  sie  ihm  doch  kur* 
vorher  gesagt  hatte,  sie  befinde  sich  nicht  langer,  alt 
drey  Monate,   in  diesem  Zustande! 

Er  machte  hierauf  die    geburtshülHiche  Unterau« 
chuRg,  und  bemerkte,  dal's  die  befruchtete  Gebarmn»- 
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ter  sich  sehr  tief  iit  iäB  Becken  gesenkt  hatte  ^  dals  ihr 
Grand  gegen  den  ni^teren  Theil  de»  heiligen  Beines , 
ntifd  ihr  Mnnd  gegW  den*  inneren  und  obersten  Theil 
der  Vereinigang  der  Schamknötoh^n  gekehrt«  folglich 
die  Gebärmutter  durchaus  rückwärU  gebogen  war. 
Nachdem  er  diese  Entdeckung  gemacht  hatte«  blieb  ihm 
iü  Dicke  des  Bauches  kein  Ralthsel  mehr«  indem  der 
Grund  der  GebHritantter  den  Mastdarm ,  und  der  Mut- 
termund den  HaMweg  Tersdüol««  weswegen  weder 
Stuhlgang!  noch  Harnlassen  statt  finden  konnte. 

Es  kam  ihm  vor^  d|e  Heilanzeige  bestehe'hier  dar- 
in« dafs  die  Gebärmutter  wieder  an  die  rechte  Stelle 
gebracht  werde«  nm  die  gedaditen»  höchst  nöthigen 
Ausleerungen  in  den  Gang^  zu  bringen»  Er  bemühte 
sich  daher  auf  eine  sanfte  Weise«  den  Grund  der  Ge- 
barmutter Ton  seiner  Einklemmung  zu  befreien«  und 
nach  oben  zu  bringen :  allein  er  fand  dieses  durchaus 
unmöglich«  unstreitig  wegen  der  grolsen  Ansammlung 
des  Unrathes  in  den  dicken  Därmen«  und  wegen  der 
unbeschreiblichen  Auftreibung  der  Harnblase.  Des- 
wegen h(>rte  er  TOr  der  Hand  auf«  an  der  Gebärmutter 
etwas  zu  thun «  um  keine  Quetschung  zu  verursachen, 
wodurch  in  der  Folge  eine  zu  frfihe  Entbindung  hätte 
entstehen  können.  Er  hielt  es  also  für  besser«  zuerst 
dem  zurückgehaltenen  Harne  einen  Ausweg  zu  ver- 
schaffen.  Er  schickte  sogleich  Jemanden  zu  Pferde 
nach  Hause«  um  seine  Catheter  zu  holen«  Sobald  sie 
angekommen  waren«  brachte  er«  jedoch  nicht«  ohne 
einigen  Widerstand  zu  finden«  einen  biegsamen  Cathe- 
ter in  die  Blase«     Auf  diese  Art  hatte  er  das  ausneh« 


w 

^V         mendf 
]■  halbes 
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mendfl  Vergnügen,  nicht  wenig«,  als  sieben  und  eioi 
halbes  Pfund  Urin,  Medicinalge wicht,  auf  einmal  au^ 
zuleeren.  Dieses  erleichterte  die  Hranke  gar  sehr,  Dqj, 
aasgeflossene  Ifrin  hfltt«  beynahe  eine  braune  Farbe., 

Nach  dieser  Ausleerung  versuchte  er  es  aufs  Keu^,, 
nach  den  Hegeln  der  Kunst  die  (iebärniultec  an  il^' 
rechte  Stelle  zu  bringen:  allein  er  konnte  damit  nicl^i 
KU  Stande  kommen.  Es  schien  ihm  jedoch,  dafs  dar 
Druck  gegen  den  Mastdarm  und  das  heilige  Bein  etw^s 
geringer  war.  Um  sich  durch  das  Ilöhrchen  der  Kiy*- 
gtierspritze  keinen  unangeneljmeri  Folgen  auszusetzeui 
und  weil  der  Verfasser  befürchtete ,  die  eingespritzte 
Fouchtigkeit  möchte  nicht  über  den  Ort  der  EinkJen)" 
mung  gelangen,  um  eine  Ausleerun<r  des  daselbst  fest- 
sitzenden  Unrathes  iiuwege  zu  bringen,'  so  beschlofl 
er,  lieber  ein  schnell  wirkendes  Uecvctum  laxans  mit 
Glaubersalz  zu  geben.  Hieraufkam  sehr  geschwinde 
Stuhlgang,  und  in  der  folgenden  Nacht  wurde  eine 
Menge  Unrath  ausgeleert,  welclies  der  Kranken  viel 
Erleichterung  verschaffte. 

Als  er  den  Tag  darauf  wieder  zu  ihr  kam,  baue 
sie  zwar  einigemal  Stuhlgang  gehabt,  aber  keinen  Harn 
gelassen.  Herr  Schultz  zapfte  ihn  daher  wieder  mit 
dem  Caiheter  ab ,  und  bemühte  sich  aufs  Neue, 
die  Gebärmutter  an  ihre  Stelle  zu  bringen.  Diese« 
glückte  nun  etwas  besser,  aber  lange  nicht  vollkommen. 
Auch  den  5ten  war  er  noch  genüthigt,  den  Harn 
kunstmassig  auszuleeren.  Als  er  die  Gebärmutter  wie- 
der untersuchte,  fand  er  sie  in  der  Lage,  worein  er 
•ie  den  Tag  vother  gebracht  hatte*  und  er  liefs  sie  wie* 


d«r  auf.fin«  iinfto  Weite  vü  dm  fiodm  in  die^Höhe 
«ttigen.  .:.:.■-..; 

Den  6ten  hatte  die^Kranket  oline  Hülfe  der  Kimti^ 
Ifibamt»    Da  .der  Verfasser  daCür  sorgte ,   dnrch  .eine 
gstin^^  Aasleerung  (oh,  durch  .ahßUureode  AK tte)^  oder 
dmchKlystiere,  .ist  nicht  deatlicjih zu  erSühicn;  wabr^ 
schdnUchdurd»  erstere)  den  Stuhlgaxif  «o  uaterbalbep, 
um  ^ner  peaen  Anhäufung  ▼OQ.HoiRedi&^OnabeQgen: 
»«hob  sich  die  jSelDänQPtter : ,pa|di . ii«4: hach  wieder 
Mt^edbeiif  unddtevKranke»  ob  Siie  gleich  sehrachwach 
^'i.'. genas  aUmählig  bey  den^  Gehraufihe. stärkender 
ÜittiM».  und  bey.  einer  miUe  iiäbrctlidfQii'iDiät.     .    '  r. .. 
..  Als  er  den  6ten  Junius  wieder  eilig  zu  <Ueser'Fran 
ffitiEan  wurdet  erzählte  ihm  die  Hebamme ,  sieisey  in 
die  Wochen  gekommen  (und  EW4r  mit  dem  siebenten 
lioiiate  ihrer  Scbwaoger8chaft).9.«aiis  der  Gebärmutter 
Mf.  lehr  viel  Wasser  geflossen»  und  sie  habe  eine  kleine 
to4te  Frucht  geboren.    Der  Mutferknchen  wolle  aber 
nicht  kommen,  und  man  dürfe  doch  nicht  länger -war^ 
ten,  weil  der  Blutflufs  schon  angefangen  habe,  sich  zu 
2sigen«    Bey  der  Untersuchung ,  die  der  Verfasser  an« 
*^ilte,  entdeckte  er,  dafs  der  Mutterkuchen  vorn  und 
#nz  oben  in  der  Gebärmutter  sitze,  und  in  einen  be- 
'     sonderen  Sack  eingeschlossen  sey.  Als  er  die  Oefßaung 
I      dieses  Sackes,    wodurch  die  Nabelschnur  nach  unten 
lief,  mit  seinen  Fingern  gelinde  eirweiterte,  folgte  die 
[      Nachgeburt  sehr  leicht.      Hierauf  hörte  der  Blutflufa 
^^ff  und  die  franke,  Wiewohl  sie  eine  Zeitlai]g  schwach 
oiieb,  gelangte  In  Zeit  von  awey  Monaten  vollkonuneu 
^u  ihrer  Gesundheit. 


Ab'ef  dta  glten  September  i8ot  wieder  sn  dieeer 
Frau  gernGsn  warde,  klagte  aie  darüber  ^  dafaaie  seit 
Tier-  ntid  zwanzig  Standen  nidit  harnen  könne,  und 
eie  anich  ein  -atarkea  Diingen  filhle.  Er  •  Vemalm  voA 
ihr,  dab  aie  wieder  drey  Monate  achwanger  aey,  nnd 
«r  fimd  wieder  dnen  Anfang  von  Zarückbea« 
4(aiig  der-  G^bi^ittntter.  Allein  dadnrdi^  däfs  d^ 
Hamnm  den-^aiidem  Tag  wohl  dreytoal  dvxh  den 
Cathetei^  abgfeieapft,  und  data  etneZeitlang  |dinde 
Dannansleemiigen  HBteiiulten  wUMbn,  kam  man  wei- 
teren Zufallen  snror  ^  und  die  Pran  wurde  sur  ge« 
wöhnlichteSbiteelir  gliidüich  Ton  einer  wohlgebilde- 
ten-Techter  entbunden.  Die  Abzapfung  durdi  den 
iCatfaeter  war  in  dieaem  Falle  nur  um  den  andern  Ti^j; 
nöthig,  weil  aie  die  eraten  zwey  Tage  nach  der  Opera- 
tion immer  noch  einen  Theil  dea Hamea  laaien  konnte: 
aHein  den  dritten  Tag  war  ea  ihr  nicht  mehr  möglich , 
diesea  zu  bewerkateliigen. 
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Zwey  in  cler  Stadt  Amsterdam  ergangene»  die 
Gelmrtshelfer  und  Hebanunen  betreffende 
Verordnungen.  *) 


Beglement    für    die    GeburtthelfeK 

Art.    I. 

13ie  Geburtshelfer  sind^  wenn  sie  gerufen  werden^ 
einer  Gebärenden  beyzustehen  ^  verpflichtet,  diesem 
Bnfe  zu  folgen,  oder  an  ihrer  Stelle  ein6n  andern, 
dazu  befugten  Geburtshelfer  zu  der  Frau  zu  senden« 
Es  steht  ihnen  aber  nicht  frey ,   dasselbe  durch  ihre 

;  *)  Diese  Verordnungen  sind  genommeni  aus  einer  klei- 
nen Sammlung  mediciniscii« polizeilicher,  alle  Medi- 
cinalpersonen  betrefTender  Gesetze,  welche  von  der 
Commisftion  der  medicinischen  Aufsicht 
■  u  Amsterdam  {Commissie  van  Geneeskün^ 
<2tg  T^§90orzigt)  im  Jahre  1807  unter  dem  Titel 
erlassen  wurden  :  Reglement  van  Geneeskun^ 
dige  Policiö  p  voor  de  Stad  Amsterdam  en 
derzelver  Jürisdieiie.  ^^msterdam,  inderStadt» 
druckerey,  und  su  haben  bej  W.  Wjrimn4s,  hin- 
ter der  Börse, . 


>, 
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eigenen  oder  die  Lefirlinge  Anderer  thun  zu  lassen, 
jedesmal  bey  einer  Bufse  von  fünf  und  zwanzig  Gulden. 

Art.    II. 

Sie  müssen  dafür  sorgen  ,  dafs  man  in  ihrer  Weh* 
nung  gehörig  wisse,  wo  sie  anzutreffen  sind,  damit ^ 
wenn  sie  gerufen  werden^.'Sk^igeschwindebejder  JBand 
seyu  können. 
•  ■■  •      ■■  ■•    ■.■  'Art.    lU.  ■ 

Es  steht  ihnAinidht  frey*,  einär  Hfndbetitfriitf  oder 
Anderen  ein  Arzneymittel  zu  geben y- oder HftVjias  zu 
verschreiben,  aasgenommen  im  höchsten  Nothfalle, 
und  nur  einmal,  indem  sie  vonf  dem  verordneten  Arz« 
neymittel  bey  der  Kranken  eine  Abschrift  zurücklas* 
sen,  nm  sie  dnem  dazu  gerufenen  Medicinae  l^ßc^r 
zeigen  zu  können^  und  zwar»  auf  den  Fall  der  Unter- 
lassung, bey  Strafe  von  zehen  Gulden. 

Art.    IV. 

Sie  dürfen ,  wenji  sie  von  einem  andern  öeburts* 
helFer  oder  einer  Hebamme  um  Rath  oder  Hülfe  er« 
sucht  werden,  es  nicht  ausschlagen,  sondern  müssen 
sie  unverzüglich  leisten,  siemüfsten  denn  krank  seyn, 

r 

oder  äich  bey  dher  Gebärenden  befinden ,    be^  einer 
BuEse  von  hundert  Gulden. 

Art.  V; 
Sie  sind  verpflichtet ,  in  den  Monaten' Januar, 
April,  Julius  und  Öctober  bey  der  gewöhnlichen  Zu- 
sammenkunft  der  Commission  der  medicinischen  Auf« 
eicht  einzureichen  eine  Liste  von  allen  schweren  und 
widernatürliche»  Entbindungen ,  die  sie  verrichtet  ha* 
ben,  unter  Anführung  der  Umstände,  die  damit  ver-- 
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banden  waren,   jedesmal  be^  Strafe   von    fünf  und 
zwanzig  OuJ^en« .      .7  ,    , 

Art.    y-I. 
Es  stellt  jedem  Geburtshelfer  (rey,  einen  odermeh* 
rere  Lehrlinge  anzunehnien',  wo^rn  sie  ein  Alter  von 
xwaiiidg  Jahren  erreicht  haben;  "" 

Art.  VII. 
""'  Es  soll  Ihnen  erlaubt;  seTn,  dieselben  nnter  ihrer 
tiiiAalifttelbaren  Aufsicht  Entbindungen  verrichten  zu 
lassen ,'  wofern  sie  vorher  ein  Jahr  lang  in  dem  theore- 
tisch «practischen  Theile  der  Entbindungskunde  sind 
ttntetwieseil  worden ,  und  sie,  zur  Zufriedenheit  ihres 
Ijehrcirs,  hinlängliche  Kenntnifs  und  GeschicklichKeit 
«n  den  Tag  gelegt  haben. 

•     '-;■'    '''  ■'  '  '      -Art.    TIIL^ 
Es  soll  jedoch  Niemand  als  Lehrling  eines  Geburts« 
helfers  anerkannt  werden  ,  der  sich  nicht  vorher  bey 
der  Comhiission   dazu  hat  einschreiben  lassen ,    für 
welches  JEinschrdben  fünf  Gulden  befahlt  werden. 

Art.    IX. 
Ein  Lehrifhg'  der  Entbindungskunde  darf  ohn^ 
Aufsicht  seines  Lehrers  keine  Entbindungen  verrichten 
odier  beendigen,  bef  Strafe  von  hundert  Gulden.  . 

Art.    X. 
Hat  ^r  seine  Lehrzeit  ausgehalten  9  so  empfangt  er 
hierflber  v6n  der  Commission  der  medidnischen  Auf« 
sieht,   gegtfn  Bezahlung  von  drey  Gulden  und  zwölf 
Stübern,  ein  förmliches*  Certifiicat. 


^    IL  '     -: 

Reglement    für    die    Hebammen    v ad    ihr\B 

Lehrlinge« 

Art.    L 

.•    •  •  ■  .  ■  _  *  ■ 

Eine  Hebamme  ist  v^rpflichtefe»  ^^^1%  yifHkn  ü^^z»^ 
einer  Gebärenden  gerufen  wird»  zu  ihrem  Beystande 
zu  ihr  zu  verfügen;  oder  ihre  Steile  durch  ein«!  an- 
dere,  dazu  befugt;e  EEebamme  vertreten  zu  lassen», 
faey  einer  BuJbe  von  fünf  und  zwanzig  Gulden» 

Art.    II.       .         ,.  :     < 

Erlaubet  sie  sich  den*  Mifsbrauch  hitziger  Getränke, 
so  soU  ihr  vorläufig  die  Ausübung  ihrer  Geschah  auE 
sechs  Wochen  untersagt  werden.  Vergebt, sie  ^ch  in 
diesem  Stücke  zum  zwejten  ß&lef  so  soll  sie  ihr  auf 
immer  verboten  werden. 

Art.    Ilt 

f 

Wichtige,  durch  schlechtes  Betragen »  aus  Nach- 
lässigkeit oder  Unwissenheit  begangene  Fehler  sollen 
genau  untersucht,  und  nach  dem^  Grade  der  Vergehung 
von  der  Commission  behandelt  werdeot^ 

Art.  IV. 
Keine  Hebamme  darf,  wenn  eine  andere  sio  hey 
einer  Gebärenden  zu  Rathe  ziehen  will,  dieses  ans« 
schlagen ,  oder  die  Sache  mit  Nachlässigkeit  behandeln, 
die  Fälle  ausgenommen,  dafs  sie  krank,  oder  bejr  ei- 
ner andern  Gebärenden  in  Thätigkeit  ist,  jedesmal 
bey  Strafe  von  fünfzig  Gulden. 

Art.    V. 
Alle  Hebammen,  die #  nach  ihrem  Examen,  ihre 

Ge- 
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GeschäFuf  als  j^ebainme  noch  nicht  zelieti  Jahi«  getri^« 
ben  haben  9  sind  Verpflichtet^  deh  geburtdhjiUUcheä 
Vorlesungen  und  Demonstrationen  ^  die  ^ü^rem  Un- 
terrichte gehalten  werden ,  beyzliWDhnea^  Wozu  sie 
nur  alsdann  nicht  verbuhdeü  sejjrn  sollen^.  Wenn.siö 
j^rank  slpd^  oder  einls  Entbindung  zu  verrichteci.faaben  | 
jnde|n  sie  für  jeden  Leichnam  ^  worüber  der  Professor 
iieset, izwdlf  Stüber  bezahlen;  Sind  sie  nächa^en Jah'^' 
ren  promovirt  worden  ^  ao  sind  sie  nur  no/di  yerpflich« 
tbty  den  Demonstrationen  im  Leichen  hejrzt^WohDepi 
90  dafs  sie  jedoch  für  jedeb  Leichnam  nicht  mehr ^  ali 
sechs  Stüber.  beaahlen.  Yersauineti  sie  dieSo.Bezah« 
lüng,  so  verfällt  jede  Hebamme  in  eine  Stija&.von  ei^ 
nem  Gulden^  das  Ungerechnet^  was  sie  sDhu}dig  giH 
blieben  war^ 

Art.  VI. 
lUine  admittirte  Hebamme  sölU  wönh  sieihr  Athl 
Vierwaltet  i  nicht  schlafen^  sie  soll,  die- läcjU^UTisti  den 
sauft  behandeln^  und  sie  nicht,  durch  Gl^ackw'diz  odel: 
durch  Gebärden  erschrecken  oder  kleinknüUiig  mächen^ 
sondern  ihnen  Muth  Zubrechen  ^  uhd  sie  nicht  dadurch 
beunruhigen,  dafs  sie,  unter  dem  Yorwande,  man  ha^ 
be  sie  gerufen,  an  einen  andern  Ort  gehen  WoUe,  noch 
viel  weniger  dieses  thun,  um  äiehr  zu  gewinnen,  auch 
nicht  dadurch  die  Gebürtsarbeit  und  die  Ehtbindutig  auf 
irgend  eine  Weise  übereilen,  ünd'dadürch  Müttet  und 
Hind  iü  GeiEisiir  bringeü.  Alles  bej  Strafe«  der  Aus« 
Übung  ihres  Berufs  vierlüstig  zu  werden  ,  das  erste  Mal 
auf  eine  Zeit  vöh  aechd  Wochen ,  das  zw^ejte  Hai  von 
sechs  Monaten  ^  und  das  dirittie  Mal  auf  immer. 
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■       .-   "ii'-t.(w(i.      .Art.    VII.  I 

'  K^iKeR^bittfame  darf  eine  niclitpfomavirte  Person 
an  ihr^i' Stelle  /u  einer  Gebribrentlen  schicken,  aondern 
sie  fnufs,  n-enn  sie  selbst  nicht  kommen  kann,  eine 
snd^re  promovirte  Hebamtne  vorschlogen,  oder  an  ihr» 
Sfelle'setzen,' ton  deren  Geschicklichkeit  sie  versiehe« 
ist,  anif  fiiT  deren  Behandlung  sie  stehen  kann.  Nocli 
viel  weniger  darf  eine  Hebamme,  unter  welchem  Voi^ 
wände  es  auch  sey ,  Geld  oder  Oekleswerth  von  einem 
Manne,  der  sich  auf  diesem  Wege  in  der  Geburtsbülfe 
^ben^ill,  annehmen,  sondern  sie  mufs,  wenn  es  die 
Noih  erfordert,  einen  ptomovirten  und  admittirten  Ge- 
bnrtsheffiff  holen  lassen,  indem  sie  jedoch  vorher  dio 
Noth-Weiffligkeit  dieses  Sehriites  den  Verwandten  mit 
Behtitsamkeit  d.irlegt.  Und  Idlst  die  Hebamme  sich  von 
diesen  da)tu  bereden ,  sich  eines  nicht  admittirten  Ge- 
burtshelfers zn  bedienen:  ao  soll  sie,  das  erste  Mal, 
eine StraFo  von  HinFund  zwanzig  Gulden  erlegen,  und 
daazweyteMal  die  Erlaubnirs,  ihre  BeruFsgeschäfte  ctt 
treiben,  verlieren. 

Ar  f.  VIII. 
Dagegen  darfeine  Hebamme,  die  bereits  fünf  Jahre 
ihr  Amt  verwaltet  hat,  und  eher  nicht,  einen  Lehrling 
annehmen,  ungerechnet  eine  eigene  Tochter  oder  eine 
Schwiegertochter  ,  die  sie  in  der  Entbindtingsktmst , 
nnlerweisen  will,  unter  der  Bedingnng,  dafs  sie  dien 
ihre  Tochter  und  ihren  Lehrling  bey  der  stadtischen 
Commission  der  medicinifchen  AtiFsicht,  nebst  Vorzei- 
gung des  Cnntractes,  Für  die  Zeit  von  vier  Jahren 
gehörig  einschreiben  lafsr. 


Art.  IX 
Jede  l^kttriii  Mt  ihreb  lidürlibg  Aeihig  ih  dU  Yot^ 
toütigiBii  schicken^  und  ihn  gehörig  anterricfaten.  Sie 
Böll  ihn,  nach  deih  Verläufe  den  ersten  Jahres  der  Leht^ 
zrit,  so  oft  Als  nögiich  tn  Gebsihrenden  iüitnehmen} 
nacK  den  ersten  twey  lahren  soH  siie  ihh  in  ihrein  Bey«- 
aeyti  Efatbihdungen  VerHchteh  lesseh.  Es  Soll  Uur  uhm 
irxTchiiis  hicht  F^ej  stehefti  öhriif^daf^ sfe sügegedr  ist»  voii  • 
ttVeni  Lehrlinge  ödbr  Ihren  Lehrlingeh  eine  eifasigefint^ 
llhdting  Territhteü  ztt  lasseii,  bey  Strafe  d^rAbsettaag« 

Art.-  X.  •' 
Hänn  ein  Lehrling  seine  Lehrerin  bey  4e4r  SO  ebisa 
getiäniiten  Cothmissidh  der  medicinischen  Aufsicht  Über^ 
fähreti^  däfs  sie  ihn  nicht  geiiörig  unterrichtet 4  noch 
in  Gebähriend^h  naitnlmmt)  tioch  ihn  Entbindangeii 
Errichten  läfst:  So  soll  die  Lehrerin  deswegen  eineü 
Verweis*  bekommen ,  und  der  Lekrlltig  darf  sich^  hef 
'ictter  i^flitfatrer^essenheit)  nach  einet*  andern  Lehrerin 
^Qisehen.  Die  Lehrerin  aber  soll  auf  iihmer  de^  Redi^ 
^^  Verlustig  s^yn  einen  Lehrling  aüzunehilien. 

Art.  iL 
£inä  Etebamitie  darf  bey  Ünverhielratheteh  |  rär  Bd^ 
förderarig  des  Monatlichen^  oder  j^egeh  andere  wellH 
"t^he  Besdbwörden ,  viel  weniger  bej  G^bährendeii  znt 
^«Förderung  der  Gebuttsarbeit^  keiiierlej  Avaeneylrev« 
'treiben ^  eingeben  oder  eingeben  lassen^  noch  bey 
^^  Entbindung  irgend  ein  Instrattleiit  gebrauchen} 
^*l«s  bey  fttnfaig  Guldeii  Strafe. 

Art.    XIL 
Wenn  die  tnistilnde  und  die  Noth  e^  iM^i|isclM| 

Z     M 


oder  wenn  die  Yerwanj^en  der  Gebährenden  eine  Con« 
•ultatid»: |i;ih  einer  ^vay^.Hebaoiiyie,  einem  MedU 
gihae  Dactor  oder  ^ineoi  Qeburtsh^lfer  yorscblagen^ 
•o  darf  keine  Hebamme  eine  solche. Cönsaltation  ^oo 

'  ■    ■  .  a  ■  .1 

der  H&nd weisen,  sondern  sie  mpfavielinehr,  imNotli* 
Itlle^  hierüber  selbst ^\  und  9war  ^itig  genüge  Vor* 
•chlagft  machen  und  als^l^nji  den  zu  Hülfe  gekommenen 
Perscmeni  der  IMwwn'^f'.^tmDöclör  oit^  Geburts- 
helfer^ enaen  genauen  i^nd  der  Wahrheit  genrafsen  Be- 
richt vQtr  der  Beschaffenheit  des  Falles  erstatten ,  be- 
sonders, i0^enn  Convnisionen  oder  Blutflüsse  das  Le- 
ten  der  Efa^  bedrohen. 

Art,    XIIL  : 

■-...  Alle  Hebsimmen  sind  verpjBicbut ,  alle  drey  Mona- 
te.bey  der  städtischen  .Commissicin  der  medicinxschen 
Aufsicht  eine  Liste  von  den  Fällen  einzureichen,  wo 
eieeiiifen  Geburtshelfer  zu  Hülfe  gerufen  haben,  welcher 
,  Geburtshelfer  ihr  beygestanden  hat,  und  welche  Gründe 
dazu  Torhanden  waren,  bey  einer  Bufse  TOn  drey  Gulden. 

Art.    XIV. 
Sie  allein  sollen ,  mit  Auschliessuhg  aller  Andern  , 
dieFreybeit  haben,  ein  viereckiges  Bretchen  auszuhän- 
gen^ worauf  das  Wort  Hebamme  geschrieben  steht ^ 
und  Welches  mit  dem  Stempel  der  Commission  verse- 
•ken  istf  b^  Strafe  von  drey  Gulden« 

Art.    XV. 
Endlich  müssen  alle  Hebammen  in  den  Monaten 
May  oder  Junius  jedes  Jahres  bey  der  gedachten  Com- 
mission eine  schriftliche  Anzeige  von  ihren  Wohnun- 
gea    macb^n »    und    dabey   zwölf  Stüber    bezahlen. 


Thia.»  rit  dieses  nicht  am  diese  Zejt,  so  ▼erfeHei»  sii 
in;  ^ine  Strafe  yon  zehen  Guides. 

Art.    X-VI.'  t 

Will  eine  Person  als  Lehrllkig  In  der  ^^ebovtshülfa 
ht^  einer  Hebamme  ^ingesdUiebeii  sejn,  somnis  si^ 
4ss  Alter  von  achtseiien  Jäbred  erreicht  haben.  Sie 
ini&Ca  ferner  frej  seyn  von  solchen  körperlidien  jGebre* 
^  die  ihr  in  de»  Atlsübnrig  ihivs  Berufes  hinderlidi 
können ,  und  sie  mufs  Beweise  geben  ^  dafii  sie 
ijehörig  lesen  und  schreiben  kann «  und  dafs  ihr  Ruf 
turibcsthoffen«  ist. 

Art.    XVII.   • 
Dieses  Einschreiben  als  Lehrling  mufs  bey  der  städti» 
•chea  Gomraissiou  gesciieheit^und  es  müssen  dafür  be« 
<thk  werden  S  Gulden  ond  3  ^Übei^  indem  die  Lebrzeii 
auf  vier  nach  einander  folgende  Jahre  bestimmt  wird. 
,  Art.    XVIII. 

Während  dieser  Lehrzeit  soll  derLehr?lng  alleii  ge« 
bttrtshiilflichen  Vorlesungen  and  Demonstrationen  l{eiC- 
9%  beywohnen,  üDd  er  darf  sie  nicht  versHumen,  ausser 
^anhheits  kalbert  oder  aus  einem  andern  wichtigen 
Pfunde.     Diejenigen,   welche  hierin  wtederholentlich 
i'siidirissig  sind,  sollen,  ausser  der  dab^y  festgesetzten 
Bcifie  von  zwi^lf  Stübera,  ihrer  Lehre  verlustig  seyn, 
^ii  zu  keinem  Examen  gelassen  werden.  Für  die  Vor-"^ 
'düngen,  die  über  einen  Leichnam  gehalten  werden» 
«Ml  jederLehrlingzwölf  Stttber  bezahlen. 

Art.    XrX. 
-    Ein  Lehrlkag  soll,  sa  ofl;  es  vop  seiner  Lehrerin 
^^^Inngt  wird»  mit  ihr  zu  einer  Gebährenden  zu  gehen» 


» 


diese!  nicht  aiuscblageo,  sonuern  «ich  aaf  d»t  Stella 
0abin  begeben,  wietlerum  coit  Ausnahme  voo  Kw^V. 
heit,  oder  anderer  TecblOtUsaiger  Grunde,  bey  Strafe  ) 
daEs,  wenn  ate  wiederholen  Dich  sich  angehnr&am  be- 
weiset. Bieder  Lehre  verlustig  wird,  und  aie  die  Voi-: 
theile  des  ecbon  befolgten  Contractes  verliert,  so  daf^ 
die  Lehrerin  ^n  ihrer  Stelle  einen  andern  Lehrling  an«, 
pebmfra  darf.  Alles  jedoch  nicht  anders,  als  nach  d^ai, 
Ausspruche  der  Commission. 

Art.     XX. 

Auch  sollen  die  Lehrlinge  jedes  Jahr  in  den  Mona- 
ten May  oder  Junins,  so  wie  dieses  von  den  Hebammen 
ist  gesagt  worden,  der  Comniission  ihre  Wohnungen 
anzeigen,  niid  zugleich  zwölf  Siiiber  bezahlen,  und,, 
wenn  eie  dii;ses  nicht  thun,  in  eine  Strafe  von  drey. 
Gulden  verfallen,  ^ 

Art.     XKI. 

Ein  Lehrling  soll  sich  nicht  uniersteben*  eine  Ent- 
bindung anders  ku  verrichten,  als  in  Beyseyn  und  ua« 
ter  der  Aufsicht  ihrer  Lehrerin ,  bey  Strafe   von  fiiu^ 
find  »wanzig  Gulden ,  luid  bey  Verlast  ihrer  Lehre.      { 
Art.     XXII.  t 

Nach  geendigter  Lehrzeit  sojl  ihr  vor  der  Commls« 
elon  hierüber  ein  furwlichee  Certificat  gegeben  werden, 
gegen  Erlegung  von  drey  Gulden  und  zwölf  Stübern.    . 
Art.     XXIII. 

Ein  ähnliches  Zeugnifs  empfängt  sie,  wenn  siqi 
die  geburtshülfüchen  Vorlesungen  treulich  besucht  hat, 
gegea  Entrichtung  voo  drey  Gulden  und  awtilf  Stü- 
bptn. 


Art:'  MiflV. 

On^  alt  Hebamme  admitdrt  za  werden,  soll  aie  bey 
^r  Commission  ihr  Aushängeachild  ite«npeln  laiaen, 
uadL  daffir  t^ezaMen  fünf  und  zwanzig  Ouiden. 
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l^^rze  Sobilderang  derjenigen  Krankheiten  von 
welchen  Kinder  vor^üglicl^  in  den  Winter« 
Frühlings- und  Son\mer-]\Ionaten    i8|f   in 
lind  um  Regensbnt^' befallen  worden  sind; 
von  dem  Fürstl.  Thurn-  und  Ta:^iscben  Leib- 
ärzte und  geheimen  Rathe  Dr^  Schiffer  in 


Auch  wir  hatten  einen  der  strengsten  un4  anhaltend? 
ften  W^n^er  nach  einem  mehr  feuchten  und  kahlen. 
fls  heifsen  und  trQcknen  Sommer  zu  bestehen ;  denn 
die  K'41te  trat  gleich  mit  Anfang  S^oyembers  ein^  ud4 
der  erste  Schnee»  welcher  bei  nns  in  der  Mitte  dieses 
Wintermonats  Qel,  blieb  Hegen;  ein  Ereigniis,  welches 
pty  nns  äussere^  «elten  geschieht,  indem  gewöhnlich 
yor  W^ihfiachten  kein  Schnee  bleibend  ist,  sondern 
durch  Regen  (>der  ^hau  -  Wetter  zn  Wasser  nn4  £{#• 
ynri.  Diese  s^nbfiltf  n4e  t^Qckne  Halte  disponirte  noge? 
fnein  fVt  ^nt9Ün4ang8-I^rankheiten»  die  bey  Erwadi« 
fenen  Qlutlassen»  bey  l^indern  aber  das  Anlegen  dec 
W^^9ffi^^  RS4  df»  W^ftpFf  antiphlogUtiichen  Appaiil 


erheischten.    Die  Formen  dieser  EntEÜninngen  eprt« 

chen  eich  hanptsächlich  bald  durch  Halsweh,  Hunten 

'i^tt  und  ohne  Fieber  «nd  fixirten  Schmerz,   bald  durch- 

^ettenstidie  und  andere  Lungen -Affecte  ana.     Einigt 

^'^Urden  mit  Molik* Schmerzen,  Neigungen  und  wirkr 

^^chem  Erbrechen  etc.  befallen,  wogegen  kühlende  ^Izr 

^^ixturen  mit  dem  Wienertränkgen  und  Riiabarbersaft 

yerset£f,  die  heilsamsten  Wirkungen  achafFten.  -r-  Eki| 

^idgen  von  drey  lahrefa  und  ein  Junge  von  14  Mon*> 

^en  worden  Anfangs  December  von  Brechen ,•  Koliken 

)3iit  Fieber  und  grofsem  Durst  eto.  ergriffen:  ich  gab 

IteideA'eine  kühlende  Salzmixtur ,   Ktystiere  und  die' 

llächtige'  Salbe,  den  Unterleib  damit  alle  drey  Stunden 

cinzurerben.    Der  Junge  wurde  nadi  ein  paar  Stuhlt 

eotleerungen  merklich  erleichtert  i  da  aber  bei  dem  M'id« 

|;en,  öhnerachtet  des  geöffneten  Leibes  die  Schmerzeitt 

lind  das  Fieber  samt  dem  Durst  nicht  nachliefsen,  rietk 

'ch  klein«  Gaben  von  Kalomel  dazwischen  »u  reichen  ,' 

^ann  gegen  Abend  einige  Blutegel  und  her^iach  warm# 

^reytimschläge  unnntefbrochen  die  Nacht  üb^  aufzii* 

t^gtn»    Die  Blutegeln  waren- nnnöthig,  weil  plötzlich 

^S»  heftiges  Nasenbluten  am  4ten  Tag  der  Krankheit 

^^^it  grofser  ßrleichtefung  allef  Zufälle  eintrat,  ao  dafs 

^^  folgenden  Tag,  nach  einer  mit  Schlaf  und  eingetre«»'^ 

^^»jen9  Morgensch weif«    erwünscht  gut  zugebrachten 

^^chty  der  Harn  samt^der  Krankheit  aich  brach  und  am 

^^^n  Tag  die  Kleine  mit  ihrem' Brqder  wieder  auf  den 

'^^inen  war.  —    Ein  7  Monate  altet  fimge,-  der  noch 

^^  eeiner  Mutter  sog,  wurde  in  den  ersten  Tagen  des 

^^iiiire  mit  einem  Jcatarrl^aliachen  Flehte*  und  Hnateq  V 
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wöbe;  er SchinerzeD zu  haben  rerrieth,  befallen:  n» 
acbt  Tagen  war  er  unter  einet-  ähnlichen  Behamllui 
genesen,  um  ätey  Wochen  spater  mit  der  hüutigen^ 
Bräune  befallen,  und  ein  Opfer  derselben  schon  aqit 
Ende  des  zweyten  Tages  zu  werden,  ohneracbtet  so- 
gleich ein  paar  Blutegel  au  den  Kehlkopf,  kleine  Gabeq> 
von  Kalomel,  Essigkly stiere  etc.  angewandt  worden 
Üod.  Im  Verlauf  des  Febrnavs  Starben  zvrey  lUoder' 
ganz  plötzlicfaj  zu  denen  ich  nur  einige  Stunden 
um  Hinspheiden  gebeten  wurde.  £in  Mljdgen  namlicl% 
von  sechs  Iifonaten,  das  nur  acht  Wochen  an  seioec 
Matter  Brust  getrunken  hätte,  wurde,  nachdem  es  Tags 
znvor  zum  Besuch  ausgetragen  worden  war,  in  deiself 
ben  Nacht  noch  mit  Fieber,  Durst,  Hitze  etc.  befallen^. 
Ich  traf  «8  bei  meiner  ersten  Visite  sehr  betäubt,  mit« 
lulb  gescblofanen  Jungen,  trocknefi  heifsea  Händen  |' 
Auffahren  im  Schlaf  und  ächzend  an.  Da  hier  daa 
Central •  Organ  selbst  ergriffen  zu  seyn  schien,  so  tiet!|. 
i^  unverzüglich  ein  Htystier,  kleine  Gaben  von  Kaloinel 
iroBhabarberaaft  zu  geben,  und  w^on,  nach  den  ersten 
^tuhlentieerungen  nicht  Besinnungskraft  u]>d  merkli* 
chere  Besserung  eintreten  sollte,  ein  paar  Blutegeln  ai\> 
die  Schläfe  zu  setzen.  Am  andern  Morgen  fand  ich  da^; 
Bind  schon  todt:  die  Mutter  erzählte  jpir  mit  Thränen« 
dafs  gestern  nach  dem  gegebenen  Klystter  die  Iraisen  an* 
atisgesetzleiugetreten  und  daherdie  andern  vorgeschricf 
b^nen  Mittel  nicht  weiter  in  Anwendung  gebracht  wor« 
den  wären.  In  den  Hirnhöhlen  fanden  sich  einige  Pa« 
zen  Wasser  vor,  und  dieGefäfae  dieses  Organs  ütrotzten 
TOnBlat.^  Eip  anderes  Mädchen  von  neunT^geoi^tj 
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* 

scb^ii^Uch  vqm  Unt^rl^ib  htxxuhvip^  .ly«!  es  ohne  Maf>} 

t«iNiiilch  blas  m^t  ^#s8er  und  Mehibr^jr.jamfgeoährt  yfiHf^^ 

d«.     Ohn^rac\itpt  ^^  Bäder  yoq  Lauge  |  Kly^ü^re^ 

und  andre  kraftige  Reltzmittal  dieser,  ichmöplite  5agei4 

fast  qnl^iibaren  Krankheit  *)  wenn  sie  einmal  eiif^fi, 

gev^ifden  6r»d  efreicht  hat ,  gebranclift  wurden  s  so  wuir 

die.Hleinfs  doch  s^^bpo  früh  nach  Sühr  eine  Leichp.  «^^ 

£jf.Qch  ist  ein  tieC^rSchleyor  über  den  fsrsten  Ursprun||. 

i^nd  die  Mittheilui]g:dieser  meistens  tpdlich  veriaufea<i« 

d^n  Krankl^eit^  gehiiiUy  welf;;hen  der  Azmtomikcr  un4i^ 

Physiologe  ew^r  41^  eitwas,   abec  bei  weitem  noch  nicht 

befriedigend  für   den  Pathologen,   zu  lüpfen    wagt^ 

nEsi^t  immer  leicht  ^!^  sagt  irgend  wo  Hurn  boldt,  „Cr- 

fifahrunger^  ZU; machen  und  ein^n  Ha^ufea  von  Erfah* 

i^nngen  fiü^tigf^Jiifzusainiueln  9  weit  schwierigjpr  aber 

tydie  Natur  so. ^u  &agen,   dats  man  nur  eine  uiid  nichts 

i^iiele  Aoiwort^en  von.  ihr  zugleich  erzwingt."  —    Bj^ 

4m  i5tenMärz  bcjkam  ich  drejlfindei:  an  {jungen  entr 

Mündungen  zuqr  Beh^ndluog :  der  älteste  Junge  zählte 

drey  Jahre  und  \iries  ganz  I)e$timmt  mit  seinem  kleimen. 

Händgen  auf  dio  schmerzende  Stelle  .40r  Qrust,  welche 

ihm  beym  Athmen  und  Husten  hauptsächlich  Leiden 

yerursad^te :  der'  zweyte  Junge  hatte  erst  16,  und  das 

V$dgen  nur  ers^  10. Monate.    Alle  sahen  glühend  roth 

^)  Ich  für  meine  Peüsoti  was  poch  nie  so  giackli^  ein 
Kind  von  ilieser  Krankheit  gans  ergriffen,  dem  bald 
mehi:  bald  minder  nahen  Tode  xu  entraifscn.  Vor  ein 
paar  Jahre^a  sah  ich  ein  Brustltind  von  4  Wöcheft, 
nach  einertf  vorhergegangenem  Aerger  seiner  Mutter 
an  dieser  Mmulsperse  nach  12  Stunden  sterben. 
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im  Gesicfatgen  aus,  athmeien  schnell  nnd  nicht  tief/ 
hat'.sii  Fieber,  Durst,  trockne  Lippen,  H^pfwefa,  un^ 
ruhigen,  wenigen  SchlaF  mit  vielem  Huaien.  AlleO^ 
dreyen  wurde  die  flüchtige  Salbe  nach  2  oder  3  Stundeatt 
elngeriebent  Thee  von  Arnica  und  Wolferley-Blumco' 
und  ein  Aufgiifs  des  WienertrankgCns  mit  hiq.  teri^f 
fol.  T»nar.  Syr.  de  Cichcr.  c.  Rh.  Sptrit.  Minder,  ete^ 
nebst  Pulvern  von  Kermes  miner.  Kalomel  und  Zucket^ 
mit  ao  ausgezeichnet  gutem  Erfolg  gegeben  ■  dafs  baldP 
dicke  Urin e  mit  ßrleichternden  Schweifsen,  ofanerachv 
tet  der  vermehrten  Sluhlentleerungen  eintraten,  Hu^- 
aten  u.  Fieber  minderten  und  die  allmahlige  Gesundheit 
«ach  7  oder  g  Tagen  wietlerbracbten.  Nur  dem  altern^ 
Jungen  war  ich*  des  erhöhten  Schmerzens  beim  Husten^ 
des  lästigen  Athmens  und  des  stärkern  Fiebers  wegen  ^ 
bemtissiget,  einige  Blutegeln  am  dritten  Tag  der  Kranke 
heit  an  die  leidende  Stell«  legen  zu  lassen  :  auch  giensi 
die  völlige  Wiedergenesung  bei  ihm  etwas  zögernde** 
von  Statten,  als  bei  den  zwey  andern.  : 

Gegen  das  Ende  desselben  Monats  bekam  ich  mei^ 
nen  ersten  Keichhusten-Patienten.  Dieser  'Aa9¥ 
aerst  lebhafte,  aber  delicat  gehaute  Junge  kam  vor  ij^' 
Tagen  mit  seiner  Mutter  von  Frankfurt  hieher  unil» 
fieng  schon  auF  der  Reise  ein  paarmal  zu  husten  an: 
aeine  Mutter  schrieb  es  auf  Rechnung  von  ErkältungV 
weil  «r  sich  in  der  Hieherreise  öfter«  auf  den  Bock  üOm 
Kutscher  setzte  und  ein  paarmal  beregnet  wurde.  leb 
vffordnet^  ihm  dem  gemäfs  gelind  schwei ('s treibend« 
und  demulcirende  Mittel.  Als  ich  aber  den  Kleinen, 
iuige  Tage  nachher,  in   meiner  Aowesvnheit  huptet) 


^    365   ."r" 

karten  «rklarte  idi^  du  Vebel  sogleich. für  den  Beichhi^« 
iten  und  behandelte  ihn  dem  gemäüi.  De  dieser  Jtiog^ 
keit  s  Jahren  mein  erster  Patient  an  dieser  Krankheit«^ 
form  war^  so  erfahr  icb  bei  einer  nähern.Nachforcbhnf^ 
daCs  die  Binder  desselben  Kansas ,  in  welchem  mein 
Jkleiner  Mann  zu  Frankfurt  wohnte^  tos  deinselben 
Hasten  nach  und  nach  befallen  worden  wären«  Nun  sah 
ich  gans  klar^  nnd  reichte  nnverzüglich  dieBelladqnnfi^ 
ab  dasbisjezt  specifisch  bewahrt  gefundeneMil,tel*)  ge- 
gen diese  Krankheit  in  folgender  Form,  nachdem  ich  eint 
Brechmittelgttbe  von  Ipeeae.  und  tUrm.  mvur,  voransge* 
hen  liefs :  B .  Pidv.  raäic,  Belfadonhae  ^ß  alter.  tium.gnj^ 
Saeehan  alb.  ^  M.  et  dii).  in  I V^  part.  aeq.  A  Täglich 
S  bis  4  Dosen  im  folgendem  Saft:  R.  Syr.  ChinoBf  Sffh 
SelUtdon,  aa.  ^ß^  zu  geben.  In  den  ersten  Tagen  be« 
Jkara  dieser  Knabe ,  seider  delicaten  und  äusserst  be- 
weglichen Nerven  wegen^  und  um  die  zu  oft  wieder^* 
Jkehrenden  nächtlichen  Anfälle  tu  mindern ,  eine  odei; 

I  ,   ' 

Ewey  Dosen  vor  Schlafenlegen  von  R.  Mosehi^  anodt» 
Uover.  aa,  gr.  iv.Saechar.  alb.  y^M.tt  iiv.  in  lY,  part* 

•  *)  Seit  1793  bedieae  ieh  mich  iiAd  meiii  Bruder  bei  sq. 

.  vielen  seit  diesen  lo  Jahren  hier  gehabten  Epideinieeii 

dieses  Hustens  allemal  nnd  ansschliefsend  der  B$lla^ 

^önnaf  iidd  noch  nie  versagte  slä  uns  ihre  heilsamen 

prompten    Wirkungen    gegen    diesen   ttnautstehlioh 

langwierigen  und  durch  kein?  andere  Mittel  su  be« 

luLmpfciiden^  Husten ,   welcher  sonst  10,   11   nnd   14 

Wochen  währte,   die  armen  Kleinen  ansserst  abma- 

[  gerte,  Ijcibschaden  bewirlite  etc.,  da  er  null  durch  die- 

'/  ies  Mittel  in  4  Wochen  meistens  beüdhwichtiget  wird, 

wo  er  neralich  allein^  ohne  Fiebar  and  andre  Com- 

'plicationen  erseheinet« 
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nitre  ' BkUnür ''waA'ibr  Schlaf  Aik^egeti  erquickende^. 
Xticli  tei  l^ge  machte  der  itusKh  längiei'e  Pauteh:  nhä 
8a9  firecHeU  9  welches  Anfangs  ii^efi'jedetn  Stürm  kant^ 
würfle  seltnei';  Kürz  nach  vier  Wochen  War  die  HaUpV- 
kUhkWt  ffb^stähdeh  um  ein  tdtür.  ChM.  AiiFgbft 
▼bh  hl:  MÖ08  bereitet;^  mit  dem  Saft  dieser  tlindb  ntid 
eiwäs'Von  l&lix  föbon  Ich  triathte^aen  Sctlüfs  und 
sl^^kte  Aas 'Längen-  Äild  DäünÜgs-'fi^rsteni  1«  lurten^ 
derhi!''tioÄ  6  Jaiire  Sltfel-e  Schwester  bekam  diesen  fiti-» 
dien  iiacli  ein  paät^'l^otHen  gleicfefalh^ind  Würdfe  mfe 
katU  mtiiaüäir,  eben  46  bald  nud  sicher  al<  ihr  BruSeir 
wieder  Hergestellt.'  Seit  die^fer  Zeit  und  bifsüifiders  In 
den  Itonaten  Ma^^  Juni  und  July  hättd  ich,  so  wie 
auch  meine  Ahit^brüder,  viele  Kind^i*  an  diesem  Ha*' 
aten  tix  behandeln,  und  alle  genasen ,  bald  früher^  bald 
etwas  lafigsamer,  je  nachdem  ihf  e  Constitution  besqhäF- 

j^en  und  die  Selladohnä  fleifsiget  oder  saumselig^  id 

•1  ' 

der  gehörigen  G^be  gereicht  Svordeh  i^är.  Daher  iat 
zu  bemerken ,  dafs  die  Dose  dieser  Giftpflanze  so  länglii 
gesteigert  werden  müsstf ,  bis  die  Pupille  in  etwas  et* 
weitert,  die  Kinder,  t^elche  sprechen  können^  über 
verminderte  Sehkritfft  klagen,  und  ihre  Haut,  auf  den 
Wangen,  Hals  und  auf  der  Brustj  besohders  im  Schlaf 
Scharlachroth  geFsii'bC  wird:  datifi  aber  mufs  dielSab« 
wo  nicht  vermindert,  nur  danh  erst  i4rieder  erhöht  wer- 
den ,  bis  die  Nerven  an  diöse  BeitzeinWirkiing  gewöhnt 
und  diese  Erscheinungen  gänzlich  vergangen  sind.  ^"^ 
Wo  deeidirteFieber-AnPaflle^  es  sey  täglich  oder  über  deli 
andern  Tag,  dem  Heichhusten  sich  iü^Sellt  habeiif  iä 
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IntMMi'AiMilMi»  isSrBIrechttittdB  tib^-dir^lUMi^ 
Beltaimaa  veraetzt^  vor  Allem  b«*titig«t  itad^efiftk 
IMt  nieder  h^fgeitollt  werden^  ^^  Eid  drejiXliriger^ 
Wwa0  Schwächlicher  ubd  öfters  tchta  von  Bnutfiebem 
«rgi^lfFenei'  Jnnge  mi%  einem  xngeapitxten  achmaleik 
I%aräK^  warde  toh  demsi^lben  irnJaniue  beftlkn  niid 
deswegen  bedeoklich  krank ,  weil  aidi  demaelbeti  tili 
Wech^lfieber  zttgeaeHie^  dat  ihn  iaj^ch  %w9f  Smndeli 
tiädl  dMn  Mittagessen  mit  betätabendeur  Schlaf  befleiß 
aber  d^  und  vier  Stunden  ^hrtn  ntid  deii  HleiBiili 
wAit  entkräftete.  So  lange  der  Wikhaelfieber  «  Paroxje* 
iBira  danertei  lieb  sich  der  Hnsten  filst  nie  hören«  Ich. 
fien^  die  Cur  mit  der  BrechWnrael  ttndtdem  JEarai.  mlf^ 
^Zä^att  so  an,  dab  ich  ^mey  Stunden  vor  dem  EiMritt 
'  de^  Fitobers  eine  solche  Gabe  reichte,  wetohe  drey»  hia 
tfi^^ttaliges  Brechen  ^der  Schlefm^Wttrgen  enngile« 
^kch  ftberstandenem  Fieber  wurde  ein' klüftiger  Abend 
'd^Hinde  mit  Belladonnasäft  Tersüßit,  alle  Stunde  te 
JtükmrL  EfslöfFel  voll,  iidd  da  d^  nichste  Anfall  sdum 
'MirkHch  kürzer  und  minder  heftig 'War^  nUl^  alle  zm^ 
'4tünäen  gei^icht«  Oegen  den  Keichhüsten  Wurden  iie» 
lieiibej  tSglich  dreyinal  in  diesem  China -Absud  elttü 
Hos^  TOn  A.  Pulp.  rad.  Bdladon.  gr.  ff.  Oaedütr.  M. 
'gti  ii.  MiMl.  Dov.  gr.  f.  gegeben,  worauf  dastVechseU 
fiMtor^ald  ganz  gehoben,  der  Hnsten  aber  etwds  sp>* 
ter  ifium  Schweigen  gebracht  wurde«  *^'  Im  Monat 
Atlgi  hatte  ich  einen  f ünfj'ährigen  Jungen  am  Keidbhn« 
«ten  XU  behandeln ,  dem  sich  ein  dreytägiges  Fieb^  su- 
gewUte.  Nachdem  ich  gleichfalls,  nach  vorheigegan- 
lenea  krSIftlgen  BrMkgabnt  durch  die  China  dea  Weein 


tf«ifi€liAr.1te«b¥ßiQhtig6t  batte^  Müh  iA  *«  ttit^db^ 
4ü^nk  Mlein '49iP  H^ten  b&M«  .  .v  ;.:.*/>& V 

^-•ÜVäcbi^iner:. Pause  von  mcht  ToJIrä  twdy  Uhrint^ 
'iir  welcher li^irkeinf  Scba  v tachrlSpMf mle  i<i.  nnäetvr 
iG^getifl  hatten^  wiird*  ieb  aba  I;  ,^a^  «li  einem  Mad- 
igen voii  direy  Jahteti  gerufen^  wei«he6  it«it  Eisern  dr«y« 
ifig'gen^MJb^  tnit  Schwerathinigkeit  aeit0  Tag(iB  be» 
(^nee  WQiden  4rälri    Leisterea  Sjmptotn  ^  das  aiich  .«na- 
,ior  disfi  PftKkxyalnen  gegehwärtig  blteb.^  tnufM  ^ler* 
idingA  tneide  AttfauHrksamkeifc  a^tegen  ?  ea  wurde  iriir 
«bet  n^tb  Alt  pMti  Xj»gen  erklärbar,  i  ala  ich  das  0bec- 
ihiutcben  in  betr<^chtiiclien  Stücken  abgehen  aabi*'  Nach 
genaaevev  Srforacbung  hörte  idf  wQ'n  der  Muttui  dieaei 
HiDdea»  däJb  ea  bereiu  vor  drej  Wochen  ein  t>ai|f  Tt^ 
:.sa  Bette  gcflegen  iUxd  an  IfalsWcfh^  gelitten  heb«;  >  Däa 
.Wecbael&eb«f^:i^«lcbes  nack.ieiDet  ^orrher  genaic^i|eM 
«Breohgabe  miUelat  Hlyatieren^  d^nen  ein  halbea  Qaeiit* 
jobeii-  Chinapulvei'  zugemiacht  und  die  vor  Scbl^^Bale- 
.gen  tnit  ein  paar  Tropfen  Laudanam  vermiadit^  §fiP^ 
be«  worden,  geheilt  worden  iai^  Terachlyand  nadi  deifi 
4ten  China- Hlyati^^  Weil  daaeigenainaj^eHind  a^^b- 
terdings  bicht  zu  bewegen  war  ^  die  Rinde  in  SubitanE 
.^der  Absud  zn  nehmen.    Alles  was  nfkan  bej  demselben 
auszurichten  vermochte^   war^    dafs  es  kleine  Gaben 
TOn  Mllaf  Herba  digital,  purpt  und    dett  Plasae^« 
Pulver  iif  Chinasyrnp  abgerührt^  ,  nebenbejr-  pab|% 
worauf  auch  diet  Harn  reichlieheI^  abzufliessen  und  das 
Athmen  frejer  zu  werden  itnfing.  -—  Bald  datauE  bekam 
ich  mehrere  Binder ,   welche  deh  gutartigen  Scharlach 
ea  leichi  i^iviandexi  hatte», .  dcEi?  «o  gar  einige  pie 
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bettläi^rig  wurden ,   soniern  mit  leichrem  Fieber  und 
Halswehi  was  die  Eltern  fUrrein  katarrhalisch  hielten, 
herum  liefen  oder  in  die  Schule  so  Jan^e  giengen,  bis 
Geschwulst    der   Gliedmaafsen    und   Aufgedunsenheit 
des  Gesichtes  y  verlorne  Efslust  und  Beengung ^    vor- 
züglich beim  Treppensteigen,  die  Eltern  aufmerksam 
machten.  Den  meisten  gesellte  sich  ein  trockner  Reitz« 
Hosten  zu^  der  sie,  mit  Fieberbewegungen  verbunden^ 
die  Nächte  hauptsächlich  belästigte.    Ich  bitte  im  Juni 
drey  Jungen  und  zwej  Mädchen  an  dieser  Nachkrank* 
heit  des  Scharlachs  zu  besuchen, welche  zwar  alle  bett- 
lägerig und  beträchtlich  geschwollen,  nach  vierzehn  Ta« 
gen  aber  wieder  herges  teilt  waren.   Ich  gab  ihnen  täg'ich 
3  bis  4mal  halbe  oder  ganze  Gaben  von  B.  Xartar.eme* 
tic,  gr,  j.  Calomel.  gr.  jjjj.  Hb,  digital,  purpun  gr.  jjj. 
Sacehar,  alb,  9jj  anod,  Dover,  gr.  vj.  Probe  M,  et  div. 
'»vj.  part.  aeq.  je  nach  ihrem*  Alter  und  ihrer  Leibes- 
beschaffenheit in  folgendem  Saft:  R.  Rob.  Ebuli  Junu 
P^.Syr, deCichor.cMh,  Chinae.Liq,terr,foLTartar.aaa. 
\i£fs.Cort.Aurant.^  Tincl;ur.digital.aecher3]h  Selbst 
^  September  noch  befreite  ich  zwey  Mädchen  von  6 
liis  B  Jahren  und  deren  Bruder  von  3  Jahren  mit  die- 
sem Safe  von  der  Haut  Wassersucht  un.d  ihrer  Schwer- 
athmigkeity  indem  ich  nebenher  die  Nieren  und  Wei- 
chen-Gegend alle  Morgen  und  Abend  mit  B.  OL  7>- 
rtbiruh,  zj.  Jklueilag,  G.  Arabie.  ii  subaetis  add,  Aq. 
Meath,  piper^  iiv  einwaschen  und  mit  Wachs«-  oder 
Taffent- Leinwand  und  Flanell  bedecken  liefs,    wor- 
auf der  Harn  in  vermehrter  Stärke  ausgeleert  wurde; 
<—  Nur  ein  Mädchen  von  9  Jahren  wurde  während  die« 
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her  Behandlung  plötzlich  mit  Convulsionen  i    Welchd 
sie  nie  hatte^  und  die  über  sechs  Stunden  anhielten^ 
Morgens  befallen.    £s  wurde  sogleich  ein  Blasenpfla- 
sierauf.dle  Waden^  auch  etwas  Hitschhorn^Tincturetc. 
eingeflösset  und  ein  reitzendes  Klystier  gesezt.    Da  ich 
iiach  näherem  Erfoischen  hörte^^dafs  das  Mädchen  ge- 
stern viele  lieidelbeereA  verschluckt  und  darauf   viel 
Wasser  getrunken  hatte  ^  so  reichte  ich  eiqen  Aufgiills 
der  Brechwurzel  mit  einem  Grau  Brcchweinstein  Theo* 
löffelweis  und  üntei-stüzte  und  erleichterte  die  N^tur^ 
welche  nun  durch  Würgen  den  M^^gen  ohnehin  von 
dieser  tJnverdaulicfakeit  zU  befreyen  bdmüht  war«  Ge^^ 
geil  die  Aufgedunsen heit  und  das  beschwerliche  Ath« 
men  gab  ich  nun:K.  Jiob.Junipet.Ebuli  TineturJUareli. 
ää.  ^ß  Pulv.  Bheidect.  9j j  rad.ColumbS}  ^Ulpräp. 9£ 
JD.3.  Alledrey  Stundexi^inenTheelöffeh  Da  hierauf  der 
Harn  uisd  Stuhl  vermehrtei^  abgieng^  auch  das  Athmeä 
etwas  frey er  wurde^  so  liets  ich  die  Latwerge  spa^samer^ 
dafür  aber  beyTage  dreymal  einen  halben  £lslÖffel  von: 
Ä.  Jq,  Cinam.viniFctrosdaa*  ^ßMliXsToior.^yU^zt 
Syr^Chinaeyiilinctur.  OpiiE^gUi  v.  nehmen  und  sah 
das  Mädchen  dabey  in  kurzem  besser  werden*  —».Einen 
drey jährigen  Jungen  mulste  ich^  weil  die  Gesckwulstetci 
den  oben  gedachten  Pulvern  und  der  Latwerge  nicht 
weichen  Wollte,  die  Beengung^  dei'  trockne  Husten  ^  das 
Fieber  etc-  sich  täglich  mehrten^  einenJeichtenAufguls  der 
^mica  l]]ySpirU.^Mitti.  ^&tinet.Canthar.^\.  Ilnet. 
Digi^aLaetherSii.  Syr.  diaeod,  |ß  Löffelweise  geben^ 
als  hierauf  der  Harn  copioserflofs,  der  Husten  abnahm  ^ 
Und  Schlaf #. Eislust y  samt* Kräften  sich  wieder  einfan« 


deiii    ÜesseÜ  Schwester  aber^  eiri  Rind  von  zwey  Jah** 
fen^  wurdd  um  di^selb^  Zeit  voii  dem  bösartigen 
Schai'lachfiebei'  mit  Halsweh  bis  zun!  Ersticken^ 
Bötbe  und 'leichte  Oescliwalst   übei*  das  Gesicht^  die 
Hdnd^  und  Brust^  befallen.     Das  Fieber  war  heftige 
der  Durst  üniöscblich  uild  iaä  Irrereden  gleich  beim 
Eintrih  der  Krankheit  zugegen.     Da  es  bereits  Abends 
war«  als  uh  die  Kleine  zU  besorgen  gebeten  wurde  ^  so 
vei'schrieb  ich  ausser  eiiieirKlystiei'  von  R.  Spirii;.  Min^ 
der.  Aq.la^at^  ^,  aa.  ^jß  SaU  mirab.  GL  j]]  Fin.  Huxh. 
?)]  ^y*  ^^  Cichon  c.  ÄAT|ß  alle  Stunde  einen  EfslöfFel^ 
tind  den  andern  Morgen  die  zwej  D()seii  von  H;  Itad, 
ipeeacSaechafMb.  ad  '^^  Kerni,  ndrii  gr,  j.  zu  nehmen^ 
worauf  aber  weder  Ueblichkeit  noch  Biechexi  erfolgte^ 
Da  die'Schleiiil-l^eberfällaTig  ätif  dei'  Brust  sich  durch 
Bücheiti    verrietll   und    stiitidlicb    inehrie«    auch   das 
Schlucked  :  und  Atfameü  beschS^el-licher  wurden  ^    aö 
deichte  ich  alle!  Stündeii  einen  i>rittelgran  des  Brech«' 
weinsteiz»s  |  bis  endlich  di:i  dritte  Gabe  einmal  Brechen 
und  zwey  Stühle  machtft    Das  F'iebei'  und  di($  bedenk« 
lichsteii  Zufälle  verminderten  Mch  hierauf  id  ^twas; 
da  aber  das  Kind  schlechterdings  ii|cht  zu  be^vegen 
oder  zii  hintergeheri  waf^   Arznejmittel  zu  nehmen^ 
SO  bekam  es  blds  übei'  den  andern  Mofgen  aÜesteit  eine 
solche  Dose  des  Brechweihsteins^  der  ihr«  wo  nicht  ein 
massiges  Erbrochen  von  Schleim «  doch  alle  Abend  ge-^ 
wifs  ein  paar  Ausleerungen \bd wirkte«  worauf  ditf  Riei-^ 
ne  immer  erleichtert  wurden    Demohngeachtet  bildete 
sich  am  5ten  Tage  der  Krankheit  ein  gi-ofser  Abscefs  auf 
4er  linken  Haisseite«  welcher  mit  erweithenden  Pfla«* 
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ctern  und  Kataplaiiüen  zur  Reife  gebracht  werden  ftiufst^^ 
aus  welchem  sich. endlich  eine  beträcbtllche  Menge  Eitex 
entleerte*    Das  Geschwür  heilte  langsam,  und  «ben  «o 
zögernd ,   ohne  Haut «-  Geschwulst  als  Jtfachkrankheit^ 
kehrte  endlich  die  voIIe^Gesundheit  wieder,  da  bey  der 
grossen  Abmagerung,  den  Nachtschweifsen  etc«#   ein 
Zehrfieber  so  nahe  und  mit  Grund  zu  besorgen  war.  •— 
Eben  so  Gefahrvoll  wurde  Anfangs  Julius  ein  9  Jahre 
alter    Schulknabe   mit   diesem  Fieber  von  Ütisserster 
Mattigkeit I  Irrereden,  beschwerlichem  Schlacken  etc^ 
begleitet,    ergriffen.     Als  ic6  amzweyten  Tage  der 
Krankheit  zu  demselben  gerufen  wurde  und  die  trü«    . 
ben ,  etwas  thronenden  Äugen  samt  den  kleinen  Frie^ 
sei -Bläschen  auf  der  Brust,    den  kleinen  acbnellen 
Puls  etc.  bemerkte,  so  reichte  ich  den  Satur.  Aufguls 
der  Baldrian  -  Wurzel^  Wolfer ey- Blumen  utiASpirii:. 
Minden  mit  kleinen  Gaben  von  Halomel   und  Kerm» 
min.f  rieth  Blasen pflaster  in  den  Nacken,  und  Morgens 
so   wie  Abends  Klystiere  mit  W'einefsig  Zusatz.    Da 
am  vierten  Tage  der  Ausschlag  über  den  ganzen  Körper 
seine  Scharlachröthe  verbreitet  hatte  und  die  Nächte 
dennoch  schlaflos  und  mit  Irrereden  grostentheils  2u» 
gebracht  wurden,    so  liels  ich. an  jedem  Schlaf  drey 
Egeln  anlegen ,  welche  einige  Unzen  Blut  entleerten. 
Die  darauf  folgende  Nacht  wurde  nur  eine  Dose  von 
Ä.  Calomdgr.jjj,  Kerm,  min.  Camphon  an,  gr.j.  Sae*  j 
ehan   ali. 'QjM.eidiif.  in  III part.aeq.  gegeben^  wtildtt  \ 
Knabe  fast   ununterbrochen   gut    schlief  und  gegen 
Morgen    in    einen    allgemeinen     und    erleichternden 
Schweifs  gerieth,     auch  der  Harn  dick  und  kritisch 
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•>)pür(le.  Der  übrige  V«(j^f  der  Krankheit  war  nnn 
normal:  nur  erfolgte  aitch  hier  die  TolIe  Wiederge- 
nesung  etwas  langsam  «•  weil  die  Witterung  meistens 
kalt  9  trübe  innd  feucht  war.  Demohngeachtet  kam 
-dennoch  keine  Hautgeschwnist  nach. 

Ausser  diesen  genannten  Krankheiten  blieben  auch 
.die  trmen  Kindernicht  von  dem  Wechsel-Fieber 
befreyty    sondern  worden,    gleich  den  Erwachsenen 
^äglich  oder  über  den  anden^Tag^verstecktoder  unver« 
kennbar  mit  periodischen  An  föllen  behaftet,  undmufsten 
-wie  diese  davon   geheilt  'werden.     Zum  Glück  'aber 
waren  diese  kalten  Fieber  nicht  hartnäckig  und  wi« 
cken    oft   schon    der    ersten  Brechwurzel-Gabe:  wo 
sie  aber  tiefere  Wurzel  geschlagen  haitten  und  die  Rin- 
de gereicht  wierden  mufste,  war  solche  in  vielen  Fällen, 
den  HlysCieren  zu  zwey  bis  vier  Scrupel  in  Substanz 
i>«7gemischt,  oft  schon  nach  der  ersten  oder  zweyten 
Oabe  allein  hinreichend,  dasselbe  für  immer  zu  heben. 
Eine  äusserst  merkwürdige  aber  tödtlich  abgelau- 
fsoe  Krankheit  des  Lymphatischen  Systems ,  hatte  ich 
seit  dem  October  des   verflossenen  Jahres  an   einem 
neun  Jahre  alt  gewordenen  Bierbrauer- Jungen  zu  be« 
lilndeln^     deren  Zerstörung   und  Unheilbarkeit  erst 
nach  dem  im  Juli  dieses  Jahres  erfolgten  Tode  und  Lei- 
chenöffnung anschaubar  wurde.      Dieser  von  Jugend 
auf  zwar  etwa»  schwächlSeh  aussehende  Knabe  überstand 
die  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten,  als  Keighhusten, 
Scharlachfiieber,  die  Kuhpocken  etc.  leicht ,  war  immer 
guter  Dinge,'  Und  ging  fleifsig  nach  der  Schule,   als  er 
nach  und  nach  in  den  Herbsttagen  des  verflossenen 
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Jahres  über  «eine  linke  Sei|^  zu  klagen  ptifing,  P^ 
aix->»ierl|rh  an  derselben  ^edef  Pöt)ie  ^ .  Ceachwulst  oder 
erbölue  Empfifitlltclikeit  b^y  ^6in  Beusteo  zu  b^mer^ 
kfn  war,  und  der  Junge .d^^  HIatscbeni  mit  f iner  gros- 
sen Pc-itsche,  wobei  .<^r  pait  uMer  körporlicheii  Auslrpn- 
gung  ausholte,  vorzüglich? liebte  und.  ifz,>ineyii  ^eräu- 
mige^  Vorbof  sich  daripuep  oft  VieftelBtiiiideo  lang 
iibte,  ^o  erklärte  pian  aic^di^se  widrigen  GeFüble  aus 
einer  ^u  grofsen,  ^nbalt^ndep,  vviederho)|ien  Ausdebuung 
^iner  pder  d^r  anderp  ]M[ua)cß!fa8er  \)sy  dleaep  ^ymna«* 
^tischep  Cuf^r'l^^bupgep;*  von  hinein,  vorhergegan« 
ßepepi  ß^oü  oder  FaU  ^uf  dieae  leidende^ßeito  erinnerte 
ßich  weder  der  Hnab^  nocb  de^aep  W^r^erio  pnd  Altern» 
Man  rieth  daher  Ap^^nj^a^d^^  Einreiben  d^r  Süchtigen 
jSalb^  piit  JE(ampfer|  ppd  nlp  d^  dupipfe  ScliaierjB  \iier* 
«uf  nicht  nacblieb,  da9  Waschen  p:^it  ^iatigen  llfit« 
(ein  pnd  epdlich  das  A-^f^^g^u  eines .  BlasenpAasters, 
V^elches  einige  ^eit  in  ]£iterpng  gebalten  Y^urde  und 
^m  b^ils<i>psten ,  yrenigltens  auf  eipige  Zeit  zu  seyn 
schien,  weil  diese  pnansenebmen  Gefühl^  pierJcUch  ab- 
nahmen pnd  fast  verschwanden.  Epdlick  tratep  sie 
wieder,     niit  ppn . sichtbarer  ^Erhöhung  . dieser   Seite 

nebst  etwas  gereiztenPplsscblag,  unruhigerem  Schlaf  ete» 
ein.  Im  Dec.  scbon  schrieb  ich  ^uni  Napien  dieses  klei- 
nen Pa'ienten  in  piein  Visitep-^uch;.  Ms$0$sus  pd 
jiicus  fn  fatere  ^inistro  pum  pastaruiß  parte f  Da  nnp 
ein  Extravasat  irgend  einer  atoclwenden  {''eutbtigkeitf 
oder  eine  tief  sitzende  lymphatische  Geschwulst  vtf» 
muihet  wurde,  ^o  legtepian^uf  diese  Stelle  das  Emph 
JJiachyl^  ponifj.  und  darüber  erweif^hepd^e  l^rapter-IJpi? 


—    365    — 

fchläge,  womit  viele  Wochen  ununterbrochen  undsQ 
lange  fortgesezt  wurde ,   bis  endlich  dem  forschenden 
Finger  eine  tief  sitzende  Fluctuation  verrleth.und  ahnen 
llefs.    Da  aber  Mutter  und  Kind  sich  mit  aller  Kraft 
gegen .  das  Messer  erklärten ,  so  mnfste  so  lange  mit 
dieser  zusehenden  Heilart  fortgefahren  werden »    bis 
endlich  auch  äusserlich  einige  Blasen  init  Eiter  gefüllt 
sich  zeigten,  yon  denen  oben  und  unten  einpaßt  platzten 
und  eiternde  Feuchtigkeit  ergossen.    Nur  nach  mancher 
vergebens  gemachten  ernstlichen  Vorstellung  wurde  end- 
lieh  das*  Einbringen  der  Sonde  ertaubt  und  weil  diesel« 
be  eine  Verbindung  dieser  OefFnungep  von  pben  nach 
unten  entdeckte«  auch  das  Aufschneiden  der  {laut  auf 
der  eingebrachten  Hohlsonde  nach  dieser  Richtung  zu- 
gegeben.     Die  beiden  Wundärzte  staunten  aber  mit 
nw  nicht  wenig 9  als  gar  kein  Eiter,   sondern  nur  daa 
^lat.der'nun  zerschnittenen  HautgePäfse  ^um  Vori* 
•  ^ein  |cam.  Vo'^  n^o  an  wurde  •;— es  war  im  Janufir— 
^  Gedanke  der  Existenz  einer  (iefsitzende?!  4iscess,m 
aufgegeben,  und  dem  einer  lymphatischen  ausgearte- 
ten Säfte- Geschwulst  treu  verblieben,  welche  die  gan- 
ze Baut  und  das   darunter  liegende  Zell^webe  von 
den  (würzen  Bippen  an,  bis  (iber  die  linke  Bmstwarze 
hinauf  unterhöhlte,  mit  Speckbl^schen  äusserlich  be- 
izte pnd  wie  bei  krebsartigen  Geschwiireu  anfrafs  uncl 
verstörte,  nur  gaben  die  offnen  ^teilen  jenen  specifiscb 
häuslichen  Krebs- Geruch  nie  ym  9ich,     Anfangs  Ju- 
nlqs  zeigte  sich  auch  am  Bücken  unter  dem  linken 
Schulterblatt  eine  rothe  erhabene  Geschwulst,  welche 
wonig  schmerzte  und  am  fi5.  von  freyen  Stücken  nuf« 
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ging,  eine  Kaffe-Schaale  voll  geruchlosen  Eiter  ergofa 
und  dann.achloCs  atlmählig  aich  wieder  diese  Deffnung 
und  verheilte.-^  Die  China  in  verschiedenen  Formen, 
die  Arnica,  das  Fingerhutkraiit  und  dessen  numichfid«» 
tige  Präparate,  selbst  das  Eisen  etc.  wurden  in  dieser  lang* 
wterigen  Krankheit  mit  so  manchem  andern  Mittel  inner* 
lieh  versucht,  so  wie  äufderiich  unzählige  sonst  hewäfarte 
Arzoeyen,  worunter  aber  die  verdünnte  Auflösung  des 
Mtircur.  Sublimat,  cortor^  die  ausgezeichnetsten  besten 
Dienste  leistete,  angewandt.  Schon  mit  Anfang  März 
gesellte  sich  ein  Zehrfieber  unverkennbar  dazu,  daa 
nach  Ostern  mit  entkräftenden  Nachtschweifsen  und 
späterhiu  mit  Durchfällen  vergesellschaftet  war  und 
den  armen  Kleinen  so  schwächte  und  abmagerte ^  dafs 
er  die  lezten  sechs  Wochen  gansu  und  gar  zu  Bette 
bleiben  und  während  des  Macbens  desselben  auf;  ein 
nahes  anderes  Bett  gelegt  werden  mulste.  Er  magerte 
oberachtet  seiner  guten  bis  an  sein  Ende  treu  geblie- 
benen Eüslust  nach  und  n^ch  so  ab,  dafs  man  wirklich 
an  seinen  blös  mit  Haut  überzogenen  Knochen  die  belebte 
Osteologie  hätte  lehren  können.  In  den  lezten  drej 
Wochen  schwollen  endlich  auch  die  Füfae  an  und  so 
entschlief  er  am  19.  lul.  Morgens  um  3  Uhr  sanft  und 
fast  unbemerkt,  nachdem  er  vier  Stunden  vorher  noch 
einen  heftigen  coUiquativen  Durchfall  mit  starkem  Ge- 
ruch und  sichtbarer  Entkräftung  gehabt, hatte.  —  An 
der  am  folgenden  T4||e  vorgenommenen  Section  des 
Leichnams  wurde  nur  die  Brus^  und  Bauchhöhle  un« 
tersucht,  weil  im  Kopf  keine  widernatürlichen  oder 
krankhaften    Erscheinungen   zu    vermuthen    waren. 
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'Btjdtr  äussern  Berichtigung  bemerkte  bun  die-eclioii 
während  seines  langwierigen' Krankenlagers  enttta«»' 
dene  Einbiegung  des  Hückgrats  gegen  die  rechte  Seite 
(SkoüioiBfis)  um  ein  bedeutendes  vemiehrc.  >  DiriGoir 
achwür- Stellen  zogen  eich  vorne  von  der  Brust -gegstf 
did  :  linke  Seite  bis  zum  Ruckgrat  zu.  Die  noch' in 
der  Gegend  der  Geschwüre  übrig  gebliebene  Haut  wer 
Ctet  an  die  Rippen  adherirt  und  so  mürbet  dafs  aie-obno 
2erreiasen  nicht-  Von  .denselben  abgesondert  werden 
konnte.  Nach  gesditfbener  Absonderung  der  flaut  von 
den  Rippen,  fand  man  jene  Stellen  wo  kleine Geschwitre 
vorher  ihren  Sit^  hatten  «  mit  einer  kSsigten  MasJe  be« 
legty  weiche  bis  auf  die  Rippen  ging  und  daselbst  anf- 
lag;  ala  nun  dieselbe  ;durch  gelindes  Abschaben  ent- 
fernt wurde,  Eand  sieh  die  4te9  5te  und  6te  Rippe  ange- 
grifim  und  carlös. '  Nach  OefEnüngder  Brust  war  die 

• 

linke  Lunge  mit  ihrer  ganzen  Oberfläche  an  daa  Rip«* 
penfeil  fest  verwachsen ,  so  dafs  die  Absonderung  un« 
möglich  wurde.  Sie  war  ganz  verzehrt,  und  der  noch 
kleine  übrig  gebliebene  Theil  wac  so  entstellt  und  ver- 
bildet, dafs  man  gar  keine  Lungen structur  mehr  an 
derselben  nachweisen  konnte.  Der  rechte  Flügel  war 
viel  weniger  angewachsen  und  konnte  leicht  von  der 
Pleura  und  den  Rippen  getrennt  werden,  es  fanden 
eich  aber  in  demselben  einige  £itersäcke  und  sin  den 
Bronchien  viel  Eiter.  — i-  Alle  Bronchial -Drüsen  wa- 
ren verhärtet  und  verdorben.  —  -  Im  Herzbeutel  wur- 
de 1^2  Unzen  Wasser,  das  Herz  selbst  aber  natürlich 
vorgefunden.  —  Nach  Entfernung  der  Brust- Einge- 
weide fand  man  die  4te  bis  8te  Rückenwirbel  -  Kno- 
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.ob<w  nnd  äte^te  Ibis  8t)e  Rippe  f^rfös.  —  In  der  9ancb« 
Jbähle  waren  fünf  bi»  sechs  Unzen  Wasser  ^nthakeni^«^ 
Ah  der  faeber  konnte,  ansser  ihrer  ^^ernattirlichen 
Sröfs^f  pichtf  bemerkt  werden,  f-«  Das  Netz  battf 
ktfin^  Spur  von  Fett  poiehr  ,  war  sehr  dMnn  imd  inner 
achleimigten  flaut  ähnlich,  jedoch  flieht  entzündet' oder 
brandig«  r—  Der  Magen  war  gegen  die-lrtchte  ^eite*^-*- 
zogen  und  90  wie  die  Gedäny .  ^tark  nul^^etriebeti^ 
aber  sonst  beide  yon  ganz  ^es^pde|I|  aussehen«  4-« 
Da%  Calafijhseend€f$3  war  piit  pelnosr  JKrümmang^  auf 
der  linken  Seite  an  die  MÜTs  verwachsen :  die  Milz  selbst 
hatte^eine  widernatürliche  Gröfse  und  Barte,  anch 
ihre  Oberfläche  einen  ^iterartigeii  peber^ng,  AU^ 
GlmdmlpMmeserßicae  waren  angescliwollen  find  finrh*4r- 
tet,  die  beiden  Nierep  ^benfalla  widernatürlich  grofs, 
aber  ^brigeps  im  natttrficben  JSnttani^  Die  Uritfblaso 
atrozte  von  Harn. 


V     . 
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^tteeigen  ron  Schriften  fflrGebürtshüIfe,  Friiieii^ 
Trimmer*  und  Kindfer^rankheiCeii« 


I. 

Lehrbükcjier   der  Ileb^mmenkuntl. 

Kopenhagen   Ibej  J.  C.  Schubothe:  Dr.  Matthiai 
Saxtorph'a^  weiland  k&nigL  dAn.  Etatsrath; 
v.  8.v\r.^    Ümrifa  der  Entlbindongswia* 
senschaft   für  Wehemüttex*.     pFach  der 
neuesten  verbesaerien  dSnischenOriginalaaagab^ 
desHerrn Pvof.  /o/jt.  8ylp.  Säxtorpk'^  ÜbeM 
pnd  uragearb.   von  Df^.    Joh.  ^lem,   Tode) 
4te  Aufl.  1811.  8.   Seiten  fi6o. 
Diese  neue  Auflage  ist  von  dem  im  Jahr   1783 
suerst  in  deutscher  Sprache  herausgekommenen  Heb« 
ammenbuchet    wenig  verschieden.     Umsonst    sucht 
man  die  neuen  Fortschritte  der  GeburtshÜlfe,  so  man- 
che wesentliche  Materien;  %^  B.  die  Lehre  von  dem 
Hergange  der  regelmafsigen  Geburt  ist  nicht  einmal 
auFgenommen  9    und  ^s  werdeA  Hebammen  noch  so 
manche  Dinge  gelehrt ,  die  in  der  That  mit  der  beut« 
figigen    Geburtshülfe    und    den    Grundsätzen    eines 


—    370    — 

i^weckmässigen.Htbamineiianterricbte»'  $fikr  im*  Cmt* 
traste  stehen.  Die  WiedererpJieinuug  dieser  neuen 
Aasgabe  ist  daher  kein  Gewinn ,  weder  für  die  Wis- 
senschaft und  Kunst,  4ioch  für  die  geburtshülfliche 

Litteratur. 

t   ■ 

K (^b  le n  z  bejfn  Ver&Sf er  :und:  bej  FouU .  n«  - QQ««|}vt 
Leipzig,  bey, Mittler:  Das  JjSuch  für  die 
Hebammen,  entworfen  von  F.  G,  ff^ege^^ 
1er,  der  Med.  u.  Giir.Dr.  vorm.  o,  u.  ö.  Lehrer 
an  der  Universität  zh  Bonn ,  derm.  Lehrer  der 
Geburtshülfe  für  die  Hebammen  des  Rhein*  und 

<  ^    \    T 

^  ■         '•   •  •  ■ . 

Moseldepartemeots  u«  s.  w.  Mit  3  Fig,  Dritte 
▼erbesaerte  Aufl.  iiStS.  ;8«'  Seiten  i44» 
Di^  swejte  AuQage  dieses  Hebama^nbuchs  wurde 
schon  in.  4tx  Lucira  :(V,  B.;.8.  -SöS«)  nach  Verdienst 
gewürdigt.  Der  Verfasser  war,  :bf  strebt  dieser  neuen 
Auflage  noch  mehr  YoUkommenheit  .zu  geben;  er  be« 
nutau  nicht  nur  die  Bf  merkungep  >  weldie  ihm  Meh- 
r^^.q^  besonders  Herr  Qofralli  .Fri.tz.e;  in  Herborn , 
mitgetheilt  haben ,  sondern  a^chi  diejenigen,  welche 
in  der  angeführten  Becension  der  Lucinß  gemacht  ?wur-> 
den.  Das  musterhafte  Kapit^  .von  dier  Hülfe  bey  dtf 
natürlichen  Gebart  ist  noch  mehr  ausgearbeitet»  die 
Wendung  mehr  auf  bestimmte  Fäll«  heachränktf  die 
in  die  gerichtliche  Arzneywissenschaft  ^»inschlegenden 
Gegenstände  sind  wegen  allenthalben^  in  dem  Bjbein^ 
und:  Moseldepartement  stattfindender  Anstellung  der 
Districtsärzte  f  so  wie  das  Kapitel  von  der  Sthutzpoi« 
ckeninipCungf  wogegen  wir  uns  schon  damals  in  dflO 
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Lncifia  «rkfört  haben,  ganz  waggeblieben*  Sollte  ein« 
stens  auch  die  4te  Auflage  dieses  gutgerathenen  Hebam* 
menbuchs  erscheinen,  so  wünschten  wir,  der  Verfasser 
möge'  zurXJebersicht  des  Ganzen  eine  Inhattsanzeiger 
der  abgehandelten  Gegenstände  mit  Angabe  der  Seiten- 
zahl beifügen,  die  auch  manchen  Hebammen  selbst 
d«8  Nachschlagen  sehr  erleichtem  würde. 

n. 

•  ■ 

Diätetilc   der  Geburtshülfe. 

St.   Petersburg  in  der  medizinischen  Druckerey: 
Zwey  ch  inesische  Abhandlungen  Über 
die  Geburtshülfe.     Aus  dem  Mandschuri- 
schen ins  Russische  und  aus  dem  Russischen  ins 
Deutsche  übersetzt  Herausgegeben  von  Zl>*.  /• 
Rehmann^  russ.  kais.  Hofrathe  a*  s.  w,  18 to» 
8.  Seiten  36. 
Diese  Abhandlungen,  von  einem  chinesischen  Arzte 
▼erfofst,   scheinen  vorzüglich  einen  populären  diäteti- 
schen Zweck   zu  haben,   und  mehr  für  Schwangere 
nnd  ihre  Wärterinnen,  als  für  Aerzte  allein  geschrie- 
ben zu  se^n.    Hert  Reh  mann  liefs  durch  den  Doll- 
metscber  der  russischen  Gesandtschaft,  Herrn  Wladi- 
gin,    das  Werkchen  ins  Russische  übersetzte ^    und 
veranstaltete  nachher  eine  deutsche  Uebersetznng,  wo- 
mit er  ätn  Geburtshelfern  Europens  in  der  That  ein 
kleines  merkwürdiges  Geschenk  gemacht  hat.      Die 
darin    vorgetragenen    Grundsätze    und  Vorschriften 
sind   von   der  Natur  entlehnt,  enthalten  sehr  vieles 


Güte  und  Beher;^igutigswerthe4  besoildera  ßli*  Gebarts^ 
heifer  Europendi  welche  zu  telkt  der  activen  G«burUr 
hülfe  zugetbaü  ^nd^  und  über  Kunst  utid  UüüateiejreKi 
did  Natur  und  ein^  derselben  enttipi'echende  Behand- 
lung der  Schwängern^  Gebärenden  und  Wöchiierinnen 
ganz  yernachlassigen.  Wir  enthalten  .uns  übr^gens^ 
mehr'  von  diesen  Abhandlungen  zu  sagen ,  von  w^ 
chen  andere  litterärische  Blatter  und  Zeitschriften  be* 
reits  Ausüge  geliefert  haben>  die  wir  aber  delshalb  jetzt 
erst  anzeigen ,  da  sie  uns  sehr  spä£  in  die  Händd  gc 
komnien  sind« 

Qüediinfaurg  bey  Basses    Neümann*s  äathge^ 
ber    für    schwangere    Frai;ienzimmeri 
,   iSiid  8.  Seiten  iifl^ 

Eine  gemeinnützige  diätetischd  Schrift  wollte  der 
Verfasser  liefern.  Haben  wir  zwai'jgegjsn  die  Ansichten 
und  Grundsätze  im  Durchschnitte  nichts  zu  erinnern  ^ 
SO  würde  eine  mehr  fafsliche  Scbr^it^art jBiedem  Public 
kum>  für  ^welches  dieselbe  geschrieben  ist^  mehr  eni-«- 
pfohlen  haben^ 

Leipzig  bey  CarlCtjoblocii.'  Diätetische  Beleh-i 
rungen  für  S-cbwangere, .  Gebärende 
und  Wöchnerinnen^  welohe  sich  ala 
•  solche^  wohl  befinden  wollen.  In  zehn , 
an  gebildete  Frauen  gehaite^ei^  y.orlesungen.von 
Dri  Joh.  Chti  Gotbjr.  J^rg.  Zweite  ver- 
bessef  te  ^  mit  einer  Anleitung  zur  ersten  physi«* 
sehen  Erziehuifg  der  Kinder  vermehrte  Auflegt . 


%     I 
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JMebst-  einem    Hapfen     i8ifl«     &     Sef*' 

tenfiSa. 

Unstreitig  eine  von  den  besten  gemeinnützigeil 

JSchrif'ten  für  Weiber^    welche  über  SchwaDgerachttfit  # 

Geburt  und  Wochenbette  belelirt  sejn  wollen«    Dieag 

.  zweite  Auflage  ist  zwar  fast  gant  unverändert  g^bü^ 

i 

ben^  nur  erhält. sie  Vorzüge  vor  der  ersten  dadurch^ 
dafs  eiil  Kupfer  mit  det  vom  Verfasser  beschriebenen 
äauchbindd  zui*  leichteren  Nachfeftigungi  und  dann 
noch  vier  Yorlesungen  über  die  Pflegt  und  phjsisch« 
(Erziehung  der  Kinder  in  den  ersten  Lebensjahren  hin« 
Zugekommen  sind^  weil  sie  voii  vielen  achtbaren 
F^rauen  und  ^Männern  gewünscht  worden  seyen«  Jißaa^ 
ierdem  hat  der  Verfasser  die  Benennung :  Eileithyjä 
auf  dem  Titel  weggelassen^  weil  sie  Vielen  (den  Meisten) 
tu  unbekannt  war,  und  man  das  Buch  wohl  auch  auf 
den  ersten  Blick  für  einen  Roman  gehalten  hat» 

Betdem  Verfasser  und  Heidelbefgi  inCommis«* 
sionbey  Mohr  und  Zimmer:  Unterricht  über 
die  weibliche  Epoche^  die  Schwanger- 
schaft^ da^  Wochenbett^  und  über  die 
physische   Erziehung   der*    Kinder    in 
den  ersten  Jahren«    Deutschlands  Töchtern 
gewidmet  von  Z>n  Jt  ^4  Pii;3cha/i4i6i2. 
8.  Seiten  85. 
Bey  der  Verfassung^  dieser  medizinischen  Volks- 
echrift  hat  sich  der  Verfasser  zum  Grundsatzcf  gemaoht, 
verständlich  >  kurz  und  bündig  tu  fejn ,  sich  aller  so- 
genannten medizinischen  Erklärungen  und  Receptfor- 

meln 
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m^  ^ü  entlmlttay  und  nur  reiti^akrobiotiaclie  JLeh^ 
ren  vorzutragen.  Zuerst  bandelt  er  vpn  der  weibliche» 
Epoche,  wo  die  enthaltenen  diütetischen  Vorschriften 
ganz  an  ihrem  Orte  sind,  da  es  bekannt  jenug  ist,  wie 
'  eehrsich  Mädchen,  theils  ans  Unerfahrenheit,  theils 
aus  leichtem  Sinne,  so  manche  Störungen  dieser  wich- 
tigen Funktion  selbst,  theils  andere  Leiden  ihres  Kör- 
pers suziehea ,  Welche  von  der  ersten  Erscheinung  an 
für  das  gani^e  l^tinftige  Leben  entscheidend  werden. 
Darauf  folgt  das  diätetische  Verhalten  in  der  Schwanger« 
nchaft  and  dem  Wochenbette ;  den  Beschiufs  macht  der 
Vortrag  über  die  physische  Erziehung  der  Kinder  in 
deit  ersten  Jahren ,  in  dem  sich  der  Verfasser  über 
Betten  und  Bettstätten,  Bettzeug,  Kindermägde,  phy- 
sische Erziehung  selbst,  Genufs  der  Luft,  Tragen , 
Laufen',  Schlaf,  Umgebung  mit  Kranken |  Nahrung, 
geistige  Ausbildung,  verbreitet,  und  am  Ende  eehir 
zweckmässig  noch  besondere  Bemerkungen  überSchie« 
len,  Haare  und  Grindkopf,  Zähne,  Vei brennen,  lu- 
Sektenstiche  und  Scheintod,  l>e7fügr« 

Hamburg  und  Altona  bey  O.  Vollmer:  Rathge- 
ber  für  Schwangere,  Gebärende  und 
Kindbetterinnen,  nebst  der  A.nwei- 
..  süng,  wie  die  Helfenden \und  Umste-. 
henden  sich  dabei  zu  verhalten,  Eine 
einfache  Darstellung,  um  tausend  Un- 
fälle derselben  zu  verhüten,  ihren 
Krankheiten  vorzubeugen,  und  sie 
zu  heilen.  Aus  praktischer  Erfahrung  gesam- 
melt 
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inelt   und   vorgetragen  vob   Dr.   Albrecht» 
ausübenden^  Arzte  in  Hamburg   (ohne  Jahres« 
zahl??)  8.   Seiten  184  (tyovon  5  Seiten  mit  la- 
teinischen Receptformeln  angefüllt  sind??)» 
Da  wir  d(er  Vollständigkeit  wegen  uns  vorgenom« 
men  haben,  die  Anzeige  der,  selb  der  letzten  Erschei- 
iriuiig   der   Lucina #   an  das  Tageslicht  gekommenen^ 
auf  GeburtshülFe  sich   beziehenden  j  deutschen  Schrif- 
ten nachzütra^ei] ,  so  thun  wir  diesem  Producta  nur 
die  Ehre  an,  es  mit  seinem  Titel  anzuführen,  und  ent^ 
halten  uns  Aller  weitern  Anzeige  und  Bemerkungen* 

Laftd8hukbeyJos.Thomann:Ueber  dieNothwan* 

digkeit  und  Wichtigkeit  desSelbstatil« 

lans  der   Mütten     Ein  Inaugural  -  Aufsatz , 

öffentlich  vorgetragen  bei  Erlangung  der  Doc« 

torswürde  in  der  Medicin^  Chirurgie  und  Ge^ 

burtshülfe  am  3i,  Dezember  181 1,   von  2>«  /• 

Seb.  Göhl.     181a.    6.     Seiten  2ö. 

Der  Verfasser  beweist  erst  aus  moralischen  9  und 

dann  aus  physischen  Gründen »   die  Nothweadigkeit 

tind  Wichtigkeit  des  Selbststillens,   sowohl  in  Bezie- 

hang  auf  die  Müller  als  auf  den  Neugebornen.     Dia 

Schrift  eiitbäit  das,  was  schon  oft  genug  über  diesen 

Gegenstand  gesagt  wuTde,   ziemlich  gut  vorgetragen, 

doch  ist  derselbe  bei  weitem  nicht  entschöpft^  da  sich 

besonders  über  die  Folgen  des  i^ernachlässigtcn  Stillens 

füt  die  Mütter  noch  mebreres  sagen  lieCse« 


5rsB0x.t>f  Jgprndl,  /.  BJ.  ü$  Si*   .  B  b 
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nr. 

Diagnostik   der  Geburtthülfe. 

Altorf  iip  lit.HesseUi.i  Oiss.  de  signis  niorhorum 
graviditatemrAentientiumf  auet*  Petr. 
friedr.  Herrmann,  Norico- Altorfiao 9  Med, 
etchir,  docfJ  1811.  8.  Seiten  52. 
Der   Verfasser  unterwirft  zuerst  die  Zeichen  der 
Empfängnifs  einer  Kritik ,  und  macht  auf  ihre  Trüg- 
lichkeit  aufmerksam;  darauf  handelt  er  vob  denjenigen 
Krankheiten  und  ihren  Kennzeichen,  welche  leicht  mit 
der  Schwangerschaft  verwechselt  werden  können.  Diese 
sind  entweder  eigenthümliche  Krankheiten  der  Gebnrts» 
theile,  als  da  sind  die  Mola,  der  Poljpe,  der  Scirrhus 
und  die  Wassersucht    des  Ejerstocks,    oder  es  sind 
solche 9   die  in  andern  Theilen  ihren  Sitz  haben,  atfer 
Erscheinungen  darbieten ,  wie  man  sie  zuweilen  in  der 
Schwangerschaft  beobachtet,  als  da  sind   die  Bauch- 
wassersucht, die  Tympanitis ,  die  Unterdrückung  des 
Monatlichen ,  die  Würmer  und  Geschwülste  einzelner 
Organe  des  Unterleibs. 

Erfahrungen  undBemerkungen  überSchwan- 
gerschaften ausserhalb  der  Gebärmut- 
ter. Von  Herrn  Geheimenrath  Dr,  Heim  in 
Berlin.  Aus  tforn's  Archiv  für  medicinische 
Erfahrung.  Jahrg.  181^.  Jan.  Febr.  Seite  i.^ 
Vom  würdigen  Verfasser  wurde  schon  im  Jahr  1799 

ein  schätzbarer  Beytrag  zur  Diagnostik  der  Schwanger- 
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Schaft  ausserhalb  der  Gebärmutter  im  II.  B.  III.  St. 
des  L  o  d  e  ir'schen  Journals  durch  Herrn  Dr.  Fischer 
mitgethellt.  Derselbe  hörte  nicht  auf ,  diesem  wichtigen 
Gegenstand  seit  der  Zeit  fortwährend  seine  Aufmerk- 
samkeit zu  widmen:  in  dem  vorliegenden  Aufsatze 
theilt  er  mehrere  interessante  Beobachtungen  von 
Schwangerschaften  ausserhalb  der  Gebärmutter  mit, 
und  gründet  darauf  die  Diagnose,  wobej  der  ganz 
eigene  Ton  des  Winseins  und  Schreiens ,  den  die  Hef- 
tigkeit der  Schmerzen  erzwingt,  und  der  bey  andern 
schmerzhaften  Zufallen ,  wobey  man  schreien  ,mufsj 
nicht  leicht  gehört  wird,  dann  die  besonderen  Geber- 
den des  Körpers,  imd  die  Verzerrung  der  Gesichts- 
züge, welche  man  von  dieser  Beschaffenheit  hiebt  leicht 
bey  andern  Zuständen  sehen  werde,  besonders  ange- 
führt sind.     Am  Ende    fügt  der  Verfasser   noch  sehr 

I 

wichtige  Beiüerkungen  über  die  Operation  des  Bauch« 
Schnitts  bey,  unä  will,  dafs  man  dieselbe  zur  Bet- 
tung des  Lebens  einer  solchen  Unglücklichen,  so- 
gleich unternehme,  wenn  die  Schn^erzen  mit  einem 
Male  heftiger,  als  bey  allen  vorhergehabten  Anfällen 
sind,  an  Stärke  nicht  allein  nicht  nachlassen,  son- 
dern sich  von  einer  Viertelstunde  zur  andern  wo  mög- 
lich vermehre^. 

IV. 

Unt  ersuchnngslelire  der  Geburtshilfe.        , 

Nro«    1.      Altetiburg    im    literarischen     Cointoin 
Welche  Indicationen  bestimmen  uns 

Bb  a 


—     5rjG     — 

ZU  der  Anwendung  der  verschiedenen 
Arten  der.  Un  teräuchuhg^  £in  Brnch- 
stück  aas  einer  rielleicht  bald  er- 
scheiuejiden  Indicatiohsiehre  für  die 
gesammte  (^eburtshiilfliche  Heilkunst; 
vonDriG.  Sehnaubert  in  Jena ;  aus  den  allge- 
meinen medizinischen  Annale n  des  zwejten  Jahr- 
zebndes  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  Monat 
Julius  1812.     pag.  578*  , 

Nro.  fi.  E  i  sen  b  e  rg  im  Verlag  der  SchÖne*schen  Buch- 
handlung:   Die  Lehre  von  der  geburts- 
hülflichen  Untersuchung,  van  neuem be«- 
arb^ v.Z)r.G.  Sehnaubert.  i8i5.  8.  Seiten  174* 
In  Nro«  1.  bemüht  sich  der  Verfasser,   wie  schon 
die  Ueber Schrift  sagt,    die  Indicationen  zu  der  Anwen- 
dung der  verschiedenen  Arten  der  Untersuchung   zu 
bestimmen.      Zuerst  spricht  er  von  den   Fällen,     in 
welchen  die  Untersuchung  überhaupt  angestellt  werden 
müfste;  darauf  folgen  die  Indicationen  für  die  äusser- 
llche,   vollkommene  ;  uud.  unvollkommene    Untersu- 
chung, für  die  Richtung  des  zu  untersuchenden  und 
untersuchenden  Subjects,     für  die  manual«,    instru- 
mental- und  sensual-Untersuchung,    zu  welcher  letz- 
ten der  Verfasser  diejenigen  Fälle  der  Ex]»loratinn  zäh- 
let, in  welchen  man  sich  der  Sinne,  als  <lf  -  Geschmacks, 
Geruchs,   Gesichts  und  Gehörs  bedienet.     Wir  haben 
an  diesem  Aufsatze,  der  nichts  Neues  und  nichts  "We- 
sentliches zur  Vervollkommnung  u'er  Untersuchungs- 
lehre enthält,  sehr^zu  tadeln,  dafs  er  die  Indicationen 
besonders  in  Beziehung  auf  die  Bichtung  des  zu  un\er. 


•uchenden  und  untersuchenden  Subjects  ^u  sehr  bis 
ins  Kleinliche  «uddehnt;  die  Leetüre ^  erregt  daher.  ^ 
nicht  nnr  lange  Weile,  sondern  es  mochte  auch  der 
practische  Geburtshelfer  bey  den  Weibern  manche 
AnstÖfse  finden ,  wenn  er  sich  immer  streng  an  die 
bestimmten  Indicationen  halten  würde.  Wir  verken- 
nen  übrigens  nicht,  dafs  sich  Herr  Dr.  Schnaubert 
mit  wahrer  Neigung  und  ausgezeichneter  Thätigkeit 
dem  Studium'  der  Geburtshülfe  widmet;  allein  sine 
ira  et  studio  nur  zu  seinem.  Besten  und  zur  sichern 
Begründung  seines  künftigen  literarischen  Rufes  ersu- 
chen wir  ihn,  nach  mehreren  Jahren  erst,  wo  er  noch 
reifer  über  die  Kanst,  die  er  sich  isum^Lieblipgsfache 
gewählt,  nachgedacht,  die  Leetüre  klassischer  Schrift« 
steller  eigen  gemacht,  und  .eigene  Beobachtungen  zu 
wirklichen  Erfahrungen  erhoben  hat,  die  schriftstelle- 
rische Laufbahn  «u  betreten.  Bis  dahin  und  noch  län- 
^er  möge  er  auch  die  Indicationslehre  für  die  gesammte 
Geburtshülfe  aussetzen ,  die  in  der  That  keinen  Werth 
haben  kann, ^ wenn  sie  nicht  das  Werk  eines  im  ächten 
Sinne  lange  und  gründlich  erfahrnen  Geburtshelfers  ist. 
Nro.  s.  Der  Verfasser  wollte  die  Lehfe  von  der 
geburtshülflichen  Untersuchung  einer  nochmaligen  Un«  - 
tersuchung  unterwerfen ,  und  glaubt  dieselbe  -so  bear- 
beitet zu  haben,  dafs  sowohl  für  die  Theorie  als  Practik 
wenig  mehr  zu  wünschen  übrig  bleibt.  In  zehn  Kapi- 
teln  handelt  der  Verfasser  von  den  verschiedenen  Benen- 
nungen -Aer  Untersuchung,  von  dem  Begriffe  der  Un- 
tersuchungslehrö  und  ihreih  Alter,  von  dem  Zweck 
und  der  Wichtigkeit  der  Untersuchung,  von  den  An- 
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zeigen  zar  Untersuchung  überhaupt,  u^d  zu  den  ver- 
schiedenen  Arten    derselben   insbesondere,    von   den 
Gegenau?eigen  der  Untersuchung,  von  dem  Yerbalien 
der  zu  Untersuchenden  vor  und  während  der  Unter- 
suchung,   von   den   allgemeinen  Kegeln  Eiir  die    an* 
zustellende  Untersuchung,  von  dem  spedellen   Vcr- 
JEahren,  besonders  bey  der  Untersuchung,  wq  man  sich 
zur  Innern  des  Zeigefingers  bedient,  von  den  speciel* 
len  Regeln  für  die  andern  Arten,  der  Manualuntersu- 
chung, von  der  Anwendung  verschiedener  Instrumente 
zur  Untersuchung,  und  von  der  Anwendung  der  Sen- 
sualuntersuehung;    das  letzte  und  vierzehnte  Kapitel 
enthält  noch  einige  Schlufsbemerkungen  über  die  Wich- 
tigkeit  undWerth  derUntersuchung,  für  den  Arzt  und 
Geburtshelfer  ohne  Interesse.  Wir  sind  es  demgeburts« 
hülflichen  Publikum  zu  bekennen  schuldig,   dafs  der 
Verfasser  auch'  hier  wie  in  Nro«  i«  zu  sehr  in  Kleinigkei- 
ten zu  grofsen  Werth  sucht,   und  dafs  er  in  seinem 
Werkchen   die  wichtige  Lehre  von  der  geburtshülfli- 
chen   Untersuchung   bey  weitem  noch  nicht  so  ent- 
schöpft hat,   dafs  sie  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig 
lasse.     So  z«  B.  vermissen  wir  sehr  die  Regeln  für  die 
äusserliche  und  innerliche  Untersuchung  der  verschie- 
denen Kindeslagen ,  für  die  Untersuchung  krankhafter 
Veränderungen  des  Muttermundes  und  der  Gebärmut- 
ter überhaupt  u.  dgl.    Auch  die  Lehre  von  der  äusser- 
lichen  und  innerlichen  manual  -  und  instrumental*Un- 
tersuchung  des  Beckens  ist  dürftig  vorgetragen,  uijid 
da  der  Verf.  doch  die  ganze  Materie  errtschöpfen  wollte, 
so  hatte  er  auch  von  ,den  verschiedenen  Inunktions- 
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mitteln  für  die  Hände  und  Finger,  iilren  EigensdMif«' 
ten  und  ihrer  Anwendung  handeln*  sollen.  Uebri*  v 
gens  hat  der  Verfasser  die  Lehrbücher  von  Osiander 
und  £.  von  Siebold  sehr  benutzt,  und  das  was  er 
von  dem  Examen  eincgr  zu  Untersudienden  mittheilt  ^ 
ist  ndeistens  im  Auszuge  aus  E.  von  Siebold^s  be* 
kanntem  Aufsatze  über  das  Examen  einer  Schwahgera 
im  5ten  Bande  der  Lucina,  entlehnt. 

Dr,  fVilK  Jos,  Schmitts,  k*  k.  österr.  Räthea 
und  o.  ö.  Professors  an  der  med.  chir.  Jo^^ephs« 
Academie  zu  Wien«  Erfahrungsresultate 
über   die  Exploration   bey' dem  Scirr« 
hus  und  Krebse,    und    andern   krank- 
haften Zuständen  des  Uterus. 
Diesei"  vortreffliche  Bejtrag  des   rühmlichst   be« 
kannten  Verfassers  zur  Untersuchungslehre  ist  in  dem 
L  Hefte  ersten  Bands  der  Jahrbücher  der  deutschen  Me« 
dizin  und  Chirurgie,  herausgegeben  von  Dr.  Chr.  Fr. 
Harles  (Nürnberg  bey  J.  L.  Schräg),  enthalten.  Der 
Uterus  ist  bekanntlich  verschiedene^  krankhaftem  Me- 
tamorphosen unterworfen ;  diese  genau  zu  unterschei« 
den  ist  Öfters  keine  leichte  »Aufgabe  für  den  Arzt,  und 
fordert  die  Kunst  eines  im  Untersuchen  sehr  geübten 
Geburtshelfers.    Der  Verfasser  bemüht  sich  die  Kenn- 
zeichen für   die  verschiedenen  krankhaften  Metamor- 
phosen genau  anzugeben,  macht  zugleich  auf  die  Trüg- 
lichkeit  und  die  Schwierigkeit  der  Diagnose  aufmerksam 
bey  syphilitischen.  Affectionen,  bey  einer  Zurückbeu- 
gung im  nicht  schwangern  Zustande ,   bey  gewissen 
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Verhaltniaaen  eines  4bortii3  in  den  ersten  Monatun  deE 
Schwangerschaft  and  bey  gewissen  krankhaften  Er^ 
soheinangen  des  Uterus  einige  ^eit  nach  der  Geburt, 
im  Wochenbette  oder  bald  nach  demselben.  '  J>a  die 
diagnostischen  Beschreibungen  zugleich  mit  Be^^spielcn 
auis  den  Erfahrungen  des  Verfassers  erläutert  sind, 
80  erhalten  sie  dadurch  einei)  npcb  hohem  Weirth  fiir. 
den  klinischen  Arzt.  -         ,     ' 


V. 


ß' 


'Operations-    und  Inttrumentenlelire   d^c 

Geburtshülf  e. 

~M,a  rhurg  i,  typis  acaäjßayrhofferi:  Fdr.eepsLeprez 
^    '       piana  ubrum  p raestantissimum  sui  ge» 
neris    ins trumentum    sit^    an  -derber ri'- 
ifiziifiy  quod  quinqüagintß  ahhinc  annis 
innotuit,     disceptatur    dissertatioue 
pro  gradu  doctpris  exhibjta  a  J.  fum 
SippEL,    i8o8.  8.    Seiten  90. 
Der    Gebrauch    der    Levretischen   Zange    ist   in 
Deutschland   sehr  gemindert,     seitdem  sich  mehrere 
Stimmen  gegen  sie  erhoben ,   und  die  Verbesserungen 
und  Erfindungen  der  Geburtszange  von  mehreren  Ge- 
burtshelfern /  *in   Apwei^dung  gekommen    sind.     Der 
Verfasser,   ein  Schüler  Steip's,   nimmt  die- Levreti* 
scheZaiige  in  Schutz,  und  sucht,  wenn  wir  ihn  recht 
Terstanden  4iaben ,    zu  beweisen ,    d^fs    eigentlich   an 
dem  f^^vreti^chei^  Instrumente  nichts   zu  verbessen» 
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•ej,  denn  ihre  Länge,  Krümmung,  Griffe  nnc)  Fügung 
mittelst  eines  Schlosses  lassen  niclus  zu  wiinschen  übrig, 
und  diejenigen,  welche  es  gewagt  haben,  Verbesse^ 
rungen  vorzunehmen ,  haben  dadurch  grofse  Schw'ä- 
.  <^en  an  den  Tag  gegeben.  Die  Zangen,  welche  darauf 
der  "Verfasser  vorzüglich  bekritisiret,  sind  jene  von 
Thenank,  Pean  (Coutuly,  Beandelocq  ue)j^ 
Stark,  Oslander,  Brünninghan^en,  v.  Sie- 
bold und  Fries;  in  einer  Note  werden  die.Erfindunr 
gen  und  Verbesserungen  von  Boer,  Mursinna^ 
Herhold  und  Froriep  nur  kur^  abgefertiget,  dat 
'  der  Verfasser  es  nicht  der  Mühe  werth  hielt  sich  weiter 
darüber  auszulassen.  Der  Verfasser  schreibt  übrigens 
in  einem  sehr  satyrischen,  unbescheidenen  und  arro« 
gatiten  Tone,  welcher  einem  Schüler  eben  nicht  ansteht^ 
deir  die  Achtung  gegen  verdiente  und  geschätzte  Mänr 
oer  ni^ht  hintansetzen  sollte.  Uebrigens,  die  Mangel 
dei  Levret'schen  Instruments  zu  genau  kennend,  haben 
wir  uns  durch  genaue  Prüfung  und  Erfahrung  davon 
überzeugt ,  quod  non  praestantissimum  sui  gener is  in» 
sirumentum.  Wahr  ist  es  allerdings,  dafs  der  Vater 
des  Herausgebers  sich  der  Zange  Levrets,  seines  Lel|- 
jrers,  bediente,  die^  er  unter  seiner  Aufsicht  verfertigt 
aiM  seinen  Händen  erhielt.  Wir  können  aber  versi- 
chern, dafs  er  wenig  davon  Gebrauch  machte,  und 
der  Wendung  auf  den  Kopf  selbst,  wo  dieser  vorlag^ 
und  schoi\^in  das  kleine  Becken  eingetreten  war,  9tets 
den  Vorzug  gab;  derselben  Zange  bediente  sich  der 
Herausgeber,  erfuhr  damit  mehrmals  das  Abgleiten 
derselben»  konnte  Biidx  abi^r  nicht  ip  solcbei^  Falles  zm 
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^epdung  entschliefsen  9  welclie  gerährlick  jFilr  die 
Mutter  war,  und  wobey  meistens  die  Kinder  nicht 
gerettet  wurden, 

/ 

*  Ebendaselbst:  y^rsioni^  foe^us  fn  utero 
pareusque  pedibus  praepiis  reeentissi'* 
mam  conditionem  ac-  stißtum^  et$  quam 
täte  patet,  ambibum  exponit  diss»  a 
Conr.  [japort^.  1811»  ß.  .  Seiten  47« 
•  Diese  Inauguralschrift  hat  zugleich  historisches 
Interesse.  $chon  Hippocrates.  Celsns  u.  s.  w« 
hatten  Idee  vom  Wenden ,  allein  erst  später  wurde  sie 
realisirt.  Die  wichtigste  Epoche  dieser  Operation  be- 
ginnt von  Levret,  und  dann  von  dessen  Schüler^ 
dem  verstorbenen  Stein.  Ungeachtet  der  VervoU^ 
kommnung  dieser  Operation  durch  beide  Männer,  sey 
dieselbe  sehr  verunglimpft  worden,  z.  B*  durch  die 
Verwechselung  zwischen  Wendung  und  Gebrauch  der 
Zange,  durch  Vernachiässigung  der  Rücksicht  auf 
die  BUdung  des  Beckens  und  d^n  Zustand  der  Gebär- 
mutter n*  s.  w*  Neuere  haben  sich  gegen  die  Vorberei«* 
tung  zur  Fufsgeburt  erklärt,  und  die  Wendung  auf 
den  Kopf  wieder  in  Vorschlag  gebracht«  Beer  hat 
sich  dadurch  ein  Verdienst  erworben  r  dafs  er  auf  den 
Wehendrang  und  seine  vorzügliche  Wirkung  bei'  der 
Fufsgeburt  aufmerksam  machte.  Wigand  empEahl 
äusserlich  angebrachte  Handgriffe  und  die  Lage,  um 
die  Wendung  zu  bewirken  ;  lange  vorher  gieng  Schon 
die  Selbstwendung  von  D  e  n  m  a  n  n.  Diese  wesentlichen 
Momente  gaben  Gelegenheit  zu  einer  tabellarischen 
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Uebersicht,  welcher  e^e  Kritik  des  Einzelnen-  a«f(e« 
hängt  ist.  i     ' 

Ebendaselbst:     Cubilium  sediliumque  Miui 
obstetr.    inservientium.  recentissimam 

* 

:  conditianem  ae  statum  exponit  diss.  a 
Georg  Gran.     181 1.  8.     Seiten  64. 

Seit  Chr.  Siebolds  bekannter  Schrift  mit  dem- 
selben Titel,  sind  mehrere  neue  Gebä^stühle  erfun. 
den  nnd  verbessert  worden*  Diese  beschreibt  nicht 
nur  der  Verfasser^  sondern  sie  werden  auch  von  ihm 
kritisch  beurtheilt  und  mit  den  altern  Erfindungen  yer-  ' 
glichen;  dadurch  unterscheidet  sich  ;KUgIeich  diese 
Sclirift  von  der  Siebold'schen^  welche  die  Kritik 
nebjBt  Abbildungen  erst  später  nachzuliefern  sich  vor* 
genommen  hatte.  Die  Stühle  und  Betten,  welche 
aufgeführt  und  beurtheilt  werden»  sind  jene  vonFie« 
litz,  Starke»  Osiander,  Unverzagt,  der  ver- 
besserte Stein'sche  Stuhl,  Thadens  Stuhl,,  Nis- 
sen s  Tisch-Ansatz,  Wigands  beyde  Vorschlage 
und  sein  eigener  Geburtstisch,  Martens  Angaben^ 
Eckhardts  Stuhl,  £•  v.  Sieboid's  Stuhl  und  dessen 
Bett,  Faust's  Bett,  Heinse's  Stuhl,  der  Neuwie- 
der Stuhl,  May's  und  Michaelis  Stuhl,  Schmitt- 
sons  Bett  und  Thoms  Stuhl.  Der  Verfasser  zieht 
für  Hebammen  auf  dem  Lande  den  Osiander'schen 
Stuhl,  für  jene  in  der  Stadt  den  Stein'schen  Stuhl 
vor,  in  der  Höhe  nnd  mit  dem  Ausschnitt  des  Sitz- 
bretes  nadiL  Osiai^d er  ^  für  Geburtshelfer  sey  auch 
dieser  genügend,  besonders  wenn  er  noch  mit  dem  be« 
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knmten  St^in^achen  Vorderstubl,  mit  dem  Krenzhal- 
ter  und  dem  Faust'schen  Netze  und  Blechkaaten  ver- 
sehen werde* 

•  •      •    .       .  .  , 

MilänOf    dallä    SMmperia   reale t      nupi^i    Si!ro- 
•menti  Üi  \}stBtrioia  e  loro  nso,  del  ca* 

valiere  Piaofo   AssalinK   epu'  quattro 

täv.  in  rame,     1811.     8. 
Der  Verfasser  faaacht.uns  in'  dieser  Schrift  vorzÜg* 
lieh  mit  seinen  neEieÄ'geburtahülflich«nlDStruaaf^n<en 
und- ihrer  Anwendung  bekannt^  welche  zugleich  in  den 
angehängten  KüpfertaBeln  abgebildet  sind.  Sie  bestehen 
aus  einer  Zange ,    einem  zusammengesetzten .  Instm* 
mente,  ans  einer  Art  von  Anker  mit  SpringFeder,'  um 
den  in  der  Gebärmutter  zurückgebliebenen .  Kopf  zu 
befestigen  und  herauszuziehen  9'   einem  Trepan'e  zur 
Durchbohrung  der  Hirnschale  und  einör  Bein  zange  odei^ 
Hebel  um  den  Durchgang  des  Kopfs  durch  ein  mißge- 
staltetes'Becken  zii  befordern.     Ohne  Ansicht  der  In- 
strumente selbst»    oder  ihrer  Abbildung,  kann  man 
sich  f  besonders  von  der  neuen  Art  Anker,  keine  rich- 
tige Idee  machen ;  wir  gedenken  in  dem  nächsten  Hefte 
dieses  Journals  eine  Abbildung  und  Beschreibung  von 
diesen  Instrumenten  zu  geben,   um  so  mehr»  als  wir 
m  Besitze  des  Apparats  sind,  welchen  Se.  k.  k.  Habeit 
der  Grofsherzog  für  die  Entbindungsanstalt  9U  Würs« 
bürg  in  Paris  verfertigen  liefs.    Die  von  dem  Erfinder 
Selbst  uns  zugesandte  Schrift  wird  dazu  dienen,    das 
Nothige  zur  nähern  Erläuterung  der  Anvv;6ndungsme- 
thode  beyzufügen;  übrigens  haben  wir  von  den  In- 
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sfnimrnten  selbst  noch  niemals  Anwetidang  gemacht« 
Dienach  Oslander  nngefensterte  Zange,  deren  Ent- 
fernung der  Löffel  unter  sich  zu  stark  ist,  ao  wie  ihre 
Fügung  9  scheinen  nicht  Sicherheit  genug  für  die  Ex- 
traction  des  Ko])fd  zu  leisten,  und  die  Zerreissung  dies 
Damms  sehr  zu  befördern.   Den  Trepan  zur  Perfora- 
tion des  Kopfs  halten  wie  bej  ikweglichkeit  des  Kopfs, 
wir  wie  schon  gegen  Jörgs  Vorschlag  geäussert  haben, 
theils  unsicher  und  unanwendbar,  theiUganzunnÖthig» 
da  sich  immer  eine  Stelle  finden  wird ,  in  welche  das 
Perfora^orlum  eingestofsen  werden  kann.  Zur  Anwen- 
dung des  Ankers  ereignete  sich  niemals  Gelegenheit, 
denn  niemals  haben  wir  in  der  Ausübung  unserer  Kunst 
"während  einer  schon  ziemlich  langen  Reihe  von  Jahren, 
einen  Kopf  abgerissen ,  noch  da^on  wed^tr  in  der  Be* 
sidenzstadt  und  auf  dem  Lande  im  Grofsherzogthum 
Würzburg  gehört;   ein  ehrenvoller  Beweis  vdo  dem 
guten  Zustande  der  Geburtshülfe  und  des  Hebammen« 
Wesens    überhaupt  in   diesem  Lande,    im   Vergleiche 
mit  andern,  wo  man  leider!  noch  zu  solchen  Hülfs- 
mitteln  seine  Zuflucht  nehmen  mnfs,  welche  Mangel 
und  Schwächen  der  Kuf)st  zu  erkennen  geben*  Für  das 
brauchbarste  Werkzeug  halten  wir  den  Hebel  oder  die 
Beinzange  des  Erfinders,  um  sie  nach  Perforation  des 
Kopfs  anzuwenden,  wenn  theils  wegen  £nge  des  Be- 
ckens ,  theils  wegen  zu  beträchtlicher  Entleerung  des 
Kopfs  von  der  Kopfzange  nicht  Gebrauch  gemacht  wer« 
den  kann.  Die  gewöhnlichen  Beinzangen,  z.  B.  jene  von 
Plenk,    Mesnard,   wirken   zu    unsicher;    dasselbe 
gilt  auch   von  den  Kopfhaken,   woniit    zugleich   die 


\ 
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Gcfftirtstheile  der  Mutter  leicht  verletzt  werden.  D^r 
sehr  vom  Hirn  entleerte  Kopf  kann  auch  dann  noch 
sicher  herausbefördert  werden,  wenn  ^alle  Knochen- 
stückc,  entweder  mit  der  Hand,  oder  einer,  andern^ 
Beinzange  weggenommen  sind,  indem  die  Assa^« 
lin'scKe  Beinzange  an  der  zurückgebliebenen  Basis 
fixirty  diese  hin  und  her  bewegt,  und  so  nac^  und 
nach,  durch  Veränderung  der  Lage,  den  übrigen  Kopf 
aus  dem  grofsen  in>  das  kleine  Becken  herab  und  her- 
aus befördert«  —  Noch  bemerken  wir^  dab  auch 
Sau  ssiers  gekri^mmte  Bohre  zuin  EinblaSen  d^r 
Luft,  und  zwey  mifsgebildete  Becken  abgebildet;  und 
beschrieben  sind*  Die  Bohre  haben  wir  'hty  dein 
'Scheintode  ^eugebohrner  Kinder  angewendet;  wir 
können  aber  nicht  leugnen,  dafs  ihr  Gebrauch  «nit 
manchen  Schwierigkeiten  bey  dem  Einbringen  in  den 
L^rjnx  verbunden  ist ,  und  über  den  Zeitvorlust  di« 
Anwendung  wirksamerer  Mittel  verloren  gehen  kann. 

Frank  fürt  am  Mayn,  bey  Ph.  tt.  Guilhauman :  Eine 
neue  Geburtszange  erfunden  und  der 
Prüfung    der   Sachverständigen    Vor- 
gelegt von    Veit  Karl,  der  Ch,  u.  G*  M* 
Gehülfe  des  chir.  Lehramtes  auf  der  gr.  Alb.  h. 
Schule  zu  Freyberg  u.  s.  w.  i8ii.   4.  Seiten  fl4« 
Die  Beschreibung  nebst  Abbildung  der  Zange  vom 
Erfinder  selbst,   von  welcher  wir  im  4ten  Bande  der 
Lucina  1.  St.,  S.  164,   eine  kurze  Beschreibung  mit 
dem  eben  nicht  günstigen  ürtheile  zweyer  Geburtshel- 
fer gegeben  haben.  Der  Verfasser  bescheidet  sich  g^met 
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da£i  auch  an  seiner  Zange  noch  xüanches  zu  bessern 
seyn  dürfte  5  allein  ^  dafs  sie  ihrer  Bestimmung  besser 
als  so  viele  andere  entspreche,  das  getraue  er  zu  be- 
haupten, er  könne  daher  kühn  jeden  Kunst-  undSach-  ' 
verständigen  zur  Prüfung  auEfordern;  und  zur  Beru« 
higung  derjenigen,  welche  geneigt  gewesen  seyen, 
seiner  Zange  etwa  einen  Platz  in  einem  Kabinette  zu 
verwilligen«  beziehe  er  sich  auf  seine  Erfahrungen^ 
in  welchen  s\e  sith  wenigstens  für  ihn  durch  den  Ge- 
brauch bewahrt  habe.  Die  Auszüge  aus  seinem' Tage- 
buche  machen  bekannt,  dafs  er  dieselbe  7omaI  angewen- 
det,  und  darunter  41  Kinder  (nur?)  lebend  zur  Welt 
btefordert  habe.  Von  dem  Ueberreste  seyen  mehrere 
(wieviele?)  scheintodt  geboren  worden,  die  nach  den 

'  bekannten  mühsamen  Versuchen  zum  Gefühle  des 
Lebens  gebracht  und  ins  eigentliche  menschliche  Da- 
aeyn   gerufen  worden   seyen.     Konnten  wir  damals  9 

«in  der  Lucina,  nichts  Gutes  von  dieser  Zange  sagen, 
und  können  wir  uns  auch  gegenwärtig  nicht  von  ihren 
Vorzügen  vor  andern  überzeugen,  so  wollen  wir  im 
voraus  nur  den  Erfinder  zu  seiner  einstweiligen  Be- 
ruhigung benachrichtigen ,  dafs  uns  während  der  Zeit 
ein  Aufsatz  über  die  Entdeckung  des  vollkommensten 
Schlosses  der  Zange  zugekommen  ist,  in  welchem  ihr 
Verfasser  Karls  Fügung  als  die  vollkommenste  Schlies- 
sung einer  Geburtszange  aufgestellt  hat,  und  den 
wir  als  eine  theilweise  Ehrenrettung  dieser  Zange  * 
einrücken  werden«  Sollte  wirklich  die  zu  geringe 
Kopfkrümmung,  gemäfs  welcher  der  Kopf  mit  der 
Zange  zu  sehr  zusammengedrückt  wird,    dem  Kinde 
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Dicht  Qachtheilig  werden ,  und  ^ch  diaJier  nicht  erklS- 
ren  lassen ,  warnm  der  Verfasser  unter  70  Hindern  nur 
41  lebend  ihren  Müttern  an  die  Seite  legte?     x 

Marbtit*g:  de  orificio  uteri  in  vtrsiione  fo0* 
tus  vi  mtchaniea  non  nisi   Seite    eaü^ 
teque  dilatundo  diss.  a  Potthoff,  iSifl. 
8.  Seiten  24. 
Wigand  mächtig  im   zweyten  Baiidc^  des  Ham- 
burger Magazin^  dem  verstorbenen  Stein  den  Vor- 
wurf, dafs  er  zu  voreilig  und  ohne  bestimmtie  An^seigeH 
von  der  Erweiterung  des  Muttermundes  und  Wendung 
Anwendung  gemacht  habe.     Der  Verfasser  lauguet  dic^ 
aes  sswar  nicht gan^,  widerlegt  aber  Wiganden  dariilj 
da&  diese  Voreiligkeit  nicht  auf  Gründen  beruhe.  Dar^ 
auf  erwähnt  der  Verfasser  mehrerer  Fülle  in  späterb 
und  lienern  Zeiten ,  in  welchen  die  künstliche  £rweip 
terung  des  Muttermundes  und  die  Wendung  vorg0* 
nommen  wurde,  um  die  Entbindung  zu  beschleUuigeni 
dahin  vor  allem  die  bekannte  Operation  gehört^  welche 
in  Göttingen  vorgenommen  wurde  und  einen  so  un- 
glücklichen Ausgang  für  Mutter  und  Kind  hatte.   Wei-^ 
ter  ist  die  Rede  von  Rosenmeyers  Dissertation  (ße 
artificiosa  uteri  dilatatione,  4*    Qott,  l8ifl.}  und  toü 
dem  Ausdehn ungs Werkzeuge  Osiänder's^   da3  ehttk 
kein   günstiges  Urtheil   erhält;    darai^f  bestimmt  der 
Verfasser  sehr  richtig  die  Anzeigen  und  Gegenanzeigen 
der  künstlichen  Erweiterung  des  Muttermundeii  wro« 
mit  sich  diese  gutgerathene  Schrift  endigt. 

Haa» 


HannoTer  im.  Verlage  der  Helwing'schen  Hof  buch- 
handlnng:  Cephaloductor ,  oder  Versuch 
eines  neuen  Entbindungsinstrunaents 
als  Beitrag  zur  Geschichte  der  Geburta« 
Zangen,  nebst  Beschreibung  und  Dani 
Stellung  eines  Geburtsstuhls  von  /. 
6.  Iteinr.  Uhtho//,  Dr.  Medicinalrath  und 
.N  Geburtshelfer  in  Hannover.  Mit  einigen  Kupfer« 

'^f  tafeln.  i8i5L  4.  Seiten  79. 

Vorher  geht  eine  höchst  unvollkommene  6e- 
acfaichta  der  Geburtszangen«  Die  Zange  selbst,  welche 
der  Erfinder  beschreibt,  nennt  er  nicht  Zange,  sondern 
Kopfleiter  (Conductor,  Cephaloäuctor)  ^  denn  dies  sej 
das  Instrument  nicht  nur  im  wahren  Sinne  der  Sache 
und  des  Gebrauchs,  sondern  der  Name  Zange  klinge 
«ach  für  jedes  gefühlvolle  Frauenzimmer  sehr  barba« 
Tiach  und  abschreckend.  Wahr  ist  dies  immer ;  man- 
die  Gebärende  haben  die  Idee  der  Schmiedezange  9 
^vromit  wirklich  manches  Exemplar  seines  Erfinders  ver« 
glichen  werden  kann ;  allein  es  wird  immer  schwer  halten^ 
dafür  eine  neue  Benennung  zu  substituiren,  da  sich  die 
alte  einmal  von  Müttern  zu  Müttern,  von  Hebammen  zu 
Hebammen  stets  fortpflanzen  wird.  An  diesem  Kopflei^ 
teri  im  Grunde  nichts  anders  als  eine  Zange,  sind  die  Löf- 
fel nicht  gekreuzet,  wie  schon  einige  ältere  und  neuere 
Zangen  bekannt  sind,  zu  welchen  letztern  jene  von  Th  e« 
n  an  kund  Assalini  gehören;  ihre  Vereinigung  ge- 
schieht durch  eine  Seitenyerbindung  mittelst  eines  am 
Ende  des  Handgriffs  am  rechten  Arm  auf  der  Innern  Fla- 
che abgerundeten«  durchlöcherten  Zapfens,  welcher  bey 
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dem  Schliefsen  in  eine  gegenüber  sich  befindende  Ver- 
tiefung am  linken  Arm  eingesenkt^  und  daselbst  durch 
eine  einspringende  Feder  festgehalten  wird ;  durch  eine 
am  untern  Ende  des  rechten  Handgriffs  angebrachte 
Compressionsschraube  und  Scheibe  wird  der  Raum 
zwischen  beiden  Handgriffen  erweitert^  ähnlich  derje* 
nigen  yorrichtung,  die  auch  Froriep  ata  seitier  ver« 
besserten  Zange  angebracht  hat,  um  den  Grad  der  Com« 
pression  zu  bestimmen.  Jeder  Arm  beträgt  18  Zoll  an 
Länge  ^  beide  sind  mit  der  Johnson'schen  Damm- 
krümmung, und  die  Griffe  an  ihren  oberen  Endeki  mit 
den  hackenformigen  Fortsätzen  zur  Haltung  Fiii^  die 
Finger,  wie  bey  der  Busch ischen  und  BrÜn- 
ninghaus'schen,  versehen;  die  übrige  l^orm  der 
Griffe  hat)  nach  der  vor  uns  liegenden  Abbildair|; 
zu  artheilen,  viele  Aehnlich&eit  mit  jener  an  der2iaBgt 
von  Dubois.  '.  Nach  unserm  Dafürhalten  ist  dnegaazi 
Instrument  zu  grofs^   die  Entfernung  der  Löffel  unter 

r 

sich,  die  Kopfkrümmung  zn  stark,  der  Mechaniainiif 

zu  complicirt,  die  Dammkrümmung  und  eine  Schraube^ 

um  den  Grad  der  Compression  zu  bestimmen,  überflüe* 

sig  und  nicht  zum  Zsveck  führend,  die  Zerreissung  und 

Quetschung  des  Mittelfleisches  zu  verhüten.    In  leich« 

ten  Geburtsfällen,  wo  es  eben  keiner  sonderlichen  Kraft 

nnd  Compression  des  Kopfs  bedarf,  mögen  sich  nicht 

kreuzende  Zangen  ganz  brauchbar  seyn ,  bei  schweieta 

Geburtsfällen,  grpfsen  Köpfen  und  engen  Becken  sind 

sie  nicht  zureichend.    Die  Kunst  hat  übrigens  durch 

diese  Erfindung  keine  Bereicherung  erhalten.    Bey  dem 

von  dem  Verfasser  beschriebenen  undabgebiideten'Stttli" 


le  befolgte  er  v.  Siebolds  Grundsatz,  Ihn  so  einzu- 
richten, dafs  er  nicht  nur  gemächlich  für  die  Gebäh- 
rende, sondern  auch  bequem  und  nicht  hinderlich  für 
den  Geburtshelfer  sey«  Allein  der  Stuhl  ist  in  seinem 
MechanismuSf  wie  uns  dünkt,  noch  complicirter  als 
jener  von  Siebold*s  ausgefallen,  und  scheint  uns  in 
Beziehung  auf  diellücklehne  nicht  Sicherheit  genug  zu 
leisten ,  da  an  dieser  keine  Unteratützungsstange  ange- 
bracht ist«  Gehört  es  auch  mit  zu  den  guten  Eigen- 
schaften eines  Geburtsstuhls,  dafs  er  pichts  abschre- 
ckendes in  der  Form  habe  und  wo  möglich  von  jener' 
eines  gewöhnlichen  Stuhls  nicht  zu  sehr  abweiche,  so 

'  wird  Herrn  Uthhofs  Stuhf,  besonders  dem.no^der- 
iien  gebärenden  Geschlechte  eben  nicht  gefallen,  da  er 
in  der  That  die  alten  schwerfälligen  Formen  von  De- 

.  venter j  v.  Völtern  u.  s.  w.  in  Erinnerung  bringt. 
.U^brigens  wissen  wir  aus.v.  Sie bold's  Erklärung 
selbst 5  .dafs  er  sich  dermalen  gewöhnlich  tmT  seines 
weit  einfachem  und  bequemern  Gebär })ieucp^ gedient, 
uwkd  tfiun  Gebrauche  für  Hebftounen  einen  gwaz  ein  fa« 
eben  8t>iibl  empfiehlt»  in  welchem BewegHchkeit  der 
Rückkhne  und  zweckmässige  Form  des ^ AusschfitoM 
die  wesentlichen  Eigenschaften  «ind« 

VI. 

Polizey  der  Gebnr ttiifllf«. 

Synchondrotomie,  als  Gegenstand  der  me4i- 
^inisthein  Ffl\it.ej  befrackte«.  VoüMe* 
idicifiäbaih  Gr.  W:€nd^ht.äu^  m  foßßficl^. 

C  s  a 
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Aus  J.  H.  Kopps  Jahifbuch   jer  Staatsarznei- 

kande,  IV.  Jahrg.     Frankfurt  am  Main,  181 1. 

8.     Seite  54. 

Der  Verfasser  dieses  Aufsatzefs  giebt  zuerst  eine 

Uebersicht  der  gesammten  Literatur  über  Synchondro- 

tomie,  und  da  aus  den  bey  Lebenden  angestallten  Ope* 

rationen    erhellet  1   dafs  die  Synchondrotomie  nie  ge- 

nützt,  immer  geschadet,  und  viele  Gebärende- sammt 

ihreii  Kindern  getödtet  habe,   so  geht  des  Verfassers 

Petitum  an  die  Menschlichkeit  der  Menschheit  dahin, 

dafs  main  durch  ein  Staatsgesetz  ein  für  allemal ,  und 

ohne  Ausnahme,  die  Syn Chondro tomie,  als  eine  ^inem 

Möcdrersnch   gleich   zu  achtende  Operation  9    streng 

verbieten  niöge. 

Welcheii   Wirkungskreis   hat    die    Fölizey 
den   Hebammen  anzuweisen?  von  Prod 
Schmidtmüller,  im  AcrxXi^^rtstoi'  (Berlin  bey 
Salfeld,  1811).    Nro.  5  und  6. 
Dieser  Aufsatz  erschien  erst  nach  dem  Tode  deS| 
%u  früh  verstorbenen 9  thatigen  Verfassers;  er  erklärt 
sich  in  demfitelben  sehr  für  die  Beschränkung  des  Heb- 
ammenunterrichtes.   Man  solle  in  der  Schule  nur  das 
Vntersuchungsvermögen     der    Hebamme     ausbilden, 
und  die  eigentliche  Hülfeleistung  nicht  weiter  gehen, 
als  bey  der  regelmäfsigen  Geburt.    Ausserdem  solle  die 
Hebamme  wissen,   die  Schwangere,    Kreissende  und 
Wöchnerin  diätetisch  zu  behandeln.   Fnfs*  und  SteiÜH 
geburten  werden   den  Hebamnjen  überlassen  f   da  sis 
der  Verfasser  zu  den  regeimäfsigea  zahlt;  wir  gba« 
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ben,  dafs  dieser  Grandsatz  nnbestimmt  und  gefährlich 
ist*.  Wir  sind  der  Meynang«  dars  det  Hebamme  ge- 
lehrt werde»  bey  jeder  Fufs-  und  Steifsgeburt  die 
Hülfe  des  Geburtshelfers  anzusprechen,  da  von  ihr  die 
Schwierigkeit  des  letzt  eintretenden  Kopfs  nicht  vor- 
ausgesehen werden  kann.  Allein  da  die  Erfahrung 
^hrt»  dafs  manchmal  Fufs-  und  Steifsgeburten  äusserst 
schnell  verlaufen  und  schon  vollendet  sejn  können  t 
bis  der  herbeigerufene  Geburtshelfer  kömmt ^  ao  lehre 
man  der  Hebamme,  wie  sie  sich  dabey  su  benehmen 
habe;  in  sofern  kann  also  die  Hülfeleistung  bey  Fufs« 
und  Steifsgeburten  nicht  ganz  ausgeschlossen  werden. 
Am  Schreibpulte  lassen  sich  überhaupt  die  Gräntfea 
des  Hebamnftcnunterrichtes  leichter  bestimmen  als  in. 
der  Praxis. 

Einige  Bemerkung^en  über  Hebammen  und 
ihre  Bildung  von  JDr,  Ck  P.  F.  in  H.     Aus 
den  Altenb.  merlic.  Annalea.  Jahrg.  i8i3,  Monat 
Februar.     S.  170. 
Herr  C,  P,  F.  in  H.  meint,    es   sey  hinlänglich 
Dorfhebammen  von  Aerzten  oder  Geburtshelfern  auf 
dem  Lande  oder  in  einer  Stadt  bilden  zu  lassen,  ohne 
zugleich  eine  practische  Anweisung  in  einer  Gebäran- 
stalt damit  zu  verbinden  (??);  er  setzt  aber  voraus, 
dafs  er  hier  vorzugsweise  nur  von  den  Dorfbebammen 
spreche»  indem  manches  von  dem  Gesagten  auf  Städte 
nic)it  ganz,   wenigstens  nicht  ohne  Modification ,  an- 
wendbar 9ey  (??),  und  dafs  er  nurLänder  und  Pro- 
vinzen berücksichtige,   in  welchen  keine  praktischen 


Entbindungsanstalten  sind»  und 'die  za  entfernt  liegen.' 
Der  ganze  Aufsatz,  'wenn  er  dem  Verfasser  wirklich 
Ernst  war,  beurkundet  Rückwärtsgehen  in  dem  Unter- 
richte der  Hebammen,  Nachgiebigkeit  gegen  dieSchwä- 
ciien  der  Regierungen,  und  Eifersucht,  .diie  daher  ent- 
$tan<lett  seyn  mochte,  dafs  man,  nach  dem  üutacbtexi 
eines  Arztes  in  dem  PoJizeykolIegium  eines*  kleinea 
Staates  1  darauf  bestand,  die  Hebamme  einer  kleinen 
Stadt  zugleich  praktisch  an  einer  Entbindungsanstalt 
des  Auslandes  unterrichten  zu  lassen.  Man  sage  was 
mati  will,  der  Unterriebt  einer  Hebamme  ohne  prakti« 
söhe  Anweisung  in  einer  Gebäranstalt,  bleibt  ein  Stück- 
Werk»  und  dafür  können  auch  kleintre  Staaten  sorgen^ 
ohne  deshalb  Gebärh'auser  von  grofsem  AufWande  sa 
errichten. 


%  VII. 

Gerichtliche   Geburts hülfe. 

Beleuchtung  einiger  auf  die  gerichtlich« 
Beuriheilung  der  Kopfverletzungen 
neuge borner  Kinder  sich  beziehenden 
Fragepunkte  durch  zwei  belehrende 
Geburtsfälle,  von  Dr.lVilh.  Jos.  Schmitt 
zu  Wien,  Mit  Abbildungen.  Aus  den  neuen  ' 
Denkschriften  der  physikalisch- medizinischen 
Socierät  za  Errängen.  I.  Band.  Nürnberg,  bcy 
J.  L,  Sthrag.    i8i2.   4.'  pag.  6a. 
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Der  Verfasser  bringt  in  diesen  gehaltvollen  Denk«' 
•chriften  einen\sehr  wichtigen  Gegenstand  der  gericht* 
Jlchen  Geburtshülfe  zur  Sprache.  Man  giebt  im  Allge^ 
meinen  an,  liafs  ein  Kind  im  Mutterleibe  dnrch  eine 
auf  den  Bauch  einer  Schwangern  von  aufsen  mit  Hef« 
tigkeit  einwirkende  mechanische  Gewalt  nicht  nur  be* 
schädigt,  sondern  auch  getüdtet  werden  könne ;  d)  daft 
ein  im  Geboren  wer  den  begriffenes  Kind  bej  einem 
aehr  schweren,  langdautrnden,  und  nicht  ohne  ausserste 
Anstrengung  der  Gebärenden  zu  bewirkenden  Durch- 
treiben des  Kopfs  durch  das  mütterliche  Becken» das- 
selbe Loos  treffen  könne.  Die  Geburtshelfer  haben  sich 
in  Beziehung  auf  2),  aufser  II öderer  und  Baude« 
loque  nicht  categorisch  erklärt;  Osiander  nimmt 
die  Möglichkeit  der  Continuitätsverletzung  der  Kopf- 
knochen in  der  Form  eines  Risses  während  der  Geburt 
an  f  aber  nur  da,  wo  die  Zangq  angewendet  wird.  Der 
Verfasser  erzählt  zwei  Beobachtungen:  die  eine:  „Ge« 
burtsgeschichte  eines  mit  einem  im  Mutterleibe  gewalt- 
sam erlittenen  Eindrucke  des  rechten  Stirnbeins  lebend 
gebornen  Kindes.^*  Die  ^r^u  hatte  im  9ten  Monate  der 
Schwängerschaft  einen  Stofs  auf  die  rechte  Ui^terbauch- 
gegcnd  erlitten,  fünf  Wochen  nachher  gebar  fie  eis 
scheintodtes,  dem  Aussehen  nacl»  reifes  Uinc)}  ohnthey" 
litilfe  der  Kunst,  welches,  der  angewapdteo  Belebungs- 
mittel  ungeachtet,  nur  zi^  einem  schwachen  Leben  ge- 
weckt wurde,  und  die  folgende  Nacht  vers<^ied*  Merk- 
würdig war  zugleich,  daCs  man  nach  der  Geburt»  gegen 
die  Mitte  des  zufaramcngezogenenUrerus,  eineauffallend 
tiefere  Stelle  fühlen  konnte.     Die  andere  Beobachtung: 


—    398    ~ 

/ 

I 

9)6ebart8ge8chichte  eines  mit  einem  in  der  Geburt  er- 
littenen Eindrucke  und  Rifse  des  Irnken  Stirnbeins  todt 
gebornen  Kindes/*  Der  Kopf  stand  schief,  war  ziem* 
lieh  grofs,  aber  wegen  Beweglichkeit  der  Knochen 
•nicht  sehr  fest,  der  rechte  Arm  des  Kindes  um  die 
linke  Scheitelgegend  des  Kopfs  dergestalt  geschlungen, 
dafs  die  Hand  auf  das  linke  Stirnbein  zu  liegen  kam. 
Die  Nabelschnur,  welche  bisher  in  der  Scheide  Verbor- 
gen lag,  war  ganz  herausgedrungen,  welk  und  ohne 
Pulsschlag.  Die  Kunst  leistete  auch  in  diesem  Falle 
keine  Hülfe,  und  es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  durch 

•4 

die  Gewalt,  mit  welcher  der  schiefstehende,  grofse  Und 
zugleich,  durch  das  Eintreten  des  Arms,  im  Fortgang 
gehinderte  Kopf  zusammen geprefst  wurde»  der  Ein- 
druck und  Rifs  des  Stirnbeins  entstand.  Gesetzt  nun 
dafs  didses  Kind  heimlich  geboren,  die  Leiche  an  einem 
abgelegenen  Orte  vorgefunden  und  denä  gerichtlichen 
Arzte  zur  Obduzirung  wäre  übergeben  worden  ^  ohne 
dafs  dieser  mit  dem  Hergang  der  Geburt  bekannt  ge- 
wesen wäre,  so  würde  ei*,  in  Beziehung  auf  Todesur- 
sache, sehr  leicht  ein  falsches  Uttheil  gefällt,  und  den 
Tod  direct  von  der  schweren  Kopfverletzung,  und  die 
Verletzung  selbst  von  einer  fremden  Gewalt  herzulei- 
ten geneigt  gewesen  seyn.  Der  Tod  des  Kindes  wurde 
aber  in  diesem  Falle  eigentlich  durch  den  Vorfall  der 
Nabelschnur  bewirkt,  und  traf,  der  Zeit  nach,  früher 
ein  als  die  Knochenbeschadigung,  und  diese  seibat  war 
lediglich  die  Folge  der  schweren  Geburt.        ^ 
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Vermischte   Schriften   und  Abhandlungen 

über   Geb  tirts hülfe.  , 

lieber  Schwangerschaft,  Gebort  und  Wo- 
chenbette in  physiologischer  Hin- 
sicht, mit  besonderer  Beziehung  auf 
den  Aufsatz:  j,über  das  polarische 
Auseinanderweichen,  der  ursprüng- 
lichen Naturkräfte  in  der  Gebärmut- 
ter zur  Zeit  der  Schwangerschift,  und 
deren  Umtauschung  zur  Zeit  der  Ge- 
burt, von  Dr.  Jörg,  im  Journal  der  Erf. 
Theorien  und  Widersprüche  in  der  Natur  und 
Arzneywissenschaft ,  43.  Stück.  Gotha  bej  I. 
,     Perthes  1809,     *) 

In  diesem  Aufsatze  äussert  Herr  Jörg  Zweifel 
.gegen  die  Ansicht  des  scharfsinnigen  Beils  über  das 
*  polarische  Auseinanderweichen  der  ursprünglichen 
Naturkräfte  in  der  Gebärmutter  zur  Zeit  der  Schwan- 
gerschaft  und  deren  Umtauschnng  zur  Zeit  der  Ge- 
bort, tlnd  nimmt  sich  der  Erklärung  der  Veranderun- 
,  gep  an  der  Gebärmutter  bey  der  Schwangerichaft  und 
Gebart  nach,  mechanischen  Ursachen  an» 

*)  Wir  tragen  noch  die  Anzeigen  von  mehreren  gebnrts« 
hülflichen  Schriften  und  Abhandlungen  als  Ergan* 
sungen  nach ,  welche  in  der  Lucina  noch  nicht  mit- 
gctheilt  wurden,  um  dadurch,  in  Verbindung  mit 
dieser,  eine  wo  möglich  vollständige  Vebersicht  Aet 
gebiirtshülflichen  Litteratur,  seit  ihrer  Erscheinuag, 
XU  geben. 


Lipsiae:    De  funiculi    Umbilicalis  deliga» 
tione    haud    negligenda;     auct.    /.    Ch. 
Gotbfr.  Joerg,  art,  vbstetn  P.  P.   O. '  1810. 
^»    Seiten  40. 
Ein  sehr  gat  gerathenes  Programm,  welches  der 
Verfasser  bei  Gelegenheit  schrieb,   als  er-seine  Lehr, 
stelle    der  Geburtshülfe    an    der  Universität  und  der 
Entbindungsanstalt  zu  Leipzig  angetretAi  hat.    .  Man 
hat  bekanntlich  die  jiicht  geschehene  Unterbindung  der 
Nabelschnur  bey  Thieren,  als  Beweis  änführeu  wollen, 
dafs  dieselbe  auch  bey  dem  Menschen   unnöthig  sey« 
Der  Verfasser  zeigt  durcl^  Gründe,  die  frey lieh  noch 
mehrerer    Beweise     bedürfen,    dafs    keine    Analogie 
statt  finde.     So  z.  B.  führt  er  an ,    da(4  die  Respira- 
tion und  neue  Circulation   bey  dem  Thiere .  rascher 
beginne  als  bey  dem  Menschen,  so  dafs  also  der  An- 
drang des  Blutes  gegen  den  Unterleib  weniger  statt 
finde,  ferner,  dafs  der  Nabelstrang  des  Thieres  schon 
gegen -das  Ende  der  Schwangerschaft  sehr  welk,  gleich« 
sam  abgestorben,  und  in  einer  anfangenden  f^aulDifs 
sey,  man  könne  daher  annehmen,  dafs  gewissermafsen 
schon  vor  der  Geburt  der  Kreislauf  durch  die  Nabei« 
schnür  abnehme  u.  s.  w.     Nebstdem  sucht  d^r  Verfasser 
den  Gründen  aus  Erfahrung  genommen  zu  begegnen  9 
und  erklärt  sich  daher  ganz  für  die  jedesmalige  Unter- 
bindung, was  wir  um  so  eher  unterschreiben ,  als  wir 
selbst  die  Erfahrung  machten,  dafs  Kinder,  bey  wel- 
chen die  Nabelschnui^  von  Hebammen  nachlässig  unter- 
bunden war,   aus  dieser  sich  verbluteten,  bey  welche 
theils  starke  Hitze  im  Zimmer,  zu  festes  Einfatschen» 
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fehlerhafte  Bildung  des  Herzens,  Polypen,  AbweiclaiDg 
in  dem  Entspringen  der  Nabelarterien  u.  d^l.»  die  Res« 
pimtion  und  neueXirkuIatioil  gestört  haben. 

TuHngat:  JDiss,  exhibens  historiam  partus 
ob  figuram    pelvis    oblique    cordijor'- 
mem  infausti;  praes.  J,ff»  F»  Autenrieth 
auct*  J.  Christ,  ff^eifs.     iSio.   8.   Seiten  3i. 
Die    Beschreibung   einer   unglücklichen  Entbin- 
dungsgeschichte einer  Person  in  der  Enbindungsanstalt 
zu  Tübingen,  mit  einem  engen  mifsge^talteten  Becken 
hej  dem  man ,  da  zuerst  die  Zange  fruchtlos  versuch^ 
War,  die  Wendung  machte^  und  die  Entbindung  un- 
vollendet liefss  da  der  Kopf  zuletzt  innerliche  Schwie« 
TJgkeiten  machte,  und  man  auch  hier  mit  Zange,  Per-» 
foration  und  Hacken  nicht  reussirte.  Die  Person  starb« 
Wir-sind  überzeugt,  dafs  in  diesem  Falle  bey  der  Enge 
der  Conjugaia   weder  die  Zange  noch  die  Wendung, 
sondern  nur    der  Kaiserschnitt,    und  wenn  das  Kind 
nicht  mehr  lebte,  die  Perforation  angezeigt  war, 

Mailand,  beyJ  J.Destefanis:  Observ.atioues prac* 
tieae  de  tutiori  modo  extrahendi  foe* 
tum  j am  mortuum  supra  pitiosam  p.eU 

vim  detent'um,  eumtah.aenea;a  Paullo  As'-' 

« 

saliniy  M,  Dr,,  Chirurgo  primario  NapoUo* 

nis  etc,  etc.  etc,     i8io.    8,     Seiten  47/ 

Der  Vei  fasser  macht  in  dieser  Schrift  eine  neue 

Methode  bek'ännt,  die  Enthirnung  der  Frucht  zu  ver« 

richten,  Welche  er  für  sicherer  und  leichler  hält  als  die 


—     ^02     — 

bisher  gebräuchliche«  Da  wir  bey  Gelegenheit  des  oben 
angezeigten  Werkes  des  Verfiassers  (JViioi'/  instrumenti 
dioatetrieiaetc.)  von  dieSen Instrumenten  kurze  Nach« 
rieht  gegeben  und  uns  vorgenommen  haben ,  im  nach« 
fiten  Stücke  dieses  Journals  (wenn  auch  nur  des  hlatö« 
rischen  Interesses  wegen)  eine  kurze  Beschreibung  und 
.Abbildung  des  Assali  naschen  Apparats  zu  geben  ^  so 
bemerken  wir  nur,  dafs  der  Verfasser  mit  zu  vieler 
Eigeqüebe  von  dieser  Methode  und  von  der  Excerebra- 
tion  uberliaupt  spricht ,   und  in  der  That  üllangel  an 
Kenntnifs  verräth,    wenn  er  sich  so  sehr  gegen  den 
Kaiserschnitt  erklärt ,   und  Sätze  gegen  denselben  auf- 
stellt,  welche  der  Erfahrung  geradezu  widersprechen» 
X.  B.  \es  sej  nie  eine  Mu^r  durch  den  Kaiserschnitt 
gerettet,  nie  ein  Kind  lebend  von  d^r  Mutter  geuom- 
men  worden ,  und  wenn  es  auch  lebe^  würde  es  bald 
nachher  sterben  u.s.  w«     Boer  und  Schmitt  haben 
nach  des  Verfassers  Zueignungsbrief  desselben  Methode 
bey  seinem  Aufenthalte  in  Wien  sehr  gebilligt;    wie 
ganz  anders  ist  das  Urtheil  ausgefallen ,   welches  man 
in  den  Götting.  gelehrt.  Anzeigen  (Nro.  176,   Monat 
November  1810.  Seite  1745)  zu  lesen  erhielt  und  ohne 
Zweifei  vom  Herrn  Prof«  Osian  der  abgefafst  ist.  T)a« 
mit  vergleiche  i^an  die  Anzeige  in  der  Salzb.  med.  chir. 
Zeitung  (Jahrg.  181 1.    i.B.  Nro.  19.  Seite  3o5),  und 
unsere    obige    Anzeige    des  Assalin'scben    Werkes 
Nuopi  instrumenti  e^.) 

Tubingae:  Diss.  de  nexu  ovihumani  cumut^ 
Fo  et  tßsiiringenda  in  abortu  kaevkorr^ 


hagia^  praes.  /•  JET  F,  Jutenrieth  resp. 
T,  Fr.  Fr.  Sehmauer  i8ii. 
Diede  Dissertation  erklärt  sich  znerst  gegen  die 
bisherige  Eintbeilung  in  den  mütterlichen  und  kindli- 
chen Theil  der  Placenta.  Unter  Voraussetzung  einea 
Wechsels  und  Ueberspringens  der  Contractionskraft 
in  der  Gebärmutter  zur  Beförderung  des  Gebärungs* 
actesy  hat  der  Verfasser  die  Ansicht ,  dals  die  Contrac* 
tionskrafty  weil  sie  auf  ihrem  Ueberspringen  von  der 
untern  zu  der  obern  Gegend  des  Organs,  %nnächdt 
den  Körper  der  Gebarmutter  ergreifen  müsse,  die  Be- 
wegungen in  dieser  Region  sich  früher  äussern ,  und 
dafs  so  die  Cohäsion  des  Eyes  mit  diesen  Theilen  gelöst 
werdet  zugleich  aber  auch  ein  Blatflafs  entstehe,  wel- 
cher bis  zur  Trennung  der  übrigen  Stellen  im  Grunde 
der  Gebärmutter,  und  der  alsdann  erst  möglichen  Fort- 
ireibtfng  des  Eyes  unterhalten  werde«  Diese  Trennung 
des  Eyes  könne  man  früher  bewürken,  sobald  man 
dem  Blute,  durch  einen  in  die  Scheide  gebrachten 
Scfawdmm ,  den  Ausweg  rersperre*  Das  coagulirende 
und  sich  ansammelnde  Blut  soll  durch  seine  Ansamm- 
lang zwischen  dem  Eye  und  der  Gebärmutter,  theils 
durch  die  Ausdehnung  der  letzem,  die  Lostrennung 
des  Eyes  und  seine  Austreibung  bewirken.  Diese  Me- 
thode fordert  manchmal  mehrere  Tage,  denn  der 
Schwamm  müsse  zuweilen  mehrmals  herausgenoinmen 
und  bey  einem  neuen  sich  zeigenden  Blutabgange  wie- 
derhohk  eingebracht  werden*  Wir  ]^ennen  diese  Me- 
thode nicht  aus  Erfahrung;  sie  soll  zwar  nicht  geföhr- 
lieh  seyn ,  allein  wir  haben  einige  Ursache  zu  zweifeln. 


ob  sie  in  jedem  Falle  Sicherheit  leiste,  nnd.ea  nicht 
rathlicher  sey ,  das  Ey  lieber  wegzunehmen ,  jam  dar- 
nach die  Gebärmutter  zur  Contraction  und  Sistirung 
der  Hämorrhagie  zu  bringen.  Auch  die  Anwen4ung 
der  kalten  Fomentationen  auf  den  Unterleib  möchten 
znr  Beseitigung  der  Hämorrhagie  durch  vermehrte  Con- 
traction der  Gebärmutter  und,  die  bewirkende  Blatge« 
rinnnng  sicherer  wirken. 

Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  übe-rden 
Athmungsproce'fs  des  Fötus    voxl   Dn 
Okenj  im  3.  St.  des  3.  Bds  der  Luciaa*    Atia 
di&ca  neuesten  Journal  der  Erßndungen ,  Theo- 
rien tu  s.  Vir.^  IL  Bds  4s  Stück.  Gotha  iSigu'Seip 
te  398. 
Diese  Bemerkungen  enthalten  zuerst  eijaiga  Srin« 
nerungea  gegen  Okens  aufgestellten  Satz  von  dem 
Emährungsgeschäfte  des  Fötus,  nämlich  wo  er  die  An« 
nähme  behauptet,  als  ob  die  Venen  durch  Seitenäst<}^en9 
welche  sich  Avie  Ljmphgefä^ise  verhielten,  den  ifiiH^ter- 
liehen  Chylus  aufsaugten  und  zum  Fötus  führten,  aejr 
zu  verwerfen,  denn  der  Chjlus  könne  unmöglich  durch 
das  Blut  zum  Kinde  geführt  werden,  sondern  daO»  die 
an  der  Placenta  bemerkten  bulbi  wohl^  wie  die  .Darm- 
zotten ^  den  Chjlus  aufsaugten  ,  ihn  aber  geradea^u  in 
das  Amnion  führten.     Dagegen  bringt  der  Yerfiasser 
mehrere  Gründe  vor,  und  fügt  am  Ende  noch  einige 
Worte  über  Okens  Meinung  über  d^/orameu  ovale 
hey;  der  Verfasser  fand  die  Theilung  der  vena  cava  in^ 
feriar  an  3-  bis  6-monatUchen  tnenschU(:ben  fimhrjo« 
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zien   hey  seinen  ZergliederuDgtn  anders  iU  Oken» 
welche  er  mittheil  r. 

yiennae  apuä Equ.  aMotsU:  D.LucaeJ.  Boeri^ 
Prof,  art.  obstetr.  publ.  3.  C  Ä.  M.  Chirurgi  ele.p 
naturalis  medicinae  obst^etriciae  libri 
Septem.     i8ifi.  8.    Seiten  6oi. 
Die  lateinische  Uebersetzung  eines  klassischen  Wer« 
kes:  ^^Abhandlungen  und  Versuche  zu  Begründung  ei- 
ner   nieuen»     einfachen  und  naturgemafsien  Geburts* 
hülfe  u«  s.  w.y  nach  der  2ten  Auflage^* ,  weiches  durch 
die  darin  vorgetragenen  fi|und8ätze  über  die  nöthige 
Vereinfachung    der  Gebiirtshülfe ,    so  entschiedenen^ 
längst  anerkannten,  wichtigen  Einflufsauf  jene  Deutsch- 
lands gewonnen  hat,   und   welche  ihr  verdienstvoller 
Ter faaser  dadurch  noch  allgemeiner  zu  verbreiten  sucht« 


Zettschrifteii  der  OeburtshAl^e«. 

\ 

BtfYlln  bey  Joh.  Wilfa.  Schmidt :   Journal  für  dia 

'   Chirurgie,  Arzgneykunde  und  Geburtsr 

hülfe,  von  Chr.^ Ludw.  Mur sinna.    4.  Bds 

iS,  23  und  3s  St«    1810.   i8ii  und  iSifi.   8, 

Bas  erste  Stück  enthUIt,  subNro.  IV,  Seite4a:  6e« 

fchichte  der  Baucfa Schwangerschaft  einer  funfzehnjäh« 

rigen  Person,   die  durch  die  Kräfte  der  Natur  einen 

glücklichen  Ausgang  nahm.    Das  Kind  wurde  atiUk« 
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weise  mit  dem  Mastdärme  ausgeleert,  ungeachtet  sieb 
Torher  an  der  Nabelgegend  Erscheitiungen  einstelltent 
nach  welchen  man  auf  Entstehung  eines  Abacessea  und 
doTtigä  Aussonderung  der  Frucht  schliefsen  konntft 
Die  Person  wurde  vülllconimen  gesund.  Das  a 
Stück  theilt  die  Geschichte  einer  seltenen  Rupturav 
lierinaei  mit,  von  Pensionär. Chirurgua  Mockel,  Der 
Hifs  entstand  wahrend  dem  schnellen  Durchgange  de« 
Kindes,  zwischen  dem  ^no  und  der  P^ulva,  aus  dieser 
Oeffnung  bieng  der  mütterliche  Theil  der  Nabelschnur 
heraus,  und  das  Kind  hatte  denselben  Weg  und  nicht 
jenen  durch  die  Commissujj^  ptideiidorum  ge&omaien. 
Durch  Buhe  bey  zusammengeschlossenen  Schenkeln  und' 
Reinlichkeit,  heilte  die  Wund-  vüllig  vereinigt  ohne  Fwl- 
gen.  Dasselbe Stücker/'ahlt  sublSro.XV.  einekänstliclt 
faeforderte  Geburt,  welche  durch  eine  vier  Pfund  schwA^ 
re  lymphatische  Geschwulst  verhindert  wurde, 
dem  Wundarzte,  Herrn  Müller,  Das  Hindernifs, 
welches  die  grofseAusdefanung  des  Unterleibs  mit  Was-* 
ser  verursachte,  hob  Herr  Müller  durch  einen  Eio* 
schnitt  in  die  linke  Seite  ,  worauf  das  Wasser  sich  ent- 
leerie.  Einen  merkwürdigen  Fall  der  Art  hat  £.  vi 
Siebold  ißii  beobachtet,  und  in  der  Salzb. 
chicZeituug,  Jahrg.  181  ■,  milgelheilt.  Das  dritteStück 
giebt  uns  Bemerkungen  über  die  Gebaranstalt  in  der 
Charite  üu  Berlin,  vom  Herausgeber.  Mit  der  be- 
kannten Freymülbigkeic  des  würdigen  Herausgebers, 
sind  diese  Bemerkungen  niedergeschrieben,  und  t 
halten  in  der  That  wahre  zu  beherzigende  Wort«  zor 
seiner  Zeit  für  manchen  sogenannten  Geburtshelfer^ 
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la  einem  Zeiträume  von  25  Jahren  zählte  man  in  der 
Chärite  7600  Geburten»  unter  welchen  zwey  Kaiser- 
schnitte und  drey  Perforationen  merkwürdig  waren. 
Ausserdem  fielen  mehrere  Zangengeburten  und  Fufs- 
gebucien  vor,  welche,  wie  jene  fünf  Oprationen,  mau« 
ches  Lehrreiche,  jedoch  nichts  Wunderbares  darboten. 
Der  Herausgeber  beschränkt  zwar  den  Begriff  einer 
natürlichen  Geburt  sehr;  deswegen  aber  befolgt  er  den- 
noch den  Grundsatz,  in  bestimmten  Fällen  mehrere 
w^idernatürlicbe  Geburten  y  als  da  sind  Fufs-,  Steifs«| 
Gesichtsgeburten  u.  s.  w. ,  der  Natur  zu  überlassen. 
Gegen  das  Einschneiden  des  Damknes  eiiLlart  sich  der 
Verfasser  mit  vielem  Nachdrucke. 

Baimburg  bey  Adolph  Schmidt:   Hambnrgischea 
Magazin  für  die  Geburtshülfe,  heraus- 
gegeben von  Dr.  J,  ff.  IV  ig  and.   II.  Bande« 
IS  Stück.     1811.    8. 
^  Sehr  langsam  schreitet  diese  Zeitschrift  vorwärts^ 
denn  dies  ist  das  erste  Stück,  welches  seit  1808  wieder 
erschien ;  zwar  soll  auch  in  diesem  oder  dem  verflossenen 
Jahre  noch  ein  zweytes  herausgekommen  seyn,  wel* 
ches  uns  aber  nicht  zugekommen  ist.     Herr  llr'igand 
besorgt  nun  dieHerausgabe  allein,  da  Herr  Gtimbrecht 
in  der  Folge  keinen  Theil  mehr  dai  an  nimmt.  Der  Inhalt 
ist  folgender :  I.  Erinnerung  an  die  so  nÖthige Unterstü- 
tzung des  Dammes  bei  der  Geburt;  von  Dr.  Nolde. 
II.  Zusätze  zu  dtm  obigen  Aufsatze  von  Dr.  Wigan  d. 
IIL  Von  clen  falschen  und  scheinbaren  Schwangerschaf- 
ten, von  Nolde.  IV.  üeber  die  im  ersten  und  zweiten 
SxFEOLX>t  Journal.  L  B.    2s  St»  D  d 
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Stück  der  Stein'scben  Annalen  befindliche  Kfidk  mei» 
ner  Aufsätze  im  ersten  Stück  des  Hamburger  Magazins', 
und  dritten  Hefte  meiner  Beytr'age,  von  Dr.  Wigand, 
V.  Bemerkungen  zum  zweyten  Theil  der  von  G.  W. 
Stein  d.  alt.  nachgelassenen  geburtshüiflichen  Wahr- 
nehrhungen,  vorzüglich  in  Bezug  auf  das  ältere  und 
neuere  Verfahren  bey  der  Wendung,  und  als  Einleitung 
isütn  nächstfolgenden  Abschnitte  dieses  Stücks  vomMa* 
.gazin,  von  Wigand.  VI.  Einige  Bruchstücke,  die  Wen- 
dung betreffend,  von  Dr.  Wigand,  VH.  Wie  weit  soll 
Und  mufs  man  bey  dem  Hebammenunterricht  gehen? 
fdh  Dr.  Wiedenlann.  VHI.  Geschichte  eines  Blutpo- 
lypen  des  Uterus ,  von  Dr.  Wigand.    IX.  Mifscellen. 

Leipzig  bey  J.  A.  Barth:  Annalen  der  Gebnrts* 
hülfe    überhaupt,     und    der    Entbin- 
dungsanstalt   zu    Marburg    insbeson- 
dere, von  G.  Wilh.   Stein.     IV.  Stück  oder 
3ten  Jahrgangs  erstes  Stück  (mit  dem  Bildnifse 
von  Andreas  Levret.)    i8ii.  d.   SettenSfi6. 
V.    Stück    oder   3ten    Jahrgangs    erstes  Stück. 
1811.  8.     Seiten  flSy. 
Der  Inhalt  des  IV.  Stücks  ist  folgender:     I.  En  t- 
bindungsans  talt   zu  3iarburg.     Uebersicht  der 
Vorfälle  im  Jahre   1809.     Es  fielen  in  diesem  Jahre  78 
Geburten  vor;  unter  diesen  76  Kopfgtburte« ,  S.Fufs* 
geburten  und  1  Sleifsgeburt.     Ohne  Zuthun  der  Kunst 
wurden  69,  und  unter  Beyhülfe  der  Zange  6  vollendet. 
Die  Steifsgeburt  forderte  zuletzt  am  Kopfe  gleichfalls 
die  Zange.     Die  Zahl  der  gebornen  Kinder  war  79 ,  da 
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man  eihmal  Zwillinge  beobachtete;  darunter  4&  Kna** 
ben  and  5j  Mädchen ,  65  lebende  und  4  todte  Kinder ; 
bei  einem  hatte  ein  pelvis  justo  minor  ^  bey  einem 
ändern  das  Zurückbleiben  des  Kopfs  an  dem  Tode 
Schuld.  Unter  den  Wöchnerinnen  starben  zwey,  wo* 
von  eine,  die  entlassen  war 9  krank  wieder  zurück- 
kehrte und  in  wenigen  Tagen  starb ,  da  Aerger  und 
Verdrufs  auf  sie  gewirkt  hatte.  II.  Geburtsge- 
schichten  und  Beobachtungen;  unter  diesen 
Wendungsfäüe,  Perforation  und  Enthalten  aller  Hülfe 
der  Kunst  bey  zweyen  Personen  abwechselnd  richtig 
angezeigt;  Fälle  in  allgemeiner  Beziehung  auf  den 
Perforulionsmikbrauch  in  unserer  Zeit;  eine  eigene 
Art  von  Kopfgeschwulst.  III.  Abhandlungen.  Hier 
hätte  der  Beschlufs  der  Abhandlung  in  den  vorigen 
Stücken,  von  dem  Becken,  folgen  sollen,' wird  aber 
Übergangen,  da  es  der  Verfasser  für  zweckmäfsig  fand, 
die  Mittheilung  andererGegenstände  nicht  zu  verschie- 
ben. IV,  Würdigung  der  Meinungen,  i)  Die 
Frühgeburt  mit  dt^n  Füfsen  voran  zeugt  nicht  für  die 
Lehre  von  der  Culbute.  &)  die  Drehungen  desKindesbef 
dem  Durchgänge  durch  das  Becken,  sind  den  schiefea 
FlUchen  \\ts  Beckens  zuzuschreiben.  3)  Üeber  den  ün- 
"werth  der  kalten  und  warmen  Umschläge  bey  BIulAüs- 
sen  nach  der  Geburt.  4)  Wider  Wig^ands  Perforato- 
rium.  5)  Wider  Lüfflers  Stäbchen  und  Pfes- 
68r8  Elevator.  6)  Heber  die  Deutung  der  Ausdrücke: 
^fplaetnta  iiuarcerata  und  comprcssa,**  V.  Das 
Neuere  und  I^eueste  aus  der  Geburtsh Ulfe. 
Enthält  Becensionen  und  Anzeigen  von   gebnrtshiilf* 

D  d  fl 
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liehen   Schrif len  ,.  Anekdoten ,  Aufgaben   und   NachF> 
richten« 

Da3   fünfte  Heft  enthält:     I.  Entbindungs- 

■ 

anstalt  zu  Marb'urg.     Sie  hat,  durch  die  thätige 
Fürsorge    und   Verwendung    des    Herrn   Staatsraths, 
Baron  von  Leist,  die  Vermehrung  der  jährlichen 
Einnahme  um  looo  Franken  erhalten  ^  und  mehreres 
ist  auch  zur  VervoIIkoaimnung  des  Unterrichts  ^  durch 
Anschaffung  von    Instrumenten   u.   Llgl.^     geschehen 
II.     Geburtsgeschichten     und     Beobachtung 
gen*     Unter  diesen  Tauschungen,  mehrere  Fällei  von 
verschiedenem  Gegenstände,  und  Fälle,  durch  die  da- 
bej  gemachten  Fehler  wichtig;  zu  den  ersten  gehöven 
Gebürtsarbeit  und  keine  Schwangersehaft,   ein  ange- 
füllter Mastdarm  für  einen  Kindsarm,  Verwechselung 
gar   verschiedener  Geburtsstadien;    zu  diesen,  unter 
der  Aufschrift:     Seiten  stücke    zur   kleinsten 
Praxis:    i)  auf  vergebens  versuchte  Wendung,  Zan- 
ge, Perforatorium,    Hacken,    endlich,    nach  einiger 
B.uhe,  Zeit  und  Weile,  gelöster  Krampf  des  Uterus,  ~ 
und   baldige  Geburt   ohne   alles  Zuthun  der  Kunst; 
fi)  Unglücklicher  Ausgang  von  unklug  beschlossenen 
und  schnell  versuchten  Operationen.     III.  Ab h and- 
lungen.     Theile  eines  künftigen  Ganzen   der  Lehre 
der  Geburtshülfe  im  engern  Sinne  überhaupt«     Ent- 
hält die  Vorschläge  zu  einem  künftigen  Kompendium 
der  Geburtshülfe  im   engern  Sinne,   welche   ein   sich 
nichrnamhaft  machender  Verfasser  den  Sachverstand!« 
gen  zur  unbefangenen  Prüfung  und  Beurtheilung  vor- 
legt.    Diesmal  beschränkt  sich  der  Aufsatz  bios  auf 
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eine  Einleitung  in  die  Lehre,  der  Geburtshülfe;  für 
die  ZukunFt  sollen  mehrere  Abschnitte  dieser  Doctrin 
durchgeführt  werden.  V,  Würdigung  der  Mei- 
nungen. Enthält  eine  Vertheidigung  der  angegriffen 
nen  Selbstständigkeit  des  Verfassers  der  Annalen  in  sei« 
nem  Fache.  Besonders  gegen  Wigand  gerichtet, 
der  diese  Selbstständigkeit  im  Hamburger  Magazin, 
IL  B.  1.  St.,  angegriffen  hatte.  VL  Das  Neuere 
und  Neueste  in  der  Geburtshülfe.  Nach  den 
Recensionen  und  Anzeigen  von  8  geburtshülHichen 
Sthriften,  folgen  Nachrichten  von  interessanten  neue- 
ren Ereignissen,  Nachrichten,  Berichtigungen  und 
Aufgaben,  als  da  sind  Kaisergeburtsfall  im  Dillenbur- 
gischen,  übeles  Benehmen  u.  s«  w.  bey  einem  Ge- 
burtsfalle,  Casseler  Gebärhaus,  Aussichten  zu  einer 
Entbindungslehranstalt  in  Giefsen,  die  noch  keineswegs, 
wie  Wildberg's  Universitätenalmanach  enthalte,  vol- 
lendet sey ,  und  zu  deren  Errichtung  seit  kurzem  erst 
nur  einige  Baumaterialien  herbeigeschafft  seyen  ^); 
S  t  a i:  k  s  Tod,  die  Charite  zu  Berlin,  das  F  r  o  r  i  e  p'sche 
Lehrbach,  zusammengewachsene  Zwillinge,  das  Kunst- 
werk von  Desaix  zu  Paris,  vorläufige  litterarische 
Anzeige,  un4  Aufgaben  physiologisch- geburtshülfli« 
clien  Inhaltes. 

*)  Seit  einem  Jahre  ist  auch  ein  eigener  Lcbrer  für  Ge- 
burts hülfe   und  Chirurgie  in  der  Person  des  Herrn 
Dr.  Qegars  aus  Darmstadt  angestellt;  welche  Fort- 
schritte aber  in  dem  Baue  des  Gebärhauses  selbst  ge. 
macht  worden  seyen  9  ist  uns  nicht  bcl^annt. 

i 
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Mannheim   bej  Tobias  Löfiler:     Nene   Annalcn 

der  Geburtshülfe,   von  G.  ffilh.  Stein. 

Ersten  Bandes  erstes  Stück.     Mit  einer  Kupfer- 

tafel   und   dem  Bildnisse   Job.   Peter    Weid- 

^mann's.    (Auch  unter  dem  vorigen  Titel:  An- 

nalen     d^r   Geburtsfaülfe    überhaupt    u.    s.   w, 

0  VI.  Stiick  oder  vierten  Jahrgangs  erstes  Stück)  • 

•    i8i3.  8.     Seiten  007. 

Diese  Annale»  haben  einen  andern  Verleger  er- 
halten,  dessen  Wunsch  es  war,  dafs  der  Titel:  neue 
Äqualen,  gew'ahl^t  werde,  dem  zugleich  der  vorige 
bejgefügt  ist»  um  dadurch  mit  den  bereits  erschiene- 
nen Stücken  in  der  Reihen  folge  zu  bleibei^.    Der  Inhalt 

• 

ist  folgender:  !•  Entbindungsanstalt  zu  Mar- 
b  u  rg«  Uebersicht  der  Vorfälle  etc.,  in  der  Entbindunga« 
anstalt  zu  Marburg  während  der  Jahre  1810  und  181 1. 
Im- Jahre  1810  wurden  nur  61  Personen  entbunden; 
unter  diesen  waren  61  Kopfgeburten  und  eine  SteiEs- 
geburt',  bey  welcher  das  Kind  schon  im  Anfange  todt 
war.  Ohne  besonderes  Zuthun  der  Kunst  wurden  mit 
der  Steifsgeburt  67,  und  mit  Beyhülfe  der  Kunst  5  yoU 
lendet,  wegen  dreimal  vorgekommenem  irreguläreft  Ver- 
halten des  ülerus,  einmal  wegen  Enge  des  Beckens,  und 
dann  wegen  Zögerung  der  Geburt  im  letzten  Stadio, 
woboy,  in  dem  ersten  Falle,  theils  Zange  allein,  theits 
Arzeneyen  und  Zange,  im  zweiten  und  dritten  Falle 
die  Zange  allein,  und  zwar»  in  jenem,  mit  dem  unglückli- 
eben  Ausgange  für  das  Kind  angewandt  wurden.  Die 
Zahl  der  gebornen  Kinder  war  62,  da  man  eine  Zwil- 
jiingsgeburt  beobachtete ;  darunter  35  Knaben  und  £7 
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stfadchen,  C>o  lebende  und  S  todte  Kinder.  Von  dem 
Wöchnerinnen  starb  i-n  diesem  Jahre  keine.  Im  Jahr 
i8ii  wurden  von  83  Personen  4B  Knaben  und  48  Mäd. 
chen  gebohren,  man  zählte  7s  lebende  und  4  todte  Kin- 
der, Die  Zange  wurde  viermal  angewendet:  zweimal 
wegen  wilden  Wehen,  einmal  wegen  zu  kleinem  Becken^, 
und. dann  wegen  Convulsionen  bey  Wehen.  Von 
Kopfgeburten  ungewöhnlicher  Lage,  beobachtete  man 
eine  gemeine  und  eine  seltenere  Gesiohtsgeburt,  wo  sich 
.das  Gericht  schon  bey  noch  stehenden  Wassern  und 
überhalb  des  Beckens  darbot;  in  beyden Fällen  über« 
liefs  man  die  Geburten  der  Natur,  und  zwar  im  letz- 
ten Falle  mit  dem  unglücklichen  Ausgange  für  dat 
Kind>  wobey  jedoch  der  Tod  des  lindes  einem  Anfangs 
der  Geburt  stattgehabten  Blutflufs  vom  Sitz  der  Pia- 
centa  nahe  am  Muttermunde  zugeschrieben  wird.  Mit 
dem  Steifse  wurde  ein  6-monatlichcs  Kind  todt  gebo- 
ren. Von  den  Müttern  starb  den  ersten  Tag  des  Wo- 
chenbettes eine  plötzlich,  und  ohne  nur  irgend  zu 
entdeckende  Ursache.  II.  Geburtsgeschichtei^ 
und  Beobachtungen.  Diese  Kubrik  ist  diesmal 
nicht  ausgefüllt.  III.  Abhan  dl  un  gen.  i)Beleuch-. 
tung  der,  durch  die  Adresse:  au  die  medicinische  Fa- 
cultät  zu  Paris  etc.,  auf  Ansehen  bei^echneten  drey  ge- 
liurtshülflichen  Abhandlungen  des.  Herrn  Drs,  Wi- 
gand^  mit  besonderer  Ausführung  des  Gegenstandes 
der  ersten ,  und  Angabe  etc.  für  den  der  zweyten  der- 
selben, fl)  Ein  höchst^eltenes  ßeckcnpräparat ;  Bemer» 
kungen  darüber,  Beschreibung  und  Abbildung  dessel- 
ben. IV.  Würdigung  der  Meinungen,   i)  Ueber 
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das  gekrümmte  Levrel'sche  PerForatorium  als  Sie- 
bold'sches.  Q)  MiCsbrauch  der  Zange  und  Entbehren- 
wollen des' Perforatori  ums.  3)  AssalinTs  Beinzange. 
4)  Der  vermeidliche  Einflufs  gewisser  Muskeln  am  Be- 
cken auf  Veränderung  der  Lage  des  Kopfs  bey,  der 
Geburt,  5)  üeber  die  neueste  Meinung  von  den  ür- 
Sachen  des  oftefn  Todes  bey  der  Fulsgeburt.  V.  Das 
Neuere  und  Neueste  in  der  Geburtshülfe. 
Nach  den  Recensionen  und  Anzeigen  mehrerer  geburts- 
hulflichen  Schriften,  folgen  unter  der  Auf;$chrift  Aller- 
I  e  y :  feierliches  Wägen  eines  ndugebornen  Kindes,  Vol- 
lendung  der  Frühgeburt,  lächerliche  Meinung  über  das^ 
Becken,  seltene  M|fsgebuk-t,  Kaisergeburtsfälle  der  neue- 
sten Zeiten,  Drillingsgeburten^  Nächrichten  von  Giefsen 
«  .  .    .      • .  .        . 

(Prof.  H  e  g  a  r  hat  die  L  o  b  s  t  e  i  n*sche  Sammlung  von 
Bandagen,  chir,  und  geburtshülflichen  Instrumenten  und 
Büchern  für  4000  fl»  angekauft),  Todesfall  (jener  von 
Dr.  Michaelis  in  Hamburg),  Rechtfertigung  der  aU 
ten  Lehre  von  der  Behandlung  des  uteri  proL  et  uni^ 
persi  mit  anhängender  Flacenta,  gegen  einen  leiden«- 
schaftlichen  Neuling ,  und  Beispiel  übler  Praxis. 


X. 


Ceschictite  der   Geburtshülfe. 

^eber  den  Standpunkt  der  Geburtshülfe 
im  Jahre  1809  in  Deutschland,  von  JDr. 
Jörg,    Aus  dfm  neuesten  Journale  derErfin« 
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dangen^  Theorieen  und  Widerspruche  in  derge- 
sammten  Medicin.  Erster  Band«  Erstes  Stück« 
Gotha  1810.  Seiten  41. 
Der  Verfasser  wollte  in  diesem  Aufsatze  eine  mit 
Kritik  begleitete  Ueberslcht  desjenigen  geben,  was 
seit  den  letzten  Jahren  dieses  Jahrhunderts  bis  i8<:9 
in  der  Geburtshiilfe  gearbeitet,  geschrieben  und  be« 
stritten  wurde.  Der  Verfasser  erzählt  die  Facta  nicht, 
wie  sie,  der  Zeit  nach,  auf  einander  folgten,  son- 
dern, um  dem  Leser  alles  in  einer  bessern  Ordnung 
vorführen  zu.  können ,  geht  er  die  Gebur>shülfe 
nach  ihren  Theilen  durch,  und  schaltet  die  Pro- 
ducte  der  nenern  Zeit  immer  da  ein ,  wo  ihnen ,  ver- 
möge der  Anordnung  des  Ganzen  ,  ihr  Platx  angewie- 
>8en  werden  mufs«  Den  Anfang  macht  daher  die  Me- 
thodologie; dann  folgt  der  physiologische  Theil  der^ 
Geburtshülfe,  mit  welchem  sich  der  Aufsatz  in  diesem 
Hefte  endet;  die  Fortsetzung,  den  pathologischen  und 
theraDöutischen  Theil  enthaltend,  sollte  im  näc^hsten 
Stücjl^  folgen;  allein  wir  haben  sie  zur  Zeit  nicht  erhal- 
ten^ ungeachtet  nicht  nur  die  drey  folgende^  Stücke 
dieses  Bundes,  sondern  auch  der  zweyte  Band  diesea 
Journals  bereits  in  unsern  Händen  sind.  Die  Fort- 
setzung abwartend,  haben  wir  auch  deshalb  in  der 
Ijucina  die  Anzeige  dieses  Aufsatzes  stets  zurückgehal- 

« 

ten,  um  den  Leser  mit  seinem  vollständigen  Inhalte 
nach  dem  damaligen  Zwecke  bekannt  machen  zu  kön- 
nen. 

Als  Beyträge  zur  Geschichte  der  Geburtshülfe  müs- 
jsen  in  Beziehung  auf  Operations*  und  Instrumental 


V 
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lehre,  die  unter  dieser  Rubrik  bereits  oben  angezeig- 
tenMarburgerDissertationen  von  Sippe I,  Lapprte, 
Gran  und  Potthof,  und  dann  gewissermasen  auch 
A  SS  all  ni's  Schrift,  hierher  gezählt  werden,  da  beson« 
ders  letzte  dazu  dient,  den  Standpunkt,  auf  welchem 
die  Creburt^hülfe  Italiens  steht,  zu  beurtheilen.  Üth- 
bofPs  Geschichte  der  Zangen,  welche  der  Beschrei- 
bung seines  Cephaloductor  s  vorhergeht ,  ist  sehr  kurz 
und  unvollständig.  ,  Das  Januarheft  der  Attenburger 
allgem.  med.  Annaien  vom  Jahr  18 13  giebt,  unter  der 
Anfsc(irif t :  „Revision  der  neuesten  Bereicherungen  der^ 
Heilkunde^S  auch  von  jenen  für  die  Ceburtshülfe  S.  i8. 
Nachricht;  sie  bestehen  in  Heim's  Vervollkommnung 
der  Diagnose  der  Schwangerschaft  ausserhalb  der  Ge- 
bärmutter, Fau8t*s  Gebärbett ^  Wigand's  Becken* 
messer,  und  dessen  Verfahren,  nach  dem  Kaiserschnitt 
die  Gebärmutter  in  die  Beckenhöhle  herabzudrücken. 
Der  neueste  Bey trag  für  die  Geschichte  der  franzö« 
fiischen  Geburtshüife  ist  folgende  Schrift : 

Bemerkungen    über    die    französische   Ge- 
burtshüife,    nebst     einer    ausführli- 
eben  Beschreibung   der   Maternite  in 
Paris.     Von   Joh.  Iriedr,    Oslander,    Dr. 
jfrivatdocent  in  Göttingen  u,  s.  w.     Hannover 
i8i3.  8.     Seiten  3o8. 
Der  Verfasser  dieser  interessanten  Bemerkungen 
ist  ein  Sohn  des  berühmten  Lehrers  der  Geburtshüife 
an  der  Universität  zu  Göttingen.     Er  bat  bey  seinem 
Jahrelangen  Aufentbalte  in  Paris  Gelegenheit   gehabt 


den  Zustand  der  Geburtshü>fe  in  Frankreich  kennen  zu 
lernen  9  und^eine  Menge  von  Notizen  über  diesen  Ge- 
genstand zusammenzutragen.  Der  gröfste  Theil  der 
Bemerkungen  gründet  sich  daher  auf  eigene  Beobach- 
tungen, und  diejenigen,  welche  er  nicht  aus  eigener 
Erfahrung  schöpfen  konnte,  wie  manche  Details  über 
das  Findel  -  und  Geblirhaus  in  Paris ,  sind  aus  den 
zuverlässigsten  schriftlichen  Quellen  gezogen ,  und 
manche  schätzbare  Notizen  verdankt  er  der  gefälligen 
Mittheilung  seiner  Freunde  in  Montpellier  und  Strafs- 
burg«  Häufig  werden  auch  bey  der  Darstellung  der 
französischen  geburtshülflicben  Grundsätze  jene  des 
Verfassers  und  seines  Vaters  zusammengestellt,  was 
nicht  nur  dem  Leser  überhaupt ,  sondern  auch  beson- 
ders den  französischen  Geburtshelfern  vieles  Interesse 
gewähren,  und  zu  manchen  Heilexionen  Gelegenheit 
geben  wird.  Die  Schrift  zerfällt  in  drey  Absdinitte, 
Der  erste  Abschnitt  handelt  von  dem  Hospital  der  Ma- 
ternite,  welches  sich  in  das  Findelhaus  und  in  das  Ge- 
bärhaus  theilt;  jene  Anstalt  begreift  in  sich  die  Findel- 
kinder» die  Hausammen,  die  Landammen,  die  Schwan* 
gern ,  und  die  Verwaltung  des  Findel  -  und  Gebarhau- 
ses;  diese:  die  Gebärenden,  Wöchnerinnen,  den  Kran- 
kensaal der  Wöchnerinnen  und  die  Hebammenschule 
der  Maternite,  bey  welcher  Gelegenheit  auch  das  Exa- 
men der  Hebammenschülerinnen  besonders  ausgezeich- 
net  wird.  Der  zweyte  Abschnitt  enthält  Bemerkungen 
über  einige  der  wichtigsten  Gegenstände  der  französi- 
schen Geburtshülfe,  als  da  sitid:  geburtshülfliche  Be- 
obachtungen aus  der  Maternite  von  Paris,  Behandlung 


der  natürlicHe'n  Geburt  bey  den  Frarizosep ,  Gebrauch, 
welchen  die  französischen  G^bartshelfer  .^on  der  €^ 
burtszange  machen^  Verfahren  der  französischen  Ge- 
burtshelfer bey  der  Wendung  und  bey  der  Vollendung 
derFufs-  und  §teifsgeburten,  Perforation,  Zerstückung 
und  Anwendung  schneidender  Hacken  bey  den  Fran- 
zosen,  Schaanabeinschnitt,  Verhalten  der  Wöchnerin«^ 
nen  und  neugebornen  Kinder ,  Behandlungsart  der 
Kranken,  Schwängern  und  Wöciinerinnen  in  der  Ma- 
ternite.  Der  dritte  Abschnitt  umfafst  den  geburtshülf« 
liehen  Unterricht  in  Paris  und  Frankreich  überhaupt. 


XI. 

Frauenzin^merkranliheiten. 

Marturgi,  typ.  Bayerhofjeri:  Jeaä.  diss.  de  ean^ 
ero  uteri,  aaet.  Joann,  Laurent,  Diehl. 

.  1812.  4'     leiten  28. 

.       ■  ■  '1 

Nachdem  der  Verfasser  besonders  von  den  Zeichen 
und  der  Behandlung  des  Gebärmutterkrebses  das  bis 
jetzt  Bekannte  vorgeblracht  tat,  wobey  er  beweiset, 
welche  Vervollkommniing  noch  die  Diagnose  und 
Therapie  desselben  bedürfe,  batidell  er  ganz  beson- 
ders  von  der  in   neueren  Zeiten  vorgeschlagenen  und 

» 

zum  Theile  auch  ausgeführten  Exstirpation  der  krebs« 

■ 

haften  ^Oiebarmutter« 

Beschreibung  einer  merkwürdigen  Ausar- 

•  ^^ 

tung  der  Gebärmutter  und  ihrer  Eyer- 
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Stöcke     bey    einer    ^ßyährigen    Frau, 
V     nebst  einigen  Bemerkungen  daTÜber 
von  Dr.  Elsässer,   prakt.  Arzte  in  Möhrin- 
gen bey  Siuttgardt,    Aus  den  neuen  Denkschrif- 
ten der  phys.  med*  Socielät  zu  Erlangen.     1.  B« 
1812.     Seilen  csS. 
Die   Frau,     deren   Kraukheits -  und  Sectionsge* 
schichte  erzählt  wird,    war  verheyrathet,   wurde  nie. 
scliw^mger,    aber  dafür  fetter  und  korpulenter ,.  und 
Ton   der  Zeit  an  stellten  sich  öftere  Gebärmntterblut- 
flüsse  und  dann  Störungen  in  der^Mehstruarion   ein. 
Als  sie  der  Verfasser  in  die  Behandlung  bekam,  fand 
er,   in  der  Mitte  der  Schaamgegcnd  bis  gegen  den  Na- 
bel herauf,  unter  den  allgemeinen  Bedeckungen  einen 
harten  beweglichen  Körper ,   in  der  linken  regio  iliaca 
tief  einwärts  einen  ähnlichen  festen,  aber  unbewegli- 
chen Körper;   die  Brüste  enthielten  mehrere  Knoten» 
Die  Frau  starb,  und  die  Section  de3  Unterleibs  zeigte, 
däfs  der  Uterus  von   der  GrÖfse  desjenigen  war,   der 
eine  4  monatliche  Frucht  enthält.     In  der  linken  Aus- 
höhlung des  Darmbeins  zeigte  sich  ein  grotser,  kug- 
lichter, blasen  formiger  Körper,  der  nichts  anders  als 
der  so  veränderte  Eyerstock  war.  Der  rechte  Eyerstock 
bestand  in  einer  kleineren  Blase  und  füllte  das  kleine 
Becken  aus.     Der  Uterus  hatte  vorzuglich  im  Grunde 
viele  Knoten  von  der  GrÖfbe  einer  welschen  Nufs,  wel- 
cheaus  einer  gelbweifsen,  knorpelartigen,  oder  vielmehr 
scirrhÖseii  Fettmasse  bestanden.    Die  Üeffnungen,  wel- 
che vom  Uterus  zu  den  Mutter  trompeten  führen,  wai'cn 
▼erwachsen,  und  die  letztem  selbst  ganz  in  ein  Ligament 
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▼erwandelt.  Der  linke  in  jene  Blase  ausgeartete  Eyer« 
stock  hatte  eine  traubenfürmigeKnochenmasse,  die  Blase 
selbijt  hatte  ganz  die  Gröfse  und  Form  des  Kopfs  eines 
ungefähr  zweijährigen  Kindes.  Sehr  interessante  Be- 
meikungen  über  die  wahrscheinliche  Entstehung  der 
Ausartung  der  Gebärmutter  und  ihner  Eyerstöcke  über- 
haupt, und  in  dem  gegenwärtigen,  vortrefflich  erzähl- 
ten, Vorfalle  insbesondere,  machen  den  Beschlafs. 


XII. 

DiStetik   der   Kinder. 

Hygiea  als  Mutter,    oder  die  Kunst  das  Le- 
ben   der  Kinder    zu   erhalten    und    6ie 
gesund   zu   erziehen,  ,von  jilphons  Z«e- 
rojn     Aus  dem  Franz.    übers,  von   Dr.   Chr. 
Friedrich  Hirsch,  Kon.  Preufs.  Medizlnal- 
und  SanitUtsrathe,   Fhysikus  und  ausübendem 
Arzte  zu  Bayreuth.      Zwey  Bande,    neue  ver- 
mehrte Ausgabe.     Leipzig,   181 3.     8.      I.  Bd« 
Seiten  Zog.     II.  Bd.  Seiten  3o6. 
Wir  Zeichen  die  neue  Aifflagie  dieses  Werkes  bios 
an,  welche  ausser  der  V"erbesserung  der,  in  der  vori- 
gen sich  vorgefundenen  Druckfehler,  vor  dieser  keine 
Vorzüge   zu  haben  scheint^  eine  genaue  Vergfeichuug 
konnten  wir  nicht  vornehmen,  da  uns  die  erste  Auf- 
lage nicht  tur  Hand  war,  und  auch  kein^  Vorerlnne« 
rung  des  Ucueibetzcrs  sagt,  wodurch  sich  diese  n6ue 
Auflage  der  Ueberseizung  von  der  ersten  unterscheidet. 


—   4^1   — 
xm. 

Kind  erltrahk heitern 

Leipzig,  in  der  Sommer'schen  Buchhandlung :  Er- 
fahrungen neuerer  und  der  neuesten 
Zeit  über  die  häutige  Braune,  über  did 
Kennzeichen  derselben,  über  ihie  Symptome ^ 

^  über'^Ve  Voraussagung  bey  dieser  Krankheit, 

über  den  Befund  bey  Leichenöffnungen ,  über 
ihre  Entstehung,  Diagnostijt  derselben,  un^lend- 
hch  über  Heilmethode  und  Vorbauungsmittel. 
Eine  medicinische  Monographie,  von  Dr.  Carl 
Hering  in  Dresden.  1811.  8.  Seiten  oßo. 
Vorjiegende    Schrift    ist   eine  sehr  gut  gerathene 

CöQipilation ,    welche  zum  Kachlesen  sehr  empfohlen 

zu  werden  verdient. 

Wien,   bcfy  Kupfer   und  Wimmer:     Dringendet 

Wort     über    die    jetzige    gefahrvolle 

Kinderkrankheit,  die  häutige  Bräoiie^ 

oder    den    Croup;     an  Eltern,    denen  ihre 

Kinder  am  Herzen  liegen,   und  Wundärzte  auf 

dem  Lande,  wo  kerne  Aerzte  sind.     Von  £iw- 

manuel    PVolfgang    IVallieh^    der  Arzn. 

Doctor  und  hies.  prakt.  Arzte.  1811..  8.   S.60. 

Der  Verfasser  wollte   eine  medicinische  popu'äre 

Schrift  niederschreiben,    die  zugleich  für  Eitern  und 

Wundärzte  dienen  konnte;  was  unsern  B^^ifall  in  der 

Arty  wie  sie  der  Verfasser  ausführte,  nicht  hat.    Eiterii 
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auf  die  Zeichen  dieser  Krankheit  aufmerksain  zu  nui^ 
chen,  besonders  da  sie  von  diesen  leicht  für  einen  ge^ 
wohnlichen  KatarVh  oder  Sticlchusten  gehalten  werdeti 
"^  kann^  ist  ganz  zweckniäsdig,  da  alles  darauf  ankommf; 
diese  gefährliche  Krankheit  gleich  im  Anfange  zu  he«, 
ben.  Der  Verfasser  geht  aber  zu  weit,  besonders  da 
er  nicht  nur  eine  Beschreibung,  Geschichte,  Zufälle; 
gute  und  schlimaie  Zeichen,  sondern  auch  die  Heilung 
dieser  Krankheit  mdttheilt.  Für  Wuj/Mxzte  wollen 
trvir  dieselbe  eher  gelten  lasseh ,  besonders  da  Mangel* 
an  Aeriiten,  oder  deren  zu  weite  Entfernung ,  die- 
achnelle  Hülfe  nicht  immer  zuläfst. 

Nürnberg,   bej  J.  L.  Schräg!  Beobachtung  und 
Heilung  der  häutigen  Bräunei^vop  Dr» 
4^  A,  FF^  Jße^ard,  in  I*7eustadt  an  der  Aiscfa; 
iSifi.  8.     Seiten  g6. 
Der  Verfasser  bat  in  den  ihin  bekannten  und  in 
seiner  Bibliothek  sich  befindenden  Schriften,  nicht  voll-, 
kommene  Befriedigung  über  das  Wesen  und  die  Ursa- 
che der  Entstehung  dieser  Krankheit,  so  wie  über  dief 
Vorschriften  zur  Behandlung,   gefunden.     Erbat  die' 
Krankheit  besonders  bey  einer  Epidemie  in  Neustadt 
beobachtet  und  behandelt,  und  suchte,    mit  Bejhülfe 
der  in  Händen  gehabten  Schriften ,  das  Wesen  und  die 
Ursache  der  Entstehung  derselben  zu  erforschen  und 
einen  HeÜplan  darnach  zu  studiren.     Als  Freund  der 
Chemie,    die    sein    Lieblingsstudium   ist,     stellte  er^ 
mit  Hülfe  dieser  und  nach   ihren  Prinzipien ,    seine 
Versuche  und  Untersuchungen  an.    Nach  des  Verfas* 

sers 
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^,  iill  erdten  Kapitel  ^  welches  von  Sem  Charakter 
d  dem  Wesen  det-  häutigen  Bräune  handelt,  aufge- 
'^^llten  Grundsätzen ,  ist  der  Sauerstof^die  die  häutige 
^^^uoe   erzeugende  Potenz;     diemnach  müssen  auch 
^^^  «-  Erfüllung  der  Indicationen ,   solche  Mittel  ange- 
^'^^jfi'det  werden  ^    welche  die   übermäfsige   Quantität 
'^^uerstoffs  vermindern,  und  ihm  seine  schädliche  £in- 
^^^rkung  bej  Entstehung  dieser  Krankheit  benehmen. 
^ie  erste  Indication  beruhe  auf  Entfernung  des  Fiebers, 
^l)d  d^s  entzündlichen  Zustandest  dazu  dienen,  beson- 
ders  im  ersten  Starlium,   Brechmittel,   dann  Blutigel 
3m  Hals  in  der  Gegend  des  Kehlkopfes»  dann  das  Queck« 
'  lilber  und  die  BlasenpJSa^ter ;     das  ^Quecksilber  dürfe 
.nicht  zu  lange  und  nicht  in  zu  grofser  Quantität  ange* 
wendet  werden,,   weil  es  sonst  dem  Organismus   zu 
viel  Sauerstoff  entziehe.    Die  zweite  und  dritte Indica- 
jtion  fordern,    dafs  die  Ansammlung  des  Concrements 
In  der  Luftröhre  gehini!ek*t  und  diejenige  fremde  Mate* 
rie>  wekhe  sich  bereits  darin  erzeugt  hat,  so  geschwind 
als  möglich  weggeschaft  werde.    Zu  diesem  Ende  em- 
pfiehlt det  Verfasser  vorzüglich  die  Einathmung  des 
Büchtigen  Laugensalzes  {j^mmonium) ;  denn  dieses  ab- 
aotbire  Säuren  und  schaffe  also  den  bey  der  häutigen 
Brkan^.  überflüssig  vorhandenen  Sauer toff^  durch  ein 
fnjitand^nes  Mittelsalz,  ^durch  die  Sputa^  den  Schweifs 
und  Urin  aus  dem  Körper.    Das  Ammonium  löse  die 
COßgulirten  thierischen  Feuchtigkeiten  in  der  Luftröhre 
.auff    und  da   es  zugleich  Husten  und  Niesen  errege, 
aobg^.^s  4i^  Schleimhäute  der  Nase  und  Luftröhre  be- 
l^bre.t  so  werde  durch  den  erzeugten  Husten  mud  das 
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Niesen,  die  aufgelüsie  Materie  aus  derXuftrtfhrc  aus- 
geworfen.  Der  Verfasser  fand  seine  Krwartnfig  Über 
dieses  Verfahren  nicht  betrogen.  Er  vermischte  gröb- 
lich zerstofsenen  Salmiac  mit  einem  wacmen  Arnicaitt" 
fusunij  und  liefs'  das  Gefäfs,  worin  diese  Mischnng 
sich  befand,  mit  einem  Trichter  bedecken ^  und  dann 
deii  Kranken  die  Dünste  isinziehen.  Aufserdem  ge- 
währt diese  SchHft  kein  besonderes  Interesse ^  da  diese 
Krankheit  in  den  neuesten  classischen  Werken  eines 
Markus»  Albers,  Jurine,  Sachse  u.s^pW.,  weit 
vorzüglicher  abgehandelt  ist« 

Leipzig,   bey  J.  C.  Hinrichs:    Die  Erkenntnifs 
und  Heilung   der   Gehirnentzündnng) 
•    des     inneren     Wasserkopfs     und     der 
Krampfkrankheiten  im  kindlichen  Al- 
ter.    Nach  eigenen  Erfahrungen  bearbeitet  von 
Dr.    Eduard   Löbens^ein^hobel,    Prof. 
der  Medicin  zu.  Jena  u.  s.  w.  18 13.  8«   S.  ^70. 
Der  Verfasser   handelt  in  dieser  Sehrift  yon  der 
Erkenntnifs  und  Heilung  drey  wichtiger  Krankheits- 
formen ,   welche  das  kindliche  Alter  befallen ,   nemllch 
die  Erkenntnifs  und  Heihmg  der  GehirnentsiündongeD, 
des  Wasserkopfs  und  der  Krampfkrankheiten  im  kind- 
lichen Alter.'    Er  gesteht  zwar  in  der  Vortiede  selbtt, 
dafs  er  dabey  die- Ansichten  der  bekanntesten  Aersste 
gelesen  und  benützt  habe;  indessen^  theihe  er  gleich, 
besonders  in  Beziehung  auf  die  Heilung  dieser  Krank- 
heiten, im   Grunde  nichts  Nrues  mir,  so  ist  doch  die 
Pathologie  und  Therapie  derselben  sehr  gut  vorgeira- 
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gen  9  und  gewährt  besonders  angehenden  praktischen 
Aerzten  eine  sehr  nützliche  und  belehrende  Lektürej 
besonders  da  sie  in  der  That  sehr  praktisch  geschrieben 
ist^  und  siqb  nicht  niit  unnützen  theoretischen ,  specu« 
lativen  Ansichten  befafset. 

Wien»  in  dei:  Camesina'schen  Buchhandlung:    Ver- 
such einer  Darstellung  des  kindlichen 
Organismus,    in    physiologisch«,    p«« 
thologisch-  und  therapeutischer  Hin- 
sicht, als  Einleitung  zu  den  öffentli- 
chen Vorlesungen   über  Hin  derkrank- 
heiten,  von  Htinr,  Xav,  Boer,  der  frejen 
Künste,  Fhilos.  und  Arzneykunde  Doctor,  o»a« 
Prof.  der  Weiber-  und  Kinderkrankheiten,  und 
.  k.  k.  Stadtarmenarzte  des  dritten  Hauptbezirks. 
i8i3.  8.  Seiten  iß5. 
Der  Verfasser  hatte  zureichende  Gelegenheit,  sich 
mit  den  Eigenheiten  des  kindlichen  Organismus,  sowohl 
im  gesunden  als  kranken  Zustande,  bel^annt  zumachen« 
Er  bemühte  sich  daher,  seine  sich  desfalls  eigen  gemach- 
ten Ansichten  in  gegenwärtigem  Versuche  aufzustellen^ 
wobey  er  besonders  auch  darauf  Kücksicht  nahm ,  die 
wichtigsten  Momente,  welche  der  Arzt  bey  der  Besor- 
gung un4  Behandlung  gesunder  sowohl  als  erkrankter 
Kinder  zu  erwägen  hat,  seinen  Zuhörern  in  einer  fafs- 
lichen  und  allgemein  verständlichen  Sprache  kurz,  klar 
und  bestimmt,  darzulegen.     Die  Eigenthümlichkeiten 
des  kindlichen  Organismus,  wodurch  sich  dieser  von 
jenem  der  Erwachsenen  unterscheidet,  werden  daher, 

£  e  <2 


«owohl  was  die  materiel-soma tische  ala  dynamische 
Seite  betrifft,  angegeben ,  alsdann  handelt  der  Verfas- 
ser von  der  Lebensart  der  Kinder,  von  den.KrankheitSf 
Ursachen ,  von  dem  Verlaufe  der  einmal  entstff^^lenen 
Krankheiten  und  ihren  verschiedenen  Complicationpn, 
von  den  Heilanzeigen ,  von  der  Wirkungsart  der  Arz« 
nejmittel  bey  Kindern,  und  von  der  Verschiedenheit 
ihrei^  darzureichenden  Gabe  und  Fortn,  Am  Ende 
ist  ein  Krankenexamen  der  Kinder  beygefiigt,  welches^ 
€0  wie  die  ganze  Schrift ,  für  Kinderärzte  sehr  beieh« 
rend  äbgefafst  ist. 


XIV. 

Literatur  der  Geburtshülfe,    Frauencimmer- 

und  Kinderkrankiieiten» 

Tuiingae  apud  auctorem:  Literßtura  medi^a 
digesta  sive  repertorium  medieinae 
praeticae,  ohirurgiae  atque  rei  ob' 
stetriciae,^  Continuatio  et  Supplemen* 
tum  7.  CojiciJinavit  Dr.  GuiL  Godofr,  dt 
Ploucejuet,  ProfessorMedicinae  Tübingensis^ 
ord.  reg.  fFürtetnb.  civ.  eques  ete.  i8i3.  4. 
Seiten  fla6.  (Pretium  Q  ß.  \5  kr.,  sive  18 
Liifres.^  ^ 

In  den  Jahren  1795  —  97  erschienen  bekanntlich 
des,  um  die  medicinische  Literatur  höchst  verdienten, 
Verfassers :  Ir^tia  bibliothetes  medieO'prmetieae  et  thi' 
rurgiae,  in  8  Quartbänden»  und  darauf  1799 —  i8o3 


vier  Snpplementbände,    Bis  zum  Jahre  iSoff  hatte  der 
Verfasser  die  binnen  dieser  Zeit  erschienenen  Schriften 
für  zwei  neue  Bände  gesammelt,  um  sie  den  vorigeh 
nachzutragen.     Dadurch  wäre  aber  das  Werk  ausser« 
ordentlich  theuer  im  Preise   geworden;    dies  machte 
daher  vor  allem  eine  öconomische  Einrichtung  noth« 
wendig,  die  man  durch  gröfseres  Format ,    engeren 
Druck  und  kleinere  Lettern  erzweckte;    so  ertchien 
denn  das  Werk  1808—1809  nur  in  vier  grofsen  Quart« 
bänden  bey  Gotta  ganz  neu  aufgelegt  zugleich  mit  den 
für  die  so  eben  erwähnten  zwey  Bände  bestimmten 
Zusätzen,   unter  dem  obigen  Titel  und  unter  einem 
billigeren  Preise,     Zu  diesen  vier  grofsen  Quartbänden 
kommt  nun  dieser  erste  Supplementband ,  welcher  die 
Nachträge  bis  zum  Jahr  18 13  enthält,  und  dessen  An« 
zeige  wir  nicht  übergehen  können ,  da  sie  auch  die  Li* ' 
teratur  der  Geburtshülfe,  Frauenzimmer  •>  undKinder- 
krankheiten  umfassen«    Dieses  vortreffliche  Werk,  zu- 
gleich ein  ehrenvoller  Beweis  von  der  Thätigkeit  und 
dem  ausdauernden  Fleifse  eines  deutschen  Arztes»  wird' 
phnediefs  in  der  Bibliothek  weder  einet  Arztes  noch 
GebnrtjBhelfers  fehlen,  dem  die  medicinische  und  ge* 
burtshülfliche  Literatur  am  Herzen  liegt;  es  wäre  über- 
flüssig,   die  Vortheile   zu  erwägen,    welche  dasselbe 
nicht  nur  Lehrern ,  Schriftstellern  «  sondern  auch  vor« 
züglich  Practikern  gewährt.     Möge  daher  dieses  kost- 
spielige Unternehmen  Unterstützung  linden,    um  so 
mehr,  als  dieser  Supplementband  auf  Kosten  des  Ter« 
fassers  verlegt  wurde. 
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xxii. 

M  i  s  z  e  1 1  e  u. 


A. 


BEMERKUNGEN 

über  die   Zu-   und  Abnahme  des  V ollias tandet 
7.VL  Würsburg  im  Jahre  i8i2. 

VV 'äbrend  dem  Laufe  des  Jahres  iSiS,  wurden  Im  Gan- 
zen 791  Kinder  geboren ,  von  welchen  55  todt  *),  und 
die  übrigen  736  lebend  zur  Welt  kamen.  Erstere, 
nämlich  die  Todtgebornen,  bestanden  in  36  Ehelichen 
und  19  Unehelichen.  Von  letzteren  .waren  ehelich 
erzeugt  44^9  ^"^  unehelich  £95;  männlichen  Ge- 
schlechts 3f^8,  weiblichen  Geschlechts  o/ß.  Die  An- 
zahl der  Verstorbenen  belief  sich  im  Ganzen  auf  793, 

*)  J)Io  IM  flcm  verflossenen  Jahre  1812,  nach  dem  Be- 
rii'Iito  der  f;r.  Polizeydirection  nngeführte,  unver- 
häihiifsiTiälsif;  grofse  Anzahl  totllgeborner  Rinder 
Iia!  die  j;r.  Landosriirection,  resp.  Medicinal  -  Section 
vor.inlafst,  die  Mt^bammcn  nachzuweisen,  bey  jedem 
todfgeborncn  Kinde  in  ihren  monaflichen  Gebnrrs- 
lislen,  die  ihnen  bekannte  Ursache  seines  Todes  an- 
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worunter  die  bemeldeten  55  todtgebornen  Kinder  mit- 
begriffen sind.  Die  nach. Abzug  dieser  verbleibende 
Anzahl  von  7S8  Vorstorbenen ,  bestand  in  57a  männ- 
lichen jind  in  366  weiblichen  Personen,  unter  diesen 
aflS  Greise,  007  Mannbare  und  ß88  Kinder;  -von  Jetz- 
teren  waren  soi  ehelich  und  87  unehelich  erzeugt«. 

Belangend  endlich  die  Eheverbindungen,  so  belief 
solche  im  Ganzen  sich  auf  1^49  welche  zwischen  109 
Eingebornen  und  159  Fremden  geschlossen  wurden  , 
und  von  welchen  120  Paare  dahier,  und  14  Paare  aus- 
ser Wür/.burg  sich  ansäfsig  gemacht  haben« 

Hieraus  ergiebt  sich,  dafs: 
a)  die  Anzahl  der  das  Jahr  hindurch   Gestorbenen  9 

die  Anzahl  der  gebornen  Kinder  um  2  übertreffe; 

7.ugebrn ,  dabcy  besonders  zu  bcmerlien,  ob  es  zu 
früh  iinrl  in  welchem  Monate  es  geboren  worden  sey, 
ob  CS  in  oder  aiifser  der  Klie  gezeugt  war,  wie  lange 
die  Geburt  gewährt  habe  und,  wenTi  die  Hülfe  von  ei- 
gnem GebuitshcHer  geleistet  \Turde,  binnen^ welcher 
Zeit,  von  der  oingelretenen  Geburt  an,  er  von  der 
Hebamme  gerufen  worden  scy.  l>abey  wurde  säamt- 
Hohen  ausübenden  Hebammen  noch  einmal  einge- 
scliürfet,  die  HüJfe  des  Geburlshelfers  im  nöthigen 
Falie  nicht  bis  auf  das  äusscrste  zn  verschieben,  son- 
dern jene  oline  nachtheiligen  Verzug  für  das  Lebeti 
des  Kindes,  nach  der  ihnen  im  Unterricht  gegebenen 
'  Lehre  und  im  Hebammenbuch  einget heilten  Uebcr« 
sieht,  früh  genug  an7/us2)rechcn.  Diese  Vorordnung 
war  um  so  dringender,  da  ohnodiefs  hier  in  Würz- 
burg die  Hülfe  des  Geburtshelfers  nur  im  dringend- 
sten Nothfalle  verlangt,  und  durch  Zögerung  dersel- 
ben der  Tod  der  Üinder  begünstigt  wird. 

Der  Herausgeber, 
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i)  dafs  in  diesem  Jahre  14  Kinder  n|ehr  alt  im  Jahr 
1811  geboren  ^  dahingegen  auch 

€)  47  Perfionen  me|ur  als  im  vorigen  Jahre  verstor« 
ben;  ferner 

d)  dafs  die  dief^^jährige  Anzahl  der  ntaehelicb  gebornen 
Kinder  ^  5i4,  jene  des  vorigen  Jahres  um  129  über- 
steige,  und  noch  5i  mehr  als  den  dritten  Theii 
Ipier  ganzefi  das  Jahr  hindurch  aufgelaufenen  Ge- 
burten summe  ausmache.    Endlich  dafs 

0)  19  EheverbiudungeA  mehr  als  im  vorigen  Jahre 
geschlossen  worden  sejen. 


B. 


1)  Dafs  das  Hebammenwesen  in  dem  Kanton  Grau- 
bünden  noch  in  der  gröfsten  Finsternifs  und  Unwissen- 
heit im  Jahr  1804  lag,  bewiefs  mein  Aufsatz  in  der 
Xucina  (I.Bandes  3tes  Heft  pag.  4oi)-  Dergleichen 
und  ähnliche  Fälle  könnte  ich  noch  in  Menge  anfuhren. 
Dank  sey  aber  der  Versammlung  des  grofsen  Rathes 
vom  Jahre  1808  gesagt,  dafs  diese  sich  bestrebte,  ein 
Hebammeninstitut  zu  errichten;  schon  vorher  hatten 
wahre  und  edle  Menschenfreunde  von  Chur  etc.,  Geld 
zusammengeschossen,  liefsen  dafür  ein  prächtiges  Fan« 
tom  mit  einer  Puppe,  mit  den  Mutterkegeln,  nach 
der  Idee  von  -<lem  gelehrten  Herrn  Professor  Fro« 
riep,  von  Würzburg  aus  kommen.  In  obiger  Ver« 
Sammlung  dieses  grofsen  Bathea  war  nun  der  Plan  znm 
Institut  entworfen,   aus  dem  ganzen  Kanton  sollten 
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3  Subjecte  Schulunterricht ,  Logis  und  Kost  ein  halbes 
Jahr  lang,  (denn  solange  dauert  der  Unterricht)  unent- 
gddlich  auf  Unkosten  der  Rantonskasse  geniefsen ;  es 
können  aber  ausser  diesen  dreyen  noch  andere,  vom 
iöbl.  Sanitätsrath  vorher  geprüfte  Frauen,  in  das  Institut 
zum  Unterricht  gelassen  werden;  diese  erhalten  nur  den 
Unterricht  frey ,  Host  und  Logis  müssen  sie  bezahlen  ; 
der  Unterricht  fängt  jährlich  Anfangs  Novembers  an, 
und  endiget  sich  zu  Ende  des  Aprils,  wo  dann  die 
Zöglinge  vom  hochlöbl.  Sanitätsrathe  in  Chur  sich  prü- 
fen lassen  müssen,  und,  nach  Befinden  des  Tüchtig- 
seyns,  beeidigt  und  patentiert  werden.  —  Lehrer  vom 
Institut  war  und  bin  ich  es  dermalen  noch,  utid  in 
der  deutschen,  romanischen  und  italienischen  Sprache, 
weil  diese  drey  Sprachen  im  Kanton  gesprochen  wer- 
den, ertheile  ich  den  Unterricht.  Dieser  wird  nach 
Aepli's  Leitfaden  für  Hebammen  und  ihre  Lehrer  ge- 
geben ;  er  ist  sehr  gut  und  nach  meiner  Ueberzeugung 
für  Hebammen  hinlänglich ;  was  diesem  abgeht,  ersetze 
ich  ans  Froriep,  Siebold  und  aus  meinen  sehr  zahl- 
reichen  Erfahrungen. 

DieHebammen  können  selbst,  wenn  in  ihren  Krei« 
sen  keine  Geburtshelfer  sich  befinden,  Wendungen  und 
Zangengeburten  vollenden,  und  solche  sind,  wie  die 
Erfahrung  beweist,  von  mehreren  Unterrichteten  mit 
vielem  Glück  ausgeführt  worden.  Im  Untersuchen 
bin  ich,  so  wie  in  der  Bestimmung  der  Geburtszeiten , 
äusserst  genau,  denn  das  Untersuchen  ist  die  Seele 
der  ganzen  Geburtshjilfe«  In  der  Mittheilung  von  Arz« 
neyen  und  dem  Mediziniren  überhaupt  bin  ich  'äusserst 


\ 
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«parsanV,  uiul  vorsichtig  im  üntciTichte;  aber  in' dem 
Allgemeinen  der  allerwichtigsteii  und  dringendsten 
Falle,  in  welchen  sehr  schnelle  Hülfe  nöthig  ist,  an- 
terrichte  ich'  sie  sehr  genau  und  umständlich,  denn  es 
giebt  hier  Berggegenden,  wo  auf  lo  und  mehrere  Stnn* 
den  kein  rechtlicher  Arzt  sich  befindet,  und  dafs  bey 
heftigen  BlutHüssen,  Ohnmächten  und  Convülsionen 
sehr  schnelle  Hülfe  nothwendig  sey,  ist  bekannt. 
Sehr  schwer  bleibt  es ,  die  genaue  Grenze  unwissenden 
Frauenzimmern  zu  bezeichnen,  innerhalb  welcher  ihr 
Wirkungskreis  sich  erstrecken  soll  und  mufs.  Die 
pbairmaceutischen  Mittel,  'welche  ihnen  gezeigt  und 
deren  Gaben  genau  angegeben  werden ,  bestehen  mei- 
stens nur  aus  dem  Pflanzenreiche,  wovon  wir  hier  in 
diesem  Kanton  sehr  herrliche  besitzen.  Wenn  eine 
schwere ,  oder  regelwidrige  Geburt  hier  in  der  Gegend 
sich  ereignet,  wo  meine  Hülfe  gefordert  wird,  so 
nehme  ich  immer  fi  Zö;^linge  vom  Institut  mit,  und 
lasse  selbst  Hand  anlegen. 

Den  Unterricht  ertheile  ich  in  meiner  Wohnung, 
Morgens  von  7  bis  9  Uhr,  Nachmittags  yon  a  bis  4 
Uhr;  mit  den  Beckenknochen,  so  wie  mit  den  Aus- 
messern vom  Beken  müssen  sie  alle  sehr  genau  bekannt 
\i^erden;  die  Regeln  und  Manipulationen  bey  der  Wen- 
dung verrichte  ich  ganz  nach  der  Anleitung  meines 
unvergefslichen  Lehrers,  Herrn  Professor  Elias  von 
Siebold  *),  nur  bey  der£ntwickelung  des  Kopfs  nach 

*)  Ein  Oompliment,  das  mir  mein  ehemaliger  Schüler 
hey  dieser  Golegenheit  machte,  liefs  ich  weg,  da 
Eitelkeit  meine  Sache  nicht  Ut. 

Dt   Tier  aus  g  ehe  Tm 
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der  Wendung  weiche  ich  von  seiner  Lehre  ab.  So- 
bald als  der  Rumpf  ausser  den  Genitalien  hervorgetre- 
ten ist,  gebe  Ich  dem  Rinde  cirie  schiefe  Richtung  in 
einem  der  schiefen  Durchmesser,  dadurch  kommen  die 
grofsen  RopfdurthmesseV  des  Rindes  in  den  deventri- 
fichen  oder  schiefen  Durchmesser  des  Beckeneingangs, 
sobald  aber  «der  Kopf  in  die  Deck  enhöhle  kommt,  ändere 
ich  die  schiefe  Richtung  wieder  in  die  gerade,  und  auf 
diese  Art  giebt  mir  die  Entwickelung  des  Ropfs  nach 
Wendungen  keine  grofse  Mühe  mehr,  vorausgesetzt, 
dafs  das'  Becken  nicht  sehr  von  seinem  Normalmaase 
seiner  Ausmesser  abweicht. 

Dr.   Bernhard, 

Lehrer  am  Uebammeninstitut  des  Kantons 

Graubünden. . 

ö)  Herrliche  Mittel  zu  Mutterkly stieren. 
Bey  Krämpfen  der  Gebärmutter,  nach  Unterdrückung 
der  Kind&efterreinigung,  ja  im  Kindbetter  innen  fieber 
tblsiten  mir  lauwarme  Mutterklystiere  von  folgenden 
'Ingredienzien  immer  schnelle,  und  gute  Dienste : 
Ich  nehme  Chamillenblumen ,  2  Efslöffel  voll ; 

fein  geschnittene  Blätter  uÄd  Saamen  von  Bilsen-* 

-  kraut,  1  Efdiöffel  voll; 

gemeinen  Schierlings  auch  ein  paar  Efslöffel  voll ; 
'      gestofsenen  Leinsaaraen ,  eben  so  viel ; 
lasse  dieses  in  einer  Maafs  Wasser  und  eben  so  vieler 
Mllqh  ein  wenig  absieden,  seihe  es  durch  ein  Tuch,  nnd 
setze  jedem  Klystier  5  bis  6  Tropfen  von  der  Tinctura 
^tramonii  (SiechaptelüiictvLT)  f  hinzu. 

fibenderaelbe. 
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C. 

Todesfälle. 


i)  Am  3o.  4ugust  1811  starb  in  seinen  besten 
Jahren,  zu  früh  für  die  Kunst  und  für  den  Wirkungs« 
kreisy  in  dem  er  so  hochgeschätzt  als  Arzt  und  Geburt««' 
helferlebte,  Dr.  G.  Ph.  Michaelis,  Garnisonsmedi- 
cas  «u  Harburg«  Er  nahm,  wie  bekannt,  thätigen 
Antheil  an  der  Lucina,  und  wir  glaubten  es  zugleich 
der  Achtung  und  Freundschaft  für  ihn  schuldig  zu 
aeyn  ^  ihm  diesem  kleine  Andenken  in  diesem  Journale 
zu  setzen. 

.  d)  In  aem  merkwürdigen  Jahre  i8i3,  in  weU 
chem  schon  so  mancher  ^deutsche  Arzt,  bey  anstren- 
gender  Erfüllung  seiner  Berufspflicht,  seinen  l^od 
fand,  endete  auch  sein  thatiges  Leben  Johann  Hein- 
rich Gottfried  Stolle^  Doctor  der Medicin i  Chi« 
rurgie  und  Entbindungskunde ,  praktischer  Arzt,  Ge- 
burtshelfer tind  Stadtphjsikus  zu  Scjtiweinfürt  im 
Grofsherzogthum  TVürzburgj  im  So.  Jahre  seines  AI« 
ters.  Derselbe  war  als  Arzt^  und  besonders  als  Ge- 
burtshelfer^ in  Schweinfurt  und  in  der  angränzenden 
Gegend  sehr  geschätzt;  hatte  sich  i8o5  —  6  an  der 
praktischen  Schule  in  der  Entbindungsanstalt  za 
Würzburg  gebildet,  .und  erhielt  im  Jahre  1806  da- 
selbst die  Doctorwürde  der  Medicin  ^  Chirurgie  und 
Entbindungskundew 
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XXIII. 

Vorstellung  zur  Erlangung   einer  grösseren  Ge« 

a 

Wildheit   in  der  Ausmessung  d^s  obersten  gera« 
den  Durclimessejcs  des  weiblichen  Bekkensi 

:  V  p  n 
G.     B  a  k  e  r, 

Professor  der  Medizin  su  Grdningeiü^  *)• 


MtiS  ist  bei  weitem  den  meisten  Schriftstellern  in  dev 
Gebartshülfe  und  vermuthlich  auch  denen,  welche 
diese  Kunst  praktisch  betreiben ,  als  eine  allgemeine  ,- 
Wahrheit  bekannt,  dafs  unter  allen  zur  innerlichen 
Ausmessung  des  geraden  Durchmessers  desBekkenein« 
gangs  bestimmten  Instrumenten,  auch  nicht  ein  einzi«  * 
ges  gefunden  wird,  welches  ohne  grolse  Beschwerden 
in  dieser  Absicht  zu  gebrauchen  wäre,  weshalb  man 

*)  Biese  A^l^&i^dliing  ist  keine  Uebersetzung  aus  dem 
holländischen,  sondern  ist  mir  im  Originale  und  in 
deutscher  Spräche  von  dem  Herrn  Verfasser  zilge« 
sandt  worden. 

Der  H^er^usgeber« 
SiMMOLDi   JournaL  LBd.5iSi.  Tf 
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•i€  denn  auch  immer  wieder  venvorfen  hat  und  zu  der 
einfachen  Ausmessung  vermittelst  der  Hand  zurück« 
gekehrt  isU 

Da  diese  Wahl  sich  sicher  aiif  Erfahrung  griindet, 
so  hat  man  alle  Ursache  zu  glauben  ^  dafs  sie  so  lange 
bestehen  wird,    bis  einst  der  menschliche  Geist  fähig 
ist,  Instrumente  Von  einer  andern  Art  zu  erfinden,  wo- 
mit  die  Schwierigkeiten  der  jetzt  bekannten  nicht  ver* 
bunden  sind.   Dennoch  aber  diirfen  wir  glauben ,  dafs 
dieses  schwerlich  zu  erwarten  sey,  und  zwar  theils  der 
bis  jetzt  npch  immer  fruchtlos  angewandten  Versuche 
wegen,  worunter  doch  einige  sind,   diie  die  deutlich- 
sten   Zeichen    eines   sehr  scharfsinnigen.  £rfindungt-* 
geiles  an  sich  tragen,    th^^ls  aber  auch  wegen  de^ 
.  Baues  des  Bekkdiia^  selbst,  und  hstuptöächllch  der  dar« 
in  enthaltenen  weichen  Theile^  welche  alte  ohne  grofse 
Mühe  und  nachtheili'ge  Folgen  es  nicht  erlauben,  den 
oberen  Rand  der  Scboosbeinvereinigung^iind  den  am 
meisten   hervorragenden    Theil   des   Kreutzbeind   zu 
gleicher  Zeit  zu   berühren ,  welches    dpch  von   einer 
Instrumental-Ausmessung  gefordert  wird,  wenn  inän 
von  derselben  einen  gröfseren  Vortheil,   al«  ven  der 
'manualen  erwartet. 

S|^  Da  wir  uns  also  mit  der  letzteren  begniigen  müfsen, 
so  ist  es  gewifs  eine  Sache  der  gröfste^  Wichtigkeit, 
zu  wissen,  ob  man  sich  durchaus  in ^  a  11  en  Fällen» 
oder  nur  mit  Einschränkung,  oder  Tlelleichjt ganz 
und  gar  nicht  auf  dieselbe  verlassen  dürfe« 

Man  kann ,   wie  einem  jeden    Geburtshelfer  be- 

...  • 

kannt  ist~^  vermittelat  der  Band  allein ,    auf  welche 
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WeiBt  mat/  dieaelbe  aach  gebrauchen  würde,  niemali  ^ 
zn  einer  unmittelbaren  Ausmessung  des  geraden 
Durchmessers  gelangen^'  dessen  LUnge  man  zu  wissen 
Teriangt;    sondern  man^ist  genöthigt,   sich  mit  ejner 
genauen  Kenntnifs  des  diagonalen  Durchmessers,  der 
von   dem    Vorberge    des   Kreutzbe*n«    zum    utetercn 
Schoosbeinrande  gezogen  wird,   zufrieden  zu  stellen, 
-worauf  defnn  die  Lange  von  diesem  diagonalen  Durch- 
messer nach  Abziehung  eines  halben  Zolles  ^  nach  der 
gewöhnlichen    Vorschrift,-   die  verlangte    Länge  des 
geraden  Durchmessers  angibt. 

Diö  Wahrheit    dieses    bekannten    Veirhältnisses 
zwischen  den  beiden  genannten  Durchmessern  ist  in 
einem  normal  gebauten  Körper  hinlänglich   be^^ 
wiesen ;  da  jedoch  diese  Untersuchung  hauptsächlich, 
in  solchen  Bekken  erfordert  wird,  die  von  der  ge« 
wohnlichen    Grufse  abwc^ichen,    und   besonders   bei 
einer^geringeren  Länge  des  geraden  Durchmessers,  in 
wefchen  der  Unterschied  eines  halben  Zolles  nkht  sei« 
ten  aüein  die   indication    der   Entbindungswelse  be- 
stimmen  mufs,  so  ist  es  von  der  grüfsten  Wichtigkeit^ 
um  zu  erfahren ,  ob  man  Jbjsi  allen  diesen  Abnormali* 
täten   auch  dieselbe   Folge  zu  »erwarten   habe.  ^  Ml^ 
wenigstens   ist  dieses  bis  jetzt  stets  ein  unau%elöster 
Zweifel  geblieben ,  da  nichts  mehr  im  Stande  ist,  das 
natürliche  Verhältnifs  zu  stören,  als  gerade  diese  Ab* 
weichufigen  von  dem  gewöhnlichen  Baue ;  und  oben«» 
drein  ist  es  wegen  der  mehreren  Seltenheit  der  Ob«» 
jecte  viel  beschwerlicher #  hierin  eine  hinlängliche  £r-» 
ühtvmg  7m,  erlangen«  all  in  wohlgebauten  Körpern» 

F  f  a 
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« 

Iq^  Haarlem  erinnere  ich  mich  ein  verengtes  Bekken 
gesehen  zu  haben  ^  dessen  beide  Durchmesser  keinesr 
vregs  das  genannte  Yerhältnifs  hatten;   dagegen  fand 

■ 

ich  bei  Gelegenheit  eines  für  die  Matter  unglücklich 
ausfallenden  Kaiserschnitts,  den  im  lebenden  Körper 
gemessenen  Diägonal-Durchmesser  gerade  einen  halben 
Zoll  gröfser,'  als  den  geraden,  dessen  Länge)  bei  der 
Ausmessung  nachdem  Tode2V8' Aiiisterdämmer  Zoll 
betrug,  die  bei  einem  so  geringen  Mafse  fast  mit  den 
Pariser  Zollen  übereinkommen,  iwei  zufällig  vor- 
kommende  Fälle  also  eines  ganz  str,eitigen  Verhält- 
nifses,  beide  bei.  einer  Verkleinerung  desselben  gera- 
den Durchmessers«         » 

'Ob  nun  das:  erstere  Beispiel  ^ine  sehr  seltsame 
Ausnahme  von  der  gewöhnlictien  Regel  sey,  oder  ob 
dieses  Bekken  mit  mehreren  anderen  hierin  überein- 
'komme,  wird  blols  die  Vergleichung  einer  grofsen 
Anzahl  Mifsbildungen  dieser 'Art  bestimmen  können, 
weshalb  ich  mir  die  Freiheit  nehme,  alle  Aerzte, 
Wundärzte  und  Geburtshelfer  unseres  Vaterlandes, 
die  eins  oder  mehrere  mifsgebildete  weibliche  Bekken 
besitzen,  oder  den  Zutritt  dazu  haben,  zu  ersuchent 
um  sich  zur  vermuthlichen  Beförderung  ^er  geburts* 
hülflichen  Kenn tnifse  die  Mühe  zu  geben,  dieselben 
auszumessen  und-  mir  die  folgenden  Resultate .  zu 
tibersenden  : 

j»   Die    Länge    dds  geraden   und   des  'diagonalen 

Durchmessers. 
2»  Die  Länge  d^r'  schiefen  und  des  ,Queerdarch- 

messers,    alle  nemlich  von  dem   Eingänge  des 
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'    kleinen  Bekkens,  «wenn  es  $eyn  kann,    nach 

Pariser  Zollen ,    oder  sonst  mit  Beifügung  des 

angewandten  Maafses  '*'). 

3.  Eine  Angabe  der  merkwürdigen   Abweichün« 

,     gen,  welche  sich  etwa  an  den  anderen  Theilen 

eines  solchen  Bekkens  befinden  naöcht'en. 
Vebrigens  wird  mir  noch  jede  ErlPahrung  oder  anF 
^rfahrnng    gegründete  Bemerkung    sehr    angenehdi 
aeyn,  betreffend:    i)  die  genannten   Ausmessungen, 

•  j  , 

und' besonders  das  Verhältnifs  der  beiden  ersten  und 
hauptsächlich  in  Anmerkung  kommenden  Durch« 
messer;  2)  den  Nutzen  von  diesem  oder  jenen^  instru« 
mentalen  Pelvimeter,  und  besonders  von  Bftude^ 
löeque*8  Cpmpas  d'epaisseutf  von  welchem  Instru« 
ment  dieser  grofse  und  achtungswürdige  Geburtshel* 
fer  die  sehr  genau  übereiakommenden  Resultate  in  35, 
anfalle  Art  und  in  unterschiedenen  Graden  mifsge* 
btueten  Bekken  angibt  **)i  uhd  dessen  Nutzen  i^urch 
viele  Beobachtungen  an  Leichen  oder  lehrenden  Kör« 

^  Die  Maafse  des  geraden,  schiefen  und  Qn^erdurch« 
messers  und  noch  mehrerer  anderen  von  'versebie* 
denen  Beklien ,  findet  man  in  der  vprtrefflichen  Inau« 
gural- Dissertation  des  Prof.  de  Fremery^  demu* 
tationibus  figurae  pelpis,  L.  B.  1798^  4*  Mochte,  ich 
die  Gelehrten,  welche  damals  ihre  Sammlungen 
hierzu  dargeboten  haben,  auch  jetzt  ersuchen, 
um  in  den  daselbst  in  den  Tabellen  angefilhrten 
weiblichen  Behken,  unter  :derselben  Nummer 
und  mit  dem  dazu  gebrauchten  rheinländischen 
Maafse ,  auch  den  diagonalen  Durchmesser  auszu« 
messen ,  und  mir  das  Maafs  zu  übersendeil* 
^)  L*art  4e8  accouchemen^ ,  I*  part.  {•  i3o« 
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perh  volikonlmen  ausgemacht  werden  kann*  Ob« 
gleich  wir  zwar  nächstens  eine  vollständige  Geschichte 
aller  dieser  Instrumente  durch  die  Gesellschaft  zur 
Beförderung  der  Heilkunde  bekrönt  zu  sehen  wün« 
sehen,  so  wird  man /doch  besondere  Anmerkungen 
(hierüber  keinesweges  für  überflüfsig  halten  können. 

Nach   dem  £mpfang   dieser  (hoffentlich  vieler) 

Berichte,   womit  ich   nicht' länger, v als  gegen  £nda 

März  zu  warten  bitte,  werde  ich  diese fieobachtupgeo 

und  das  allgemeine  Resultat  derselben  vermittelst  die^ 

.ses  Blatts  weiter  bekannt  machcä. 

Sollten  si^  aber  unter  den  Gelehrten,  an  welehe 
diese  meine  Bitte  gerichtet  ist,  einige  befinden.  w«Idie  . 
entweder  für  sich  von  dem  beständig,,  demselben  Ver«« 
hältnifse  zwischen  den  beiden  genannten  Durchmes« 
Sern  hinlänglich  überzeugt  wären  ,  oder  welche  diese 
Beobachtungen  nicht  für  so  hiteressant  halten  möch« 
ten;  so  ersuche  ich  dieselben  demohnerachtet  sehr  ^n-i^ 
gelegentlich,  mir  ihre  Erfahrungen  und  Bemerkung 
gen  nicht  vorenthalten  zu  wollen:  wenn  nemlich 
meine  Zweifel  auch  nicht  gegründet  seyn  möchten,  so 
kann  dennoch  durch  eine  "solche  allgemeine  Untersu- 
^nng  die  Kenntnifs.  der  Abnormalitäten  dieses  wich« 
tigen  Theils  des  Körpers  sehr  vermehr"^,  die  Ursachen 
derselben  genauer  untersucht,  das  mehr  oder  minder 
beständige  des  Naturganges,  auch  in'.diesen  Mifs» 
bildungen  nachgeforscht,  und  zu  verschiedenen  nn- , 
gesuchten  und  un^^nyart^teu  llqtdeckungeq  Aui^itupg 
gegeben  wfyde»,     . 
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Bericht  über  das  Resultat  der  vorslthenden 

Vorsleirimg. 


D«F  Haiipt7;weck  dieser "^orsteilung  .'war  >  die^  Un- , 
tersuchung,  qb  loaan  auch  in  abnortnaJ  gebildeten  Bek- 
ken  ein  durchgängiges  Yerhältnifs  zwischen  dem  ge- 
raden und  dem  diagonalen  Durchmesser  des  Eingang« 
wahrnehmen  könne,  wozu  natürlich  daa  Maaa  beider 
dieser  Durchmesser   in   einer  'hinlänglichen    Anzalil 
B^ken  erfordert  würde;   zugleich  aber  konnten  auch 
die  Ausmessungen  der  anderen  Durchmesser  des  Ein- 
gangs hiezü  behüIHich  sjeyn»    verbunden  mit  der  An<^ 
gäbe  einiger  besonderen' Abweichungen  von  dem  ge- 
wöhnlichen Baue  und  Gröfse,  hauptsächlich  in  abnor« 
mal  gebauten  oder  widernatürlich  verengten  Bekken« 

'  Die  mir  eingesandten  Bericht«  sind  z^war  nicht 
«ehr  zahlreich ,   doch  auch  d^s  Wenige  ist  in  Airem« 
-was  Leben/  und    Gesundheit  betrifft»    von  Belang, 
^elshalb  denn  auch  Jeder,,  dem  diese  zu  Herzen  ge- 
hen, der  verpflichtenden  Aufmerksamkeit  der  Herren 
Prof«  van  Geuna  und  G.  Sandifort,  der  Docto^ 
ren  Salomon,  Munnike  und  Wächter,  practisi- 
"irenden  Aeratte  in  Leyden,  Groningen  und  Rotterdam, 
und  des  Wundarztes  Fuin  zuHaarlem,  gerne  mit 
"  mir  seinen  Dank  bezeuffen  wird,    welche  sich  die 
Mühe  gegeben  haben,  die^e  Bjeiträge  aas  ihrem  Vor« 
nthe  zu  liefera. 
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Einige  4i«Mr  Bekkcn  Kind  widernatürlidL  gröÄf  * 
andere  taf  vergclitedeneiVMfe  miCigebildet- and  die 
mfiften.mehr  odec  weniger  i^ideraalttrlicfa  Tereiigt«'  ; 
'  Das  Maab  von  allen  ^  ito^n  def  ZJi^lf  isl  auf 
nachstehender  Tabelle  neben  einander  geateih,  wobei 
ich  nech  4  endere  von^mir  aelbat  wahrgenomnaena 
niid  endüch'das  Mäae  deä  belüinntea  MKken-Ab-. 
dmcki  von  '*H  n  n  t  e  r  Ua^ngefttgt  habt^ 
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fii{;#n'tli|lül]i6hlLei<teii   einiger,  die« &^ 'B«|iV«i|»      * 

^  •.   •  Nfk  7.  8.  >7  und  ijS.  wairen  Ihrer  Verengung  .w€% 

Ma  Ursache,    dafs  diese  Frauen  durch  ilen.  Kaiser-i' 

'.  adinitMntbuB^^  wurden.  ,    . 

■•  '      *      ''        ' .    ' .  ■  •  ■  .  .      •  ■• .  'i 

In  Nir.  10.  Mt  Aer  obere  hervorragende  Theil  ßßw 

-  ^  Kreutzbeina    uti^^öhnlich   hoch  über  dem  Schooa« 

/  ;  heln  erhaben.  '        '  '  \        J  r 

In  Nr.'^v  und  iS.  (Bei^e  nglt  verreiiktbn  ^Schea* .  . 
•     ,   kelknöchen)^    idt  der  obere  Hand  d«a  Scboosbeina, 

-  -wie  auch  die  beiden  Sifzhöcker^'  atäfk  TOr*  'und  äua- 

'         '  »   '       1'  .       ■  .     ■ 

wSrts  umgebogen.  '     ^     ,  ^^      v 

Nr.  ifi.>atdie^Ltis;atiottbtofs^nd^lilikenSeit^,  ' 
.      -  r    Bei' Nr.  14.  (abgebildet  iiJr  dein  Museui^  anatom; 
^ea  IProf,  E*  S  a  n  d  i f  0  r  t),  hat  die  dngf  bild^ete  Fläch« ' 
des  Einganga  vom  kleinen  Bekken  eine  det  gewöhn- 
lichen ganz  entgegengesetzte  Richtung^    so  dala  der        ^ 
Band  des  Schoosbeins  höher  steht  ^^  als  der  Vorbecg 
des  Kreutzbeins.     Wenn  man  in  dieseni  Bekken  dp 
Linie  des  geraden  Durchmessers  in  dem  gewöhnlichen    1 
Winkel  zum  Horizpfüt  ziehen  wollte,  so  würde  di^- 
-     selbe^rade  auf  die  Vereinigung  des  vierten  und  fünf- 
ten Lendenwirbels  fallen  ,v  welche  so  sehr  hei'vorragen^ 
da&  dieser  Durchmesser  anstatt  JI,   io|  nur  die  Länge, 
hat  von.  II;  6. ,  in  welchem  Falle  der  Diagonal  •  Durch* . 
messer  um  3  Linien  vergröfsert  wird. 

Nr.  i5.  erleidet,  um  glei(:her  Ursache  willen,  ia 
/"*  derselben  Richtung  gemessen,  dadurch* keine  Verän- 
derung seines  geraden  Durchmessers,    der-  diagonale 
-      wird  jedoch  if  Linie gröfser.    In  diesem  Bekken  sind.«   * 

ü.    ^  alle  Knochen  dea  RwnjpA,  durch  AttGh;^1oa«  irdieUMi^ 

.  /  --  .    ■ 

•  ■  • 
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wahrscheinlich  wegen  einer  vorhergegangenen  Weich-, 
heit.  Auch  hier  ist  der  Vorberg  des  Kreutzbeins  nie- 
driger) ab  der  Rand  des  Schoosbeins.  ,, 

In  Nr..  i6  tat  der'gerade  Durchmesser  des  Ausgangs 
bis  auf  II,  9.  verkürzt. 

In  Nr.  17.  beträgt  der  gerade  Durchmesser  des 
Eingangs  nur  11,  7^»  wenn  derselbe  von  einem  knorp« 
lichten  Auswuchs  an  der  Hinterseite  der  Schoosbein- 

Vereinigung   gezogen   wird;     in  dem  noch    frischea' 

• 

Bekken   betrug  die   Länge  dieses  Durchmessers  nur 

II,  6*    Die  Länge  des  Kreutzbeins  beträgt  wegen  der 

starken  Krümmung  desselben  nur  Ily  9. —  DerQueer- 

durchmesser  des  Ausgangs  hält  IV,  6.  —  Die  Flächen 

der  Darmbeine  sind  ausserordentlich  tief  ausgehöhlt 

und  der  Kamm  derselben  auf  beiden  Seiten  gleichsam 

einwärts  umgerollt,  ohne  dafs  jedoch  der  Qneerdurch- 

messer  des  grossen  Bekkens  dadurch  einig^rms^sen 

kleiner  wird.      Die  Gewalt,    wodurch   dies  Beklcen 

.mifsgestaltet  ward »  wärkte  von  yorq  nach  hinten  and 

zugleich  auch  von  uiiten  nach  oben,  so  dafs  dadurch  der 

obere  B.and  des  Schoosbeins  einwärts  und  der  Sch30ii- 

bogen    auswärts  gedrückt  wurde,      Auch  in  diesem 

■ 

Bekken  ist,  eben  so  wie  bei  Nn  i4und  i5,  der  obere 
üand  des  Schoosbeins  höher  gelegen  ^  als  der  Yoxberg 
des  Kreutzbeins. 

In  Nr.  16. ,  welches  von  allen  hier  angegebenen 
Bekken  im  Eingange  das  kleinste  ist,  beträgt  die 
L'^nge  des  geraden  Durchmessers  der  Bekkenhöhlc  IIlj^ 
%^  Alle  andere  Ausmessungen  aber,  sowohl  in  der 
j^kken^öl^l^ f   «1%  im  Ausgange,    sind  weil  geaug, 


IE 


obgleich  der  obere  «enkreclit  stehende  Theil  des  Krentz- 
beins  kaum  III,  6.  lang,  and  unten  stark  einwärli 
gebogen  ist,  ao  dafs  der  untere  und  gekrümmte  Theil 
dieses  Knochens  angleich  mit  dem  Steisbeine,  wel- 
che zusammen  die  Länge  von  I[,  4.  haben,  mit  dem* 
oberen  Theile  des  Kreulzbcins  einen  rechten  Winkel 
macht,  und  der  Vorberg  des  Kreutzbeins  nur  3  Li- 
nien über  dem  Rand  des  Schoosbeins  erhaben  i 
Wenn  dieses  Bekken  auf  den  Sitzbückern  und  dem 
unteren  Tbell  des  Kreutzbeins  ruht,  so  liegen  die" 
Queerscbenkcl  der  Schoosbeine  in  einer  horizontalen, 
und  die  Darmbeine  in  einer  senkrechten  Richtung. 
Letztere  sind  zirkeiförmig,  im  Durchmesser  III,  3. 
grofsi  und  anraerklicb  dick  von  Knochen.  Ei  was' 
unterhalb  der  Mitte  beßndet  sich  an  der  inwendigen 
Sfeite  in  jedem  Knochen  eine  Vertiefung  von  ohnge^ 
fähr  ö  Linien,  gerade  aU  wenn  der  Knochen,  da  er 
noct  weich  war,  daselbst  mit  dem  Finger  eingedrückt 
worden  wäre,  da  man  auch  an  der  Aussenseite  dea  , 
Knochens  auf  derselben  Stelle  eine  Hervorragang  be- 
merkt. Uebrigens  aber  weicht  dieses  Bekken,  sosehr 
e>  aD:h  am  Eingange  verengt  ist,  nur  wenig  von  dem 
gewülinlichen  symmetrischen  Baue  ab,  welches  so- 
wohl aus  dieser  Beschreibung,  als  auch  aua  dem  ; 
lieinatie  gleichen  Maafse  der  beiden  schiefen  Durch- 
messer schon  einigermafsen  von  selbst  erhellet. 

An  Nr.  19.  ist  besonders  die  ungewi>bnlicbeGrÖfsa 
des  (jueerdurchmessers  im  Ausgange,    Welche  V, 
beträgt,    und  der   damit   übereinkommende  W^inkel 
des  Schooebogens  von  iSg"  zu  bemerken. 
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Nr.  ^Of  dasselb«,  wdchea  ich  in  Haarlem  geM^ 
lieii  za  hab«n  erwähnte  ^  iat  platt  von  vorne  nnd  breiC, 
in  der  Qaeere.  Der  gerade  Darchmeaser  dea  Auaganga 
beträgt  II  ^  lo.  Die  übrigen  weichen  nur  wenig  vom 
gewöhnlichen  Maa^e  ab  tind  das  ganze  hat  an  beiden 
Seiten  eine  ziemlich  verhaltnifsnaäsige  Form. 

Nr*  fii.  ist  in  allen  Ansmessnngen  ung^wöhnlidi 
weit,  jedoch  mit  Ausnahine.  des  Qaeerdorchmeasera 
des  groisen  Bekkens,  dessen  Länge  nur  VIII ^  7» 
beträgt. 

Nr.  2a.  und  fi3,  zwei  in  der  Mitte  senkrecht  durch- 
gesägte hdlbe  Bekken,  sind  in  allen  Knochen  klein 
und  zart,  und  blofsim  geraden  Durchmesser  zu  klein* 

Nr.  24.  ist  das  Seite  fi.  der  Vorstellung  kjirzlich 
beschriebene  Bekkeu,  dessen  Verengung  bei  der  er» 
eten  Geburt  dem  Kinde,  nnd  bei  der  folgenden  der 
Mutter  das  Leben  kostete.  Daa  Bekken  selbst  wurd« 
nicht  aufbewahrt. 

In  dem  Bekkenabdruck  Nr.  ü5.  werden  der  gerade 
nnd  der  diagonale  Durchmesser  in  der  Tabelle  ange« 
geben  als  gezogen  von  dem  vordersten,  Funkte  der 
Schoosbeinverelnigung  (a)      b  Dieae  Ausmes* 

flung  ist  jedoch  in  dem  gebnrtshülflichen  Sinn  von 
keinem  Nutzen,  da  deir  A^um  von  (a)  zu  (b)  eine 
ganz^unbrauchbare  Höhle  enthält,  webhalb  man  bea« 
eer  thun  wird ,  beide  Durchmesser  von  dem  Punkte 
(b)  zu  ziehen,  wo  dann  der  gerade  Durchmesset;  I»  7* 
und  der  diagonale  I,  6.  lang  ist.  Der  Unterschied 
aber  zwischen  den   beideb  Durchmessern  bleibt  in 
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beiden  Fällen  derstlbe ,  und  zwar  ao,  dafs  der  diago- 
nale klieiner  ist^  als  ()er  gerade,  worin  sich  dr^sie.9  Bek* 
ken  von  allen  vorhergehenden  sehr  unterscheidet. 


Man  sieht  atis  dieser  kleinto  Sammlung  hiniän 
lieh,  dafs zwischen  dem  geraden  und  diagonalen  iDufct^m 
messer  kein  durchaus  sicherem  Verhältnifs  statt  Stid^t, 
da  man  unter  25.  nur/f  2ählt^  in  welchen  der  Unter- 
schied  gerade  6.  Linien  betrug,    und  also  bei  allen 
übrigen  der  Schlufaaas  'dem  Maafse  des  einen  Durch- 
*  messers  auf  das  des  andern  ganz  unsicher  gewesen 
'Wäre.  '  .      \     ^   , 


Nicht  so  leicht  ist  es'2u  beurtheilen,  ob  die  Na- 
tur auch,  in  diesen  Abweichungen  ein igermafsen  einer 
festen  Regel  getreu  bleibet  nach  welcher  die  genanh« 
ten  Durchmesser  in  dieser  oder  jener  ^rt  abnormal 
jgebauter  Bekken  sich  in  Absicht  des  Verhältnisses  von 
den  I>urchiiieäsern  anderer  Bekken  uYiterscheiden 
möchten.  Eine  anmerklich  gröfsere  Anzahl  von  Bek- 
ken würde  zur  vollkommenen. Bestimmung  diesei*  Sa- 
che  erfordert  werden,  jedoch  auch  vorstehende  nur  ' 
kleine  Sammlung  gibt  viele  Anleitung,  tim,  wenn 
auch  nicht  an  dem  Bestehen  einer  solchen  fiegel,  doch 
wenigstens  an  dem  praktischen  Nutzen  derselben  za 
zweifeln.  Wir  sehen  hier  nemlich  Bekken  mit  ge« 
wohnlichem  und  auch  ungewöhnlich  groftiem  Eingan- 
ge, die  doch  so  sehr  von  einander  abweichen,  dafs  das 
Verhältnifs  zwischen  dem  geraden  und  diagonalen 
Darchm^sser  bei  einigen  weniger» *bei  andern ab«v 


auch  mehr  al«  der  gewöhnliche  Unterschied  von  6. 
Xiaien  beträgt,  wie  aus 'der  Vergleichung  von  Nr.  i. 
s.  4.  9.  10.  und  19.  evhellet«  Dasselbe  findet  mati  in 
^enen,  welche  ungewöhnlich  enge  sind;  sowohl  in 
denenj  welche  der  gewöhnlichen  W^ite  einigermas- 
sen  naher  kommen 9  wie  Nr«  j[.  6.  ii.  i&.  i3.  und  16.9 
als  auch  in  den  noch  mehr  vereinten  7.  8.  *4«  *5.  17, 
i8.  ho,  und  25 ;  ja  sogar  in  dei^  eigenartigen  Mifsbil« 
dnngy  worin  das  Schoosbein  höher  steht,  als  der  Vor«? 
herg  des  Kreutzbeins,  wie  Nr.  14.  i5.  und- 17.,  ist  die 
Abweichung  vom  gewöhnlichen  Verhältnisse  des  gera- 
den zum  diagonalen  Durchmesser  sehr  beträchtlich.    ^ 

Ans  dem  vorhergehenden  erhellet  zugleich,  wel- 
chen  nicht  geringen  Elnflufs  dieses  unterschiedene  Re- 
sultat, auf  die  Sicherheit  der  geburtshülfüchen  Indi- 
cation  in  den  beschwerlichsten  Fällen  haben  müsse. 
Indem  man  nemllch'  den  Unterschied  zwischen  den 
genannten  Durchmessern  immer,  wie  bi^  jetzt  gethan 
wurde,  zu  6  Linien  annehmen  wollte,  so  würde,  um 
dies  mit  einem  Beispiele  zu  erläutern,  der  gerade 
Durchmesser  des  Bekkens  Nn  14«  noth wendig  II,  6. 
betragen  müssen,  welches  Maas  bei  einem  lebendigen 
Kinde  die  Entbindung  durch  den  Kaiserschnitt  indi- 
cifen  würde,  der  aber  doch  bei  dem  wahren  Maafse 
des  geraden  Durchmessers  dieses  Bekkens  von  II,  \o\. 
noch  keinesweges  angezeigt  ist« 

Man  kann  also  als  Resultat  diesef  Beobachtungen 
an  nehmen  I   dals^ua  der  Ausmessung  des   diagonalen 
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'  ÜitMKiQiftirt  all^tti  kein  uatluuiuitbdber  Schfqlii  «af 

4|(B  Länge  ^^nden  DnrchmfMm  liMrgelclietweiNr 

ieii' idiiilei,  ulld  dafii  ditwiadi  ein  Ifinel»  wodurch 

'  niasi  ^^'Maaf  det;  letzt^Fcn  DardiineMm  auÜi  g«*» 

<         »aiUNIte  besdfiimen  kennte»    bis  jetzt  noch  an '  den 

Bfe^ttrfaiiaea  d«  Getomb^e  geh^^ 
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■  xxlv. 

Ueber  IdioBynkrasien  bei  Schwängern» 


\  V  o  n  ..    ., 

Dr»     Z  i  m  nje  r  m  a  n  n, 

]>raktischem  Araste  in  den  Aem-tern  Meu-dt 
und  Montab.auer  beiLimburg  an  der  Xjahn« 

och  immer  ist  er  nicht  ganz  gelüftet  jener  dichte 
Schleyer  9  den  die  Natur  über  den  Prozefs  der  Scbwan« 
gerschaft  zog»  Und  ich  bin  fest  überzeugt  ^  dafs  so 
lang  uns  die  Beschr'ankthieit  endlicher  Natureis  fesseltj 
nnä.  diefs  vrird  sich  vroUi  ereignen  9  so  lang  wir  Men- 
echensind,  dafs,  sage  ich  auch  noch  immer,  der  Ans* 
epruch  jenes  keuschen  Priesters  ^Natur^  des  un«  ' 
sterblichen  Hallers,  sich  bewahrheiten  wird:  kein 
Sterblicher  dringt  ins  Innere  der  Natur.  Doch  das 
£rfafsliche  zu  ergründen,  den  menschJUchen  Geist  sich, 
aufgeregt  durch  sein  Kraftgefühl,  in  Wahrheit  ent- 
falten zu  lassen,  dies  ist  Beruf,  nnd  jeder  der  es  fühlt, 
ttete  frey  heraus.  Denn  nie  schadet  er-,  9ey  auch 
nur  sein  Nutzen  negativ«  betrachte  man  nur  des  ewi* 
.  gen  Hailers  Worte.  £s  liegt  nicht  so  viel  abschre- 
ibendes für  den  Forscher  darin ,  nein  er  zeichnet  mit 
scbmrfer  Feder  die  Grenzen  mit  grolser  Qenaaigkeitji  ' 
SxMMOLDs  Joumal^  l^Bd,  5s  St^  ^  G  S 
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damit  nicht  auf  untiützcn  Wegen  die  herrliche  Kral 
eich  verirre.  Denn  bo  scheint  er  zu  wollen 
das  Objektive  kann  durch  das  Subjektive  etFafst.^ 
d.  i.  jenes  kann  durch  Wissen  von  dieaeii 
kannt,  das  Sabjective  aber  nur  durch  Glauben 
Wissen  gebracht  werden.  Denn  nur  die  höhere  Po. 
tenz  der  Natur  enthält  die  tiefere,  and  somit  die  MJj 
lichkeit  der  Erkenntnifa  derselben.  Kein  fruchlfosi 
Bemüheil  ist  es  daher,  die  Ereignisse  der  erfafsIicheH 
Seite  zu  ergründen.  — 

Idiosynkrasien  finden  wir  mehr  oder  weniger 
immer,  wenn  der  münnliche  Saamen  nach  ein« 
fruchtbaren  Beischlaf  den  Schwaiigerschaftsprozefs  ge? 
setzt  hat,  Durch  dieses  Setzen  aber  ist  zugleich  dioJ 
überwiegende  Bezeptiviiät  des  Weiba  zur  ThätigkcH 
poterizirt.  Denn  in  dem  Momente  lier  Konzeption  iri 
die  Aufgabe  für  den  weiblichen  Organism  gegeben, 
daa  aeinera  Schoorjo  anvertraute  Produkt,  zur  Reife  zu 
bringen.  Dieses  aber  kann  nur  dadurch  geschehen, 
dal's  unter  ibätigen  Akzionen  ilie  empfangene  Frucht, 
nach  ihrem  schon  fest  bestimniien  Charakter,  cntwi' 
kelt  werile.  Diese  Entwickelang  aber  selbst  giebtden 
entscheidendsten  Beweis  von  weiblicher  Thätigkei 
und  zwar  von  einem  solchen  Grade,  der  z«  einer  an- 
dern ?eit  dtmselben  Subjekte  nicht  innewohnte.  Eh- 
liehe  iialitriidie  Umarmung  bringt  daher  das  Weib  auf 
seine  Bestimmiirg,  sichert  es  für  Verwüstungen,  die 
■ich  zu  häufig  durch  sensible  Spielereien  nbjeklivtairen* 
Auf  einmal  erwacht  nun  in  voller  Thatigkeit  dia 
acliützende  Natarkraft  im  weiblichen  Organism.    Aa> 


n. 


I 


rathend  undabrathend.  zeichnet  sie  dcon  innewohnen* 
den  Subjekte,  die  Wege  und  Normen,  um  ihren  Zweck 
sichrer  und  bestimmter  zu  erlangen,  deutlich  vor/   ^ 
D^fs,  die  empfangene  Frhcht  in  teinem  Schoofs 
zur  Reife  zu  bringen,    es  die  höchste  weibliche  Be« 
Stimmung  sey,  ist  sicher.     Dafs  aber^nch  aus  eben 
diesem  Grün  <e  derjenige  Prozefs,  unter  welchem  die- 
ses zu  Stande  kömmt,    mit  voller  Gesundheit  koexi- 
atentseyn  müsse,  ist  .eben  so  unumstöfsiiche  Wahr^ 
heit,  als  es  wahr  ist,  dafs  nur  das  Leben  sdne  volle 
'Integrität  beim  gesunden  Zustande  des  Organisms  be^ 
Raupten  könne.     £ine  alltägliche  Beobachtt:(ng  spricht 
für  diese  Behauptung.     Frauenzimmer^ im  Zustande 
der  Schwangerschaft,  die  an  chronischen  Krankheiten 
leiden,  bessern  sich  jetzt,    oder  sie  verlieren  sogar 
ihre  Krankheit,  während  dieser  Periode  gänzlich* 

Eben  aber ,  weil  ein  oder  mehrere  Individuen 
durch  den  Schwangerscbaftsprozefs^  zur  Welt  befördert 
Werden  sollen ,  weil  diese  erzeugten  durch  bestimmte  - 
Charaktere,  sich  als  Individuen  aussprachen  sollen^ 
80  müssen  besondere  Verbältnisse  für  das  entwikelnde 
Subjekt  entstehen;  damit  n der  vorgesteckte  Zweck 
vt>llkommen  erreicht  werde.  Diese  Verhältnisse  aheif 
sind  folgende: 

I.  das  Verhältnifs  des  Weibs  lur  Frucht  ^  tind 

IL  das  des  Weibes  zur  Aussenwelt  mit  Rüqk« 

sieht  auf  die  Frucht. 

Rictht  ganz  passiv  |    so  klein   Und  unbedeutend 

auch  die  Frucht  vom  Augenblicke  der  Konzeption  an 

ist  f  verhält  sidi  doch  dieselbe  gegen  den  mütterliqhea 
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Boden  9  Worauf  sit  ihr  Wachstbcmi     und  ^ 

fihdec.  Die  TotaÜtät  der  Indhridualität  ist  achon  r6w* 
baidden»  und  mit 'Kraft  wirkt  aie^jene  ätiaaerud  attf 
^die  Umgebung.  Eine  befremdende  Erscheinung  mufa 
es  d^her  nir  den' weiblichen  Organlsm'aejrn^  ein  fraü*  ■ 
AeSf  und  von  ihm  selbst  mehr  oder  wen^or  verschio» 
denes  Subjekt  in  seiner  Spbäi^ auszubilden*  un^d  twar 
so  auszubilden  9  dafsdie  eigne  Individualität  nicht  ge* 
fahrdety  das  neue  Individuum' aber  vollkommen- aei*^  ' 
nem. bestimmten  Charakter  gemäfs.  auagel^Idet  werde» 

Unter  mancherlei  Erscheinungen  «rEshren  w^ 
dieses ^  Erscheinungen, ,  die  sich  immer  mehr  od«r 
weniger  als  krankhafte  Veränderungen  andeuten/Denni 
eben  deswegen,  weil  eine  bestimmte  indivif^üalität  ' 
als  sol<;he  ausgebildet  werden  soll,  mi2ssen  auch  be* 
stimmte  Organe  »Gebilde,  die  diesem  Ausbilden  der 
bestimmten  Subjektivität  vorzugsweifs  vorstehen  ,  in 
auffallenderer  Wirkung  uns  sich  darbieten,  dieses 
Ereignifs  aber  führt  eine  momentane  Ungleichheit  im 
Organism  mit  sich ,  die  aber  in  der  Folge  dadurch, 
weil  die  Aufgabe  für  den  ganzen  weiblichen  Organism 
zum  lösen  bestimmt  ist,  sich  wieder  ausgleichen  müfs, 
und  auf  diese  Art  Einheit  und  Harmonie  wieder  her* 
gestellt  'wird.  ' 

Dafs  im  Momente  ddr  Schwangerschaft,  weil  die 
Fnnkzionen  der  Schwangern  vermehrter  und  verschie- 
denartiger seyn  müssen,  auch  vermehrtere  Bedürfnisse 
er^^chen  müssen,  ist  sicher*  Dafs  aber  selbst  diese 
Bedürfnisse,  so  wie  sie  sich  successiv  durch  das  Rei- 
fen der  Frucht  entwiekjen  müssen  p'  dem  Individaam# 


^reichem  diese  AqFgabe  zum  Icifsen  ^   übergeten  war» 
de^    objektiv   werden  müssen^    diefa  möchte  keines  * 
Beweifses  bediirFeti.     Wenn  es  aber  sicher  und  in  der 
Erfahrung   gegründet  ist,    dafs  wir  jedes  Bedürfnifs 
durch  ein  unangenehmes  Gefühl  erfahren ,  wenn  aber 
die  zeitige  Stillung  des  erwachten  Bedürfnisses,  die 
das  Individuum,  bedrohende  Gefahr  abwendet,    wenn, 
aber  selbst  die  sensible  Seite  dea  Organisms  der  Leiter 
ist,    wodurch    wir  die  Bedürfnisse    am  bebten,    si- 
chersten   und   geschwindesten  erfahren,     wenn   wir 
aber  solches  Bedürfnifs,  das  sich  uns  als  ein  unange- 
nehmes  Gefühl,  ofojektivisirt,    Silhmerz   nennen;    so 
köntite  wohl    kein  schicklicherer  Organism  gewählt 
werden ,  welcher  die  Schwangerschaft  vollenden  solle, 
als  eben  der  weibliche.      Die  diesem  Geschledit  inne- 
wohnende prävalirende  Sensibilität  macht,    dafs  wir 
alle  Bedürfnisse  früher  erfahren,    und  nun  dieselbe 
am   geschwindesten  befriedigen    können,     somit   das 
Schädliche,    was  durch  die  verspätetere  Befriedigung 
erwachsen  könnte ,  entfernen  könrf<?n. 

Erben  weil  aber  das  weibliche  Subjekt  jetzt  ganz 
andere  Fnnkzionen-yerricbten  mufs,'  eben  deswegen  / 
nrnfs  auch  die  Auswahl  von  äuissern  Potenzen  eine 
verschiedene  von  derjenigen  8e3m,  welche  bbi  nicht 
geschwängertem  Zustande  statt  fände.  Der  physische 
iowöhl  als  psychische  Zustand  mufs  so^  wie  es  dar 
des  zu  entwickelnde  hidividualitätscharakter  postu- 
lirt,  mit  mehr  oder  Weniger  At^weichungen  uns  er- 
scheinen. 

]Der  weibliche  Organism  strebt  aber  dahin  ^  diese 


Vera nclerun gen  in  solchen  Kinklsng  zu  bring 
mäfs  deasen  dann  die  ausgewählte  äussere  Pwi 
Individualität  der  Frucht,  mit  gleichzeitiger  Ei 
der  eignen  Individualität,  in  ihrem  Wacbsthut 
dem  und  unterhalten.  Da  aber  das  ganze  I 
der  Schwangerschaft  nur  die  Entwicklung  der 
zum  Zwecke  hat,  dieses  aber  nur  Nuttizions 
ist,  somüssen  auch  vorzugsweise,  diedurch  jei 
zeU  lier  bei  geführte  veränderie  Auswahl,  von 
Potenzen  sich  auch  vorzüglich  auf  Nahrun 
beziehen.  Verlangen  nach  ungewohnten  urt 
sion  gegen  gewohnte  Speisen,  sind  tägliche 
nungen,  die  wir  bei  Schwängern  antreffen.  D 
liEitre  Weib  trauert,  und  das  traurige  lacht 
Donnter,  die  geschwätzige  Frau  ist  verstumai 
rend  diejenige  die  sonst  jedes  Wort  abzuwe 
Bchafligt  WJr,  einen  galchwatzigen  Charakte 
nomnien  hat.  Das  geistvolle  Weib  verlie 
Vorzüge,  wahrend  das  hierin  stiefraiilter 
schenkte  Subjekt,  diese  seltene  und  göttliche 
jetzt  vollkommen  geniefst,  Soachafft  sorgend 
tige  Mutter  Natur  entfernend,  und  herbeibi 
alle  Potenzen,  welche  die  Fortpflanzung  ihre 
aten  Geschlechtes  begünstigen.  Daher  es  nich 
Produkt  heifaer  Phantasie  anzusehen  ist,  w 
gesegnete  Weib  oft  die  widersinnigsten  Verla 
Speiiea  und  Getränken,  oder  sonstigen  äust 
tenzen  äussert.  Die  Ausbildung  der  Indiv 
der  Frucht  sowohl,  als  die  Erhallung  der  eige 
■undheit,erfo[dertdi6äe Einflüsse,  undidiosyn 


verabscheuen  sie  gewohpte.  Dieses  Ereignifs  ist  nicht 
80  widersprechend  mit  den  Regeln  der  .Diätetik,  als  sie 
wirklich  scheinbar  sind.  Nein  die  höhere  Ordnung 
der  Dinge,  die'  mächtige  Lebensbe^chützerin ,  die 
Heilkraft  derNatür,  fodert  sie  duTch  das  weibliche  In- 
dividuum« 

Nicht  blofs  von  erhöhter  Empfindlichkeit  rühren 
die  Ereignisse  her,  welche  die  genommenen  Nahrungs- 
•  mittel    bei    Schwangern  .  hervorbringen ,     nicht    der 
Schwerverdaulichkeitgenommener  Nahrungsmittel,  düv* 
fen  wir  es  zuschreiben  ,  wenn  wir  auf  den  Genufs  von 
Speisen ,   Erbrechen ,   oder  andre  Digestionsfehler  be- 
obachten*   Nein  das  schwangere  Subjekt  geniefst  sei- 
che  Nahrungsmittei ,  es  setzt  sich  in  den  Verktshr  mit 
äussern  Potenzen  ^   welche  nach  den  Begeln  einer  ge<» 
Sunden  Diätetik,   die  ]Bmpfindlichkeit  noch    erhöhen, 
müssen ,  welch($  die  Verdauung  n<»ch  mehr  verderben» 
Es  geni^fst  sie,^  und  die  Empfindlichkeit  wird  nicht 
«rböht,  sondern  gedämpft,  es.  verschlingt  Nahrnn^^s- 
mittel ,  sie  werden  verdaut.     Wahrend  leii^ht  verdau« 
lichere  entweder  ganz  verabscheut  oder  ausgebrochen 
iverden«     Die  äussern  Einflüsse  müssi^n  daher  sänzlich 
dem  Graä  der  Th'atigkeit  adäquat  sejn,    .welche  die 
Ausbildung  der  Individualität  der  Frqcht  sowohl,  .aU 

'  ""7*.'  II'-  ,t 

9uch  die  Erhaltung  der  Individualität  d^t  Schwängern^ 
ielbst  *um  Zwecke  hat. 
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Beytrag  zur  Geschichte  der  verspäteten  eilfnicH 

natlichen  Geburten, 

von 

UfV^.QOxinenmsLY  er. 

^  Hofratb  und  L$j}^inedicu9  zu.  Fappenheini, 
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,    V  i  8  u  m.  R  e  p  e  r  t  u  m,  ^ 

A'     *•      I  ■      '  ■    •      '     ■ 
ctnip  O  — f  am  i8.  April  i8oa.  Nachmittags.    Auf 

Begehren  des  dahieaigen  J«  M.  G — "ka  und  dessen  Ehe« 

weibSf    begab  ich  mich  heute ,    mit  dem  Stadt-  und 

Land-Accoucheur  Hrn.  Häberlein  hieher,  um  ihre 

Tochter  Walbttrg,  fio  Jahre  alt»  mit  ihrem  am  i6.die* 

§€$  zur  Welt  gebrachten  Kinde,  weibl*  Geschlechtes,  in 

Augenschein  zu  nehmen,   ü^d  sowohl  voii  jener  Be* 

finden,    als  äiich  von  dein,     was  sich  während  der 

Schwangerschaft  mit  ihr  zugetragen  hat»  vollständige 

Nachricht  einzuholen   und  den  ganzen  Vorgang  der 

Sache  genau  zu  untersuchen, 

Sie»  Walburg  G  —  n.  giebtan:  Vor  dem  Anfange 

ihrer  Schwangerschaft,  ihre  monatliche  Reinigung  im* 

mex  richtig ,  aber  jederzeit  5  bis  6  Tage  lang  zicmlicb 


.  —  .461  -  ^ 

stark,  und  S.Tage  vorPfrngsten  des  verflosse^ien  Jahr«», 
zum  ieztenmale  gehabt  zu  haben*  Am  Pßngstmontage 
desselben  Jahres,  d.i.  den  26. May,'  seye  sie  mit  dem 
damals  noch  ledigen  Christ.  G  —  r.  ans  S  —  m,  zu  Pap- 
penheim,    auf  dem    Markte  gewesen,   von  dort  aus 
Nachts  um  1 1« Uhr  hieher  zurückgekommen,    und  in 
dieser  Nacht   von  demselben  dtuprirt  worden.     Nach 
Verlauf  einiger  Wochen,  als  um  die  gewöhnliche  Zeit 
des  PeriodilunariSf  habe  sie  nochmals  einige  Merkmale, 
von  da  an,    aber  weiter  nichts  mehr  von  ihm  wahrge« 
nommen.    Nach  diesem  Ereignisse  hätten  sich  die  ge* 
wohnlichen  Zufälle   oder   Zeichen   einer  Schwanger-» 
scliaft,   als  Erbrechen ,   £ckel    fast  für  alle  Speisen, 
und  besondere  Gelüste  nach  allerlei  Sachen,  insbeson* 
dere  nach  saurer  Milch  ,<  ausser  welcher  lezterer  siefast 
gai^  nichts  anderes  habe  geniefsen  können,  eingefunden, 
woraus  sie  sogleich  selbst  geschlossen,  dafs  sie  schwan- 
ger seyn  ^erde.  Ans  Furcht  vor  ihren  Eltern  habe  sie 
aber,  bis  zur  wahrscheinlichen  Hälfte,  ihren  Zustand 
verborgen,  schon  in  der  zehnten  Woche  von  Pfingsten 
angerechnet,  aber  schon  einige  Bewegung  in  ihrem 
Leibe  empfunden ;    am  Tage  Simonis  und  J.ud'ä,  näm- 
lich am  28.  Octbn  desselben  Jahres,  habe  sie  zur  Ader 
gelailsen,  womach   die  Bewegung  ihrer  Leibesfrucht 
immer  merklicher  geworden  seye ;  am  5.  Merz  laufen- 
den Jahres,  Nachts  lo.  Uhr,  da  sie  schoü  zu  Bette  lag, 
hätten  sich  heftige  Schmerzen  im  Leibe  nntl  im  Kreuze 
eingefunden,  'und  es  ihr  gedünkt,  als  ob  ihr  Leib  sich 
ziemlich  stark  gesenkthabe,  und  als  ob  ihr  Kind  völ- 
lig auf  ihren  Füssen  läge^  wobei  eie  immer. stark  habe 
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tiriniren  müsaei;!.     Hieral>F,   nachdem  die  Scfanaerzeitf 
immer    heftiger  '  geworden ,    und  solche   inaliesondere" 


gegei 


■n  den  *otrdern  Theil  der  ScLsan 


igeg' 


:nd, 
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streckt  hätten  ^ —  seye  aureinmal  eine  überaus  grofs^ 
Menge  Wasser  von  ihr  geschossen;  die  Mutter  sey 
dieäCrKacht  zu  D  — th,  fcey  ihrer  andern  Tochter,  ditf 
eben  in  den  Wochen  lag,  sie  aber  ausser  ihrem  Yaler^ 
welchen  sie  sich  nichtauf^tiwecken  getruute,  allein  ii 
Hauae  gewesen,  ausserdem  sie  um  Beysiand  und  Hei 
beyrufung  der  Hebamme,  würde  angesucht  haben.  Bi» 
gegeAMorgen  8  Uhr  hatten  die  Schmerzen  angehalten, 
nun  aber  sich  wiederum   vermindert.     Um  diese  Zet( 
kam  die  70jährige  Muttervon  D— th  zurück  und  er- 
hielt von  dem,  was  sich  mit  ihrer  Tochter  zugetragen,  ' 
und  von  dieser  selbst,  die  Nachricht,  von  allem,  wai 
,  mit  ihr  vorgegangen  ist ;  da  aber,  wie  oben  gesagt,  dia 
Schmerzen    sich   wieder  ziemlich  verloren  hatten,    90 
glaubte  die  Matter,     wJnn   eine  Niederkunft   bev  )r- 
stünde,      so     wilrde    die    Sache   noch    anders  gfl 'en 
und  ernstlicher  werden  müssen.     Seit  diesem  Vorfalle 
äusserten  sich  bald  melirere>  bald  wenigere  Schmerzen 
im  Leibe  und  Kreuze,  und  so  verzögerte  sich  dieseLage,  , 
bis    Freytag  Vormittags,    den    16,  April  dieses  Jahres.  , 
Bier  stellten  sich  wahre  Geburtswehen  ein,     welche 
jedoch  ihr  nicht  so  empfindlich  vorkamen,  als  diejeni- 
gen,  die  sie  am  5.  Metz   desselben  Jahres  empfunden 
haben  will ;   ihr  schien  nan  wirklich  die  Zeit  der  Nie- 
derkunft, zugcgcnzuseyn.    —     Die  Dorfs*  Hebamme 
erkannte  dies  selbst,  vermochte  aber,  wegen  der,  ihr 
besonders  acheinenden  Luge  des  Kopfes  des  Kindes, 
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allerj^  bis  7  Uhr  Morgens,  folgenden  Tages,  dj.  den  «7« 
diesee,  angewandten  Mühe  und  Arbeit  ungeachtet, 
nichts  auszurichten;  um  diese  Zeit  erschien  der,  die- 
eerwegen  herbeigeholte  Geburtshelfejr  —  untersuchte 
die  Lage  des  Kindes,  fand  dessen  Kopf  gegen  die  linke 
Seite  hin ,  ganz  schief  eingetreten  und  dessen  obern 
Theil,  völlig  über  den  Schaam})Ogen  hinüber  gedrückt; 
alle  und  jede  Manipulation  und  Anstrengung ,  waren 
nicht  vermögend,  jenen  herabzubringen.  Die  ganze 
Lage  zeigte  an,  dafs  hier  keine  andere,  als  eine  Zangen- 
entbindung möglich  and  anwendbar  seye.  Man  schritt 
xar  Operation,  weiche,  obschonziemUchmühsam,  doch 
aber  glücklich  und  ohne  Nachtheil,  weder  für  die  Mut- 
ter noch  für  das  Kind,  vollendet  wurde*  DieKindbet- 
terin  befindet  sich  nun,  die  gewöhnlichen  ZuPäile  einer 
Wöchnerin  abgerechnet,  in  ganz  leidentlichen  und  er- 
traglichen Umständen. 

Das  Kind  weiblichen  Geschlechtes^  ist  völlig  ausge- 
wachsen und  zeitig  —  ausserordentlich  stark  am  Kopfe 
behaart  und  zwar  dergestalt,  dafs  die  Hinterhaupts- 
haare  (jcrines)^  weit  über  einen  Zoll  lang  sind ;  die 
Nägel  haben  ihre  völlige  Reife;  die  Stimme  beynx Wei- 
nen ist  s^hr  starkf  Ausser  der  schpn  vorhandenen 
Gelbsucht  und  einem,  an  der  linken  Seite  des  Stirn- 
b^ns  kJeinen  —  durch  die  Ziainge  verursachten  und 
rückgebliebenen  Merkmale,  war  bey  dem  Kinde  nicht» 
Krankes  oder  Widernatürliches  wahrzunehmen.  Der 
veraltert  scheinende  unid  wider  alle  sonstige  Gewohn- 
heit Btarke  und  häufige  Abgang  des  Kindspeshs,  und 
weil  schon  bis.  zu  meiner  Ankunft»  doch  üb^r  SoStun- 
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idSt!i4^flcMi«ii.9  iaticii^  iibeirdies  daa,Ki£^d  schon  eiiii|^ 
Brej^ftpei««  c^balMnhktt^y  undthioder  watMOewlchU-» 
gdialt  des  Kinded  nicht  mehr  genau  tri  h^tixätatn  gei^ 

.    ly'esen  wä:^»  anchübeifiaiipt,  diemehral8T,olIkomiihen# 

fieschal&iiheit  des  KinSA»  dMsen  Vbllständi^  Beifis 

bewiesen  9  sfo  wurde  dessen  Abwägung  als  über flüasig'9 

unterlassen. 

-    Riadbetterin  behauptet  nim  auf  ihfJGfewissen^  mit 

^     Niemanden  andern;  ausser  obgedachtemjfi'—'rb    und 

^    selbst  mit  diesem^  ^dbedlbig  stngegebeäeitfi  ^Pfibgsbnoiitt . 

s    taget  loeine  wti,terh  CöUmn  gi^fldgen  xtt  haben. '     '  • ' 
VDaTs  nun  allvorstehendeSy  was  das /%tmf«;|ei^ 
anlanget,   sich  wirklich  so  And  üicht ändert' verhalte^ 

.  und  die  übrigen  von  '  der  Wöqhneriki  und  derselben 
Kutter  ang^ebenen  Umständej.  treulitih4iledeiqg;esdii<e^  .  * 
ben  worden  9  dies  kann  Und  mufs  nach  GeWisscfh  und 
Pflicht  und  zur  Steuer  der  Wahrheit^  durch*  meine  und 
des  Geburtshelfers  Hrn.  Häberlein*s  Unterschriften 
und  mein  bejgedrucktes  Siegel,  bekräftigt  und  bestä* 
tigt  werden  a.  u.s,  ' 

Dr.  J.W.  Sonnenmayer,.  H  aberTein, 

Hofrath  und  Leibmedicus,  auch  Stadt-  ü.  Landaccou« 

Stadt- und  Landphysicut«  eheur     auch     HreiB- 

'  .  ciiirargus« 


Medicinisches  Gutachten, 

.Nachdem  nun ,  das  yisum  repertum ;  die  Walburg 
G— »n.  und  derselben  Kind  zu  O—- f  betr.  Mfgezeich* 
net  und  beendiget  rnat^  entfernte  ich  midi  wieder  und 
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machte  bey  meiner  Hieherreise »  üb«r  die  noch  in  eo 
tiefem  Dunkel  verhüllte  Conceptiop,  übc^  das  Wacbs« 
thum  und  den  angehenden  Lebenspunkt  des  Foetus^ 
hauptsächlich  aber,  über  diesen  besondern,  sowohl  für 
die  Physiologie  als  auch  für  die  gerichtliche  Arzney- 
künde,  äusserst  merkwürdigen  Fall,  meine  Betraclituq« 
gen*  Hier  wäre  also,  wenn  die  Sache  wirklich  so  und 
nicht  anders  sich  verhält  und  Geschwäch  te»quaest.  nfcht 
fälschlich  bey  ihren  Angaben  zu  Werke  gehet,,  (welches 
aberf  wegen  ihres  sonstig  guten  Rufes,  gar  nicht  zu 
vermuthen  ist)  ein  wirkliches  Beyspiel,  eines  fast  voll« 
•tändigen  Partus  serotini  undeeimestris. 

Ist  irgendeine  Sache  schwer  zU  bestimmen,  ao ist's 
gewifs  die  Verspätung  einer  Geburt  dieser  Art.  Aber 
folgt  wohl  hieraus  derselben  Unmöglichkeit?  Wieviele 
Dinge  haben  sich  nur  seit  der  Hälfte  des  vorigen  Jahr« 
hanclerts,  in  dem  Kreise  der  Naturbegebenheiten ,  für  - 
sich  selbst  und  durch  k^ünstliche  und  wissenschaftliche 
Bearbeitungen,  zugetragen  und  geäussert,    deren  Esc« 

I 

istenz  man  vor  Zeiten  nicht  nur  bezweifelt ,  sondern 
wohl  gar  für  magische  Künste  gehalten ,  und  ihre  Ur-. 
heber  oder]  Vertheidiger,  mit  einem  schrecklichen 
ccya^Sfia  belegt  haben  würde  ?  Und  wie  viel  äusserst 
Merkwürdiges  wird  eich  schon  bey  unendlich  vielen 
Schwangerscihaften  und  Entbindungen  zugetragen  ha« 
ben,  worauf  nicht  geachtet,  oder  wenn  darauf  geachtet 
wurde,  die  Welt  dennoch  nichts  davon  erfahren  hat. 
Würden  unsere  Hebammen  ,  solche  fleifsige  und  auf- 
merksame Beobachtungen  bey  jeder  Geburt  anstellen^ 
wieMad^delaMarche»  derenMauriceau  in  seinem 
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Ttaitedes  matadies  des  grosse^  femmes  p.  196:  gedenkt« 
80  würde  sich  bald  mehreres  Licht  über  dieseq^Gegen« 
•tand  verbreiten. 


\ 
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So .  wahrscheinlich  als  man  den  vegetatifen   und 
animalischen  Lebenspunkty  ansgemacht  zu  haben  glau- 
bet ,  so  hebt  doch  alles  dieses ,    die  Möglichkeit  ein^r 
-besondern  Abweichung,   vom  natürlichen  oder  >sonst 
gewöhnlichen  Gange  der  Natur,  nicht  auf;    es  können' 
gar  mar.cherlej  Gelegenheitsursachen  zusammentreffen 
i^nd  eijstreten  ,    di6  dem  gewÖhuM6hen  Naturgang  eine  * 
davon  abweichende  Richtung  geben  und  öfters  gleich«» 
'sam  abnöthigen.     Dem  fieifsigen  Naturforscher  entge- 
hen gewifs  solche  Wahrnehmungen  nicht,  undExfah- 
rungen,    die  ich  und  genug  andere,   im  Thierreiche« 
besonders  aber  bl;i  Insekten  und  hauptsächlich  bei  den 
/^w;;flr/x  wahrgenommen  haben,  (ohne  jedoch  gerade- 
zu von  leztern,  eine  Schlufsfolge  auf  das  erstere   und 
besonders  auf  das  edelste  unter  den  sichtbaren  Geschö- 
pfen, zu  machen)^  haben    mich   schon    seit  geraumen 
Jahren,  in  meinen  Vermuthungen  bestärkt  und  bewo- 
gen ,  über  die  Möglichkeit  eines  partus^serotini  dieser 
Gattung,  gar  keinen  Zweifel  mehr  zu  hegen»     Gehen 
wir  die  altern  und  neuern  Schriftsteller  durch,  welche 
über  Physiologie  und  gerichtliche  Arzneykunde  aus-, 
führlich  handeln,    so  werden  wir  zw^r  bei  allen  giJ- 
nug  Fälle  dieser  Art  vorfinden  können;     und    doch 
giebts  noch  viele  Rechtsgelehrte  und  Aerzte,  welche 
solchen  Geburten  wenig  Glauben  beymessen !  Freilich 
wird  bei  jedem  Serotino  und  zwar  mit  gröl'stem  Rech« 
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t€9  Partus  tarn  retardatiu  satis  suspectus  gehahm; 
dies  wirid  aber  immer  meines  Dafürhaltens  uie  Mög- 
lichkeit oder  Unmöglichkeit  nicht  berichtigien.  Sagt 
nicht  V.  Swieten,  Comment.  T.  IV.  ^.5i4.  j^U^deom^ 
jyTies  qui  de  puerperioseripserunt  $  ftUentutf  illum  ter* 
f,minum  (seil,  no9%  mens.)  varium  saepius  esse^^  dum 
f^non  tantum  nono,  sed  deeimo  mense  gravididafis 
^absoluta  %  imo  adhuc  seriuSf  partum  naturalem 
j^contigisse  asser re)U^^ ;  steht  nicht  in  Alber tiiKfdJ, 
forensi.  ^P.  /.  Cap.  VII.  §,  ig,  deutliche  „rarissi*, 
,^um  itaque  (ßxeniplum  est,  quando  mense  Xlfoemim 
^^ha  parit '^  der  Superlativus p  rarissimum^  deu tet . 
lU>ch  hier,  wie  mir  dünkt,  auf  wirklich  sich  ereignete 
Fälle;  und  §.  XXI.  de  undecimestri  et  duodecimestri 
partUf  heilst  es  „licet -hie  minorem  ßdem  habea'» 
tur  ete.^^    Deutet  hier  der  Gebrauch  des  Comparativi  " 

.    minor ^  nicht  wieder  auf  cUfe  Mögliche  dieser  Art,  ja* 
'wohl  gar  auf  einem    partum  duodecimesirem.      Sehr 

>   wohl  überdacht ,  «agte  dahero,  wie  mir  dünkt,   auch 
Hebenstreit  in  seiner  Anthropologia  forensi  Sect. 

"  If.  Cup.  I.  §.  i5.  def  Privilegiis  uteri 9  wo  er  über  den 
partum  undeeimestrem  urtheilet  „natura  sui  juris  est^ 
^fnee  ad  leges  humanas  comporiitur  aut  semper  ex  for^ ' 
^,mula  respondet ;  modo  proper at  9  modo  vota  prae-^ 
PfCurritf  modo lenta  est  et  moratur.  ^'  So  viel  Achtung- 
als  ich  mit  allen  Aerzten,  unser m  Hippocrat  mit 
Recht  schuldig  zu  seyn  glaube,  so  will  doch  dasjenige, 
•wäs  er  ILib.  de  natura  puerorum  Text.  58.  ete.  behaup* 
tet,  „es  könne  nämlich  kein  Weib  über  zehen  Monate 
ijjiinaus>  eine  Frucht  bei  sich  tragen*^  mir  ganz  and 
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gar  nicht  gefaHen.    Teichmeyer  war  schon  tolerän» 
terund  druckt  sich  also  aus  , »an  der  ii  monatlichen 
,,Geburty  wird  einigermafsen  gezweifelt";  das  einjig^r- 
mafsen  Reutet  ganz  klar  auf  deren  Möglichkeit;  und  wei- 
terhin, sagt  er  noch :  „es  gebe  etliche  dergleichen  ausser- 
,,ordentliche  FäUe^.und  die  Natur  Jka^n  in  de;r  That^ 
„den  .natürltehen  Termin* nach  ihrem  Gefallen,    (ich 
würde  lieber  sagen ,  aus  besondern  unvorhergesehenen 
Ereignissen)  aufhalten".'  Doppelmaier  in  seiner 
zu  Jena,  während  meiner  zu  derselben  Zeit  gemachten 
akademischen   Laufbahn,    nämlich  Anno   1767  unter 
Bickmann  vertheidigten  Z)/jier^a^/on,  äe partu  U* 
giiimo^  hatte  ganz  Recht,   wenn  er  §•  XL,  über  die 
pärtusserotinoSj  folgendes  Urtheil  Fällte:  „multae qui^ 
„dem  leguntur  narratiuneulae  etc.  sed  certe  summa  in 
„hac re  opus  est  cireunisp  eciionet   cum  a  possibi» 
f^litate  et  rariori  forsan  0asu  ad  >  quemcumque   talem 
^jtelatum  atque  coiivmientfim  coucludere  minime  eonve» 
„niat^^  etc,  und  §-  iCLlll.  „non  desünt  quidem  passim 
„obserpätiones  partuum   undeöimestrium ,    sed  prouti 
suspicione  non  earent.  ete,  **    Der  Gebrauch  htj  der 
Substantiven  9    giebt   aber  <ioch  ganz  deutlich  seinen 
Glauben  an  dergleichen  Geburten  zu  erkennen,   und 
bestreitet  deren  Unmöglichkeit;    dann  suspectus  ali* 
CUJUS  reit  ist  noch  immer  nicht  überwiesener  Thäter 
oder  erwiesene  Thatsache.       Sollte  es  wohl  za  .viel 
gewagt  seyn,     im  vorliegenden  Falle  zu  behaupten: 
am  25»  May  sey  Conceptio  vorgegangen  und  der  5.  Mers, 
als  um  welche  Zeit  sich  wahre  molimina  ad  partum 
eingefunden,     ^ey   das  wahre    tempas    parturitiQuis 

gcwe^ 
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gewesen'*')..  In  Kaasch,  Geist  und  Kritik  5ten 
Jahrgs.  2.  B.  p.  240.  befindet  sich  eine  Bemerkung, 
die  meiner  M'eynuDg  nach,  ^anz  hieher  pafst,  und  also 
Jautet:  ,, Merkwürdig  ist  es,  da(s  bei  Geburtsverspä- 
,»tnngen,  so  wie  auch  in  der  hier  (von  D.  Oslander) 
yy  angeführten  Beobachtung ,  doch  gemeiniglich  auf 
,y  die  gewöhnliche  Niederkunftsperiode ,  molimina  ad 
^^  partum  zu  entstehen  pflegen« '*  Mufs  man  wohl  hier 
nicht  auf  den  Gedankcjn  kommen,  dafs  wahrscheinlich 
eine  geschickte  Hüifleistung  dem,  der  Entbindung 
hartnäckig  widerstehenden ,  und  über  den  Schaambo- 
geii  fest  hinüber  gedruckten  Kopf,  damals  eine  solche 
schickliche  Richtung  hätte  geben  können,  wodurch 
die  Geburt  für  weiterer  Verzögerung  wäre  gesichert 
worden?  Schon  bey  natürlichen  un^  gewöhnlichen 
Geburten ,  wo  keine  merklichen  Hindernifse  wahrge- 
nommen werden,  verzögert  sich  die  Geburt  öfters 
ziemlich  lange  ^  „  non  enimfoetus  ufero  deeidunt  ve* 
j^  lubi  pomoperUo  excussa  p  omnium  minime  primipa^ 
„rjj^^)''  um  wie  viel  mehr  mufs  eine  bedeutendere 
Verweilung,  wegen  besonderer  Lage  des  Kindes,  als 
möglich  angenommen  werden  können.     Nicht  wenig 

^)  Die  interessante  Beobachtung  einer  um  4  bis  5  Wo* 
Ghen  zu  spat  erfolgten  Geburt «  habe  ich  im  5tea 
Bande  der  Lucina  S*3i9.  mitgetheiltj  sie  verdient 
tfaeils  in  Beziehung  auf  die  Antiologie  verspäteter 
Geburten ,  theils  in  Beziehung  auf  die  gerichtliche 
Ceburtshülfe^i  gleichfalls  alle  Aufmerlisamkelt. 
«  .Der    Herausgebe^. 

♦♦)  Hebenst,  Anthrop.  for.  S.IL  M.IL  fi.IL  $.48. 

P-  429.  •  ^  *    - 
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wunderte  ich  mich  daher ,  dafs  noch  vor  wenigen  Jah« 
ren,  ein  um  die  Arzneykunde,  besonders  aber,  um 
dieEnlbindungakunät,  sehr  verdienter  Mann,  inseinef 
Anleitung  zur  Geburlsbiilfe  sagen  konnte,  „eine  Frau 
„kann  gar  wohl  um  S  Tage  spater,  als  mit  Ende  der 
),4oten  Woche  niederkommen;"  ob  schon  da  nurvoa, 
gewöhn  liehen  Geburten  die  Rede  ist,  so  sollte  dennoch, 
meinem  Ermessen  nach,  auch  bey  solchen,  das  Ziel 
der  möglichen  Entbindung,  ein  wenig  weiter  hinaus-< 
gesetzt  werden. 

Ich  freue  mich  innigs,  anjetzo  wahrzunehmen^ 
dafs  bewährte  Aerzte  unseres  Zeitalters,  die  Wichtig- 
keit dieser  Sache  aufs  neue  in  grüTseren  Schutz  neh- 
men, als  es  bisher  geschehen  ist.  Möchte  doch  eine«, 
vorzüglich  in  der  gerichtlichen  Arznejknnde  so  ausge- 
zeichneten  und  berühmten  Metzgers,  in  deraLo-< 
.  dcrs che n  Journal  für  Chirurgie,  Geburtshiilfe  und 
gerichtltcheArzneykunde  l.JBd.  5.  St.  pag.Sio,  geäus- 
serter gerechteste  Wunsch,  durch  bestätigte  und  unbe« 
zweifelte  Thatsachen ,  diesen  wichtigen  Streit  einmal, 
entschieden  zu  sehen,  in  Erfüllung  kommen!  Welch 
trauriges  Schicksal  haben  nicht  schon  manche  tadelfrey» 
Frauen  und  manche  Kinder  dieserwegen  zu  erfahren 
gehabt  und  wahrscheinlich  noch  zu  erfahren?  Wie 
schwer  ist's  für  Richter  und  Aizt,  in  dieser  zVveifel- 
haftenSache, insbesondere  da,  wo  keine  Landesgesetze 
vorliegen,  nach  welchen  man  vorkommende  Fälle  die- 
ser Art,  aburtheilen  kanu,  zu  entscheiden?  Vielleicht 
ist  der  Zeitpunkt  der  Berichtigung  dieses  wichtigen 
Gegenstandes,  doch  seiner  Keife  nahe,  wenn  besonder« 


idast  was  einer  unserer  ersten  und  berühmtesten  Aer«t<» 

ff 

nämlich  Hu  Fei  and  in  seiner  Ku^stf^  das  menschliche 
Leben  zu  verlängern,  sagt :  ^  durch  unermüdetes  For- 
,,  sehen  ist's  möglich,  selbst  ohne  das  innere  Wesen  der 
,,  Dinge  zuerkennen,  die  Kräfte  und  Eigenschafteii 
„  der  f^atur  so  genau  abzuwiegen  und  zu  ergründen^ 
„dafs  wir  sie  wenigstens  pralaisch  kennen  Jemen  Uiod 
„  benützen,  <*  Durch  getreue  und  richtige  fieobach« 
tungen,  werden  wir  gewifsauch  in  diesem  Stücke,  dem 
erwünschten  Ziele  näher  kommen. 

Es  ist  ganz  und  gar  nicht  meine  Absicht,  eine  hier 
geäufserte  Vermuthung  über  diesen  Gegenstand  ale 
untrüglich  anzugeben,  oder  ein  entscheidendes  Urtheil 
fälfen  zu  wollen;  blofs  die  Wichtigkeit  der  Sache  uvA 

'  dieUeberzeugung,  dafs  die  Natur,  wie  ich  schon  oben 
sagte,  in  ihrem  Gange,  oft  ganz  besondere  Wege  ein« 
schlage,  um  zu  ihrem  Zweickezu  gelangen,  bewogen 
mich,  hier  einige  Bemerkungen  über,  die  Geburt^  die« 

,  ses  im  Utero  525, Tage  ^  (den  Tag  der  angeblichen 
Caneeptiotif  da  solche  in  der  Nacht,  zwischen  dem  &5« 
und  26,  May  ae  praet.  vorgegangen  seyn  soll  und  den 
Tag  der  Niederkunft  nicht  mitgerechnet)  enthaltenen 

.  und  zur  Welt  gebrachten  lebendigen  Kindes  niederge- 
schrieben zu  haben*  ,  *  » - 

,  Wahrend  meiner  bereits  S5 jährigen  praktischen 
Laufbahn,  sind  mir  wirklich  schon  auffallende  Schwan« 
gerschaften  bey  Frauen,  höhern  und  niedern  Standes 
vorgekommen,  die  mich  auf  diesen  Gegenstand  äufserst 
aufmerksam  machten  und  wahrhaftig  überzeugen  mufs« 
|eni  dafs  es  kühne  Behatiptung  seye>  die  Möglichkeit 

Hhfl         ' 


—  470  — 
aolcfa  Terspäteter  Geburten,  noch  in  Zweifel  ziehen  za 
wollen.  Nichtsdestoweniger  bekenne  ich  aber  iloch 
mit  allen  Sacbkundigen,  ilafs  hey  vorkommenden 
StupialiODSfällen ,  gar  manche  triftige  Gründe  öfters 
vorwalten,  welche  gebieten',  dergleichen  aiifserordcnt- 
liche  Bpatgeborne  Kinder  nicht  geradezu  gelten  zu 
laben  ond  für  legitim  za  erklären.*)  Dies  hebt  aber 
alles  die  mögliche  Existenz  der  Sache    nicht  auf   und 

•)  Welche  Voraiclit  unil  genaue  Untersuchung  sehr  oft 
orfordert nerilo,  itawÜrlilichTäuscIiimg  und  Irrtlium. 
'im  Verrechnen  Bum  Grunde  tieften  bann,  beweiset 
auch  t'olgencle  Tom  Herausgeber  gemachte  Beobach- 
tung einer  ScIiHangern  in  der  hiesigen  Entbindungs- 
anstalt, deren  Geburt  leicht  für  eine  erst  im  iiten 
Mondsmonate  oder  im  eilften  Sonncnmonatc  erfolgte, 
hätte  gehalten  werden  können.  Eine  Person  vom  Lande 
crwarlclc  ihre  Niederkunft  in  der  4otcn  Woche  um- 
sonst j  sie  ging  noch  la  Wochen  schwanger.  Sie  rech- 
nete von  der  Zeit  an,  wo  sich  ihreMensIrualion.  Eum 
letelenmale  eingestellt,  und  sie  gleich  daraufBey- 
schlaf  erlitten  und  conzipirt  eu  haben  wähnte.  Zwei- 
felhaft über  ihren  Zustand,  conaultirle  sie  einen  bar- 
bierenden Ghirurgus,  der  sie  nntersuchle  und  gerade« 
lui'ür  schivanger  erklärte.  Zur  Belohnung  erbat  er 
sich  ein  Vergnügen,  bemerkend,  dal's  bey  ihrer  nun 
gcwifsen  Schwangerschaft  nicht»  zu  befürchten  sey. 
Die  vermeintlich  Schwangere  gewahrte  dem  zudring' 
lieben  seine  Bitte,  und  der  Tag  der  ConKcption  da- 
tirte  sich  erst  von  diesem  Momente;  sie  kam  von  da 
an  gerechnet,  mit  der  4o<en  VVocho  nieder,  ungeachlel 
ihre  Menstruation  schon  laWochen  Vorhe,r  KumletK- 
tcnmale  sich  eingestellt  hatte,  und  bey  lieifser  Jahre»-  ' 
seil  «ntällifi,  wie  man  dieses  bisweilen  beobachtet, 
aosfiebliebeu    war.        SpÜler   habe  ich    eine  ähnliche 


bestimmt  uns  nur,  so  lange  al«  hierüber  noch  der  ^e« 
ringste  Zweifel  erhoben  werden  kann,  so  lange  und 
bis  zu  mehrerer  erlangten  Gewifsheit,  reditsgühige 
BQschlüfse,  mit  möglichster  Vorsicht  abznfaben  und 
abzugeben.  Bis  zur  völligen  Berichtigung,  einei^  die^ 
serwegen,  begründeten,  anzunehmenden  und  unabän« 
,  derlichen  Norm  ist  also  wohl  kein  anderes 'Mittel, 
übrig,  strittige  und  zweifelhafte  Fälle  dieser  Art  bey- 
zulegen ,  als  nach  etwa  vorhandenen  Landesgesetzen 
und  nach  dem  Ausspruche  höherer  Instanzen  zu,  ent- 
scbeiden, 

Ann^erkung« 

Erst  nach  einigen  Wochen,  als  ich  dieses  Gutach« 
ten  bereits  abgegeben ,  kam  mir  R 1  ü  b  e  r  s  kl«  Jurist« 
Bibliothek  3r  Bd.  99  —  i2s  Stück  zu  Händen;  da  ist 
'pag*43o,  einer  Z>iJj.  inauguralis p.  graäu^  .de  partu 
serötino  in  medicina  forensi  temere  nee  affrrmando 
nee  negando  ebc.  gedacht ;  und  pag.  433«  steht  eine  völ- 
lig hierherpafsende  Stelle,  die  also  lautet:  Ge^nJ^ae 
Octobers  fanden  sich  Geburtsschmerzen  ein ,  und  die 
Hebamme  versicherte  eine  nahe  bevorstehende  Geburt. 
Allein  die  Schmerzen  verschwanden  wieder,  bis  £nde 
Novembers :  t)as  Kind,  wovon  die  Rede  ist,  warunge* 

Beobachtung  ))ey  unehelich  Geschwängerten  und 
geheyratfaeten  gemacht,  bey  welchen  ditiMenstruatio« 
mehrere  Monate  ausgeblieben  war,  ehe  sie  wirklich 
convipirt  haben.  Die  erwähnte  Person  hat  sieh  auch 
mit  dem  barbierenden  Chirurgus  abgefunden. 

Der  Herausgeber* 


^  ' 
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wohnlich  grofa  unci  stark.'  Die  Frau  deren  G  r  uner 
gedenket,  vermeynte  am  12.  Februar  empfangen  zu 
haben,  die  Bewegung  wurde  am  2,  July  verspüret  und 
die  Niederkunft  erfolgte  den  3«.  Novbr.  also  42  Wochea 
TOm  diftetu  memium  und  46  Wochen,  wenn  man  die 
Tier  vorigen  Wochen  hinzurechnet,  mithin  dauerte  die 
Schwangerschaft  S22,  (bey  meinem  beschriebenen  Falle 
kommen  SaäTage  heraua), 

Aufnerdem  tat  in  jener  Bibliothek  als  Note  beyge-  'l 
fügt: -Nach  dem  GerichiBgebrauche  mufa  bey  dem 
Mangel  der  BeweiTae,  vom  Gegentheil  der  £fu- 
prator  ein  Rind  für  das  seinige  anerkennen,  das  nach 
dem  eingestandenen  oder  bewiesenen  Bey- 
schlafe  im  loten  oder  gar  im  Anfange  des  iiten  Monats 
geboren  wird:  Vattto-ann  da  partu  undecimestri^ 
Hommel  Abb.  604.  Beyträge  zur  Jurist.  Litteratur  in 
den  preufs.  Staaten,  3te  Samml.  Nr,  3,  Klar  ist  hinge- 
gen die  Verordnung  des  Römischen  Rechts  za  Gunsten 
der  in  der  £he  gebornen  Kinder,  nach  welcher  nämlich 
ein  Kind  im  iiten  Monat  geborep,  für  recbtmäfsig  an- 
gesehen wird.  Nr. 39.  es.  L.  13,  de  statu  kominum. 
Quintorp  in  den  Grundsätzen  des  peinlich.  Hechts. 
Thl.  1.   §.  482. 

Nota.  Bey  der  genauesten  gerichtlichen  Unter» 
•uchung  über  die  Niederkunft  obgedachter  Watbarg' 
G  —  in  hat  sich  nicht  der  mindesteZweifel  wegetiihrer 
Angaben  ergeben —  und  Chr.  G  — r.  wurde  als  Vater' 
anerkannt. 
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«  I 

Beobachtung  einer  KopFgebnrt  bei  widernatür« 

lieber  Verwacbsung  des  Hymens;  vom  Ober^ 

'  Wundärzte  und  Geburtshelfer  Hellmann  zu 

Gafsfurt  im  königl«  bayer«   Grolshen&ogthuma 

Wiirzburg. 


Jl»ine  Frau  von  Wülfling^  Katharina  Schmitt ,  fi4 
Jahre  alt,  von  grofser  Statur  und  bester  Gesundheit , 
das  7te'  Jahr  verheurat^et  und  zum  erstenmale  schwan« 
ger,  bekam  nach  geendlgter  Schwangerschaft  am  5» 
Junin8*i8i&  Wehen  ^^  welche  einen  regelmäsigen  Velw 
lauf  hatten.  Die  Hebamme  konnte  das  Geburt)« 
gescfaäft  weder  untersuchen ,  noch  den  gehörigen 
Fortgang  bestimmen.  '£s  wurde  den  Sten  Tag  noch 
eine  andere  angränzende  Ortshebamme  das^u  beru» 
fen 9  welche  eben  so  viel  bestimmen  konnte,  ris  die 
erste.  Endlich  den  3ten  Tag  g^en  Abend,  wurde  mei« 
ne-Hulfe  verlangt.  Bey  Erkundigung  sagten  mir  bejr« 
de  Hebammen,  dafs  sie  zu  keinem  Kopfe  des  Kindet 
gelangen  könnten,  Bey  der  Untersuchung  fand  ich 
ieine  kleine  Oeff nun g  gleich  unten  und  hinter  dem 
Uringange,  und  zwischen  dieseih  und  der  Scheide  hin« 
auf;    das  Einführe^  des  Fingers  konnte' nicht  ohne 
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Sclimerzen  der  Gebährenden  geschehen,    und   «f  w« 
nnmög'ich  in  den  Eingang  der  Scheide  soweit  einzu- 
gehen ,  um  auf  den  Kopf  des  Kindes  zu  kon: 

Eey   genauer    Untersuchung  entdeckte     ich    eine 
kleine   halbmondförmige,    einen   (lechsenarrigen  hal- 
ben Ring  bildende  Ocffiiung,    die  sich  abwart 
das  MiltelReisch  ersirerkie  und  mit  einer  starken  IVIes-l 
serriicken  dicken,  fleischartigen    Haut,   gänzlich  ver-J 
wachsen  war.      Gleich  abwärts  der  oberen  Oeffnung,! 
fand  man  nntb  2  kleine  Oeffnimgen  von  der  Grofseeine» 
Federkiels.     J3a  ich  bei  der  Untersuchung,  den  Zeigt 
finger,  gleich  nach  abwärts  dem  MictelHeischezuFührf^ 
kam  ich  in  den   Eingang  der  Scheide,    nnti    auf  den 
Kopf  des  Kindes,  welcher   bis  auf  dem  Mitieltleisc 
aufstand.     Ich  wollte  diese  widernatürliche  Verwat 
Gung,  mit  dem  Messer  0(!er  einer  Schcere  heben,  alleifl 
die  Gebärende  gab   es  nicht  za.     Darauf  brachte  ici 
meinen  Zeigefinger  in  diese  kleine  Oeffnung  g'änzlid 
«in,  setzte  die  Spitze  meines  Fingers  anf  den  Kopf  dek 
Kindes,    worauf  eine  Wehe  folgte,    und  ich  mit  mei^ 
nen  Fingern,   von  oben    abwärts  drückte,    den   flecb^ 
senartigen, halbmondförmigen  Ring  samml  der.  Fleisch; 
masse  (oder  Hant),  von  einander  trennte,   und  dariitj 
den  Kopf  mit  meinem  Finger  nach  vorwärts  zog:  o 
folgten  noch  S  Wehen  nacheinander,  mit  welchen  daa  , 
Kind  gebühren  wurde.     Eawartodt,  und  konnte  auch 
allen  angewandten  Rcttangsmittel  ungeachtet, nicht  in^ 
Leben  zurück  gerufen  -vfeiden.      Die  Gebärende  ba* 
fand  Bicb'wohl. 


7-     477     — 

Nachtrag« 

Da  sich  die  Gebährende  um  den  Tod  Ihres  Kindes 
sehr  bekünamerte,  so  tröstete  ich  dieselbe  damit,  dals 
sie  jetzt  *bald  wieder  schwanger  werden,  und  noth 
mehrere  Kinder  bekommen  könnte.  Sie  hatte  auch 
bald  darauf,  concipirt,  >und  gehar  ein  gesundes  und 
starkes  Kind,  weiches  gegenwärtig  schon  if  Jahr, alt 
ist:  auch  dermalen  wieder  schwanger,  erwartet  sie 
künftige  Weihnachten  ihre  dritte  Entbindung.  Ihr 
Mann  versicherte  mich,  dafs  er  vor  der  ersten  Schwan- 
gerschaft  nie  zu  seiner  Frau  habe  kommen  können; 
sondern  blos  äuFserlich  habe  herumspazieren  müssen. 

Eine  für  die  Physiologie  sowohl  als  gerichtliche 
Geburtshüife  gewifs  interessante  Beobachtung^  welche 
beweifst,  dafs  in  diesem  Fall«  bei  der  ersten  Schwan- 
gerschaft, nach  aller  Wahrscheinlichkeit;  Konzeption 
sitie  immissione  penis  erfolgt  ist. 


De/ Herausgeber. 
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Beobachtung  einer  sog;enannteii  trocknen  Geburt 
(pattus  iiccus),  mit  Bemerkungen  darüber, 

D.  C.  Hohnbauin, 

n.  S.  H.  Hofratb  und  Leibarzt  in  Hililbiirgliauieo. 


-L'ie  Aerzte  nnd  Naturforscher  hielten  es  von  jeher 
der  Miihewertb,  seltenereNatuterscbeinungen  umso' 
Beifäiger  aufzuzeichnen,  je  mehr  sie  auFser  dem  Kreise 
der  täglichen  Beobachtung  liegen,  und  dies  nicht  mit 
Unrecht;  denn  wenn  auch  nicht  bei  jeder  dergleichen 
Erscheinungen,  im  Momente  der  Erscheinung  aelbs^ 
sogleich -die  Nutzanwendung  gefunden  /rird  und  wenn 
uns  das  Gesetz,  wetchea  der  vermeinilicheD  AbweU 
chung  von  dem  geraden  Gange  der  Natur  zumGrnoda 
tiegl,aucli  lange  verborgen  bIeiben«oIhe,  endlich  kommt, 
dann  doch  die  Zeit«  wo  es  ein  schärferes  Auge,  all 
das  unserige  war,  erspäht.  Die  einzelne  Beohach>. 
tung,  die  wir  jetzt  ohne  Ahnung  van  dem,  was  kiin^« 
tig  ihr  Schicksal  in  dem  Lefaen  der  Wissenschaft  seyif 
werde,  in  das  Archiv  derselben  niederlegen,  wächst 
vietleichtf  verbunden  mit  anderen  äbniichei  Art,  zu 
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Einern  Ge wachs, zusammen ,  was  taasendPältige  Frncht 
tragt.  So  erfüllte  die  firscheioang  des  ersten  Come« 
ten  die  Menschen  mit  Staunen  und  Schrecken;  später« 
hin  machte  der  Schrecken  der  ruhigen  Beobachtung 
Platz  und  nun  berechnet  der  Astronom,  gestützt  auf 
wiederholte  Beobachtungen,  sogar  die  Umläufe  einiger 
di^ser^räthselhaften  Himmelskörper. 

Von  diesem  Glauben  an  die  Wichtigkeit,  welche 
jede  ungewöhnliche  Erscheinung  für  die  Wissenschaft 
hat,'  geleitet,  lege  ich  hier  eine  Beobachtung  nie- 
der» welche  meines  Wissens  unter  die  selteneren  ge« 
hört,  ,mit  dem  Wunsche,  dafs  sie  die  I^eser  dieser 
achätzbafen  ZeitscHrift ,  ihrer  Aufmerksamkeit'  nicht 
gaiiz  unwerth  halten  mögen  und  ohne  Pretension  auf 
>  die  nachfolgenden  Bemerkungen/  die  sie  in  mir  er- 
weckten. * 

{4*  N«  eine  Frau,  23  Jahre  alt,    hatte  wahrend 
det  ganzen  Zeit,  als  sie  hoch  unverheurathet  War,  an 
.  Bleichsucht  {Chlorosisy  mhA  an,  gewöhnlich  mit  diesei^ 
Krankheit  verbundenen  Anomalien  der  Menstruation» 
glitten.  Demohiigeachtet,  da  alle  übrigen  Functlo* 
Uta  normal  von  statten  gingei^,  rerheyrathete  sie  sieh 
mit  einem  jungen  ,  gesunden  «Manne;     Schon  in  den 
ersten  Monaten  dieser  Ehe  concipirte  sie.    Die  erste 
Hälfte  der  Schwangerschaft  verflofs,    einige  geringe 
Unpälsliehkeiten  abgerechnet,   ohne  bedeutendes  Lei« 
den  9  nicht  so  dle'zwieite;    Es  erschien  an  den  unteren 
KKtlremitäten  eine  wässerige  Geschwulst  (anasarca\ 
-wclch0  in  deni  VerhältniCs  wuchs,  als  der  Umfang  des 
•  ■  X«eibes  an  Stärke  abnahm«  so  d^ilsman  den  6edankeA|' 
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an  einer  voibandeiien  Schwangerschaft,  hätte  aufgehei^ 
tiiügeni  wenn  nicht  alle  Zeichen,  besonders  aber  di^ 
Bewegungen  der  Frucht,  solche  deutlich  angezeigt  häb| 
ten.  Noch  immer  blieben  dabei  alle  übrigen  F'unctitH 
Ben  nngestüri,  ja  die  Efslust  war  eher  vermehrt,  a 
\ermtndert,  so  d^ifs  sich  die  Frau  weiter  nach  keim 
ä.-z.llidien  Hülfe  umsah.  In  dem  letzten  Monate  de^ 
"Schwaiigerschafl,  hatte  der  Unterleib  so  an  seiner  Au»* 
(leiinnog  abgenommen, dafs  er  kaum  dem  einer  Schwao« 
geren  mehr  ähnlich  war,  die  Geschwulst  aa  den  aate^ 
ren  G liedmufsen  aber  ao  zugenommen,  dafs  sie  aidl 
bis  za  den  Schaamtbeilen  herauf  erstreckte  and  di 
Frau  nicht  mehr  erlaubte,  aufser  Bette  zu  verweilent. 
Die  Zeit  zur  Geburt  rückte  heran.  Der  Zufall  gab 
mir  Gelegenheit,dabeyzugegen  zu  seyn.  Nicht,  wie, 
wühnlich,  formirte  sich  eine  Wasserblase,  auch  floCl; 
aufser  einer  nur  geringen  Quantität  Schleimes,  kein; 
Fruchtwasser  ab,  sondern  die  Häute  des  £yes  lagen, 
nach  völlig  eröffnetem  Muttermunde,  d^m  Kopf  de* 
K-indes  straff  an.  Die  Gehurt  war  übrigens  natürlich 
und  dauerte  im  Ganzen  nicht  länger  als  eine  Stunde. 
Das  geborne  Kind  lag  noch  ganz  in  den  Häuten  einge? 
schlössen,  ja  diese amschlofsec  die  Glieder  desselbeiY 
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I  einigen  Stellen,    an   welcheq 


sich  einige  Falten  gebildet  hatten,  das  Durchschnei- 
den derselben  mit  einer  Scheere,  ohne  Gefohr  der 
Verletzung' für  das  Kind,  geschehen  konnte,  Au(% 
nachdem  diese  erfolgt  war,  flofs  kein  Tropfen  Frncht- 
WHStier  ab;  eben  so  wenig  nach  der  ToIIkommeneu 
Entbindung  iler  l-'raa,aiid  mit  der  Abtrennung  der  Nadm 


«.       / 
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gebart  I  die  wenige  Minutezif  daranf  ohne  künstliche 
Hülfe  brfolgte,  ergofsaich  nur  ^twa  eine  Unze  Blutes* 
Dia  Kind  war  Scheintod  nnd  konnte  nur  mit  vieler^ 
Mühe  und  nach  lange  Fortgjesetzten  Belebnngsveraa« 
chen,  zum  Leben  gebracht  werden«  Auf  seiner  Ober* 
fläche  war  viel  vemix  eaaeoia  wahrzunehmen.  Ob« 
gleich  reif,   war  es  doch  in  allen  seinen  Theilen,  so 

4 

änfserat  schwach  nnd  mit  so  wenigem  Muskelfleische 
versehen,  dafs  es  schon  ganz  die  Züge  eines  Greisen 
an  eich  zu  tragen  schien.  Es  brachte  sein  Leben  nicht 
höher  als  94  Stunden.  Die  Mutter  blieb  wÄhl  und 
verlohr  nun  die  Ödematöse  Geschwulst  an  den  untern 
Extremitäteuf  wenige  Wochen  nach  ihrer  Entbindung. 
Dafs  die  so  eben  erzählte  Erscheinung,  nichts  an« 
ders,  ala  eine  sogenannte  Metastase  gewesen  sey,  leidet 
wohl  keinen  Zweifel.  Allein  mit  diesem  Worte  ist  die 
Eracheinung  selbst  noch  keinesweges  erklärt,  wir 
müfsen  tiefer  in  das  Wesen  derjenigen  pathologischen 
Vorgänge  eindringen,  die  jene  Erscheinung  begleitetent 
um  eine  genügende  Erklärung  davon  zu  geben. 

Es  labt  sich  davon  eine  zweifache  Art  der  Entste« 
httng  denken.  Entweder  die  Action  der  aushauchen- 
den Oefäfse  des  Choriona  und  Amnions',  war  in  dem 
Grade  vermindert»  bey  normaler  oder  vermehrter  Kraft 
ihrer  resorbirenden  Gefäise,  so  dafs  die  nöthige  Menge 

'  Uquor  amnii  nicht  abgesondert  werden  konnte,  oder 
umgekehrt,  die  Action  der  einsaugenden  Gefäfse  jener 

.  Theile,  war  in  dem  Grade  vermehrt  bey  verminderter 
oder  normaler  Exhaiation ,  so  dafs  nicht  aoviel  abge« 
sondert  ala  aufgesaugt,  und  daher  das  endliche  Pro« 
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dact  =:  o  wurde.     Dich  war  um  so  leichter  müglichji 
als  nach  Mo  uro  *)    schon  im  gebunden  Zustande  dj 
Einsanguüg  von  derHlilfie  der  Schwan gerscliafl  an  b 
zur  Geburl  die  Absonderung  übereieigt. 

Die  gleichzeiiige  und  proporiionale  Abnahme  d4 
Volums  der  Gebärmutter,  mit  Vermehrung  der  G^ 
schwulöt  an  den  unteren  Extremitäten,  scheint  für  dil 
letzlere  Art  der'Jinlstchung,  zu  sprechen  und  offenbw 
zog  eine  vermeUrte  Action  der  aushauchenileu  Gefäfit^' 
an  diesen  Theilen  eine  vermehrte  Aclion,  der  eiaaan^ 
geuden  Gefaf?«  in  den  Häuten  des  Eyes^nacb  sich,  Sft' 
viel  als  hier  über  das  Kormale  abgesondert  wurde^i 
wnrdedort  durch  tinegesteigertellesorption  entzog« 
Der  Grund  dieses  Misverhdltnifses,  zwischen  Absonde- 
rung und  Einsaugung  in  diesen  beyden  üegiotien  d«|' 
thieriachen  Organismus,  scheint  eines  Thetls  in  der  boy 
derChlortiais  vorwaltenden  Venosiliit  (um  in  derSpri 
che  der  Neueren  zu  reden)  und  der  daraus  resultireo* 
den  Anlage  zur  Leucophlegmasie  überhaupt  zu  liege% 
andern  Theils,  in  dem  durch  denDruck  der  achwangCf 
ren  Gebäilniitter  auf  die  gröfseren  LymphgefaTse  du 
unteren  Extremitäten,  erschwerten  Rückflufs  der  eil 
gesaugten  Flüfsigkeiien,  wie  sich  dieses  bey  Schwu 
geren  eben  nicht  selten  findet.  Die  Tbätigkelt  di 
absondernden  und  einsaugenden  Gefäfse,  acheint  aber) 
wie  alle  übrigen  antagonistischen  Actionen,  im  Org^ 
nismus  in  einem  solchen  Verbaltnifs  zu  stehen,  dafa 
die  eine  vermindert  wird,  die  andere  desto  ktäftigc| 
bervortritt,  bis  endlicli  ihre  erhijhteQ  AnstretsgUngei 
*)  Acta  Edinb.    p.  141. 
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gleicbfallst  Schwäche  und  Lähmung  zur  Folge  haben» 
In  unserm  Falle  nun,  zog  die  beschränkt^ Einsaugung  au 
den  unteren  Extremitäten,  eine  vermehrte  Exhalation  ia 
diesen  Theilen  nach  sich.  Bey  jedem  änderen,  weniger 
blutarmen  Subjecte^  dergleichen  dasunsrige  war^  würde 
vielleicht  ^^^s®  Disproportion  in  einem  Organe  des 
Körpers,  keine  weiteren  Störungen  in  anderen  Organen 
und  Functionen,  zur  Folge  gehabt  haben ; ,  j«  es  wiirde 
selbst  hier  nicht  der  Fall  gewesen  seyn,  hätte  nicht  die 
Natur  noch  aufserdem,  so  viel  Nahruhgsstoff  zur  Er- 
nährung eines  neuen  Individuums,  aufbieten  müfsen« 
Da  nun  aber  einmal  -jenes  Mifsverhältnifs  beharrlich,  ja 
dnrch  gröfseren  Druck  des  Fö^us,  immer  im  Wachsen 
begriffen  war,  so  griff  es  allmählich  aus  einer  Sphäre 
in  di»  andere  über.  Die  gesteigerte  Exhalation  der  Ge« 
labe  an  den  untern  Extremitäten,  machte  wieder  eini» 
grÖfsere  Resorption  an  anderen  Theilen ,  nämlich,  ia 
den  Velamenten  des  Eyes  nöthig,  diese  führte  wieder 
•ine  verminderte  Thätigkeit  der  exhalirenden  Gefäfse 
jener  Theile  mit  sich  u,s.  f.,  bis  endlich  dieses  Mifsver« 
hältnifs  mit  dem  gänzlichen  Verschwinden  aller  Flüs« 
aigkeit  innerhalb^den  tiäuten  des  Ejes ,  endigte,- 

Dafs  früh^rhin  amnische  Flüfsigkeit  vorhanden 
gewesen  sey,  beweifst  eine's  Theils  die  Zunahme  dea 
Leibes  bis  zu  einem  gewifsen  Zeitraum,  von  welchen! 
an  erst  wieder  eine  Abnahme  bemerklich  wurde;  an« 
dern  Theils  der  Ueberzug  des  neugebornen  Kindes  mit 
^ehiix  easeota^  welcher  ails  ein  Ueberrest  jener  Flüfsig^ 
keit,  angesehen  werden  mufSi, 

Obgleich  der  so  eban  erzählte  Fall|  UQter'die  feite« 
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nerea  gehöit^  so  möchte  es  «ich  doch  wohl  der  Mühe 
verlohnen«  die  diagnostiscHen,Kennzeichen  festzuhaiient 
die  densel heil  während  derSchwanget'Schaft  kund  thun, 
tun  daraaf  in  ähnlichen  Fällen,  einen  sicheren  Rurpian 
zu  gründen.  Denn  nicht  immer  endigen  dergleickeo 
Geburten  ohne  alle  amnische  Feuchtigkeit  so  glücklich^ 
•  wi6  diefs  hier  der  F^all  war.  Ganz  ax^iders  verhält  ea 
sich«  wenn  der  Foetus  in  seinem  Wachsthum^  nicht 
gestört  wird  und  seine  vollkommene  Gröfse  und  Stärke 
erreicht;  denn  offenbar  ist  die  Leichtigkeit  der  Geburt 
in  unserm  Fall,  der  Kleinheit  und  Schwäche  defselben 
zuzuschreiben.  Bey  vollkommener  Stärke  des  Fötus 
ereignen  sich  dann  öfters  wegen  der  stärkeren  Bewe- 
gungen defselben,  die  bey, gänzlichem  Mangel  desliquor 
amuii^  weit  fühlbarer  für  die  Mutter  sind,  als  in  ge« 
wohnlichen  lallen,  Nerven^ufälle  und  Fehlgeburten. 
Die  Geburt  selbst  gehört  idann  unter  die  schwersten 
und  hat  oft  den  Tod  der  Mutter  und  des  Kindes  zur 
Folge,  wie  diefs  leicht  begreiHich  ist,  da  sich  keine 
Wafserblase  stellt,  welche  die  Goburtslbeile  vor  dem 
Eintritt  des  Fötus, gehörig  erweitern  könnte;  da  ferner 
<ler  liquor  auinii  fehlt,  der  diese  Theiie  schlüpfrig 
machen  sollte,  und  da  endlich  die  ungleiche  Ausdehnung 
der  Eyhäute»  ungleiche  Zusaniuienziehungeu  der  Ge« 
bärmutter,  zur  Folge  hat  u.s.w.  *) 

Leider  aber  sind  der  dia^^nosrlschen  Kennzeichen 
nur  wenige,  aus  denen  mit  Sicherheit  auf  einen  Man- 
gel des  Fruchtwafsers,  während  der  Schwangerschaft,  ge- 

schlos« 

"*)  Rudolph   Diss*  d0  pari»  Sicco*  Erlang.  1790. 
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«chlosate  werden  könnte,  ja  dar  einzig« ,  in  aokhen 
Fällen  nie' fehlende i  wenn  der  Leib  der, Seh wangeren^ 
—  voraudgesezt,  dafs  die  Schwangerschaft  selbst  kei*. 
nem  Zweifel  mehr  unterworfen  ist  -^  von  einem  ge*' 
wissen   Zeitpunkt  an»     nicht   nur  an   Volumen   zu* 
sondern  allmählig  abnimmt,  ist  noch  manchen  Schwie* 
rigkeiten   in  der  Erkenn tnifs  unterworfen,    die  sich 
dem  erfahrenen  Praktiker,  ohne  dafs  wir.  ihn  darauf 
aufmerksam  zu  machen  nöthig  hatten,  leicht  bemerk« 
Jich  machen  werden.     Alle  übrigen  Zeichen:  die  fühl«, 
baren  Bewegungen  des  Kindes,   und  die  daram^enl- 
•tehenden  Unpäfslichkeiten  d^r  Schwangeren ,  die  An« 
läge  zur  Leucoptilegmasie ,    das  Schwellen  der  Füls« 
in  unserem  Falle  u.  e.  w.  sind  noch  trüglichen 

Vorausgesetzt  aber,  dafs  der  Mangel  der  imni« 
sehen  Flüssigkeit  während  der  Schwangerschaft,  wena 
nicht  mit  Gewifsbeit,  doch  mit  möglicher  Wahrschein* 
lichkeit  vorausgesehen  werde,  wie  dieses  z.  B.  dier  Fall 
•eyn  würde,  wenn  bey  einer  Frau  dieselben  Symp« 
tome  sich  bey  der  zweiten  6cbwangerschaft  wieder  ein« 
fänden,  welche  bey  der  ersten  statt  gehabt  hätten ^ 
wie  könnte  der  Arzt  den  daraus  resultirenden  Übeln 
Folgen  begegnen  ?  welche  HeilungSTcrsache  würde  er 
jnnternefamen  ?  .  ^ 

.  Die  Erfahrung,  deren  Ausspruch  wir,  wie  bil« 
lig,  in  dieser  Sache ^  im  liebsten  vernehmen,  ist  bis 
jcfkzt  zu  arm ,  um  untere  Wünsche  und  Anforderun« 
{;en  hinreichend  zu  befriedigen,  wir  müscea  una  da« 
her  lediglich  der  Theorie  vertrauen  und  „durch  eie  go» 
leitet,    unsere  Heilnngsversuche  antttlleti^  ^bii^uni 

SiMMOLDS  Journml  J«  Bd,  Ss  Si^  I  i 
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wiederholte  Beobachtungen  der  Wahrheit  immer  nl- 
ber  Führen.  Dieser  zd  Folge  würden  besonders  zwei«* 
erley  Curz wecke  zu  erreichen  »eyn;  i)  die  gesonkene 
Secretionsthätigkeit  in  den  Häuten  den  Eyea  zu  stei-* 
gern;  fi)  die  erhöhte Hesorptionskratc  in  diesen Theilen 
herabzustimmen.  Da  aber  ein  Misverhäitnifs  dieser 
beiden  an lagonis tischen  Thätigkeiten  aus  verschiede- 
nen Ursachen  entspringen  kann^  und  theils  von  der' 
versthie Jenen  Temperatur  de^  Nerven-  oder  Gefafs- 
systems ,  theils  von  der  Beschaffenheit  der  Saftmafse, 
theils  von  dem  Grade  der  Secretions*  und  Resorptions« 
kraft  in  anderen  Organen  und  Partien  des  Hörpere  ib« 
hUngig  ist ,  so  läfst  sich  auch  durchaus  kein  allgemei* 
neS)  für  alle  Fälle  gültiges  Regulativ,  zur  Erreichung 
}ener  Zwecke-  geben  und  es  bleibt  daher  dem  Arzte 
Überlassen,  für  jeden  besondern  Fall  die  passendste 
Curnieihode  auszuwählen. 

Nur  über  diejenige  Art  der  Entstehung,  wo  die 
Irermehite  Resorption  und  verminderte  Secretion  in 
Äen  Häuten  des  Eyes  Folge  beschränkter  Resorption 
und  gesteigerter  Secretion  in  anderen  Theilen,  verbun- 
den mit  vorhergegangener  Cblorosis  ist,  wie  in  unsere^v 
Falle,    miige  hier  noch  einiges  zu  sagen  erlaubt  seyn. 

Die  Cblorosis,  als  das  wichtigi^te  ursachliche  Mo- 
ment, wodurch  \n  der  Folge  das  normale  yerhältnifs 
zwischen  Secretion  und  Resorption  aufgehoben  wird^ 
verdient  hier  die  Hauptrücksicht  und muXs,  sobald  als 
wir  litis  vcyndem  Da  seyn  derselben  überzeugt  haben,  mit 
den  bekannten  Mittel«,  besonders  mit  Eisen  bekämpft 
werd^. 
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Aber,  wird  man  fragen:  dürfen  .wW  wohl  diesei 
Mittel,  welches  so  leicht  zu  Blutflüsien  geneigt  macht^ 
während  der  Schwangerschaft  anwenden  tind  müssen 
wir  nicht  fjiirchten,  dadurch  eine  Fehlgeburt  zu  ver- 
anlassen? Diese  Besorgnifs. scheint. uns  aber  ganz  un« 
gegründet.  Denn,  eines  Theils  scheint  überhaupt 
bey  chlorotischen  Personen  keine  Genevgflieit  zu  Blut* 
Aussen  zugegen  zu  seyn ,  andern  Theil^ ist* foey  man- 
gelnder amnischen  Flüssigkeit  offenbar  eher  vermin« 
derter  als  vermehr|er  Antrieb  der  Säfte  nach  der  Ge- 
bärmutter zugegen  und  es  läfst  sich  vielmehr  hoffenf 
dsifs  dieses  Arzneymittelf  wie  es  im  nngeschwänger* 
ten  Zustande  die  Menstrual  - Secretion  befördert,  auch 
hier  die  Absonderung  der  nötbigen  Flüssigkeiten  zur 
Ausfüllung  der  Kindeshänte  befördern  werde.  Die 
Wahl  unter  den  verschiedenen  PriipariKen  dieses  Mit- 
tc^s,  so  wie  die  Verbindung  mit  anderen  und  mit  ei- 
ner passenden  Di'at  ntiufs  sich  nach  den  jedesmaligen 
individuellen  Verschiedenheiten  richten. 

Um  die  Resorption  an  den  untern  Extremitäten  zu 
befördern,  die  Secretion  an  diesen  Thdilen  aber  zum 
Normalgrad  zurück  zu  bringen ,  möchte  ein  rahiges 
Verhalten  des  Körpers  überhaupt,  besonders  aber  der 
geschwollenen  Theile,  auch  wohl  die'  Ein  Wickelung 
derselben  nebst  geistigen  Einreibungen  aus  Spirit,  -ju^ 
niperi  mit  OU  Urebinth,  za  empfehlen  seyn. 

Es  wäre  zu  wühaohen,'  wir  besäCsen  specifische 
-Mittel»  um  dieSecretioa  der  amnischen  Feuchtigkeit 
in  den  Velamentai  deaEyes  directe  zu.  befördern  und 
die  überwiegende  Heforpiioa in  diesen.  Theilen  lieran- 

1  i  fl 
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1«  2U  stimmen,    dergleichen  wir  für  amlere   Organeil 
und  ihre  AbsoDilerangen  ,     z,  li.    d«r  Milch    in   ilea-9 
Brüsten,  dea  Urins  u.  s.  w.  besil/.an,    allein  tlif 
ditdeücen  ist    bis  jetzt    noch   kiinFrigen    Beobut 
vorbehalten.     Ob  nicht  die  aogenaiinten  Eimnenagag0_ 
zu  diesem  Zwecke  zu  beiiützen  waren  ^ 

Zum  Scbtufae  glaube  ich  noch  einer  nnd  der  ü 
deren  raataala tischen  Erscheinung  liier  erwUhnen  i 
müssen,  welche  mir  von  der  oben  angeführten  nicht 
wesentlich  verschieden  zu  seyn  scheint.  Ich  glaube 
neiulich  lifrers  bemerkt  zu  haben  ^  dafs  schwanger» 
Frauen,  Ley  denen  die  Milchsei.retioii  in  den  Britatea 
zu  frühe,  oft  schon  um  die  HUIFte  der  Schwanger» 
Schaft  oder  doch  bald  nachher  und  zwar  in  so  iiher- 
mäsJgcm  Grade  eintrat,  dul's  die  Milch  bäniig  wegHoä, 
und  bey  denen  zugleich  der  Unterleib  bis  gegen  ( 
Geburrszeit  hin,  einer  geringeren  Ausdehnung  c 
lerworfen  zu  seyn  schien  ,  als  es  gewikhnlich  der  Fall 
bey  Frauen  ihres  Schlage»  zu  seyn  püegt,  meist  to 
oder  ach wachlichs  Kinder  zur  We't  brachten.  Ob  au 
bey  ihnen  eine  zu  geringe  Menge  des  Frughtwassei) 
zugegen  gewesen  sey,  kann  ich  freilich  nicht  behau' 
ten,  da  ich  nie  selbst  bey  diesen  Geburten  zitgrgi 
gewesen  bin,  und  den  Beobachtungen  anderer  in  At 
gleichen  Fallen  wenig  vertraue.  Indessen  mücbte  Ul 
solches  ex  analogia  beynahe  «chliefsen.  Wenn  des 
aber  auch  nicht  so  wäre«  so  könnte  ja  auch  wohl  ein 
vermehrte  und  krankhafte  Secretion  in  anderen 
len  eine  qualitativ  veränderte  Absonderung 
Pruchtwusers  zur  Folg«  haben,  und  dieses  dann  selbN 
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dem  Leben  und  der  Erltultung  der  Frudit  nachtheilig 
werilen.     Denn  wepn  auch  fVui  Flrnührung  des  Koetuä 
durch  Verschlucken   des  ScJiaäfwassers  unter  die  un* 
erwiesenen    und   unwahrscheinlichen    Annahmen   ge* 
hört,  so  scheint  dagegen  eine  Ernährung  dujrch  iie* 
Sorption  dieser,  ^n  Nahrungsstoff.so  reichen  Flüssig- 
keit  mittelst  der  lymphatischen' GePasse  der  äu(seren 
Bedeckungen  des  Foetufy   zuni>  wenigsten  in  dem  er- 
sten Monate  der  Schwangerschaft,  desto  mehr. für  sich  ^' 
zu  haben.     Bey  der  tichtbaEen  Vorsorge  der  Natur» 
jeder  Function  einen  Stoff  zii  geben ,  an  dem  sie  sich 
üben  könne,     hat  sie- wohl  auch  das  Hautorgan  des 
Foetus  nicht  vergessen  und  ihm  statt  der  Laft-  und 
gasförmigen  Stoffe,    die  es  in  der  Folge  für  sich  ver^ 
arbeiten  mufs,  einstweilen  ein,  seinen  übrigen  Func- 
tionen and  Organen  Homogeneret ^  tropfbarflüssigee 
-  Medium  angewiesen.  ** 

Auch  Le  n  t  i  n  '*')  gedenkt  dieser  zu  frühen  Milcb- 
eecrelion  als  einer  Ursache  des  Misgebärens  und  ver- 
ordnete einer  Frau,  bej  welcher  die  llilch  schon  im 
fünftes  Monate  häufig  aus  der  Brust  flofs,  Aderlasses 
kalte  Umechläge  auf  die  Brüste  u.  s.  w.  wodurch  die 
Frucht  erhalten  und  zu  rechter  Zeit  auf  der  Gebär- 
mutter ausgestossen  wurde«  Die  heilsame  Würkung 
des  ersteren  Mittele  Hann ,  meiner  Meinung  zu  Folge 
6ur  daraus  begriffen  werden ,  dafs  man  annehme,  die 
R«sorptionsthätigkeit  werde  durch  Säfteentziehung 
überhaupt  gesteigert,  wie  ich  solches  weiter  bei  Ge« 

"**}  Däniiwtirdiglieitea  betreffend  LuftbeschalTenheit  etc« 
der  Einwohner  Glaustkalt  8*  io6. 
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legenheit  ein€s  seltenen  Falles  einer  Complication  der 
Bauchwassersucht  mit  Nasenbluten  an  einem  anderen 
Orte '^}  zu  erörtern  bemüht  gewesen  hin,-  Einer  Ab- 
nähme  des  Kiudeswassers  erwähnt  inzwischen  Len-« 
tin  bey  den  vY)n  ihm  beobachtetep  Fällen  nicht* 

Dafs  öfters  Fr^juen»  bey  denen  sich  viel  sogenann- 
tes falsches  Kindeawasser  findet,  frühzeitig  gebären 
oder  schwächliche  Kinder  zur  Welt  bringen  ^  lehrt 
Peter  Frank.  **)  ,  • 

Wenn  nun  aber  gleich  nicht  in  allen  Fällen,  wo 
die  S^cretionen  anderer  Orgsinie  vermehrt  ^ind  ^  die 
Secretion  der,  amnisehen  Flüssigkeit  vermindert  oder 
alienirt  v^nd  dadurch  Fehlgeburten  oder  Mapgel  der 
Ernährung  der  Frucht  bedhigt  zu  seyn  scheinen,  60 
geht  doch  daraus  soviel  hervor,  ^^fs  diese  Sekretion 
.nlit  anderen  Secretionen  des  Organismus  in  wechselsei^ 
tiger  und  enger  Beziehung  stehe  und  dafs  Alienatton 
in  diesen  auch  ^uf  jene  einen  solchen  nachtheiligea 
Einflufs  auszuüben  vermöge,  dafs  dadurch  das  Leben 
der  Frucht  gefährdet  werden  könne  und  sonach /ver» 
lohnt  es  sich  wohl  der  Mühe,  die  Aufmerksamkeit  der 
Aerzte,  besonders  aber  .der  Geburtshelfer,  ^ur  ferne- 
ten  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  aufgeregt  ,za 
haben* 

*)  Abhandlungen  der  phys.  med.  Socict^t  zu  Erlangen. 

1.  Bd.  S.  399. 
**)  Grundsätao  über  d.  Behandlung  der  Krankheiten  des 

Menschen  7  TheU  p.  297. 


( 


49» 


\ 


xxviir. 

Ueber  die  Entdeckung:  des  vollkommensten 

•  « 

Schlosses  der  Geburtszange, 


von    O  *  *      • 

J-N'iclit  eine  Aenderung  irgend  einer  neuen  Geburtsp 
zange^    nicht  einen  längern  Löffel,   nicht  einen  kür« 
zern  Griff»    nicht  eine  vierte  oder  um  genau  xu  seyn^ 
einf  fünfte  Krümmung,    nicht  eine  Sclirnubef    einen. 
Zapfen»     eine  Achse   oder  einen   nevieii  Backen   dea 
Schiofses  etc.,  Aenderungen^die  man  nur  der  aonderba« 
Ten  Eitelkeit  mancher  Geburtshelfer,   auch  mit  einer 
Zange  ihres  Namens  operiren  zu  dürfen,  zu  guthatten 
'  kann,    überhaupt  keine  Aenderung  alier  und  irgend 
einer  Zange»  sondern  eine  absolut  neue,   von  keinem 
Geburtshelfer  Je  berührte  Idee  von  diesen  Instrumente^ 
vrlll  ich  Euch  vorlegen. 

Wer  kann  es  glauben ,  dals  bei  der  Sadit,  2iangea 
^u  erfinden,    deren  bald  jährlich  einige  zur  Welt  ge* 

ÜB,  Dieser  Aufsatz  folgt  unserem  dem  Herrn  Dr^  Veit 
Karl  zu  Freyhcrg  im  zweiten  Hefte  dieses  Journals' 
8.389«  gcgehencn  Worte  gemäfs,  als  eine  tlieihveise Eh- 
renrettung seiner  Zange,  und  wollen  es  seiner  und 
der  Leser  Beurtbeilung  überlassen  9  ob  sie  als  solche 
'  angesehen  werden  kann.    *  d«  H* 


BL  fordert  werden  ,  gleich  als  hätte  sie  ihre  Beslimmung  ; 
gegen  sich  selbüt  gewendet,  noch  eine  iilee  Lbii«  bleii-' 
ben  sollte,  die  nicbt  nur  stlilcchlerdiii^s  (li/rcliüiisiieu, 
dondern  auch  selbst  die  einzige  Losung  des  grofsea 
Problema  ist,  nach  der  aller  ErfinduDg'^trieb  der  Ge» 
bnr^helfer  fingt,  wenn  «r  die,  nbgleich  von  der  ItaK 
ben  Welt  für  die  beste  anerkannte  Zange  seines  Cölle- 
gen  Riirsmutbig  zur  Seite  witft,  and  ein  Werkzeng. 
nach  seioem  Willen  verfertigen  lülst.  0ie  Eine  Idee 
blieb  unbesucht,  obgleich  evrte  Menge  um  sie  herwim 
tnelte,  und  einige  Männer  sogar  schon  in  thrci 
Wirkungskreis  geralhen  waren. 

Doch  icb  scheine  nur  von  der  Idee  vu  i'tden  ,  sli 
wenn  sie  sich  noch  nicht  verkörpert  hatte,  und  iiofi 
todl  in  den  Linien  der  Geometrie  verschtoasen  llig^ 
Sichtbar  nicht  nur,  sondern  lliäiit;,  in  einer  grofsen« 
Gegend  unseres  Vaterlandes  wirksam,  rettend  ist  sl« 
geworden ,  und  zwar  dieises ,  wie  ich  bestimmt  weifs, 
ecbon  seit  mehreren  Jahren.  Auch  wähnt  nicht,  dafi 
bloa  der  Erfinder  dieses  Werk^.eug  giilcklicb  geführt- 
habe;  nebst  seinem  im  ganzen  Lande  verbreiteten 
Ruf  und  Zutrauen,  wodurch  er,  beinahe  ein  tägliche« 
Priester  der  Lucina  ,  dieser  seine  vielen  Mühen  zum-, 
angenehmen  Opfer  bringen  kann,  hat  sich  auch  sein 
Werkzeug  zu  allen  Geburtshelfern  des  Landes  ver« 
breitet,  die  es  ebenso  durch  einen  gleich  langen  Ge>' 
brauch  verehren  gelernt  haben;  auch  von  den  angrän- 
zendeu  Ländern  wurde  es  ringsum  gesucht  und  erhal' 
ten  ,  und  bis  zur  Stunde  ruit  dem  gleichen  Enthusiaa- 
.  mua.denihm  nur  seine  eigene  VorliefflicbkeitvcracbaEi 


feti  kann ,  zum'Begleiter  b^i  jeder  daza  geeigile|än  ob- 
•letriciscben  Hülfe 'beibehalten  yvorden. 

Ich  weifs  es  f  wie  ihr  von  dem  La/ide  zu  re^dcn 
gewöhnt  «eyd,  daa  ich\Euch  zu  nei^nen  im  Begriffe  bin« 
Was  dein  Pariaer  daa  Jenseits  des  llheins^  das  ist  Euch 
diese  Gegend«  Alles  Barbaren  zu  nennen«  haben  sich 
die  Griechen»  um  so  selbst  höher  za  kommen,  er- 
frecht  9  die  doch  alle  ihre  Herrlichkeit  von  den  »Bar- 
baren geerbt  haben.  Freilich  hM)en  sich  die  Männer 
dieser  Gegend  nicht  zar  Schau  aufgestellt ;  Ihr  erblickt 
sie  nnr  selten  in  Eurer  Geseilschaft;  umgekehrt  er- 
laubt die  Kleinheit  dieser  Gegend  nicht  eine  Univer- 
salität,  gemäls  der  man  da  einen  Zusammenfluls  von 
Fremden  fodem  könnte,  daher  ist  sie  Euch  von  Na- 
tur unbekannt/  und  von  Euch  gesondert,  aber  des* 
wegßn  nicht  mehr  als  ein  Unbekanntes ,  welches  fiir 
Euch  Grofses  und  Kleines  verschiie£sen  kann.  Diese 
Eure  Unbekann tschaft  sollte  Euch  bei£uera  Meinun* 
gen  wenigstens  an  Eure  eigne ,  bedeutende  Miene  er- 
innern y  die  Ihr  macht,  wenn  ein  Franzos  von  Euch 
spricht,  obscbon  es  hier  nicht  bewiesen  werden  soll, 
dafs  in  dieser  Gegend  das  Ganze  besser  ist «  als  das 
meiste,  ^was  man  damit  vergleichen  möchtef 

Dieses  Land^  in  dem  diese  Geburtszange  schon 
seit  zehn  Jahren  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  ange- 
wendet wird^  ist  das  Breisgau,  die  angränzenden 
Länder  sind  Baden ,  Schwaben  und  die  Schweift ;  ob 
jenseits  des  nahen  Rheins  etwas  davon  gedrungei), 
vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Per  RrBnder  ist  V.  Karl, 
GebtirtsbeUi^r  z^  Freiburg,   und  Adju^ct  dibr  C^kur- 


y 
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gie  an  der  Alberlina,  ein  Mann,  der  schon  seit  24 
Jahren  sith  der  Geburtshülfe  geweiht ,  und  mit  Kaust 
und  Ruhm  in  der  Stadt  und  im  Lande  der  Erretter 
der  Gebährenden  ist.  Von  den  Männern,  welche 
diese  Zaii^e  anwenden,  kannich,  nebst  dem,  dafs  ich 
hierüber  nicht  ausführlich  unterrichtet  bin,  nur  di« 
nennen,  welche  Euch  literarisch  bekaant  sind,  A, 
Eker,  Prof.  der  Chirurgie  und  der  Geburtshülfe, 
bekaijnt  durch  die  ihm  gekrönte  Preisfrage  von  der 
losepliinischen  Akademie  zu  Wien. 

Dann  durch  den  Geist  desH  rppokra  t«8,  durch 
dieUcbersetcung  von  Pin  eis  philosophischer  Nosolo- 
gie, und  durch  einige  Berichte  über  den  Fortgang 
der  von  ihm  zuerst'  in  Fretburg  und  dem  Breisgau 
eingeführten  ImpFung  der  Kuhpocken;  Dr.  Reh- 
mann  Leibarzt  des  Fürsten  von  Fürstenberg  zn 
Donaueschingen,  bekannt  durch  seine  Abhandlung 
fther  die  Hundswuth,  durch  dieHerausgabc  vonMe- 
derers  Schrift  über  die  Geburtshülfe  und  die  Ge- 
schichte derselben,  und  endlich  durch  die  Bearbei- 
tung des  pharmakologischen  Fachs  in  der  wirlich 
«rscheinenden  trefflichen  schwäbiBchen  Flora;  Dr. 
Feichimayer,  l'hysikus  in  Weifäenliorn  Jii  Schwa- 
ben, bekannt  durch  seine  Schrift  über  das  Paulfieber. 
und  durch  manche  Abhandlun^ren  in  llufelanda 
Journal;  Dr.  Zimmer  m  u  n  n  Leibarzt  ebenfalls  in 
Weifseil  hörn,  von  dem  sogar  schon  eine  Zeichnung  di^ 
ses  Instruments,  aber  ohne  eiiieBeachreibung,  die  den 
Wcrth  desselben  dem  Publicum  ans  Herz  >rg«n 
konnte,  in  Ehrba  r  ds  Magazin  für  technische  UeiN 
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künde  geliefert.  Viele  kenne  ich  nicht,  nnd  konnte 
auch  jetzt  wegen  weiter  £nlEernang  nicht  Erkundi- 
gang  einziehen.  ,  . 

Nachdem  einmal  die  Zange  als  ein  sich  ki'e  at- 
zendes Instrament  erfunden,  und'  diese  J^igenschaft 
für  die  einzig  richtige  anerkannt  war,  ging  alles 
Streben,,  diese  zu  ändern  auf  die  Verschiebbarkeit  des 
Hypomochlion ,  so  wenig  auch  Viele,  die  Aende« 
rangen,  an  der  Zange  vornahmen,  sich  dieser  Absicht 

bewufst  wurden«     Denn  was  bedeuten   die  vielerlei' 

I 

Dimensionen  der  Zangen,    die  man  bei   jedem  Ge^ 
hurtshelfer  anders  gewählt  findet,  anders,  als  das  in 
der  That  durch  die  viejen  Dimensionen  veränderliche 
HjTpomochlion ,  nur  aber  aaf  eine  höchst  unbeholfne 
Weise.     Für  jeden  Fall  möchte  man  eine  Zange  mit 
andern  Dimensionen  anlegen»    and   wollte  ein  6e* 
burtshelfei*  auf  alle  Fälle  am  vollkommensten  vorbe- 
reitet  seyn,  so  müfste  er  eine  Sammlung  aller  erfand* 
nen  Zangen  zu  seinem   Gebrauche   vorräthig  haben, 
weil  noch  in  keiner  alle  Dimensionen  vereinigt  sind. 
Die  Länge  der  Zange  fing  von*  lO  —  ii  ZoU  an,    in 
den    Zangen    von    Johnson^     Orme,    Aitken» 
Demnan,  Rawlins  und  sliegin  Levrets  erster 
nnd  Bings  bis  zu  t8  2folU      I^ie,  Länge  der  Löffel 
von  5  —  6  Zoll  in  der  von  Johnson,  Smellie  etc. 
bis  über    lo    in  Fe  ans,     Goutoulys   und  selbst 
über  11  in  der  ersten  von  Levret,  also  eine  Länge 
die  das  Doppelte  übersteigt.     Um  nun  die  Vortheile 
dieser  beiden    Extreme  zu  vereinigen,    wählte 'man 
eine  Mittelzahl ,  so  dafs  die  meisten  sich  jetzt  zwischen ' 


ft-iind  9  Zoll  halten ,  dergleichen  sind  die  letzte  von 
Levrety  die  von  Starke^  Oslander,  £.  Von 
SieboUK 

Ist  dieses  Schwanken  zwischen  einer  bestimmten 
Länge  des  Schlosses  nicht  der  lauteste  Wunsch ,  das 
Schi<>&  in  jeden  beliebigen  Zoll  sin  den  Zan^enblät* 
tern  bald  vor,  bald  zurück  schieben  zu  können,  um 
so  dte  Dimensionen  aller  Zangen  in  Einer  zu  vereini- 
gen? Die  Nachtheile  einer  Zange  mit  zu  karzien  LöF« 
fein  sind  hinlänglich  bekannt ;  nur  anwendbar,  wenn 
der  Kopf  völlig  in  die  Beckenböhle  eingetreten  ist, 
da  man  sie  doch  oft  brau  cht,  um  den  Kopf  erst  in 
diese  zu  ziehen ,  ist  sie  schon  deswegen  verwerflich, 
auch  abgesehen  davon,  däfs  durch  das  Schlofs,  seyes 
auch  so  geschmeidig  als  das  von  Smellie,  die  Ge- 
schlechtstheile  der  Mntter  sehr  leicht  verletzt  werden 
können.  Bei  langen  Löffeln  fällt  freilich  dieser  Feh- 
ler weg,  aber  dagegen  entstehen  andre,  welche  den 
Gebrauch  wieder  sehr  erschweren ,  daher  die  berühm« 
festen  Geburtshelfer  entweder  eine  kurze  und  eine 
lange  Zange  nach  Verschiedenheit  des  Kopfstandes  an- 
wendeten, oder  auf  andere  Mittel  dachten ,  die  unver- 
meidlichen Fehler  einer  Zange  geringer  zu  machen, 
welche  von  der  unveränderlichen  Länge  der  Löffel 
abhängen. 

Ein  anderer  und  zwar  sehr  wichtiger.  Nachiheil 
der  Zangen.mit  unbeweglichem  Schlofse  ist  der,  datsdie 
ZaD^enhlätter  sich  in  manchen  Fällen  nicht  so  kreuzen 
lafsen,  dafs  die  .'t' heile  des  Schlolses  in  einander  ein- 
greifen könnten^  wobei  man  die  Griff«  durch  ein  Hand- 
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tnch  zusaminen  zu  binden  gezwungen  wird.  Diesea  fot 

wohl  der  schreiendste  Zeuge  gegen  die  gänzliche  Un- 
richti^^keit  e;ncs  solclaien   Ce«tsil2:enden  Schlosaet,   und 
bereust  unwidersprechlichi  dafs -die  Zange  noch  weit 
von  ihrem  Ziele  eniEernt  steht.     Wie  herrlich,    wie 
belohnend   für  die  Kunst  \yäre.e9  9   wenti  das  Schlofs 
gerade  an  der  Stelle  angebracht  werden  könnte,  Wo  die 
l^euzung  ist  !     Wie  Viel  gefahrloser  fiir  die  Geburt 
wäre  dieses ,   als  wennjman  die  Kreuzung  mii  Gewalt 
etzwingeh  mufs,     umV^r  das  Schlofs  zu  erreichen!' 
Diese  nnglückürhe   Natur  der   Zange    trieb  manchen 
GeburttheUer  zur  Hebung  derselben,  aber  nie  ist  einis 
Idee  ausgeführt  worden,  die  mehr  als  eines  Zimmer« 
man  n  s  würdig  wäre.     Es  ist  nicht  zu  begreifen,   wie 
lauter  Vorrich fangen  angebracht  werden  konnle'a,    die 
nicht   eine    S|)ur    einer   wifsenschaftliclien    Mechanik 
verriethen.      Nicht    etwa    blos    die    Ausführung    war 
echlecht»    sondern   selbst  die  Idee  von  Grund  aus  toh 
nnd   ganz  vom  Zwecke  entfernt,  ja  sogar  demseHfifif'" 
zuwider.  -v^ 

Schon  an  den  Palfynschen  Löffeln  wurden  Kettv 
chen  angebracht,  durch  die  sie  sowohl  festgcbalteii^ 
als  auch  von  einander  entfernt,  oder  sich  genähert, 
oder  parallel  verschoben  werden  konnten,-  aber  dieaee 
Kettchen  liei's  doch  wenig  Veränderung  des  Hypomoch« 
Hon  zu,  daher  erhielten  diese Xiöffel  von  Heister  ei- 
nen eteifen  Querhaken,  den  er  an  den  Löffeln  hin  und 
her  schieben  konnte«  Diese  Löffel  waren  aber  noch 
nicht  gekreuzt,  daher  die  VerSnderlidikeit  des  Hypo« 
mochlioD  von  geringerni  Werth«     Ah  der  gekreuztcit 


i 
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Zang0  wurde  sie  dringenderes  Bedürfhif«,    djis  aber 

I 

nicht  mehr  so  leicht  befriedigt  werden  konnte,    als  an 
den  ersten  parallelen  Löffeln.  . 

Levret  war  der  erste,  der  es  wagte,  an  der  ge« 
kreuzten  Zange  mehrere  Schliefsungspunkte  anzabrin- 
gen.     Der  Name   dieses  Mani^es  allein  könnte   zum 
Beweis  dienen ,  dafs  diese  Vorrichtung  das  dringendste 
T^l^quisit  einer  guten  Zange  sey,   auch  änfsert  er  sictt 
am  lautesten  über  Schwierigkeiten,   die  Zangen hebel 
gerade  über  den  Schlofsstellen  zu  kreuzen.  Er  brachte 
daher  an  seiner  ersten  Zange   drei  von  einander  ent- 
fernte Schi ielirs teilen,  an ,     um  so  sich  der  Kreuzung 
mehr  anzubequemen.    Lauter  Bestrebungen,  die  das 
Gepräge  von  dem  Drang,  ein  freies  Spiel  in  den  Zao« 
g^uhebeln  und  doch  einen  Befestigungspunkt  in  ihqen 
zu  fipden,   an  sich  tragen,   welches  freilich  am  Ende 
auch  mifsbraucbt  wurde ,   indem  einige  glaubten,    es 
sey  genug  einen  Löffel  bei  Schwierigkeiten  nur  zum 
Theile  an  den  Hopf  zu  bringen  ,  wenn,  nur  der  andere    , 
recht  liege ,    da  doch  durch  dieses  Verfahren  der  Kopf 
'    leicht  gequetscht  wird ,     und   man  einen  Weg  weifs, 
euch  das  zweite  Blatt  um  den  Kopf  zu  legen,  wenn  es 
gleich  auf  seiner  Seite  nicht  mögHch  ist.    Doch  war 
diesie  Mejnung  uichthäußg,  sondern  i^elmehr  nurdie, 
dafs  auch  bei  leichter  Einbringung  der  Zangenhebel 
dodi  einer  wegen  so  geeigneter  Lage  des  Kopfes,  wei* 
ter  hineingezogen  sey,  als  der  andere^  folglich  auch  in 
dieseip  Falle  die  Schliefsung  wieder  erschwert,  wenig« 
stens    ohne  Gewalt    nicht    zu   bewerkstelligen  wäre» 
Diese  Idee  hat  Aitken  in  seiner  dritten  Verbessetang 
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ToUends  verschlechtert,  denn  Unbeholfenheit  ^  UattH 
sjtigfceit,  Abwesenheit  aller  Gesetze  der  Mechanik,  ob- 
schon  er  ein  Englander  ist,  springen  an  seinen  Zähnen 
statt  des  Schlofses  in  die  Augen. 

Dieses  sind  die  drei  Hauptaafwallungen   in   der' 

Geschichte  des  hSchsten^Problems  der  Zasige,  wenn  man 

nicht  etwa  Bartons,  also  auch  eines  Engländers, 

abentheuerlichen   Einfall    von    seinem  Meisenkloben 

herrecbnen  will.     So   sehr  auch  diese  Versuche  mifs« 

langen,     bo  zeigen  sie  doch  von  der  Wichtigkeit  der 

Verschieb  barkeit  des  Hypomochlion,   und  vom  Nisut 

der  2^nge,  ihre  Geschichte  durch  diesen  Charakter  zu 

krönen ,  und  bringen  wegen  der  oft  eintretenden  Un« 

mögUchkeit  y   selbst  zwei  Löcher  an  der  L  e  v  r  e  I  sehen 

Zange   %o  über  einander  zu  bringen  ,     daf^  die  Achse 

.  könnte  eingesteckt  werden,  die  Idee  zur  klafsten  Ein« 

eicht,    dafs  eine  Vorrichtung  erfunden  werden  müsse, 

vermöge  welcher  in  jedem  Punkte  der  Griffe,   wo  sie 

.sich  auch  kreuzen  mögen,    das  Hypomochlion  gestellt  ' 

/  werden  könne«     Dieser  einzige  Vortheil,  mit  dem  das 

Wesen  der  Zange  erschöpft  ist,  ist  bei  keiner  einzigen 

erreicht,  und  da  wo  man  eine  Spur  von  ihm  entdecken 

kann,  idt  er  so  ungeschickt  angebracht,  dafs  selbst  durch 

ihn   gröfsere  Schwierigkeiten  hervortreten ,     als  das 

Kreuzen  macht. 

Daher  bat  selbst  L  e  v  r  e  t>  ungeachtet  er  den  gröf  ^tea 
Vorzug  in  seine  Jxe  amhulante  ^  wegen  der  Schliefs- 
barkeit  an  drei  Stellen  setzte,  doch  dieselbe  wieder  ver* 
-worfen,  weil  es  beinahe  dieselbe  Geschicklichkeit  for« 
derte,   um  die  entsprechenden  Löcher  aufeinander. 


\ 
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und  die  Axe  durch  beide  zu^-bri-ngen,  al«  wenn  nur 
ein  Loch  und  ein  fester  Zapfen  da  iat,  und  daher  auch 
nicht  selten  die  Griffe  bIo8  gebunden  werden  können ; 
zudem  verschoben  sich  die  Zangen bl'atter  selbst  wieder^ 
während  man  bemüht  ist,  die  Axe  einzubringen.  Was 
soir  mir  solche  Zange^  die  nur  den  Tortheü  hat,  das 
Hypomochlion  an  drei  Stellen  zuhaben,  unddamitdio 
^griifsteH  Unbequemlichkeiten  verbindet,  nützen? 

Aber  eine  Zange,  die  in  jedem  Punkte>  wo  man 
rinr  will,"  oder  vielmehr,  wo  man  kann,  ein  Hypo- 
r£:o:  iiiion  crhalteti  kann,  und  zwar  ein  solches,  welches 
nfciit  durch  Lücher  und  Zapfen  oder  Zahne  ausgeführt 
wird,  sundern  welches  mit  der  grolsten  Sanftheit  zwi- 
schen den  Zang€j)hebeln  vor  und  zurück  geschoben 
werden  kann ,  ohne  dafs  ein  Hebel  nur  im  geringsten 
aus  seiner  Stelle  zu  weichen  im  Stande  ist,  eine  Zange 
mit  einem  Hypomochlion,  bei  dem  selbst  jedes  einzelne 
Zangen b!att  mehr  eingeschoben  oder  herausgezogen 
werden  kann  ,  ohne  die  geringste  Aenderung  der  Lage 
des  anilern  oüer  des  Hypomochlion,  selbst  ohne  Ent- 
fernung des  bewegtenZangenblattes  von  der  Unterlage, 
eine  Zan<;e,  deren  Schlofs  ungefähr  nach  cler  Idee-des 
Smelliescben  Bakkenschlofses,  aber  so  verfertigt  ist, 
dkfi  keine' Hervorragung  die  Geschlechtstheile  der  Mut^ 
ter,  wenn  es  auch  gleich  vorgeschoben  worden  ,  oder 
die  Hand  des  Geburtshelfers  beschädigen  kafnn ;  eine 
solche  Zange  hat  ohne  Zweifel  alle  Eigenschaften  ,  die 
man  von  einem  beweglichen  Schlofse  gefoderthat,  und 
keinen  von  den  Fehlern,   welche  man  mit  Hecht  der 

Leri- 


)  ■ 
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Levrettchen  zur  Last  gelegt ,  und  wegeil  welchen 
die  Aitkensche  gar  nicht  zur  Sprache ' gekommen 
ist ;  eine  solche  Zange  ist  die  herrlichste  Verbindung 
aller  Ideen  über  die  vollkommenste  Schliersüng  dersel- 
ben,  und  dieses  Schlofs  ist  ausgeführt  in 
Karle  Zang6. 


\  > 
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Ueber  die  Ausführbarkeit  und  den  Nutzen  des 
Schaamfugenscbnittes^  öder  der  Synchondro« 
tomie^  auch^  wenn  man  keine  knorpelige 
Vereinigung  der  Schaamknochen  entdecken  * 
kann ,  und  diese  Knochen  sich  nicht  durchsä- 
gen lassen.  *) 


ron 


Garrit  Jan  van  Wy, 

(\Tei]and)  Lector    in    der    Zergliederungs -Wundarzney- 
uad  Entbindungskunde  zu  Arnheim. 


In 


Vorerinnerung  des  scL  van  Wy. 
Ansehung  der  Methode,    nach  welcher  die  Sectio 


*)  Auf  dem  Titel  der  holländischen  Urschrift,  die  zu 
Amsterdam  bcy  Yntcma  et  Comp.  i8o5  erschienen  ist, 
folgt  nun  noch:  Gehleeken  in  een  Gei>al f  ten  vero^lge 
op  de  voornaame  Heel^en  Vroedkundi^e  Gevallen^  uit^ 
gegeeven  in  t  Jmar  ij^i  f  medegedeeld  in  eenB  uitQoerige 
Beschrijoing  (dargethan  durch  einen  Fall,  und  aU 
I'ortsezuni^  der  im  Jahr  1791  herausgegebenen  wichti- 
gen chirurgischen  und  geburfshülflichen  Fälle  aus- 
führlich beschrieben)      £ins  Be  seh  reib  uncy  die  wir 


— ?     ßo3     — 

articuli  puhis  ^  verrichtet  wird,  und  was  überhaupt 

dabey  zu  beobachten  ist,  halte  ich  es  Für  überflüssig, 

I 

in. der  Lucina  B»  VI.  St.  3.  S.4o6.  zu  liefern  Verspro« 

eben* 

Der  Uebersetzer.  ■ 

noiland  ist  torsüglich  das  Land,  in  Vrelchem  Ge- 
burtshelfer, unter  welchen  van  Münster  all 
der  Spitze  steht,  nicht  nur  den  Schaamfngen« 
_  schnitt  in  allem  Ernste  vcrHieidigen^  sondern 
auch  in  den  meisten  Zeiten  mit  nJehr  oder  wehiger 
Glücli,  und  Anzeige  unternommen  haben,  während 
derselbe  bey  uns  Geburtshelfern  in  Deutschlftnd  kauQi 
\yenigstcns  als  Mittel  zur  Entbindung  mehr  erwähnt 

wird,      Noch   unter  dem   3o.  Seilt,  .dea  Jahres    1814 

•    ■         ■  ■    j  :■ 

schrieb  mir  auch  ein  sehr  achtungswerther  Geburts- 

t, 

helfer  aus  Holland,  „dcrSchaamfugenschnitt  hat  auch 
„in  Deutschland  das  Unglück  gehabt,   be^^nah  gänz- 
„Ikh  in  Vergessenheit  zu  gerathen,    ein  Schicksal, 
„das  er  nach  meinem  Url heile  nicht   ganz  verdient. 
Ich  glaube  daher  auf  den  Dank  deutscher  Geburtshel- 
fer Anspruch  machen  zu  können,  dafs  ich  Ihnen,  so 
wie  im  ölen  Bande  der  Lucina  van  D/Iunster  Operatit)»      ^ 
nen    und  Becbachiungen ,     nicht   nur    gegenwärtige 
Abhandlung  van  PVy's  über  die  Ausführbarkeit  und 
den  Nutzen  des  Schaamfugenschnittes,  sondern  auch 
t     die  darauf  folgende    Versuche  Vrölik«    über  des 
Zurückweichen      des     heiligen     Beines      mittheile* 
Der ^  Sc haamfu genschnitt  ist  auch    in  Holland  noch 
in  den  neuesten  Zeiten  wieder  der  Gegenstand   einer 
Preisfrage    geworden,    wie   die   interessante   Schrift 
Salomons,    Lectprs     der    Entbindungskunde     zu 
Leyden ,  Verhandeting  00er  de  NuUigheid  JUr  Scltaam*    ^ 
l>9nschnede  etc.  Amsterdam  hy  R.L  Berntrop  %Bii>  be*. 

weiset. 

.  Der  Herausgeber.  ^ 

*)'Di6'se  Operation  ist  er*ti|n  Jahre  1708  vota  dem  Hrn< 


V  I 


t 


»  /•'       .  ^  •  •  •>. 

Juer  et  Was  JLnderes^  vorätfszäacbickeh^  als  wa|;|;i9genr 
wärtig. meine  Absicht,  nÄmlicb  die  Heil^amkeit 
jeneit  Operation  z^  bestätigen,  mit  sieb  bringt; 
eine  Öperatibii,,  die  ans  dem  Grande^  nocbi.su  selten 
untei^nommeki  wird«  w6il  man  mit  allen  davon  )Ltt 
er  waitemienVortA^eileQ  noghjdfikti  bekaiin  t  i$U  Tiele  an« 
dereGebvrtabelfep^  wiedererfabraeL  van  Münster» 

* 

hfben  Alles  dabin  Geböri^e  vollständig  mi^etbeilt^ 

Zufördcfrst  tasseich  ^deinen  Brief  andienen  Herm^ 

der  sich  ip  seinem  TesM  Froeähmi^ige ,  Op^atien  en 

fVaameemingen  v^ter  ctob  DAtiii^  des  i3,  At»rtl^  1804. 

.  befindet  1  m'deir  Absicht  hier  wieder  abdrucken«  /da* 

Fl,' 

^it  man.sicb  der  Gtünde^  die  ich  hatte,  jene'  Opera* 

tion  nachzua}imei|if    erinnern  möge^}.  -—' Hierauf 

■'•».'."•■■■ 

Sfgatilt  det  chirurgischen  Acad^mie  ku  Paris  z^m 
Versuche  vorgeschlagen,  und  im  Jahr  1777  mit^gutem 
Erfolge  Jbewerkstelligt  worden ,  wie  man  aus  folgen- 
den  Abhandlungen  ersieht*  Drie  Verhandlungen^ 
tiitgegeeQen  door  de  Facuheit  der  G&neeskunde  te  Parys^ 
hehoorendß  tot  eene geheel  nieuwe  Vroedkundige  Opermtie^ 
gedaäh  mtt  een  volmaakt  sucees  door  den  Heer  Jean 
Re  nit  iigault  f  Doetor  Regent  der  Faoulteit  der  Me^ 
■  dit^nen  te  Parys,  Vit  het  Fransch  vertaald  (aus  dem 
Französischen  übersetzt) 'm0^BypO0^zng:e07X0r  Voqrretteh 
door  A,  van  de  Laar^  Möd*  Doct.  in'*s  Hage  1778. 

^        Der  Verfasser. 

*)  Diesen  Brief  übergingen  wir ,  als  wir  die  hier  er- 
wähnten Sechs  eehurf  shülflichen  *Beobae  h- 
tungen  nebst  einigen,  .Op.erati  onen,  des 
Herrn  väii. Münster»  denen  er  angehängt  ist,  dem 
lieser  IQ  der  Lüciha  (St.i.ä.  Sl  117 —  i38  und  St. 

.    3»  S^  390  r-r.4^)  mittheiltcnv  wie  wir  St.  3.  S.  4o6-  er* 
tanerten«    Wir  halten  .ilm  aber  für  m  wichtig»' als 

9    ,  I  •'j««.*  »»•■.•.-■, 


'i 
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schicke  ich  einen  AuBiug  ans  einem  Briefe  dei 

rühmten  Gebartshelfers  A,  J'.  Boleitzs,  zu  Oir^chot, 

an  meinen  Freund,  I.  van  Ifünstert  vom  i6.Dez» 

1Q04  voraus,  als  Beweis  der  wohlthätigen  Wirkung» 

welche  die^  Bekanntmachung  der  Beobachtungen  des 

Herrn  van  Münster  hervorgebracht  hat,*uni  end« 

lieh  den,    von  Sachverständigen  in   der  De  parte« 

mentale  Geldersch'e  Courant  (ZiBitung)  vom 

.29.   Dec«    1804   und   vom    i«   Jan.   1805  geäusserten 

Wunsch   zu  befriedigen  (nämlich  den  Fall  der,  bejr 

/Frau   Aberson   verrichteten  Synchondrotomi« 

öffentlich  bekannt  zu  machen). 


I. 

ff 

G.  L  van  Wy's. 

Brief  an  L  van  Münster» 


Mein  Herr  und  Freuiid! 

Sie  wissen,  dafs  ich  selbst  nach  der,  bey  der  Ehe« 
&au  des  Jillissen  zu  £lst  verrichteten  Synchon^ 
drotomie,  bey  der  ich  Ihnen  assistirte '*^),  keine 
gute  Meinung  von  dieser  Operation  hatte^  und  dafs' 

dafs   wir   Ihn  unserii    Lesern  diesmal  vorenthalten 

dürften« 

DerUebersetzer. 

♦)  piese  Operation  hat  Herr  va,tt  Münst^er  in  der  er. 
stcn  seiner  sechs  Beobachtungen  bo^cfariebfin*  Siehe 
LucinM,  Su  1.  9.  S.  119. 

''■>    Der  Uebersetaer« 


* 


•  • 


^o6 


ich  oii^  zwt  J^hvi^ittraiig.dcr  Q^eoo^  k^um 

Vpsthril  dfmn'Verspr^du  Ich.  glaubte»  in  Ahsdbnog 
^erflelbeiTf   das  Für  und  Wider  bq  gut  erwogen,  an 

JLeichnanien  nntersndit,  ni|d  die  Meinangen  der  tot* 

• 

ntbmBten  Gebnrtahelfer  bq  got  darchdadu  und  gc» 
prüft  zuhaben.,  dabich,  deUB  zu  Folge»  kein  ande»» 
res,  al^  eiit  nngün^liges  Drtheil,  darüber  fallen 
konnte.    Weswegen  ich  .mir  a'ach  Toigenommenhatie^ 


niemals  dazn  zn  entschüelsen,  es  sey  denn  in 
den  so  selttfen  vorkoih^ienden  Fällen, .  wo  ein  grosse* 
leir  schiefer  oder  diagonaler  Durchmesser 
der  B'eckenö-fnungen,   als  der  vorhandene,  ör- 
Codert  werden  sollte«    Und,.. 4a  mir  dieses  noch  nie 
▼orgekoihmen  ist,  so  habe  ich  noch  nicht  G^egenheit 
gehabt,  in  Ansehung  des  Werthes  der  Durchsdinei- 
duDg  der  Schaamknochen  aus  Erfahrung  eine  vortheii- 
hafte  Folgerung   für   dieselbe   herleiten  zu  können. 
Denn  in  dein  Fällen,  wo  es  in  dem  vordeten  Durch* 
messer  von  dem  Schaambdne  bis  zu  dem  heiligen 
Beine  an  Raum  gebfach  ,  es  sey  nun ,   dafs  d^  Köpfe 
der  Kinder  die  gewöfanlidie  Grösse  hatten,  oderdieseU 
be  übertrafen,  war  die  Balidelocque'sche,  oder, 
seit  Kurzem,  die  Brüninghausen'sche  Zange, 
allezeit  mein  Rettungsmittel ;    einen  Fall  ausgenom- 
men, wo  ich  vor  zwev  Jahren  von  einer  der  hiesigen 
StadthÄammen  hey  einer  Frau  zu  Hülfe  gerufen  wur- 
^  de,  die  zum  ersten  Male,  und  sehr  lange,  in  Geburta- 
arbeit  war.     In  diesem  F4lle  fand  ich,  zufolge  der 
gcwöhnlicben  und  bekannten  Untersuchung ,  die  Ent- 
fernung vom .  Schaambeine  bis  zum  heiligen  Beine , 
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geringer^  als  ^wej  und  eine»  halben  ZpU,  und  den^ 
in  <lie  Beckenöfnung  unbeweglich  eingekeilten  Kopf 
xnnthmafslichmehr,  als  natürlich  grola;  die  Nabelschnur 
die  lange  vor  meiner  Ankunft  yorgefallen  .war  ,  ohne 
Klopfen ,  und,  bey  der  näheren  geburtshülüichen  Un« 
tersuchüng,'  blieb  die  Oberhaut  des  Kopfes  des  Kin- 
des  an  meinen  Fingern  hängen  >  woraus^  wie  aus  den 
übrigen  Umständen ,  der  Tod  des  lUndes  mit  Gewifs- 
heit  sich  ergab. 

In  diesem  Falle-  befand  ich  mich  in  der  unver* 
mtidlicben  Nothwendigkeit  ^  die  Entbindung  durch 
die  Ausleerung  des  Gehirns,  durch  die  Wegnehmu'ng 
der  Knochen  des  Scheitels,  und  des  Vor-  und  Hinter- 
kopfes,  und  ferner  mit  dem  Hacken  —  einem  Werk* 
zeuge,  vor  dessen  Gebrauche  ich  in^ai^dern  Fällen  den 
.äüsliersten  Abscheu  hege  —  zu  Stande  zu  bringen» 
Das  alles  gelang  mir  sehr  gut,  so  dafs  die  Frdu,  ohnfe 
eine  Beschädigung,  in  kurzer  Zeit  ihre  vorige  Gesund« 
heit  wieder  erlangte,  und  sich  noch  gegenwärtig  sehr 
^wohl  befindet« 

Ich  würde  in  diesem  Falle  keineu^Augenblick  Be- 
denken  getragen  haben,  mich  lieber  tum  Kaiser« 
schnitt^  als  zu  detn  erwähnten  Verfahren,  zu  ent« 
schliefen ,  wenn  das  Kind  nicht  gewifs  tod  gewesen 
\väre,  und  es  nur  zweifelhafte  oder  scheinbare  Zeichen 
von  Leben  von  sicl^gegeben  hätte.  Es  wXre  mir  we- 
nigstens  niemals  in  den  Sinn  gekommen,  die  Syn- 
chofidrötomiezu  verrichten,  weil  ich  überzeugt  war 
und  es  noch  b^n,  dafs  le  Roy  und  Lauv'cr jat  ge- 
irjrt  haben,  wenn  sie  behaupteten,  dafs  die  Scluiam- 


■  N 


\- 
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i|..idchdei2i  man^sU  getrennt  hat^  .'^Kspring^n, 

und  al80,4i6£nlfemaiig  yon  dem  Schaamknochen  fai» 

^  «am  heiligen  Qdne  erweilecii.    So  ^ twas  ^ber  kami' 

■'    eich  nitnt  anders  zatrageii^  ala  bej  einem  y!0lIkomm6-> 

i^efi.  Lockerwerden  (nnd' einem  Zniüd^wei^hea)  der 

Synckondrosis  saero'iihaeth  wovon  jedoch  die  Freunde 

jener  OpeKtttion  belMQpusi,  dala  oi  nicht  mdglich  %%y, 

.  ^A  näherer  £rwägon]|  und  genauerem  Ueberdex»* 

'  .ken    hats  ea  mir,     nachdem  wir  uns  anl  S.April 

.^8q4*)  zn^t  bef'idd]:'  Gelegenheit  yriedefgesehen 

hatten  9  data  Wir  die  oj^en  erw'ähnle  glücklich  operirte 

>^nraa  des  Jillisaeii   besuchteOf    geschienen,    die 

Synchondrotomie  könne  bey  zu  engen  {jedoch 

.  in  dieser  Hinsicht  nicht  an  sehr  veransulteten  )  Bekr 

..l^en  f  nüzlich  seyn;  «—  es  könne  zwar  nicht  je^ie  |in- 

zureichende  Erweiterung 9  aber  doch  etwas  mehr  PUtt 

.    die  gute  Folge  davon  seyn  **);-  in  einem  höheren 

Grade  wenigstens ^  als  man  bisher  hat  zugeben  wol* 

len;  man  dürfe  aber  auchnicht  die  so  stark  äuspo- 

^  In  des  Hrn.  vaa  Münster  sechster  Beobachtung, 
worin  der  Fall  mit  Frau  Jillissen  beschrieben  wird, 
ist  der  Januar  als  dar  JKonat  angegeben,  in  dem  er 
sich  ereignet  habe.  Hier  oder  dort  mufa  also  eip 
Bruclifehler  seyn, 

D^r  üebers, 

.'  **)  Dieses Iilingt  freylich  so,-  als  ob  man  sägte;  es  liaan 
crneErwciteriuig  statt  finden  und  es  Iiann  Iteine  statt 
finden.  Van  Wy  hat  sich  entweder  dunkel  ausge* 
drückt  (wie  denn  seine  Schreibart  zuweilen  uube» 
hülflich  ist),  oder  mfin  mufs  einen  Drupklfehl^r 
annehmen^     .  ..  ' 

P*er  Ueber»^  ' 


» 


« 


i        I 


/k 
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saunten  Vortheile,  "die  ihre  ers'texi  .Urheber  ihr  zu* 
schrieben,  davon  erwarten. 

Nachdena  ich  nun  die  gedachten  reiflichen  Ueber-^ 
legnngen  angestellt.  Und  ich  die  Sache  durch  Messun- 
gen an  einem  schiefen  9  Ter uu statteten  und  verengten 
Bekken,    dessen  Abstand  vom  Schaainbeine  bis  zum 
heiligen  Beine  nicht  m^hr  als  .fij  Zoll  rbein.  betrug , 
geprüft  habe^  kann  ich  nicht  läugnen ,  dafs  ich  mehr, 
als  jemals ,     geneigt    bin  ,     dem    Schaamfugen- 
achnitte  meinen  Beyfall  zu  geben;    in  den  Fallen 
nämlich,  wo  man  findet,  dafs  der  vordere  Purchmes- 
^r,  oder  der  Abstand  des  Schaambeines  vom  heiligen 
Beine,    nach  vorgängiger  genauer  Messung,  nicht  zu 
kurz  ist,  und  etwa  a|  Zoll  rhein.  oder  gar  noch  we* 
niger,  beträgt,   und  man  die  Lösung  des  Kopfes  aus' 
der  Eintheilung  dadurch,    dafs  di^  Baudelocque'- 
jscht    oder    Brüningh  ausen'sche    Zange    gehörig 
angelegt  wurde,  fruchtlos  versucht  hat.     Und  in  die* 
seh  Fällen  würde  ich,    aus  Gründen,    wodurch  ich 
mir  gegenwärtig  einbilde  überzjeugt  zu  seyn  (und  die 
ich  Ihnei^,  so  viel  es  der  eingeschränkte  Raum  eines 
Briefes   ^uläfst,    hier  mittheilen  will)   mich  auch  in 

'   Zukunft  zu  der,  von  Ihnen  wiederhölentlich  mit  gu- 
tem Erfolge  versuchten  .Operation  entschliefsen  kön- 

I  nen^  und  ich  würde  ihr  den  Vorzug  vor  dem  Kaiser« 
schnitte  geben. 

Ich  kann  auch  nicht  längnen ,  dafs  es  mich  sehr 
gefreut  hat,  dadurch,  dafs  ich  Ihnen  assistirte,  Gele- 
genheit zu  bekommen,  über  diese  Operation  ruhig 
nachzudenken  I   und  michji  wie  ich  mir  schmeichele, 


*  '  "  I       •      i    ' 


« 
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wc^en  ihres Wertbes  fester-  übeizctigtita  hsben ;  indeai' 
inir  zugleich  der  wahre  Grand  der ,  in  Ansdiang  düf  . 
erwähnten  Duricfamessers  mögf iphen  £rwe&terang  bejr 
dem  DiDrchziehen  der  K'inderkppFe  durch  da^Bdckei^-'    * 
.deutlich  geworden  itt^    .  \  <     .     « 

Die  abweichenden  ResnlUley. die v^nach.de^  yeitW 
Bchiedenen  Gesiditspiuictan^^  woraus  man  di^se  Ope* 
ration  betrachtete ,  sich  er^ben  haben  ^  sind^  wie  iph 
nach  Veiffidier  Erwägung »  unmafsgeolidi  ghube»«  du*    - 
her  entstandtay   dafs  die*  Veifediter  jener  Operation.    . 


zu  viel  Vortheile  beygelegty  und  dabej  behauptet*' 
haben*  dals  dietelbe^   ohne  dals  die  SpnfiSisis  isoero* 
iiimca 'loctußr  werde ^    und  also  blos  durch? die  Trea^' 
nung  der  Sympbisir  ossittm  pubis^   den^   von  ▼ont 
-  nach  hinten  gerechneten  Durchmesser  dies  Bekkens 
dadurch    belträchtlich    vergrössern   jkonne»    dab  der 
Schaambogen  vorspringe,  oder  nach  Aussen  trete*  ^— 
Da  nun  die  Gegner  dieser  Operation ,  wenn  von  die- 
sen Gründen  die  Bede  war,  ihre  Aufmerksamkeit  Mos 
\ auf  diesen    Gegenstand  richteten,  und   dem  aufölge  ^ 
ihre  Versuche  anstellten ;  so  könnte  «es  nicht  fehlen, 
sie  musten  den  wahren  Vergrosserungspunct  allezeit   " 
aus  den  Augen  verlieren,   und  ungünstige  Folgerun* 
gen  ziehen ,  die  fast  von  aßen  (xeburtshelfem  für  gülr 
tig  erkannt  wurden;  indem  sie  sich  dadurch  auber 
Stand  setzten,   nachzuforschen,    auf  welche    andere 
ipögliche  Weise,   als  die  Freunde  der  gedachten  Ope-^ 
ration  wollten,   der  genannte  Durchmesser  dea  Dek-^ 
kens,  wo  möglich,  geräumiger  werden  könne. 

|ls  wird  demnach,  wenn  beyde  Parthe]rea  aidi  mit 


•       .      — ,  Sil    — 
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einander  verständigen  sollen ,  und  man  anfa  der  Oper 
ration  den  wahren  Nutzen  ziehen  will',  nöthig  seyn, 
dafs  man  sorgfältig  untersuche,  Und  darauf  aufmerk- 
sam sey,  was  als  unvermeidliche  Folge  dieser  Opera- 
tion anzusehen  ist.  £s  kommt  .aLso,  wenn  man  die 
Partheyen  vereinigen  will,  darauf  an,  dafs  man,  auf 
der  einen  Seite,  derselben  nicht  mehr  Vortheile  zu- 
schreibet, ab  sie  sich  durch  die  Erfahrung  beweisen 
lassen,  und,  dafs  man  auf  der  andern  Seite,  übevzeu- 
gende  Beweise  von  dem  vergrösserten  Räume  des 
-Bekkeas  beybringt,  doch  auf  eine  andere  Weise  ^  als 
die  Begünstiger  der  Operation  es  getban  haben,  um 
darzuthun,  dafs  durch  dieselbe  hinVänglicher  Raum 
verschafft  wird  zum  £xn  •  und  Ausgange  des  Kindes- 
kopfes durch  eine,  derNatur  und  der  Zange  unüb'er- 
>  windliche  Lage;  jedoch  auf  eine  ganz  andere  Weise^ 
als  man  es  sich  bisher  Vorgestellt  hat,  und  blos 
alsdenn,  wenn  die  Symphisis  saero^iliaca  natürlich 
gut,  d«  h.  z^m  Nachgeben  geschickt»  gebauet  i^t; 
mit  Ausschliefsung  der  Fälle,  wo  die  Vereinigung  der 
ungenannten  mit  dem  heiligen  Beine  auf  einer  oder 
beyden  Seiten  anchylosirt  ist  (wie  ich  ein  weibliches 
Bekken  besitze,  welches  auf  der  rechten  Seite  unbe- 
weglich und  knochenartig  znsamniengewachsen  ist^ 
'dergleichen  auch  auf  beyden  Seiten  angetroffen 
wird*),  und  wo,  meines  Bedünkens,   dieSynchon- 

*)  Welche«  sind  aber  die  Kennzeichen,  woran  eine 
solche  Anchylosis  vor  der  Operation  «ich  erkennen 
läfit  ?  Wir  wüfsten  keine, 

Der  ü.^ber«. 


drotomie  nicht  den  geringsten  Nutzen  schaffen  kann^ 
weil,  in  diesem  F'alle,  das  heilige  Bein  durchaus  picht 
nach  hinter.*  weichen  kann:  indem»  meines  Erachtens^ 
von  dieser  Operation,  als  Vorbanungsmittet  gegen- 
den  sth  reck  liehen  Kaiserschnitt  ^  kein  Heil^  als  auf 
diesem  We^e,  zu  hoffen  ist« 

Ich  bin ,  mit  den  meifsten  onil  vornehmsten  Ge- 
burtshelfern der  Meiuung,'  dafs,  \?ie  viel  VortheiZe 
auch  die  Synchondrotomie  gewähre,  sie  nicht  in 
allen ,  sondern  nur  in  einigen  Fällen  an  die  Stelle  des 
Kaiserschnittes  gesetzt  werden  darf;  wenigstens  dann 
nicht,  wenn  der  Abstand  vom  Schaambeine  bis  zum 
heiligen  Beine  nicht  mehr,  als  2§  «Zoll  rhein.  gerech- 
net  werden ,  und  man*  von  dem  Zurückweichen  dßs 
heiligen  Beines  keine,  oder  keine  hinlängliche^  £r« 
Weiterung  erwarten  kann. 

'    Ich    weifs    wohl,     dafs    Baudelocque    sagt: 
„Man  kann  dieSchaaniknochen  von  einander  trennen, 
,,oline  dafs  der  hinterste  Theil  oder  Hüftknochen  den 
„Grundtheil  des  heiligen  Beines  etwas  vor-  und  ein« 
„wärts   drücket,  **     Allein  man  mufs   seine  Schlüfse 
nicht  von  dem  hernehmen,   was  man  an  Leichen  fin*^ 
det.  Wenn  man  hingegen  sich  vorstellt,  die  Synchon- 
drotomie  werde  am  lebenden  Körper  verrichtet,  .wo 
der  Druck  nach  Innen  verhindert,  und  vielmehr,  bej 
zureichenden  Wehen,  durch  den  Andrang  des  Hopfea 
des  Kindes  an  das  heilige  Bein  das  Zuriick weichen  des 
letzteren  befördert  wird,     welches    man   ausserdem, 
nach    durchschnittenem  Knorpel,    dadurch    sehr -be- 
günstigen kann,   dafs  naan  die  Frau  auf  einige  Zeit 
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auf  der  Seite  liegen  läfst,  wo,  meines  Eracht^na,  das 
heilige  Bein  durch  eine  keilförmig  heran  dringende 
Wirkunj  des  Kopfes  des  Kindes  zuriichgetrieben« 
und  hierdurch  in  dem  gedachten  Durchmesser  Raum 
erzeugt  wird  —  wenn  man,,  sage  ich^  ^en  FaU  so  be- 
Irachtet:  so  >Vird  man,  in  Ansehi^ng  jener  Operation^ 
sich  gern  auf  giinsti<i;ere  bedanken  bringen  lassen. 

£s  kommt  nur  darauf  an,  ob  man  die  knorpe- 
lige und  bandartige  Vereinigung  an  der  Hinterseite 
des  Beckens  für  elastisch  und  dehnbar  halt,  'oder 
nicht.  Haben  viele  vorzügliche  Zergliederer  und  Ge* 
burtshelfer^  unter  andern  P.  Gam,per,  £.  Saudi« 
fort,  A.Bonn,  die  Dehnbai^keit  der  knorpeligen 
und  bandartigen  Schaambeinvereinigung  deutlich  be- 
wiesen 9  warum  sollte  maa  eine  solche  Dehnbarkeit 
in  einer  ahnlichen  Vereinigung  c^er  ungenannten  Bei- 
ne.mit  dem  heiligen  Beine  (ohne  Zerreissung  der  Ban- 
der) nicht  zugeben  ?  Warum  sollte  dor  Alimächtige 
dieser  band-  und  knorpelartigen  Zusammenfügung 
(die  doch  zur  Zeit  der  Entbindung^so  nützlich  sejn 
mufs)  die  Dehnbarkeit  versagt  haben ,  mehr  wenig-i 
stens,  als  dem  vorderen  Theile  des. Beckens t  und  den 
unter  dem  Namen  der  Ligamenta  sacro  -  Uiaca  be- 
kannten Bändern? 

Sind  nicht  die  Falle  von  Hinken,  welches  auch 
ohne  Synchondrotomie  nach  schweren  9  von  der  Na- 
tur allein  vollbrachten  Entbindungen  entstehet,  Fälle^ 
die  man,  nriit  guten«Gründen ,  zugeschrieben  hat  dem 
Lockerwerden  jener  Verbindung,  und  ihrer  nicht 
wiederhergestellten  Elasticität ,  (welches  Alles  gemei- 
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niglich  dadurch  verursacht  wir^^  dafs  die  Theile  durch 
.  regelxnäfsiges  Binden  und  durch  hinlängliche  Ruhe 
nicht  gehörig  unterstützt  werden)  sind  diese  nicht 
überzeugende  Beweise  von  der  Möglichkeit  eines  Zu* 
rückweici^ens  des  heiligen  Beides^  ohne  dafs  man  ge- 
rade  an  ein  Zerreissen  der  Bandartigen  Vereinigung 
zu  denken  braucht? 

Die,  in  früherer  Zeit  mit  Hecht  berühmten  Man- 
ner,  van  Deventer  und  Boederer  haben  schon 
läifigst  vor. Sigault,  insonderheit  der  Erste*)  aprio» 
ri  von  dem  Zurückweichen  des  heilla:en  Beines  einen 
günstigen  Einßufs  sich  versprochen,  indem  sie  aus 
dem  natürlichen  und  .gewöhnlichen  Nachgeben  de/ 
Schaamknochen  aus  Erfahrung  schlössen,  ^  Und^  van 
De  V  e  n  t  e  r  hatte  gar  oft  Gelegenbeitf  einen  gewünsch« 
ten  Erfolg  davon  zu  sehen ^  weil  er  mehr,  ^Is  irgend 
ein  Geburtshelfer,  in  so  fern  er  das  Schwanzbein  als 
das  gewöhnliche  und  vornehmste  Hlndemils  betrach^- 
tete,  befahl,  man  solle,  daniit  der  Kopf  des  Kindes 
durchgehen  könne,  gewaltig  dagegen  drücken;  eine 
Verfahrüngsart,  mit  der  er  wohl,  bey  seinen  groben 
\ind  starken  Händen,  nicht  nur  seine  Absicht  errei« 
chen  muste,  das  Schwanzbein  zum  Zurückweichen  zu 
bringen,  sondern  bey  dem  auch  sein  Zurückdrücken 
der  Bänder  des  heiligen  Beines  und  der  Sitzbeine  ^  be« 
sonders  der  ersteren ,  viel  Raum  verschaffen  mufsten* 

Trug  sich  nun  dieses  mit  der  ungewafneten  Hand 
zt|,  in  van  D eventers  Fällen ,  und  in  denen,  die 

I- 

'*')  In  seinem  No^um^umtn  exhih  ostetr.   pag,  t8* 
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seinem   Beispiele  folgten,     blos  •  dadarch ,    dafs   die 
Schaami)eine  nachgaben,  unddafs,  dem  zufolge,  aych 
die   Vereinigung  des  heUigen  Beines  und  der  Darm- 
beine zurücktrat:      (woran  dqch   Niemand   zweifeln 
wird,  der  glaubet,  dafs,  unter  andern,  der  berühm« 
te  Zergljederer und  Geburtshelfer,    Camper,    dieses 
nicht  bio8  hypothetisch  annahm,  sondiern  unnrostöfs- 
lieh-  bewies)  wie  viel  mehr  mufs  dieses   statt  Enden, 
wenn  das,  während  derEntbindnng  gewöhnliche  Nach- 
geben durch  die  Durchschneidung  <ier  Schaamfuge  be- 
trächtlich vermehrt  wird ,  und  die  ungenannten  Bär!« 
der  um  so  mehr  von   dem  heiligen  Beine  zurücktret-  , 
ten;  einer  Sache  die  durchaus  nothwendig  ist,   wenn 
das  heilige  Bein  zurückweichen  soll.     Denn  ohne  das 
würde  dieses  durch  zu  grossen  Widerstand;  den  die  an 
der  Hinterseite  der  ungenannten  Bänder  befindlichen 
Hökerartigen  Hervorragungen    leisteten,     verhindert 
werden. 

%s  scheint  mir  also ,  es  ist  Pflicht  für  jeden^  Ge- 
burtshelfer, ganz  ohne  Vorurtheil,  mit  Sachkenntnis 
und  bedachtsam  zu  überlegen ,    ob  er  sich^  zur  Sjn- 
chondrotomie  entschliefsen  solle,  ^öder  nicht;   und  erst  . 
nach  reiflicher  Erwägunge,    und  nachdem  er,  wegeik 
der  Enge  des  Beckens ,  eine  sorgfältige  Untersuchung 
ftugestellt  hat,  einen  Entschlufs  zu  fassen;  und  aus-, 
serdem  nicht  aus  dein  A^ge  zu  verlieren,  dafs,  wenn^ 
man,  um  das  Becken  zu  erweitern,    dringende  Ursä« 
eben  zur  Synchondrotomie  finde,  sie  so  geleitet  wer- 
den müsse,  dafs  die  langsainQ  und  stufenweise  Aus« 
dehnui^g  det  Symphisis  sacrO'iliaca  nud  det.Symphisis 
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oisiwn  pübis  ganz  so^  wie  es  der  allmäbligei)  Wirfcang 

^tr  Natur  gemafs  ist,   befördert  werde,    in  der  Ab« 

,  sieht,  der  60  sehr  gefürchteten  und  wesentlich  nach« 

theiligen  Zerreissung  der  Bänder  und  dem  darauf  fbl« 

^^enden  Hinken  vorzubeugen« 

Um  mich  nun  von  diesen  Pnncten  ^  so  viel  mir 
die  vorhandene  Gelegenheit  erlaubte,  zu  überzeugen, 
machte  ich  vergangenen  5« -April,  in  Beisejn  zweyer 
meiner  geburtshülfliphen  Scliüler,  ejnen.  Versuch  mit 
einem  schiefen,  flachen  und  zu  engen,  vemnataiteten 
'Becken,  dessen  Durchmesser  vom  Schaambeine  bis 
zum  heiligen  Beine  nicht  mehr,  als  Q?/^  Zoll  rhein. 
betrug,  und  wo 'die  knorpelige  und  bandartige 
Verbindung  der  ungenannten  Beine  mit  dem  hei- 
ligen Beine  locker  gemacht  yrar.  Ich  Itefs  die  un« 
genannten  Beine  langsam ,  doch  so  viel  möglich  seit- 
wärts, von  dem  heiligen  Beine  entfernen,  und  fand 
alsdann,  dafs  ich  im  Stande  war,  das  heilige  Bein^ 
welches,  durch  das  Zurückweichen  der  Hoker  der  un- 

,  genannten  Beine,  zum  Zurücktreten  einige  Freiheit 
bekommen  hatte,  riickvvärts  zudrücken,  so  dafs  der 
lange  Durchmesser  des  Beckens  bis  zu  5^4  Zoll  rheio. 
verlängert  wurde  »  und  ich  schliefsen  konnte,  dafs  der 
Kopf  eines  Kindes,  der  sonst  durch  eine  solche  Lage 
nicht  durchgelassen  würde,    nun  hinlänglichen  Baum 

'  zumDurchgange  (essey  mittelst  kräftiger  Wehen,  oder 
der  gewaffiieten  Hände)  bekäme.  Und  dieses  ergab 
sich  auch  bey  der  Fortsetzung  des  Versuches:  denn. der 
obere  Theii  des  heiligen  Beines  wich  so  lange  zu« 
rück,  bis  der  Widerstand  überwunden  war,  indes  hier- 
auf 
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ünf  ier  untere  Theil  gezwnogen  wurde ,  ebenfalla  zu« 
rük  zu  weichen. 

£s  ist  wahr^  die  knorpelige  und  bandartige  Verei- 
nigung war  ganz  getrennt^  utid  das  ist  hey  dem  leben- 
den Körper  nicht  der  Fatl*  Aber  es  ist  auch  wahr,  dafs 
In  dem  letzten  Falle^  die  Dehnbarkeit  der  Bänder  und 
der  knorpeligen  Vereinigung  ein  nicht  geringere»,  we- 
nigstens hinlängliches  Zurückweichen  verstatten  wird» 
.Welin  die  Schaämbeine  durchgeschnitten  sind,  und  man 
aisdenn  mit  Nutzen  erneuerte  und  hinlänglich  starke* 
Vl^ehen  abwarten  oder  herrorbringen  kann,  und  zwar 
durch  eine,  mehr  oder  weniger  nach  vorn  gerichtete 
Seitenlage,  wodurch  man  da9  Zurückweichen  des  hei«* 
ligen  Beinen  sehr  befördern,  und  machen  kann,  dafe 
der  Kopf  des  Kindes  allmällg  eindringt;  oder  auch, 
wenn  das  nicht  gelingt,  durch  eine  andere  Lage^  die 
dem^^ecke,  den  Kopf  mit  der  Zange  herauszuziehen, 
enttpxicht* 

Zum  Beseblufse  nur  noch  soviel.    Dem  Gesagten 

zufolge  j  kommt  es  mir  vor,  der  glückliche  Erfolg» 

womit  Ihre  und  Anderer  Operationen  gekrönt  wurden, 

ist  blos  dem  gedachten  Zurücktreten  des  heiligen  Bei-» 

iiea  zuzuschreiben,  worauf  ith  so  wenig,  als  Andere^ 

geachtet  hatte*     Denn  ich^wüfste  mir  die  Sache  nicht 

anders^  als  auf  die  Art  zu  erklären,  dafs  def  eingekeilte 

Kopf  durch  den  Schaamfngenschnitt  Gelegenheit  be« 

kommt,  sich,  nachdem  seine  Stellung  geräumiger  ge^ 

worden  ist,  bequem,  oder  wenigstens  sicher,  durchs 

drÜhgeti  zu  können^  oder^  in  Ermangelung  zurMcben^ 

der. Wehen,   sich  mit  der  Zange  herunterziehen' zu 

«  SiMMOLJot  Journtit  l.  Bd^  5i  Su  L  1 
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lafHen,  oder  auch  zuweilen  durch  Veiänderun, 
Lage,  aicb  gemächlich  in  itie  eine  oder  andere  Diagoii 
nale*  oder  in  den  vortheUhafteaten  Hauni  des  Becken^ 
zubringen,  um  eo  mit  leichler  Mühe  durcbzudriDgeia 

Die  Grenzen  eines  Briefes  erlauben  mir  eben  ( 
wenig,  aU  die  ein°esclirünkte  Zeit,  hierüber  mlcA 
weiter  auszulafsen.  Setzen  Sie  indessen  Ihre  interes« 
aanten  Operationen  glücklich  und  muthig  fort,  wozn 
ich  Ihnen,  zum  allgemeinen  Beate»,  den  ungeaiorte^ 
sieit  Erfolg  wünsche,  und  rechnen  Sie  in  ulleci  ded 
Fällen,  wo  Sie  meine  Hülfleistung  glauben  nöthig  sij 
haben,  auf  dieselbe.  Erwarten  Sie,  dafs  ich  in  äbnli* 
chcn  Füllen  ihrem  Beysjsiele  folgen,  und  seyn  Sie  ver« 
sicbeft,  dafs  ich,  aus  Huchaditung  gegen  Ihie  wesent^ 
liehen  Verdienste,  mich  allezeit  bemühen  werde,  zu 
bleiben 

Arnheim,  Ihr  Fret^ä, 

den  i5.  April  1804.  G,  J.  van  Wy. 


II. 

Auszug  ans  einem    Briefe 

dtB  Ilerrti 

A.       T.       B  o  1  s  i  u  s, 

an  den  Herrn 

I.  V  a  n  M  ü  n  s  t  e  r. 

-Ich  kanii  nicht  leugnen,  sagt  HerrBolstus,  darsictil 
VDj-her  keine  gute  Meynuog  von  der  Sectio  tymphiiit-M 
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ossis  puhit  hattet  allein,  nachdem  ich  Ihre  unübeiw 
treflich  überzeafgenden  Beobachtungen,  und  Cam« 
per' 8  und  van  Wy'a  Briefe  gelesen  und  wieder  gele* 
sen  hatte ,  wurde  ich  so  nnwidersp  rech  lieh  von  ihrer 
Nützlichkeit  überzeugt,  dafa  mich  ein  achmerzlichet 
Gefühl  durchdrang,  wenn  ich  bedachte,  dafs  ich  viel- 
leicht ehemals  Mütter  und  Kinder  hätte  erhalten  kön* 
nen,  die  das  Opfer  einer  unzulänglichen  Hülfe  gewor« 
den  sind!  —  Welche  gute  Folgen  Ihre  Beobachtungea 
gehabt  haben ,  können  Sie  aus  dem  folgenden  sehen* 
Am  ig.  Novemb.  1804.  wurde  ich  um  Mitternacht 
nach  Best,  bey  Oirschot,  gerufen ^  um  die  Frau  det 
Christian  van  Engeland,  bey  welcher  die  ge« 
achworne  Hebamme  des  Dorfes  6chon  zwey  Tage  zu- 
gebracht  hatte,  zu  entbinden.  Man  meldete  mir  in 
voraus,  die  gedachte  Hebamme  habe  gesagt,  dasKic^d 
könnet  wegen  der  Enge  der  Beckenknochen ,  nicht 
natürlich  geboren  werden. 

Mein  Sohn,    der,     in  gebnrt3hül£[ichen    Fällen» 

mehrentheils  meine  Stelle  vertritt,  begab  sich  dahin, 

iim  die  Frau  mit  der  Le vre t' sehen  Zange  zu  entbin« 

den.    Nach  angestellter  Untersuchung  ergab  sich  ihm, 

dafs  der  Kopf  des  Kindes  in  der  oberste^  Beckenöff- 

liung  mit  dem  Wirbel  noch  dergestalt  fest  safs,  datier, 

-   zur  Fortbewegung,  od^r  Lösung  der  Einkeilung,  mit 

der  Zange  nichts  ausrichten  konnte.  —  An  dem  darauf 

folgenden  Morgen  machte  er  eiäen  reichlichen  Aderlafs 

>  (  der  Ueb^rsetzer  fragt:  watum?)  und  gab  zwe^  Gran 

'   Opium.  Die  schon  geschwollenen  Schaamtheile  wurden 

mit  einer  lindernden  wvmen  Bähung  verseilen ;  wo- 
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durch  der  Kranken  einige  Erquickung  und  Puhe  zn^ 
l'heilwurde.  —  Allein  bald  darauf  wurden  die  Wchei 
aehrliefiig,  und  die  Frau  schrie  vor  Schm 
Lenden,  auf  welche  Weise  sie  den  ganzi 
die  folgende  Nacht  kliiglich  zubrachte.  Indessen  un-i 
■erhielt  mein  Sohn  bis  zum  Morgen  des  foIgendeiK 
Mittwochs  die  vergebliche  Hoffnung,  der  Kopf  de^ 
Kindes  w-erde  sich  senken  ,  und  er  werde  alsdenn  die 
-  Zange  mit  Nutzen  anlegen  können.  Unter  diesed 
Umstünden  vvurde  ich  abermals  ersucht,  so  schleunig 
wie  möglich  zu  Hülfe  zu  komnieo,  welches  ich  auch' 
that.  *> 

6ey  meiner  Ankunft  erfuhr  Ich,  dals  die  Gefaä-' 
«ende  zum  erstenmale  in  Kindeanöthen,  und  dafs  sie 
weit  in  den  dreyssigen  sey,  und  fand,  dafs  sie  einen  ' 
gesunden,  fetten  liörperbau,  und  eine  Länge  van  vier 
Fufs  rheinl.  Maas  habe. 

Ich  bemühte  mich,  den  Kopf  des  Rindes  zuloaen^ 
und  ihn  zum  Herabsinken  zu  bringen,  indem  ich 
einen  von  mir  erfundener,  und  in  vielen  Fällen  sehr 
zugemessenen  Hebel  anlegte  :  allein  ich  richtete  nichts 
aus,  und  fand  dabey,  dafs  nach  einer  mit  Sorgfalt  an- 
gestellten üntersuchniig,  der  Abstand  vom  heiligen, 
Beine  bis  zu  den  Schaambeinen  dem  Anschein  nach 
nicht  mehr,  als  zwey  Zoll  rheinl.  betriTg.     Dieses  be>, 

•)  Warum  scbiclite  aber  der  junge  Mann  nicht  eher 
nach  seinem  Vater  ?  dessen  Wohnung  obendrein 
Toa  dem  Wolinorle  der  Gebärenden  nicht  weit  ent>. 
fcrat    vTar> 
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nahm  mir  auf  einmal  alle  HoFFnung,  die  Sache 
auf  dem  gewöhnlichen  Wege,  und  ohne  mit  ecl^neir 
denden  Werkzeugen  zu  öperiren ,    abzuthun. 

Eine  trostlose,  in  Kindesnütbfn  begriffene  Frau^— 
der  Mann  —  eine  alte  Mutter  —  und  viele  Verwand- 
te  —  verursachten  ein  erschütterndes  Schauspiel }  in« 
defs  ich  dadurch,  dafs  ich  sagte,  es  gebe  noch  ein ^ 
nicht  schwer  anzuwendendes  Mittel,  denS  ch  aamfu- 
genschnitt,  so  viel  in  meinen  Kräften  stand,  zii 
trösten  suchte.  Zugleich  konnte  ich  versichern ,  ich 
habe  durchaus  kein  Zeichen  von  einem  todten  Kin^e 
wahrgenommen,  und  man  habe  daher  Hoffnung,  nicht 
nur  das  Leben  der  Frau,  sondern  auclh  das  desKindet 
erhalten  zu  können.  -«-  Diese  Worte  äußerten  im 
ersten  Augenblicke  ihren  beruhigenden  Einflufs  auf 
*die  bekümmerten  Gemüt  her,  und  der  Vorschlag  wurde 
eogieich  von  all^n  genannten  Personen  Eingenommen. 
Allein  eine  nicht  unnatürliche  Furcht  mächte,  dafsdie 
bedrängte  Frau  sich  bis  7U  Mittage  Aufschub  erbat^' 
welchen  man  ihr  zugestehen  mufstet 

Während  dieser  Bedenkzeit  vermehrte  sich^  we 
es  zu  geschehen  pflegt,  die  Bedenklichkeit  wegen  der 
Operation ,  und  sie  wurde  vor  der  Hand  aufgegeben. 

Nachdem  ich  den  Fall  nochmals  mit  m'^inem  Sohne 
in  Erwägung  gezogen  ,  und  ich  die  vortheiHiafteste 
Seite ,  nämlich  die  mögliche  ,  doch  wahrscheinlich 
nicht  hinlängliche  Verlängerung  oder  Zerreifsung  der 
Bänder,  tftid  ihre  Folgen  ,  (wenn  anders  einiges  Nie-  ' 
dersCnken  sich  ereignen  sollte)  in  üeberlegung  genom- 
tnen  hatte,  uberliefs  idi  die  Gebärende  «einer  Besor« 


I 


gung.  Vor  meiner  Abreise  gab  ich  den  Verwandten 
zuerkennen«  ich  hUlte,  in^o^ehnng  defsen, 
daTa  ich  guten  Ilath  ertheilt  und  meine 
HüICt!  angeboten,   meine  Fflicbt  erfüllt. 

Die  darauf  folgende  Nacht  war  schrecklich.  Wäh- 
rend derselben  rief  die  beängstigte  Frau  wohl  hundert- 
mal aus:  „Wäre  es  nur  Tagl  Ich  bin  nun  zur  Opc- 
„ration  völlig entacblosaen,  sollte  man  midv  auch  ganz 
„aufschneiden  müfsen." 

Tlierauf  ersuchte  man  mich  des  Morgens  in  aller 
Eile,  die  Operation  zu  verrichten.  Ich  setzte  alles 
dazu  Gehörige  in  Bereitschaft  und  ersuchte  den  Med, 
Dvet,  Herrn  A.  deRooy,  ftiir  zu  assistiren.  Dieser 
Hunst verwandte  machte  einige  Einwendungen  gegen 
die  Operation  ,  die  er  gerne  vorher  wol  le  gehobert 
haben.  In  dieser  Hinsicht  bat  ich  ihn  blos,  wegen 
Kürze  der  Zeit,  dieman,  wenn  nicht  Mutter  nnd  Kind 
yerwahrloaet  werden  sollten,  mit  Sicherheit  zu  der 
Operation  anwenden  könne,  den  Brief  des  Herrn  van 
Wy  zu  lesen.  Wenn  er  diesen  gelesen,  werde  er 
gewifs  meinen  Vorschlag  annelunen,  welches  ancb 
ohne  alle  Einschränkung  erfolgte.  ^  Hierdurch  ver- 
zögerte sieb  unsere  Abteise,  und  wir  kamen  nicht  vor 
Hachmittagi  halb  4  Uhr  bey  der  hart  kämpfenden  Fraa 
an. 

.    Vor  allen  Dingen  unteraucbte  ich  nun,  in  Beyseyn. ' 

des  Herrn  de  It  o  oy ,  mit  meinem  Beckenniesser  den   ' 

Abstand  von  dem  heiligen  Beine    bis  zu  deg  Schaam«,  j 

.    beinen,    und  fand,  dafa  er  nicht  mehr,  als  zwey  und  1 

einen  halben  Zoll  rheinl.  betrug. 


-     —    5sS     — 

Ich  verrichtete  hierauf  die  pperation  nach  Ihrer 
Vorschrift.  Anfangs  yvar  mir  die  Unruhe  der  Frau  et- 
was hinderlich ;  allein  derlVIuth,  den  ich  iht  zusprach^ 
\^ar  von  guter  Wirkung^  und  ich  hatte  das  Vergnügen^ 
^ie  Operation  in  zwölf  Minuten  zu  bewerkstelligen«  — - 
Die  darauf  folgende  Erweiterung  der  S<^haaniknochen 
war  so  beträchtlich ,  dafs  nicht'  nur  HerrdeBo0  79^ 
aöndern  auch  wir  Alle ,  unsere  Verwunderung  nicht 
bergen  konnten«  Die  Frau  und  ihre  Verwandten  wa- 
ren nicht  wenig  erfreut  darüber». 

^  Ich  gab  nun  der  Operirten  eine  Seitenlage,  indem 
ich  sie  bestimmt  versicherte,   sie  werde  in  drey  Srun« 
den  entbunden  seyn.    —    In  zehen  Minuten  fing  die 
Kranke  wieder,   wie  vor  der  Operation ,  über  uner- 
trägliche  Schmerzen  in  den  Lenden  an ,  zu  schreyen. 
Indessen  liefs  ich  sie,  vorwärts  gebengt,  auf  der  Seite 
liegen.    Ich  versicherte  sie  wiederholentlich,  ihr  qual- 
voller Zustand ,  der  nun  schon  sechs  Tage  und  fünf 
Nächte  gedauert  hatte,  werde  nun  bald  ein  glückliches 
Ende  nehmen.   Und  «-  nach  fünf«  oder  sechsnialigen 
abwechselnd  sich  verstärkenden  Wehen  ,    wurde  der 
Kopf  des  Kindes,  mit  dem  Wirbel  voran,  m  das  kleine 
Becken  getrieben«    Ich  wäre  jetzt  im  Stande  gewesen, 
•  die  Entbindung   mit  der  Zange  schnell  ^u  endigen: 
allein,  da  die  Frau  sich  merken  liefs,  sie  sey  dazu  we- 
niger geneigt,  als  zu  der  Austreibung  durch  die  Natur, 
30  liefs  ich  es  desto  eher  dabey  bewenden,  da  nun  aller 
"Widerstand  weggenommen  war,     und  es  an  Kräften 
nicht  fehlte.    Und  in  der  That,  zwey  Stunden  nach  der 
Operation  wurde  die  Frau  von  einer  grofsen,  wohlge- 


bildeten  Tochter  entbunden,  die  jedoch  am  dritten 
Tage  nach  der  Gebart  an  Zuckungen  verschied. 

Die  Kranke  erfuhr,  ausser  den  gewöhnlichen , 
mit  schweren  Entbindungen  verknüpften  Beschwer- 
den ^  keinie  anderen.  *—  Gegen  den  unwillkührlichen 
Harnabgang  gab  ich,  mit  gutem  Erfolge,  Popta's 
Pillen  ^).  Diese  hielt  ich  den  sechzehnten  Tag  nach 
der.  Operation ,  wo  die  Wunde  echon  gut  vernarbt  war, 
nicht  mehr  für  nöthig« 

Sehen  Sie,  werther  Freund,  das  war  die  Operation 
die  ich' nach  dem  Buchstaben  Ihrer  Vorschrift  verrich« 
iete,  und  die  so  glücklich  ausschlug,,  wie  man  es  nait 
Becht  erwairten  konnte. 

Oirschot,  den  16,  December  1804.' 

A.  T.  Bolsius» 


*)  Die  Formel  zu  diesen  Pillen,  die  man  In  der  Luc  in» 
B.  VI.  St«  3«  S.  399.. findet,  lautet  also: 
Bec.  Pn/p.  Cahtharid^  gfün*  tria$  , 

Camphorae  gran,  äecem^  ' 
SaponU  venet,  draohmam» 
^iant  Pilul,  ifußdraginta» 
ß«  Tiigllcli  drej  Pillen  zu  nehmen« 

Der  ücbert. 
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III. 

Garrit  Jan  van  Wy*s 

ausführliche  Beschreibung  der,  bey  Frau  A ber- 
80 n,  zu  Arnheiin«  den.  25.  Dec.  1804,  ^^^ 
ihm  verrichteten  Operation. 

Eine  einfache,  ungeschmückte  nnd  öffentliche 
Mittheilung  einer  unglücklichen  geburtshülflichen 
Operation  bahnt  vielmehr  den  Weg  zur  Vervollkomm- 
nung der  Entbindungskunde,  als  viele,  in  aller  4b« 
^  sieht  nach  Wunsch  ausgefallene  und  glänzende,  in 
diesem  Fache  der  Wundarzneykunde  unternommene 
Verrichtungen. 

'    Als  ich  meinen  (oben  mitgcthellten)  Brief  an  den 
erfahrnen  van  Münster,  aus  Ueberzeugung  wegen 
der  Jleilsamkeit  des  Schaamfagenschnittes,    und  der 
darauf  folgenden  Zurückweichung  des  heiligen  Beine^^ 
mit  den  Worten  schlofs :  Erwarten  Sie^  dafs  ich 
in   ähnlichen  Fällen   Ihrem  Beyspiele  fol- 
gen  werde,    dachte  ich  gewifs  nicht,    da/s  ich  so 
bald  Gelegenheit  bekommen  würde,  ,  dieses  Verspre« 
chen  zu  halten ,  und  noch  Weniger,  dafs  ich  hey  der 
Ausführung  und  Behandlung  in  zufällige  unangeneh« 
me  Schwierigkeiten   verwickelt  werden   sollte.      Ich 
werdein  dieser  Beschreibung  pur  derjenigen  Schwie« 
rigkeiten  umständlich  erwähnen  t  weiche  den  Geburts- 
helfer interessirep  können ;  andere  werde  ich  um  des- 
\villen  nicht  berühren ,  weil  sie  nicht  verdienen,  di^s 
ich  oder  meine  Kunst^enosseo  sich  dan^it  abgehen.  ' 


Ich  wurde  demnach  den  6ten  November  i8a3,  zu 
der  allliier  wohnhaften  Fraa  Aberson  gerufen ,  die 
schon  lange  '*')  in  der  Gebnrtsarbeit  gesessen  hatte« 
Ich  sollte  sie,  auf  dringendes  Verlangen  der  Hebamme, 
mit  TnslYnmenten  entbinden.  — •  Dastödte  kleine  Kind^ 
berichtete  man  mir,  sej  sieben  MouAte  getragen  y%or^ 
den,  und  es  habe  schön  lange  den  entblöfstcn  Amt 
ausserhalb  der  Geschlechtstheile  dargeboten.  — 

Die  Entbindung  wurde  in  meiner  Gegenwart  und 
nach  meinen  Rathschlägen  (indem  die  Frau  ao^  den 
Knien  und  Ellenbogen  lag)  von  hinten,  mittelst  der 
Füsse  des  Kindes,  sehr  mühsam  verrichtet«  Indesaea 
war  ich  im  tiefen  Nachdeqken ,  um  sorgPattig  zu  über- 
legen, was  alsdenn  am  besten  sich  würde  thun  lassen^ 
wenn  die  Hebamme  mit  ihrem  Handgriffe,  den  Kopf 
des  Kindes  durch  die  oberste  Oeffnung  zu  bringen , 
nicht  fertig  werden  könnte.  Denn  ich  hatte  mich  bey 
einer  oberflächlichen,  mit  dem  Becken  angestellten 
Untersuchung  schon  hinlänglich  überzeugt,  dafs  das 
Vorgebirge  des  heiligen  Beines,  nebst  dem  lezten  Len- 
denwirbel, mehr,  als  natürlich,  einwärts  gebogen 
war,  und  ich  erfuhr  überdem,  dafs  die  Frau,  beyden 
drey  vorhergehenden  Entbindungen,  nur  mit  vieler 
Mühe  mit  der  Zange  hätte  entbunden  werden  können, 

*)  Genaue  Zeitbestimmung  und  andere  UmstSndc  hier 
anzugeben,  halte  ich  für  unnöthig  und  Kwecltlost 
weil  diese  Dinge  zur  Aufklärung  dessen  nichts  bcy- 
tragen  können ,  was  meine  Thema  xur  öffentlichen 
Bekanntmachung  erfordert» 

Dtr  Verfallen 
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wovon  nur  ein  Kiqd  mit  demXeben  davon  gekom- 
men wäre  *)• 


^)  Den  Kopf  des  zulezt  genannten,  noch  lebenden  Kin- 
des habe  ich,  als  es  ungefähr  yier  Jahr  alt  war,  mit 
den  Geburtshelfern  Sageis  und  Breseman  ge- 
messen, und  gefunden , ^dafs  er  kleiner,  als  gewöhn- 
lieh  war.  Die  gewöhnliche  Messungen  fielen  wenig, 
stens  viel  kleiner  aus,  als  die  yon  verschiedenen  an« 
dem  Kinilern  von  demselben  Alter  und  von  der  ge« 
•     wohnlichen  Grösse.  /  -  . 

Wegen  dieses  Sohnes  (der,  wie  der  Bericht  lautet, 
ohnmächtig  geboren,  und  wieder  zum Leben> gebracht 
wurde)  sowohl,  als  wegen  der  darauf  gefojgtenzwey 
f    Entbindungen  der  Frau  Aberson  ,  Habe  ich  später- 
hin von  dem  berühmten  Geburtshelfer  F.^Bosman 
SU  Steenderen  einen  freundlichen  Bericht  empfangen, 
woraus  ich  hier  einen  kurzen  Auszug  glaube' mitthei- 
l^n  zu  müssen«    In  einem  Briefe  vom  2iten  Merz  i8o5 
sagt   dieser   Geburtshelfer    unter    an-iern:.    .yFrau 
„Aberson  trÄgt  Kinder,  deren  Köpfe,  in  Ansehung 
„der  Grösse ,  mit  dem  Umfange  des  Beckens 
„In    keinem    Verhältnisse    stehen,    und  die 
„allezeit  über  dem  Beckeü  sizen  blerben*  —  In  einer 
„solchen  Lage  habe  ich  sie  dreymal  mit  der  Zange 
^,entbtinden ,  womit  es  bald  leichter,  bald  schwerer 
„hielt,  ohne  dafs  jedoch  Mutter  oder  Kind  verletzt 
„wurden.     Die  todten  Kinder,  wovon  ich  sie  entband, 
„waren  schon  vor   der    Operation   gestorben.      Das 
„noch  lebende  hat  am  meisten  durch -die  Zange  gelit- 
,.ten«  —  Es  ist  zu  wünschen,  dafs  diese  Frau  in  den 
^,Fall    der    Entbindung    nicht    mehr  kommen    mag« 
„Denn,  da  sie  immer  so  grosse  Kinder  trägt ^  kann 
„ihr  niemals  anders  ^   als  von  kunsterfahrnen  Hän> 
„den  geholfen  werden/^  \ 

Der  Verfasser* 
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Es  war  eine  Folge,  nicht  nur  der  la'ngweiligenj 
vergeblichen  Gebnrtsarbeit,  sondern  auch  der  sehr 
schweren  Entbindung,  die  endlich  in  gedachtem  No- 
vember 1803  vollbracht  wurde»  dafs  unsere  Kranke 
nicht  vor  dem  Ende  desselben  Jahres  hergestelU  wurde, 
weil  die  Kräfte,  die  viel  gelitten  hatten^  aich  nur  lang- 
sam wieder  einfanden. ,  ^         . 

Im  folgenden  Jahre  nahmen  ihre  Kräfte  und  ihre 
Gesundheit  merklich  zu.  —  Sie  wurde  hierauf  wieder 
schwanger.  M»n  meldete  es  mir,  lyid  ersuchte  mich, 
ihr  am  Ende  der  Schwangerschaft,  welches  ungefähr 
mit  dem  Jahresschlüsse  e/folgen  sollte,  hejr.der  Ent- 
bindung bejzustehen. 

Die,  von. den  vorigen  Entbindungen  erfaaltisnen 
Nachrichten ,  verbunden  mit  dem  ^  was  mir  bey  der 
J^zien,  wo  das  todte  Kind  zti  früh  geboren  wurde, 
bekannt  geworden  war,  spornten  ikiich  an>  in  voraus 
wegen 'dessen  9  was  ich  zu  thun  Jiätte,  wenn  die 
Schwangerschaft  bis  ans  Ende  fortginge,  einen  £|it- 
schlui's  zu  fassen.  Nichts  war  nothwendiger ,  als  die- 
ses. Denn  ich  hatte  mich  schon  vollkommen  über- 
zeugt, dafs  in  diesen^  Falle  die  Wendung  und  dl^  Ent* 
bindung  näit  den  Fiifsen,  wäre  auch  der  I^opf  des 
Kindes  nicht  grösser  ,  als  gewöhnlich,  nicht  nur  die 
ruchloseste  und  unüberlegteste,  sondern  auch  die  un- 
verzeihlichste barbarische  Unternehn^ung  se^n  wür- 
de. Von  dem,  der  sich  erkühnte,  so  etwas  zu  unter- 
nehmen, oder  für  ausfi^hrbar  zu  halten,  müfste  man 
glauben,  er  sey  in  den,  gegenwärtig  so  aufgeklärten, 
und  auf  mathematische  Gründe  gebauten  geburtsbülf- 
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liehen  Grundsätzen  gänzlich  unwissead»  J^enn.der 
Kopf  des  Kindes  konnte  in  eineni  solchen  Falle  durch 
die  obere  BeckenÖFfnung  durchaus  nicht  unbeschädigt^ 
und  besonders  nicht  lebendig ,  durchgehen» 

Aus  diesem  Grande  trat  ich  in  die  F^ufstapren 
eir.es  Baudelocque,  eines  Plenk,  eines  Stein, 
und  Anderer,  um  mich  davon  ^u  versichern ,  wie 
geräumig  das  Becken  eigentlich  sef.  Dem  'gemäfs 
zeigte  es  sich^  bey  sorgrältiger  Untersuchung  und 
Messung,  unter  andern  deutlich,  dafs  in  der  obersten 
Oieffhung  der  Abfand  der  Schaambeinvereinigung  von 
dem  Vorgebirge,  oder  von  der,  über  der  Vertiefung 
eich  erhebenden  Erhöhung  des  heiligen  Beines  und 
des  letzten  Lendenwirbels,  um  etwas  mehr,  als 
einen  Zoll,  zu  kurz  war.  Ausserdem  bemerkte  man 
einen  schiefen  Stand  der  Vereinigung  der  Becken- 
knochen *). 

Da  nnn  die  Frau,  so  wie.  sie  In  der.  Seh  wanger- 
Schaft  fortging,  an  Gesundheit,  Efsiust  und  An- 
echwellung  täglich  zunahm ,  weswegen  auch  der  Hän- 
gebauch immer  beträchtlicher  wurde:  so  kann  jeder, 
Geburtshelfer  sich  leicht  vorstellen,  wie  aehr  sich 
meine  Sorge,  die  Frau,  wo  möglich,  von  einem  le- 
benden Kinde  zu  entbinden,  sich  vermehrte.  £5 
blieb  mir  wenigstens  kein  anderer  Weg  übrig,  als, 
zufolge  der,     in  meinem   Briefe  an    J«  van   Mün- 

^  Diese  Messuag  und   diese  Untersuchung   geschahen 
«eitig,  nämlich  den   i*  August  i8o4* 

Der  Verf. 
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8t er  aTiFgestellten    Gründe «    den    SchaamTugen- 
■  chnitt  zu  veraneben. 

Ich.  versorgte  mich  demnach ,  inilem  ich  Zube- 
Tcltungen  za  dieser  Operation  machte,  unter  andern 
mit  einer  kleinen,  nach  oben  gebogenen,  nach  der 
Idee  des  sei.  Professors  Camper  eingerichteten  Säge, 
auf  den  unvorhergesehenen,  ungtiick liehen  Fall,  dab 
die  knorpelige  Vereinigung  der  Schaambeine  verknö- 
chert wäre.  Wiewohl  ich  mir  von  ihrer  Anwendung" 
in  voraus  nicht  den  besten  Erfolg  versprach,  wegen 
des  sehr  ^rofsen,  überhangenden,  Sehr  gespani 
Bauches,  wodurch  die  Schaambeine  so  tief  und  piatt' 
Hingesunken  sich  zeigten,  dafs  das,  mit  einem  Druck»" 
verbundene,  nölhige  Hin-  und  Herziehen  der  Sage,' 
um  die  Vereinigung  durchzuschneiden,  so  sehr  ic^ 
mich  auch  bemühen  mochte,  den  Bauch  mit  meinen 
Händen  in  die  Hohe  zu  heben,    unmöglich  schien.       1 

Am  Morgen  de»  24.  Decembers  1804  begannen 
die  Wehen;  Sie  nahmen  stufenweise  zu  ,  bis  in  der 
Nacht  die  Wasser  sprangen,  worauf  die  Gebärend! 
einige  IVuhe  bekam.  Indessen  blieb  der,  sich  hinJ 
nnd  her  faewegenile  Köpf  des  Kindes  Gber  der  ober« 
Beckcnüffnung. 

Da  ich  nun  Gelegenheit  hatte,  auFa  Nene  genail 
zu  untersuchen ,  wie  es  um  den  Raum  des  Becken) 
stehe,  so  fand  ich,  dafs  das  heilige  Bein  mehr,  aU 
gewühnlich,  ausgehob?t,  der  diagonale  Durchmesse! 
und  der  Querdurchmesser  aber  fwie  fast  immer  iq 
solchen  Fällen)  iiberflürsig  gros  waren.  Alleia  1 
Abstand  von  den  Schaambeinen  (deren  oberster  inwen« 


/ 
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diger  Rand  sich  mehr»  als  gewohnlich  ^  wubtig  za 
erkennen  gab )  bis  ^u  denn  Vorgebirge ,  des  heiligen 
Beines  schien  mir  hey  weitem  keine  drey  Zoll  j^hein; 
za  betragen« 

In  diesem  Zustande  blieb; die  Gebärende  sieht 
lange»  Die  Wehen  waren  eine  Zeitlang  sehr  heftig, 
wodurch  aber  in  der  Lage  des  Kindes  in  Ansehung  des 
Kdpfes  sich  im  Geringsten  nichts  änderte,  im  Gegen^ 
theil  war  von  der  Bewegung  des  Rindes ,  weil  es  voik 
der  Gebärmutter  fest  umschlossen  wurde,  endlich  gar 
nichts  mehr  zu  spüren. 

Nun  ward  es  Zeit,  über  die  Art,  die  Frau  za 
entbinden,  sich  zu  bestimmen.  Und  hierbe/  kam^ 
in  diesem  Falle,  zuvörderst  der  Zustand  des  Kindes 
In  Betrachtung.  Es  war  ih  diesem  Fälle,  wie  in  allen 
ähnlichen ,  nach  dem  einstimmigen  Zeugnisse  der  vor- 
nehmsten Geburtshelfer,  keine  Möglichkeit,  sich  von 
dem  Leben  oder  dem  Tode  des  Kindes  vollkommen 
zu  iiberzeagen.  Das  Leben  war  jedocK  wahrschein-* 
lieh  er,  als  der  Tod;  ein  Umstand,  den  man  vorzüg« 
lieh  nicht  aus  dem  Auge  verlieren  durfte« 

Die  Entbindung  mittelst  der  Zange  war.  In  die-» 
sem  mifslichen  Zustande  des  Kopfes  des  Kindes,  nich  t 
thunlich}  abgerechnet,  dafs  ein  so  grober  Kopf,  wiie 
ich  befürchten  mufste,  dafs  er  vorhanden  sey,  nich  t 
nm  so  vieles  verkleinert  oder  zusammengedrückt  wer« 
?  dj^  konnte,  als  zum  Durchziehen  durch^  die  oberei 
BeekenöEfnung  erfoderlich  war,  um  wenigstens  eiu 
lebendiges  Kind  zur  Welt  zu  bringen. 

Die  gräfsliche  Zerstückelung  und  Enthirnung  de| 


^ 


fiopFes  war  hier,  gesetzt  auch,  es  hatten  sich  ke&n«, 
bare  ZeiLben  von  ilcm  Tode  des  Kindes  offenbaret, 
meines  Er^cliiens  nicht  thunlich,  weil  sein  grofser 
Kopf,  bey  der  geringsten  Berührung,  welche  die  ge-j 
burishülfliche  Untersuchung  verursachte,  seine  Stelle 
verönderte,  inilem  er,  um  das  Hin-  und  Herbewe^j 
gen  zu  verliindern,  in  die  obere  Oeffnuug  nicht  ein-, 
dringen  konnte.  Ausserdem,  dafs  dieses  Verfahren,' 
meines  Bedünkens,  nicht  angemessen  war,  so  mufaie 
e3  ( wenn  man  auch  seine  Ausführbarkeit  erkannt , 
hStie)  doch  als  etwas  betrachtet  werden,  das  von, 
Seilen  der  Mutter  ein  barbarisches  und  gefährliches 
Wagestück,  und  von  Seiten  des  Kindes  murderiscb  , 
zu  nennen  sey.  Und  so  blieb  nichts  übrig,  als,  dlO': 
Durchschneidung  derScbaambeine,  vorzugsweise  voi « 
dem  Kaiserschnitte,  zu  versuchen.  Man  wird  w«-^ 
nigstens,  wenn  man  fon  der  ersleren  überzeugt  istj^ 
dem  letzteren  nicht  den  Vorzug  geben.  Und  deswe^j 
gen  hatte  ich  auch  meinen  Freund  van  Münztet, 
ersucht,  herüber  zu  kommen,  und  mir  beyzustehen, ,, 
■welcher  den  darauf  folgenden  sSten  gegen  Mittag, 
ankam. 

Dieser  untersuchte  ebenfalls  den  Fall  mit  der  nS*, 
thigen  Genauigkeit,  und  stimmte  in  alle  dem,  wa*  , 
ich  als  Gründe  für  die  Nothwendigkeit  des  Schaamfu'^ , 
genschnittes  in  voraus  festgesetzt  hatte,  mit  mir  über- 
ein. Gleicher  Meinung  waren  die  berühmten  und  er-  , 
fahrnen  Aerzle,  F.  A.  C.  Hoff  (seitdem  gestorben^, 
O.  de  Rüük,  Staring  und  Beverly  Herefort,  , 
und  die  Geburtshelfer  Sagele  undBreteman. 

Nach- 
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Nachdem  ich  für  alles  Nüthige  gesorgt,  und  es  in 
Bereitschaft  gesetzt  hatte,  fing  ich,  unter  dem  Bey-^ 
Stande  von  van  Münster,  Sageis  und  Brese-» 
luan^  in  Beyseyn  der  gedachten  Aerzt^,  mit  der  er- 
forderlichen  Aufmerksamkeit,  und  nach  den  Lekann« 
Oen  Vorschriften,  Nachmittags  um  drey  Uhr  die  Ope- 
ration an.  Allein  alle  Bemühungen,  den  vermeint- 
lichen Knorpel  zwischen  den  beyden  Schaambeinen 
durchzuschneiden,  waren  vergeben«,  weil  er  nicht 
xu  finden  war.  Die  Kranke  ward  deswegen  ungedul- 
dig und  verdrüfslich.  Dieser  Unfall  war  jedoch  nicht 
im  Stande,  uns  von  der  Fortsetzung  der  angefangen 
nen  Arbeit  abzuschrecken,  wiewohl  viele  Nachfor- 
schungen mit  dem  Messer,  um  die  knorpelige  Ver- 
einigung der  Schaambeine  in  der  muthmafslichen 
schrägen  Richtung,  zu  entdecken,  gleichfalls  fruchtlos 
abliefen»  und  eine  ungewöhnliche  Blutung  (die  in- 
dessen nicht  bedenklich  war,  und  sich  wiederholent« 
lieh  stillen  liefs)  Hindernisse  in  den  Weg  legte« 

Der  grofse,  stark  überhängende  Bauch,  uüd  die 
tief  eingesunkenen  Schaambeine,  verhinderten  durch- 
aus  das  Durchsägen.  £s  blieb  deswegen  nic^its  An* 
deres  übrig»  alsden  m  uth  vollen  fintschlufs  zu  fassen^ 
mit  ein^m  haltbaren,  schicklichen  und  scharfen  Seal- 
pell  das  Durchschneiden  der  ausser sten  Knochenlage 
der  Schaambeme  zu  versuchen,  hierauf  ihren  porö- 
sen Theil,  und  endlich  die  innerste  Knochensubstanz 
sowohl,  als  die  bandartige  Vereinigung  an  der  inne- . 
ren  Seite,  zu  spalten;  eine  Sache,  die,  obgleich 
nicht  leicht  zu  bewerkstelligen  seyn,  doch,  ];iacb 
S)[M£0LJDS  JournaU  h  Bd.  ^sSt,  Mm 
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unseren  Gedanken,  vollkommen  glücken:  und  wq-' 
durch  das  Zurückweichen  der  gedachten  Beine ,  indeni^ 
man  den  Levrel'schen  Zangenachlüasel  zwischen  deni" 
selben  gelinde  hin-  und  her  bewegte,  belräcbtlich 
weiden  würde. 

Die  Ausrührung  dieser  unglückh'chen  und  berf 
«chwerlichen  Operation  dauerte,  die  V orberei tun^erf 
abgerechnet,  ungefähr  eine  Stunde, 

Nichts  schien  mir  und  den  übrigen  Kunstgenoasen 
jetzt  nützlicher  zu  eeyn ,  um  von  der  Operation  einen.^ 
güDMij^en  Erfolg  erwarten  zn  können,  als,  die  ver-i 
drüfsliche  und  bejammernswerthe  Frau  eine  Zeitlang 
zur  Ruhe  und  zur  Ermunterung  auf  eine  solche  Art  * 
niadeizulegen ,  wie  es,  meinem  Briefe  an  J.  van 
Münster  gemäfs,  zur  Beförderung  eines  guten  Er- 
folges schicklich  schien,  und  wie  es  sich  durch  die. 
Folgen  der,  von  dem  erfahrnen  Geburlshelfer  A.  T. 
Boleius  glücklich  und  geschwinder  vollbracbteit 
Operation  deutlich  ausgewiesen  hat. 

Nach  einer  Abwesenheit  von  beynahe  zwey  Stun*  ■ 
den,  begaben  sich  der  A  r  z  t  0.  de  Rüük,  und  die 
Geburtshelfer  Tan  Münster,  Sageis  und  Br-e* 
seman,  um  die  angefangene  künstliche  Entbindung 
zu  vollenden,  mit  mir  zu  der  Kranken,  die  zwar  hei« 
terer,  aber  durch  schmerzhafte  Wehen  angegriffen 
war. 

Die  Frau  wurde  nun  auf  ein  kurzes  Bette  ge* 
bracht,  und  das  um  desto  mehr,  weil  sie  zu  nnge- 
dultig  war,  um  die  Natur  länger  wirken  zu  lassen^ 
und  weil  uun^zu  fürchten  hatte,  der  Kopf  des  Kinde» 
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werde  zu  gros  seyn,  als  dafs  ea,  des  bereits  gewonne- 
nen Raumes  ungeachtet,  blos  durch  die  Wirkung  der. 
Natur  geboren  werden  könnte;  wiewohl  die  Untersu- 
chung lehrte,  dafs  der  Scheitel  des  Kindes  schon  zum 
Theil  in  die  obere  OeEfnung  eingedrückt  wart  aber  lei» 
der!  in  einer  der  schlechtesten  Stellungen,  nämlich 
das  Gesicht  nach  dem  heiligen  Beine  gekehrt ,  sich 
befand. 

Obgleich  das  Durchschneiden  der  Schaamknochen 
die  Vergrösserung  der  Oefnung  bereits  begünstiget 
hatte,  so  erhellte  doch,  bey  näherer  Untersuchung,dafs9 
wenn  man  noch  einen  kleinen  ]  Theil  der  bandartigen 
Vereinigung,  an  der  inneren  Seite  der  Schaambeinei, 
mit  dem  Messer  lostrennte,  dieses  dazu  dienen  könnte^i 
dafs  das  heilige  Bein  mehr  nachgebe  und  zurückwei- 
che, und  dafs  ferner,  um  den  beabsichtigten  Zw^ck 
zu  erreichen,  das  Zurückweichen  der  Schalsmbeine  da- 
durch noch  befördert  werden  konnte,  dafs  man  den 
Levret*schen  Zaqgenschlüsael  vorsichtig  hin-  und  her- 
bewegte.   Nachdem  man  dieses  bewerkstelliget  hatte^ 

1  m 

wurde  das  Entbindungsgeschäft  mittelst  der  ^ange  nach, 
den  bekannten  Regeln  vollendet. 

Die  Nachgeburt  folgte  mit  leichter  Mühe.    Allein 

das  unverlezte   und   angewöhnlich  grofse   Kind  gab 

keine  Zeichen  des  Lebens  von  sich,  und  es  glich  einem 

~  acheintodten  oder  ohnmächtigen  Kinde;   weswegen,, 

'  um  es  wieder  zum  Leben  zu  bringen,  alle^  in  diesen 

Fällen  gebräuchliche  Hülfsmittel^   jedoch  vergebens^ 

jvon  uns  angewendet  wurden. 

Die  Kindbetterin  wurde  alsdann  ins  Bette  gelegt» 

Mm  d 
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unJ  CS  wurde  wicht  nur  der  nülliige  Verband  gebürig 
besorgt,  sondern  auch  die  medicinisdie  HülFe  mie 
Ijeberle^ung  gereicht. 

Alles  ^tueammen  gerechnet  ist»  bis  zur  Vollen- 
dung der  Entbindang,  ungefähr  eine  Siunde  hinge» 
gangen, 

Hey  einer  genauen  Messung  dca  üfaelgestalteten 
Kopfes  des  Kindes  zeigte  es  sich,  dafs  derselbe  in  al- 
len seinenDurchmessern  die  gewähnliche  Grösse  vre it 
übertraf.  Denn  die  gewöhnliche  Grösse  des  Umfangea 
eines  (ijeiigebornen)  Kindeskopfes  ist  12  bis  läZoIl 
rhein,,  und  bey  diesem  Subjecte  betrug  er  14  ZolU 
Die  gewöhnliche  Länge  von  der  Herrorragung  dea 
einen  Wandbeines  bis  zu  der  des  andern,  igt  durchgünaj 
gig  3'/,  bis  4  Zoll,  hier  aber  betrug  sie  5  Zoll,  Von 
der  Vereinigung  des  Siirnbeines  mit  den  Nasenbeinen 
bis  zu  der  Erhühung  des  Hinterhauptbeines,  betragt, 
die  Lange  gewöhnlich  6  Zoll,  höchstens  6'/,  Zoll;  hier 
betrug  sie  'jY,  J^olj.  Die  gewöhnliche  Lange  voh  der 
Erhöhung  des  Stirnbeines  bis  xur  Ethöhiing  des  Hin« 
terbauptbeinee,  ist'mehrf^nlbeils  S'/i  Zoll,  oder  höch- 
siens  4  Zoll.  In  Hinsicht  auf  diese  Länge  fand  bey 
dem  erwähnten  Kindeskopfe  ein  sehr  betrü  cht  lieber 
unterschied  statt,  indem  sie  6'/,  Zoll  betrug. 

Aus  dem  ,  was  die  Messungen  der  GrÖfse  dn 
Kindeskopfes  zuerkennen  gaben,  ging  natürlich  dia 
Vermuthung  hervor,  dafs  eine  innere  Krankheit  An' 
iafs  zu  einer  so  ungewöhnlichen  Ausdehnung  gegebei 
habe.  Muthmafsungen  hierüber  mitzuiheileii ,  halti 
ich  für  minüthig. 
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Um  in  Betreff  der  übrigen  Theile  des  Körpern 
mehr,^  als  oberflächliche  Bemerknltgen  zu  machep, 
dazu  fehlte  es  an  Gelegenheit,  eben  so  sehr,  als  dazu, 
den  Leichnam  anatomisch  genauer  zu  Untersachen, 
um  darüber  aufklärende  Bemerkungen  niederschrei- 
ben  zu  können.  Ich  glaube  indessen  genug  angedeu- 
tet zu  haben,  um  Sachkundige  in  Stand  zu  setzen^ 
nicht  nur  über  die  Zulässigkeit  oder  Unzulässigkeit 
des  Scha  amf  ugensohnittes  zu  urthellen,  son- 
dern ,  um  zugleich  bemerklich  zu  machen ,  dafs  diese 
Operation  auch  in  einem  solchen,  in  jeder  Rücksicht 
unglücklichen  und  schweren  Falle,  liützlich.  seyn 
kann«  und  dafs  sie  verdienet»  zur  Nachahmung  zu 
I   ermuntern* 

£s  ist  nun  weiter  nichts  übrig,  als  dasjenige  mit- 
zutheilen ,  was  mit  der  glücklichen ,  obgleich  nicht 
geschwinden»  Genesung  der  Kindbetterin  in  Verbin- 
dungsteht. Sie  konnte,  wegen  der  £-xfoiiation  klei- 
ner Knochenstückchen^  die  nothwendig  erfolge^ 
müfste,  in  einem  solchen  Falle  niemals  schnell. erwar« 
tet  werden. 

Es  fanden  si;;h  nach  der  Operation  keine  andere 
UnpäfsHchkeiten  ein,  als  die  bey  Kindbett^nnnto  ge- 
wöhnlich sind,  und  die  nicht  als  Folgen  der  Opera- 
tion  zu  betrachten  waren.  Bios  die  H^  r  n  bl  a s  e  er- 
forderte  in  den  ersten  Tagen,,  wo  man  die  Wunde  be-^ 
handelte,  eine  mehr»  alß  gewöhnliche ,  Aufmerksam« 
keit,  um  bey  den  sich  zusammenfügenden  Verbindung 
gen  der  Schaambeine  zu  verhindern,  dafs  die  in  die 
Höhe  gehobene  Blase  nicht  zwischen  die  durchschnitte- 
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pea  Baader  etndiange^  ond  eicht  eing^lemmt,  son' 
dem  davor  verwahrt  würden  nnd  nnbeschädigt  blicbe> 

Die  Harn auslee rang  war  in  den  eriWa  Tagen  nach 
der  Operation  regelmärsig,  in  den  darauf  folgenden 
Tagen  des  Jannars  aber  beschwerlich,  und  zwischen- 
durch  vüIHg  verstopft,  so  dala  die  Abzapfung  sieben- 
mal mittelst  des  Catheters  geschehen  malate,  womit 
es  dergestalt  glückte,  dafs  ia  der  Folge  keine  Störung 
wieder  kam,  und  während  der  ganzen  Behandlung- 
kein  anwillkiihrlicher  Harnabgang  stall  fand. 

Die  Anfügung  und  Vereinigung  der  durchge- 
schnittenen Scbaamknocben  wurde  durch  einen  anhal- 
tend schliessenden  ,  wie  der  Einband  eines  Buches  an- 
gelegten Verband  sehr  geschwinde  befördert;  während 
dessen  jiach  eine  gewühnlicba  einfache  Bebandlang 
der  Wunde  der  Bedeckungen  sehr  günstige  Folgeo 
hatte,  und  endlich  eine  kleine  feste  Narbe  zurückliefs: 
jedoch  mit  der  Ausnahme,  dafs  in  der  Mitte  der. 
Schaambeine  eine  sehr  kleine,  Gcbeinbar  unbedeuten- 
de, uttgescblossene  Oeffnung  blieb,  woraus  sich  in  der, 
Mitte  des  Februars  ein  kleiner  Knochensplitter,  und 
den  5ien  März  eia  zweiter  ausleerte  ^  auf  den  am  29,^ 
März  ein  dritter  folgte. 

Die  Festigkeit  der  wiedervcr einigten  Schaambeine, 
und  das,  während  der  Kur  statt  gefundene  Wohlbe. 
finrien  der  Frau  ,  hatten  sie  in  den  Stand  gesezt ,  voip. 
i3.  März  an,  oder  noch  früher,  so  gut,  wie  vor  de* 
Operation,  ungehindert  zu  gehea ,  hätte  ich  es  nicht 
für  gut  gehalten,  in  diesem,  durch  das  Gerücht  sehr 
bekannt   gewordenen  Falle  den   vorsichtigsten    Weg- 
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zn  wählen  ^  um  von  der  festen  Vereinigung  der  Bek* 
keiiknochen  versichert  zn  seyn  ,  von  denen  leih  anneh- 
men konnte,  dafs  sie 9  durch  die  beträchtliche  Gröfsd 
des  .Kindeskopfesy  zn  einem  mehr  als  gewöhnlichen 
Zurückweichen  waten  gebracht  worden«  Denn  9  mei« 
lies  ErachtenSj  hätte  dafäelbe  nie  geboren  werden 
können,  wenn  nicht  dadurch,  dafs  die  bandartige  und 
knorpelige  Vereinigung  der  ungenannten  Beine  sehr 
nachgebend '  und  ausgedehnt  wurde  ^  das  heilige  Beiü 
beträchtlich  zurückgewichen  wäre« 

Hierzu  kam  noch ,  dafs  die  Kranke  während  der 
Kur  die  meiste  Zeit  in  einer  sehr  unbeguetnen  Bett« 
^   stelle  "*")   und  in  einer  nnerträgUch  kalten  Stube  zu- 
bringen mufste,    wodurch  sie  sich  von  Zeit  zu  Zeit  * 
Unpälslichkeiten  zuzog,  die  von  unterdrückter  Aus« 
diinstung   herrührten,     und  welches  die    Besorgnis 
sichädlicber  Folgen  (die  man  leicht  der  Operation  hätte 
zus^reiben  können)  beträchtlich  vermehrte,  und  wes« 
wegen  man  das  frühere  Verlassen  des  Bettes  nicht  für 
^Tathsam  halten  konnte. 

Einige  Tage  vor  dem  47.  Marz^  und  an  diesem 
Tage  selbst,  schien  die  Narbe^  oder  die  vollkommene 
Genesung,  voDendet  zu  seyn^  so  dafs  ich  der  Krin« 
ken  Nachricht  davon  geben ,  und  idi  meine  Beisuche 
endigen  konnte«  Allein  den  a2.  desselben  Monate 
vriirde  ich  ersucht,  wieder  zu  koinmen*    Und. da  ent« 

« 

>*)  Vermuthlich  Ist  eine,  in  der  vertieften  Wand  ange- 
brachte unbeweglicfae  Bettstelle  9  wie  xakn  Mie  in  Hol- 
land, (und,  «o  viel  der  Uebersetser  weifs,  auch  im 

t     HaaaöTersohen)  auf  dem  Iiaade  findet,  geioeist.* 
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tieckie  sich  wieilerum  eine,  wenig  eiternde  Excoria- 
liün,  di«  mich  vermmhen  lieffl,  eB  wblle  sich  viel- 
leicht ein  vierter  Knochensplitter  *)  ausleeren. 

Indem  ich  es  nun  abwarten  wollte,  clafs  die  Katar, 
mit  Hülfe  einer  knnslmäfsigen  Behandlung,  die  zu ' 
vermulhende  Exfoliation  ?.u  Stande  brachte,  fuhr  die 
Kranke, wenige  Tage  fort,  ihre  häuslichen  Geachafta 
ungcsliirt  zu  besorgen,  bis  sie,  durch  besondere  Urq- 
fitlinde  dazu  veranlafat,  oder  von  freyen  Stücken,  aich 
nach  Steenderen,  unter  die  Behandlung  des  herühm- 
ten  Geburtshelfers  Bosmann,  begab,  von  wo  sie' 
nach  dem  Berichte  des  Herrn  Bosman,  den  19.  April 
desselben  Jahrs  hieher  (nach  Arnhelm)  zurückgekehrt 
ist,  ohne  dafs  sich  ein  Knochensplitter  abgesondert 
hat. 

Ich  wünsche,  dafs  die  Mittheilung  dieses  Falles 
zum  Nuzen  der  Gesellschaft  und  zum  Vergnügen 
nieiner  Bunetgenossen  jene  heilsame  Wirkung  her- 
TOibringen  möge,  die  ich  dabey  bezweckte,  indem  es 
mir  übrigens  völlig  gleicbgiUiig  ist,  wie  die  Klasse 
der  unwissenden  oder  übelwollenden  Leser  darüber 
uitheilet.     Diesen  wiederhole  ichj  was  ich  in  meinen 

•)  Da  öhen  gesagt  worden  i«t ,   der  drille  Knochensplit* 
lur  aey  den  39.  Jlläre  abgegangen,   und  hier  soglekt) 
bemerVt  wertlnn  wird,  cb  sey  kein   vierter  «um  Vor- 
sehein eekommen:     ao  miir»   sich   liier   wohl   ein  Irr*   1 
lliiim  eingcschlieliun  liahen-     Deiin,' geseit  auch,   ea   I 
iväroein  vierter  abgegangen,  bo  mürstcja  dieses,  wena  f 
die  obige  Angabe  richtig  wäre,   nach   dem  oq.  Mars    ' 
gcis liehen  seya. 

Bar  Uoljori. 
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Heel-enF'roeikundigeGevallen^  S*  6«  nnd  7«  gesagt 
habe  9  und  folge  hierin  dem,  was  einer  der  neueren 
chifurgischen  Schriftsteller  in  Holland,  der  würdige 
un(i  berühmte  (seitdem  gestorbene)  David  van  Ges- 
uche r  in  Amsterdam  9  am  Schlüsse  der  Vorrede  zu 
seiner  Hederidaagsehe  Oeffenende  Heelkunde  geäus- 
sert hat.  yfEf  ist  vqXx  völlig  gleichgültige  ssrgte  er, 
y,was  für  ein  S(ihick,sal  meine  Schriften  bey  unwissen- 
^yden,  ungeübten  oder  ülielwollenden  Lesern  haben«  — 
„Iclv  habe  auf  meine  Wei^e  gedacht,  gehandelt  und 
„geschrieben.  —  Die  Vervollkommnung  unserer  Kunst 
,,erfordert  Freiheit;  keine  sklavische  Nachahmung; 
„Wer  vom  Gcgentheile  meiner  Behauptungen  oder 
^^Behandlungen  überzeugt  ist,  wird  dem  Publikum 
„und  mir  einen  wesentli<jien  Dienst  erweisen,  wenn 
,,er  sie  bestreitet ,  und  ihre  UnStatthaftigkeit  auf  eine 
,,bedcheidene  Weise  an  den  Tag  legt.*« 


■  I 


XXX. 


Versuche  über  das  Zurückweichen  des  heil 
Beines«  sowohl  in  unverlezten  Becken,  als  nach 
der  Operation  der  Schaambeintrennung,  *) 


Von 

G  e 

r  a  r  d 

U  S 

V 

r 

0  1 

K 

FrofeiiDr 

derCeburtshülfe  « 

•  I.M 

za  Am^ierdam. 

C  Hierzu  die  Leyg'^riigce  Kuprcitafol. ) 

Oettdem  ich  die  Geborteliül  Fe  ausübe,  rornemlieh  aber 
von  dem  Augenblicke  an,  wo  es  mir  aufgetragen 
wurde,  Unterricht  in  derselben  zu  ertbeilen,  hat  mich 
dieBetrapbtang  der  Nuzbarkeit  oder  Nuzloaigkeit  der 
Scbaambeintiennungt  fiirgewisseFalle«  a ehr  ernstlich 
beachäFtiget.  Ich  habe  darüber  nachgelesen,  was  ich' 
nur  auftreiben  konnte,  habe,  an  gut  gebauten  und 
verunstalteten  Becken,  viele  Versuche  angestelh^  habe 

*)  Au«  den  Hieotve  ytrhandelingen  van  kit  Genooitchgp 
ifr  beverderiag  d§T  Heelkaade,  (GcselTscIiaft  zur  BefSr> 
dening  der  Wundarzncyliuiidc)  t»  AntsttTdain.  Ersten 
Bande«  erstes  Slüc]<>  Amsterdam,  bei  J.  8.  van  E»> 
veldt.Holtrop.  1807.    gf .  8. 

.Der  Vcbrrs.  ' 
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« 

die  Resultate  der  von  Andern  gemachten  Vera ndie  mi( 
den  meinigen  verglichen»  und  bin, 'nach  den)  Allen, 
zu  Bestimn^ungen  geJangt,  von  denen  ich  glaube,  dafi 
sie,  bej  dex  Ausübung  der  Kunst ,  für  allgemeingül- 
tig können  angesehen  werden«  So  lange  Indeben  di^, 
voäder  Amsterd  amer  Chirurgischen  Gesell« 
Schaft,  in  Betreff  dieser  wichtigen  Lehre  aufgegebene 
Frage, '^O  unbeantwortet  bleibet,  so  glaube  ii:h  mir 
nicht  die  Freiheit  nehmen  zu  dürfen ,  hier  mehr  zu 
thun,  alseinige-Versuche  mitzutheiien,  die  ich  nach 
.der  Idee  anstellte,  die  Herr  G.J.  van  W 7  von  den 
Veränderungen  sich  gemacht  hat,  die»  nach  der  Schaam«' 
beintrennung^  bey  dem  Durchgange  des  Kopfes  der 
Frucht  mit  dem  Becken  sich  zutragen  solIiBn. 

Carl  von  Krapff  hat  schon  vor  vielen  Jahren 

.wahrgenommen,    dafs,    nach  der   Erweiterung  der 

.  Scbaambeine,  der  Kopf,  beym  Durchgänge  durch  das 

Becken,  mit  dem  Hintertheile  mehr,  ab  einen  Zoll 

lang,    durch  die  geöffneten  Knochen   sich  liervor« 

drängte,  und  folglich  der  übermäfsig  grofse  Kopf  über 

d^m  geraden  Durchmefser  der  oberen  Beckenöffitiung 

an  dieser  Lücke  eine  Stelle  fand,  längs  welcher  er  aus 

'  dem  Leibe  der  Mutter  herabgeführt  werden  konnte,  '*') 

*y  Die  man  in  ihrem  Programm  vom  Jahre  1806  findet ,^ 

(und  dieses  Programm  in' von  Siebold's  Chiron^ 

Bd«lt  St«2*  Seite  494.  Uebexs.) 

Per  Verf. 

**)  Man  sehe  dessen  Anatomische  Versuche  uiid 
i       Anmerkungen    Über  die  ein.gebildete   Er- 
weiterung derBeekenhöfaleindernatürli- 
eben  und  angepriesenen  Durd^schnefduiig 


^ 


Er  dringt  inderaen  nicht  weiter  auf  den  Nutzen  di« 
■er  lieobachiung,  es  sey  nun  entweder  aus  VorurtheUj 


gegei 


die  Schaambein 


wovon  er    in  semfla 


ganzen  SchrlFt,    selbst  auf  Kosten    der  Wahrheit, 
viele  Beweise  gibt,    oder  weil  er  zu  sehr  an  der  allg< 
meinen  Vorstellung  hüngt,    dafe  die  Betrachtung 
Kutzens  des  Scbaamfugenschnittes    mit  däm  Gewini 
an  der  Lange  des  oberen  geraden  Durchmessers  anfan- 
gen und  darauf  beschränkt  werden  miifse. 

Dafs  er  dieser  Vorstellung  sehr  ergeben  wari  sieht 
man  überall,  doch  vorzüglich  aus  der  Mühe,  die  er 
sich  gibt,  durch  eine  algebraische  Formel  den  Einßuft 
zu  bestimmen,  den  der,  nach  der  Durchschneidung 
der  Schaamfuge  veränderte  Baum  des  Iteckens,  auf  die 
Verlängerung  des  oberen  geraden  Durchmefsers  haben 
,  müfse.  Jedoch  Hofs  daraus  auch  seine  sehr  wichtige 
Bemerkung  her,  dafs  diese  Verlängerung  in  eine« 
umgekehrten  Verhältnifae  mit  der  Grüfse  desBeckeni 
stehe,  so  dafs,  wenn  Breite  und  Dicke  des  heiligeil 
Beines  gleich  seyen ,  bey  engen  Becken  mehr  gewon« 
nen  werde,  als  bey  weiten,  und  desto  mehr,  jo  eog«r 
das  Becken  sey.  *) 

des  SchaambetnLnorpels  in  wldcrnatürli 
chen  Geburten),  mit  daraiii  geeo^eii'ei 
tehraätKcn.  Thi.i.  8.84.  (Das  Werlchcn  bestellt 
aus  KweyTIieitcn  in  8v..  welclic  1780  u.  17S1  EuWiefl 
Iierauageliomiaca sind^  Uebers.) 


rf. 


')  Ich  finde  cHene  Bi^mtrliiTng 
nicht  die  Verliältnifse,  »lern 
findet,    hier  angeben  sollte- 
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Bey  dem  Allen  war  qr  gegen  den  möglichen  Nut* 
zen,    den  die   Schaambeintrennutig  bey  der  Geburt 

In  einem  Beclien  also,  dessen  oberer  gerader  Durch- 
messer Tier  Zoll  beträgt,  wo  das  heilige  Bein  vier  Zoll 
breit  .und'  anderthalb  Zoll  dick  ist,  gewinnt  dieser 
Durchmesser,  wenn  die  Schaambeine  einen  Zoll  von 

eijfiander  abstehen i^/e  Linie« 

Bey  Äwey  Zoll  Abstand  ist  der  Gewinn       3^6      - 
Bey  zwey  und  einem  halben  Z*        -  37/^2    - 

Bey  drey  Z.        •        .        .        •         -  3"/ij  -    • 

In  einem  Becken,  defsen  oberer  gerader  Durchmes- 
ser nur  drey  und  einen  halben  Zoll  beträgt,  ist,  wenn 
die  Schaambeine  einen  Zoll  voneinander  abstehen,  der 

Gewinn        • '    %    Linic;n# 

Bey  zwey  Zoll  Abstand    ist  der  Gewinn  /S^f^ 
Bey  zwcy  und  einem  halben  Z«         -        .    3>^/ia   - 

Bey  drey  Z. 4i/3     • 

Hält  der  obere  gerade  Durchmesser  drey  Zoll ,    so 
gewinnt  man  dadurch,  dafs  die  Schaambeine  einen  Zoll 
von  einander  abstehen,    für  denselben        2^/4  Linie« 
Bey  zwey  Zoll  Abstai^d       •        •        .  S^fe 

Bey  zwey  und  einen  halben  Z.    •        •  4^/^ 

Bey  drey  Z •  4*A 

Beträgt  der  obere  gerade  Durchmesser  nur  zwey 
und  einen  halben  Zoll ,  so  gewinnt  man  dadurch,  dafs  die 
Schaambeine  einenZoU  von  einander  abstehen  2^/2  Linie. 

Bey  zwey  Zoll  Abstand      •-       •        •  41/4      • 

*  Bey  zwey  und  einen  halben  Z*  •        .  4  ^/la    - 

.  Bey  drey  Z,    •      •        ..      .        .        •  5\f^ 

Findet  man,  dafs  der  obere  gerade  Durchmesser 
2wey  Zoll  lang  ist,  so  gewinnt  man,  wenn  der  Abstand 
der  Schaambeine  einen  Zoll  beträgt    .         2^/5  Linie« 
Bey  einem  Abstände  von   zwey  Zoll         /^^fe 
—        --  —  —    dritthalb  Z. 

.—        —  —         .—    drey  Z, 

Man  sehe  a.  a«  O»  S*  5i-54« 


einer  Frucht  leilten  ki>nne,  so  aehr  eingenaiuiii«n, 
dal'ser  sogar,  wälirend  der  Schwangerschaft,  alle  An- 
Bchwellung  und  Verdickung  der  knorpeligen  Bekleii 
düng  der  Schaambeine  leugnete,  und  ihnen  nie  einige 
Beweglichkeit  zuschreiben  wollte.  Ja  er  glaubte  eheü 
zugeben  zu  können,  daTs,  bey  schweren  Geburten,  dal 
heilige  Bein  durch  den  eintretenden  Kopf  hinterwärii 
gedrückt  werde,  als  da/s  die  Schaambeine  von  einan> 
der  weichen  sollten,  *) 

Schon  van  Deven  t er  hatte  vor  vielen  Jabrea 
etwas  Aehnlichea  behauptet,  indem  er  weinte, 
gröfsle  Oeffnung  oder  Erweiterung  des  Seckens, 
das  Kind  durchzulalsen,  könne  nicht  durch  das  Nach« 
geben  der  Schaambeine,  sondern  durch  das  Zurücli 
weichen  des  heiligen  Beines,  entweder  in  seinem  Totatj 
oder  blos  mit  der  Spitze,  erhalten  werden.  '"*)  Er  sagt 
jedoch,  80  viel  ich  habe  finden  kÖnnen>  nirgends,  wa| 
für  Gründe  ihn  bewogen  haben,  ein  solches  Zuriicl 
weichen  des  heiligen  Beines  anzunehmen.  So  vie| 
konnte  man   aber  wohl  von  dem  grofsen  Lichte  da 


")  Im  sicn  Tl.eile,  S.73.   W 
gehörigEi.  Aniuurliiing  sa 


t;    „la  cI 


'liwcren  Gsa 
Iigcdriicliet 
„als  dieSchooslicinc  von  einander  gescwiiiigen  werden 
„  Vaa  hetraclile  nur  mit  AufnierhEamkcil  die  Gewalti 
„Meiere    der  eiulrelciide  Hopf  auf  diese  Beine   eutfli 


„het." 

«■•)  Sielie  Manu 
l'roedmBBiler. 


De 

ila  Optraliea,  zyndt  »en  Nieum  Licht  voati 

an    FraedutouwvB  ,   door 
i^ierdc  Drucli,  1765.    S.  a. 
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Entbindnngskunde  verlangen.  Denn  zugegeben,  dafs 
die  Erweiterubg  der  Schaambelne,  eelbst  bey  schweren 
Entbindungen«  sich  selten  zuttä^,  und  wenn  sie  sich 
ereignet y  sie  der  Gebärenden  von  Jceinem  Nytzen  ist: 
.80  braucht  man  daraus  nicht  unmittelbar  zu  folgern  9 
dals  deswegen  das  heilige  Bein  nicht  ry.ckwärts  getrie« 
ben  wird«  Es  kann  ja  Beydes  zu  gleicher  Zeit  nitht 
mit  der  Wahrheit  bestehen^ 

'Es  scheint  indessen  9  der  Lector  van  'Vfy  wollte 
diesen  Gedanken  des  van  Deventer  benutzen« 
Nachdem  er  an  einem  Becken  einen  Versuch  gemacht 
hatte«  ,,  woran 'er  die  knorpelige  und  bandartige  Yerei- 
,,nigung  der  ungenannten  Beine  mit  dem  heiligen  Bei« 
9«he  getrennt  hatte,  ^^  so  erklärt  er  sich  bestimmt  für 
van  Deventer's  Meynung,*)  und  glaubet,  dafs  be« 
anders  nach  dem  Schaamfugenschnitte  das  Zurück-» 
weichen  des  heiligen  Beines,  bey  dem  Eindringen  des 
Kopfes,   befördert  werde.  ♦*) 

Da  ich  den  Nutzen  des  Schaaihfugenschnittes  nie« 
mals  von  der  Seite  betrachtet  oder  gesucht  hatte,  fand 
ich  es  doppelt  interessant,   das  Becken  (nochmals  ge« 

f 

^)  In  einem  Briefe  an  L  van  Münster,  den  man  in  des 

-Lezteren  Abhandlung  09§r  de  Ültvoerlykhoid  $n  Nuitig» 

häid  der  Schaamheensdoorsnydirtg^   wann  eer  zeJfs  geene 

hraakheeo^remiiging  derzel0$n  bespexird  kan  worden  f   en 

de  doorzaaging  dier  beenderen  ondoenlyk  is*    Te  AAuter^ 

«lam  i8o5.    (Ueberaezt  in  diesem  Jaurn.  B.      8t«    S./. 

Uebe  CS*) 

Der  Verf. 

'    **)  A.a.O.  S,i5.  (tJebersetzung  S. 9.   ü^bers.) 

DsrVerf. 
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nau  zu  beschauen,  und  so  viel  Veisuclieanzuslellen, 
ich  zur  Prüfung  jener  Meinung  für  nölhig  halten  wiii 
Hexr  van'Wy   bat   mich  aulserdem  freundschaftllc 
dazu  aufgefodert.     Man  betrachte  alao  Alles,  was  i 
hier  niedergeschrieben    habe,    als  eine  reine,    vorui 
theilsfreye  Unterauchung,    bey    der  i( 
dem  Gesichtspunkt  hatte,   als,    wo  möglich,    die  t 
sehr  bestrittene  Lehre  von    der  Schaambeintretii 
in  ein  helleres  Liclit  zu  setzen. 

Sobald  wir  uns  die  Knochen  des  Beckens,  jed« 
Für  sieb,  und  ausser  der  Verbindung 
doch  im  natürlichen  Zustande,  so  vorstellen,  als  oi 
der  Gegenstand  uns  zugekehrt  wlire 
die  Gelenktiächen  des  heiligen  Beines  und  der  Datnl 
beine  von  der  Idee,  dafs  das  erstere,  selbst  durch  eini 
märsige  Kraft,  aus  seiner  Verbindung  nach  hintei 
könne  gedrückt  werden,  zurückzurufen.  Die  GelenÜ 
flächen  der  Darmbeine  aber  liegen,  von  vorn  j 
heu,  ganz  blos.  Sie  {{eben  dadurch  nur  zu  erkennen 
dafs  sie  einen  audern  Korper  aufnehmen,  der  au 
ihnen  gleichsam  ruhet,  und  von  ihnen  unterstütz« 
Wird.  Das  heilige  Uein  ,  auf  gleiche  Weise  gescliauel 
verbirgt  seine  Gelenkfl'ächen,  indem  seine  HicbtuQj 
dergestalt  schief  nach  hinten  ist,  dafs  sie  an  die  knoi» 
pelige  Oberflächen  der  Darmbeine  vollkommen  aa< 
scbliersen. 

Zieht  man  hierbey  in  Betrachtung,  wie  derdick^ 
rauhe  und  höckerige  Tlieil  der  Darmbeine  da«  heilig 
Bein  hinterwärts  umgibt,  und  als  ein  Keil  einscblielst: 
ferner,   wie  dieses  Gelenk   durch  viele  Uänder  voi 


vorn  und  von  hinl;ea  gaoz  bed^kt  ^n4  HU^^  atarksff 

I 

befestiget  wird:  ao^A^belAt  miriii^tliec^rjBtisch,  nicht 
viel  Grund  für  eine  Vorstellung  a^cb;  a^a  Aeiiren ,  yer* 
möge  welcher  das  heilige  Bein,.  :wah:r^qd^  einer  Ent- 

■ 

bindung,  wenn  sie  auch  schwer  innifre^j  hinterwärts 
weichen  solltfe.  Denn  hierzu  gehört AMcht»lIein|  daft 
den  andrückende  Kopf#  oder  das.. Besf^B^e^  des  Ge- 
burtshelfers, den  Widerstand  ^de^..  Geleiikflichen  ^er 
Darmbeine,  die  das  heilige . Bein  up^isfUiUielsen ^  übeir« 
windet,  und  die  Kraft  der  Qandeip,fl^(^  unterwirft» 
«andern,  kaum  ist  das  .heiligA.^eii^  zwiQ^^JIpU;  dre^r 
Linien  «ach  hinten  ^wichen^ .  .a<^,}|tQfiH  es  auf  die 
dicke,  , höckerige;  Q^uhigk^iti  dfMfl^f^oabfji^e,  die 
durchaus  nicht  anders,  als  seify^ävts ^., weichen  kön« 
nen ;  wovon^  eine  völlige  Ver^ckqng  des ,  Beckens 
die  Folge  seyn  wurdei,  die-  aber,  selbst  bey  schwer^ 

<  j  ^    w 

peburte,n|  sich  Niemand  Vorstellen,  jcax^n«^ 

,,  Theoretisch  bat  .al^o  das  Zurückweichen  des  beili« 
gen  Beines  nichts  für  sich«  Wieisiebf^pij  aber  mit  der 
Erfahrung  aus  ?  Ha(,man  Veri9uche,_^<elch^  die  Sache 
aber  das  blofse  Theoretisiren  erheben?  Die  Versuche 
des  Lectors  van  W^y  haben  wir  oben  mit  einem 
Worte  berührt  "^^  Allein  Herr  van  Wy  wirdleicbl 
zogebep,  dafs  aus  einem  Versuche^  ^  der  an  einem 
völlig  losgemachten  hisiligen  Beine  angestellt  Wurde, 
a^eh  nicht  auf  das  sphliefsen  iäfst,  was  sich J^ey  einenl 
tinverletzten  Becken  zeigen  würde.  Wir.  wissen  ja 
uns  Etlahrung  i  dafs  die  Bändet  des  Beckens  Ihqr  Jioch' 

^)  Siehe  S»  547. 

Der  Yfrf. 

'*    •  ^  ■  ■••i  ■ ■  i 
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Idivriingereh  und  kürzlich  entbandenen  Frauen  tose 
■fliid,    als   beyhiclM   «chwaiigeren,     Nie  sind   aii 
aber,  ea  miKste  denn  eine  krankbafte  Be£cbaff«r<l 
oder  eine'  widertjafiitliclie   Erweichung,    atatl  ntidei 
in  dem  Grade,  dafs  die  Knochen  sich  fiey  von  einai 
der  entfernen  können. 

ich  beschlofs  daher,  diesen  Versuch  (woran  i 
viel  gelegen!  üt)  ah  dem  unrerletzten  iteckeo  einer  1 
Frau,  die  viir  Tage,  nachdem  sie  von  Zv/i'.'mgeix  ' 
war  entbunden  %ftorden  ,  geslorhen  war,  sorgfältig  tu 
wiederBolen.  Tch' Tereiigerte  das  Becken  ,  dessen  obs- 
rer  rechter  iDurchhiesser  zwey  und  drey  Viertelzoll  *) 
hielt,  durch  die  ICnrist  in  diesem  Durcbmeseer 
iwey  und  "drey 'Viei-telzolt^  legte  bieraaf  den  Kopf 
eines  nfeugehornCn  Kindes,  bey  dem  der  Abstand  voi 
der  Erhöhung  des  einen  Wandbeines  bis  zu  der  da 
aodetn  dcej^'tind  einen  halben  Zoll  betrug,  auf  dal 
eelbe  in  einer  Querlage,  mit  dttä  Wirbel  nach  vom 
drückte  lilirt  mit  allen  meinen  Ki-aften  auf  den-  Kofi 
Jedoch  v^rgebiiis.  Ich  war,  so  oft- ich  auch  den  Vd 
such  wiedeVhoIte,  selbst  so,  dafs  ich  den  Köpft 
den  oberen  geraden  Durcbrae^er  dies  Iteckens 'leelll 
durchaus  nicht  Im  Slande,  das' heHi'ge  lleJn  zaaayti 
lückweicben  za  bringen,  noch  viel  weniger  denl 
'B»"S  ^*'  Kopfes  zu  befurderti. '  '     ; 

''  '*)  ich"^abe  mich  bey  allen  melrten  Vörsuilien  de*  A^ 
''     "■terdamei'  IVtaafii«»  facilicnt ,    jerloi'ii 'dcrgcsrilty  d^ 
icb  jeden  J&oll  in  af«li8Kühei);i.iDien  TeriJiellt«.    Djj 
Unlerscliied  nviscLen   diesem    und    dem    rhejnlänij 
ichen  Maafse   ist  t.u    geringe,    um  Üe»  letBtoraa   bi« 
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So  sehr  mich  auch  die  Betracht nng  des  Eeckeas 
Und  die  Untersuchung- verschiedener  Leichen  gelehrt 
hatten,  bey  dem  Rückw'artsliegen ,  die  Last,  die  das 
Beck^en  tragen  soll,  gröfdtenfljicils  auf  die  heryorra* 
genden  Theile  der  Darmbeine  fällt,  und 'nicht  aaf  das 
heilige  Bein ,  indem  dieses  fast  gar  keinen  Druck  lei« 
d^t:  so  bemühte  ich  mich  doch  ,  nach  dem  V-orschlage  i 

des  Hrn«  van  Wy  '*'),  dadurch,    dafs  ich  den  Leich- 

■'''*■  ■.  , 

nam  auf  die  Seite  I^g^e.,   etwas  zu  gewinnen:  allein 

'abermals  fruchtlos« 

*..■-..  ■     .      .  ■   ,      ■ 

Ich  hatie  bei  diesen  Versuchen,    weil  es  mir  an 
•  *  *  ■  *  .  * 

,  eiqem  krummen  Girkel  fehlte ,  nicht  recht  bestimmen 

können  |  ob  das  heilige  Bein  ganz  und  gar  nicht  Nach- 
gegeben hätte :  denn  ^vährend  ich  mich  anstrengte , 
den  Kopf  hineinzuzwängen,  konnte,  wegen  dieses  in 
den  Weg  gelegten  .Hindernisses,  das  Maas  des  gera* 
.  (ien  Durchmessers  nicht  auf  die  gewöhnliche  Weise 

genommen   werden»     Da    ich  mich   jedoch   von    der 

>         •  »    ■  •  .  •    ■ » 

Sache  unterrichten  wollte,   so  kam  ich  meinen  Kräf* 

**  \-  ■■»■■■» 

:ten  durch  eine  Schraube  zu  Hülfe,   mit  welcher  ich 

••■*■  »■  ■  • 

'meine  Bemühungen   erneuerte.     Indefs  diese  wiskte, 

^  •  .  I 

konnte  ich  nun  das  Recken  messen,  oder  durch  einen 
Gehülfen  messen  lassen   **).    Wir  fanden  indessen^  . 

•     i^}  Man  sehe  in- dem  oben  angefahrten  Briefe  des  Herrn 
Täti  Wy  in  diesem  Journ*  B.  !•  St.  3*  S.,  5i3* 

Der  Uebers. 

*)  Die  Iferreii  Märinkelle  und  Engeltrüm    ((>•• 
l>urtshelfer  ztt  Amsterdam,  standen  mir  bey  diesem    ' 
und  fa»t   bey  allen  folgenden  Versucfien  bey.     Zu- 
weilen wohnten  ihnen  auch  meine  Lehrlinge  in  dsi^ 
Ceburtshülfe  bey« 

'  Nn  ä 
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dal's  auch  diese  gieichmafslg  wirkende,  und  zwischen 
dem  heiligen  Beine  und  dem  Scliaambeingelenke  aiige-' 
brachte  Kraft,  keine,  in  tlie  Augen  fallende  Verän-" 
derung  an  (lern  Becken  zur  Folge  hatte,  noch  auch 
den  geraden  Durchmesser  verlungerte. 

Wir  wollten  es  indessen  bey  diesem  einzelnen, 
Versuche  nicht  bewenden  lassen.  Herr  van  Wy 
hatte  seine  üntertachung  an  einem  schiefen,  plat- 
ten, zu  engen  und  verunstalteten  Becken,  wo  der 
Abstand  von  dem  Schaambeine  bis  zum  heüigea 
Beine  nur  zwey  und  drey  Yiertelzoll  rheinlünd. ' 
Maaa  betrug,  angestellt  .*).  Auch  hierin  suchto 
ich  ihm  so  nahe  wie  möglich  zu  folgen.  Da  jedoch' 
dergleichen  Becken  selten  vorkommen  ,  so  habe  ich 
diesen  Plan  erst  im  April  1807  ausführen  kiinnen, 
indem  ich  den  Leichnam  einer  Frau  untersuchte,  tu' 
'  deren,  übrigens  nicht  sehr  vcrunntalteten  Becken,  der 
obere  gerade  Durchmesser  nur  zwey  Zoll  und  eine 
L,inie  hielt.  Dieser  Leichnam  schien  mir  ausserdem 
«ehr  geschickt  zu  diesem  Versuche  zu  seyn ,  weil/ 
diese  Person  den  Tag  nach  einer  künstlichen  Entbin-  ' 
dnng  gestorben  war. 

Ich  brachte,  in  der  v o rth ei Ihaf testen  Stellung,  in 
den  Eingang  des  Beckens  den  Kopf  eines  Kindes,  des* 
•en  Querdurchraesser  drey  and  einen  halben  Zoll,  und 
der  senkrechte  ungefähr  drey  und  drey  Vierielzjlf  be- 
trug. Nun  drückte  ich  mit  allen  meinen,  nichtscbwa- 
chea  Kräften  auf  den  Kopf;   allein  vergebens.      Den 


*)  A.  a.  0.    S.  516. 
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■  •  ^ 

kleinen  Gewinn. abgerechpet,  der  aus  dem  Zu9amteeii* 

■  ■  •  -     .  ■    ■ 

drücken  des  SchädeU  entstand,  konnte  ic|i  nicht  be- 

■i  * 

merken,   dafs  er  im   geringsten  von  der  Stelle  .wich, 
oder  das  fiecken  sich  erweiterte. 

Vxn  gewifs  zu  sejn,  ob  sich,  in  Ansehung  des 
Zarückweichens  des  heiligen  Beines,  durchaus  nichts 
ausrichten  lasse,,  so  legte  ich  Siebdld's  Zange  an 
den  Kopf,  und  ersuchte  einen  metner  Zöglinge  in  der 
Geburtshüfte  y  alle  seine  Kräfte  anzt^wehden^  um  den 
I(.opf  hineinztthriMen ;  mafsnun,  indem  er  zur  böch« 
Step  Anstrengung  gekommen  war^  über  dem  Kopf« 
hin  den  oberen  geraden  Durchmesser  mit  einem  krum- 
men Cirkel^  fand  aber  diesen  in  nichts  verändert,  in»  ^ 
d^m  er  immer  nicht  mehr,  als  zwey  Zoll  und  eine  Li« 
nie,  betrug.   , 

Endlich  suchte  ich  durch  einen,  dem  Manrl« 
ceau'schen  ähnlichen  Mutterspiegel  das  heilige 
Bein  ^zum  Weichen  zu  bringen ; .  allein  dieses  Werk- 
zeug  war  eher  zerdrückt,  als  .dafs  der  Augenblick  des 
Zurückweichen^  hätte  erscheinen  sollen ;  so  dab  auch 
durch  diesen  Versuch  meine  Einsicht  ganz  und  gar 
nicht  gefördert  wurde.     Ich  will  iniiessßn  nicht  läug« 

neo,  dafs  man  dadurch,  dafs  man  einen  Keil  heftta; 

■  ■     ■  .  '    -    ••■•  .c-        ■  • 

einschlüge,  oder  dafs  man  mit  stärkeren  Werkzeugen 
auseinander  schraubte,  .das  .heilige  Bein  von  den 
Darmbeinen  losreissen ,  und  hinterwärts  aus  dem  Bek« 
ken  verdrängen  könnte.  Wer  denket  aber  an  eine 
solche  Gewalt,  wenn  von  natürlichen  oder  schweren 
Geburten,  und  selbst  Von  denen,  .  die  man  durch 
Werkzeuge  beforderti  die  Rede  ist? 


Da  Herr  van  Wy  dor  Meinung  ist,  dafa,  beson- 
ders nach  der  Sdiaambeintrennurig ,  tlas  heilige  Beia 
snrilckweicht,  und  er  die  glück-Iichen  Folgen,  nach 
dieserOperation,  bloa  diesem  Umslandezuschreibet*): 
ao  habe  ich  auch  auF  diese  Itebauplung,  Rücksicht  ge- 
Dommett.  Ich  bezeuge  indessen,  dafs  ich  nicht  be- 
greife, worauf  sie  gegründet  ist.  Oenn  ,  wenn  es 
wahr  ist,  dal's,  wenn  eine  Kraft  gleichindtsig  auf  zwey' 
Punkte  wirket,  der  am  meiaten  bewegliche  Theil  dfc-" 
8to  ifeichtep  von  äei  Stelle  weichen  wird,  je  gröfse- 
reri  Widerstand  der  minder  bewegliche  bitiet:  so  er- 
giebt  sich,  umgekehrt,  von  selbst,  dafs  das  beilige 
liBin  desto  weniger  aach  hinten  sich  bewegen  wird, 
sIb  die  Unterst ü iE urig  des  Kindeskopfes  auf  der  Vor- 
derseite, sich  vermindert,  Dafa  nun  dadurch,  dafs, 
nach  der  Durchscbiieidung  derVereiiiigungdärScbaam- 
beine,,  dieselben  willig  seitwärts  gehen,  von  dieser 
Seite,  der  grüfsie  Theil  der  Gegenwirkung  verloren 
spht,  fällt  Jedem  deutlich  in  die  Augen,  Die  Gewalt 
zum  Behuf  der  Zurücktreibung  de«  heiligen  Beines 
nimmt  also  in  dem  Verhältnisse  ab,  wie  def  Wider- 
staiid  ap  der  Vorderseite  des  Beckens  geringer  wird, 
mit  andern  Worten,  das,  zur  Zurücktreibung  des  hei- 
ligen Lieines  wirksame  Vermögen,  steht,  wenn  alle* 
Uebrige  gleich  ist,  mit  dem  Nachgeben  detSchaarabei- 
^eim  umgekehrten  Verliältnisae. 

Die  Wahrheit  dieser  Behauptung  Ist  so  allgemein 
zültig,  dafs  ich  kaun^  DÖtfaig  habe  einen  Versuch  ^n- 
•l  A.  a.  O.  S.iii,        -._. 
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xüst^IlGn )  um  ^n^  ^igeo , .  d^ü^  "V.fnn  ia^  heUige  Bem 
in  ein^xn  geschlossene^,  Bepjc^fi  ^^^iirch  apgebrachtq 
Kraft  nicht  zurüc^yvf i/^t ^  diefieft  ^aucj^ ^in  einem  geöff-^ 
neten  Becken  auf  keine^vy^ise  geschehen  *kann.  Ich 
hi^ufe  mich  indessen,  auch,  hier  auf  die  Erfahrutig« 
Nachdem  ich  nämlich  an  jenem  engenB^cken  die  Schaam- 
bf^invereiniguJEt^i^^r^ri^t  hatte.,  (ing  icb^  nachdem 
8cb^  dem  Kic^psl^opf  in  den  pberefi  ^r^^i^tn  Dur^h-^ 
messer  des  Beckens  g^^gt  hatte;,  auf  denselben  kräfti|[ 
an  zu  drücken.^  *  Aug^ii blicklich  fingen  die  -Schaani* 
heine,  ^tt9  .^Äp.a^der.|l,^^nd,  Uefsen../^icb,.,phne  dafs  ich 
^auf  den  Kopf  viel  Gewalt  anwendete,  dqrchidenselbi^n 
l(is  i$u  zwejr  nnc)  dr^jr.  yiertelzoll  von  einander  entfer- 
n^Af '  wQrauf  die^fr  ^uirch  das  JB^eicken  hindurchging^ 
pnd.^hr  ileicht  geboren  wprde,  iPer  .K,ppf  folgte  also 
dem  geringsten  \yi^fr|||^pde;, .  dfr  .^^ch  .^n<;  Zweifel 
i^wischein  den  getl^f)jen  Schaam Leinen  befand. 

Ich  wollte  .indessen- gewifssejn,  , ob  das  heilige 
Bein  Jiierbey  g^r  .nicht  nach  hinten  gewicheip  wäref 
und  befestigte  jn  dieser  Absiebt  an,  die  ix^pere  Fjäp|»^ 
der  jSehaambeine  einen  eisernen  Bogei^ ,  der,  so  dicfl^ 
war,  dafs  er  ejner  groben  Gewalt  Widerstand  bietbi 
kannte.  Hierauf  Miafs  ich  äen  oberen  geraden  Durch« 
inesser,  den  ich,  indein  die  Schaambeine  immerfort 
«1  einem  Abstände  v^n  zwey  und  drey  Viertelzoll  von 
eidander  gehalten  wurden ,  um  fünf  Linien  vermehr^ 
sL  i^.zwey  Zoll  und  sechs^inien^  fa^d*  .,/<etzt  brachte 
ich  den  Kopf  in  die  nämliche  Lage^  wie  zuvor,  und 
fing  damit  an ,  dafs  ich  ihn  von  oben  mit  n^einen  Hän- 
den drückte;  jedoch  ohne  Erfolg.     Alsdann  legte  idi 


Siebüld's  Zange  an,  und  rog^imif*  (fiTer  Gewalt;  al- 
lein vergeben».  Ich  Ileus  Andere  ziehen;  alier  auch 
-sie  richteten  nichts  aus.  Da  ich  bey  der  Anwendung 
der  gröfslen  Kraft  den  oberen  geraden  Durchmesser 
mala,  fand  ich,  dafs  eri  wie  vor  dem  Versuche,  nicht 
mehr,  als  zwey  Zoll  und  sechs  Linien ,  lang  war. 

Es  ist  also  kein  Zweifel,  das  heilige  Hein  verän- 
dert, selbst  wenn,  um  es  Zurückzutreiben,  viel 
'Kräfte  angewendet  werden,  tn  unverletzten  Becken 
•eine  Stelle  nicht,  und  kann  in  So  fern  für  dasEintreten 
des  Kopfes,  auch  nach  der  Scbaambeinlrennung,  von 
keinem  Nutzen  aejn. 

Obman  die  Spitze  des  heillgflo  Beines  allein  durch 
eine  matsig  angebrachte  Kraft  hinterwärts  hinauf  Füh- 
ren iann,  hielt  ich  der  Untersachung  nicht  we.tli. 
Denn  so  lange  der  Kopf  nicht  in  d:)s  kleine  Becken 
gedi-unges  ist,  ^ann  das  Zurücktreiben  dieser  Spitz« 
von  keinem  Nutzen  seyn ,  sondern  es  mufs  vielmehr 
■cbadea,  weil  der  Grandtheil  in  dem  Maafse,  dali 
dlä  Spitze  nach  hinten  gedrückt  wird,  in  dem  Becken 
aich  vorwärts  drängen  mufs,  wodurch  der  obere  gera- 
de Durchmesser  kürzer  werden  würde. 

Da  nun^  bey  schweren  Geburten,  eben  diese  Kürzfl 
Schuld  daran  iäli  so  o'ürde  dieses  der  Absiebt,  ober*' 
wltris  Baum  zu  verschaffen  ,  Schnursiraks  entgegen 
teyn.  Hierbey  mufs  man  noch  bemerken>  dafs  bey 
Becken,  deren  obere  Oeffnung  für  den  Durchgang  de» 
Kopfes  zu  engeist,  das  kleine  Becken  durchgängig 
verbultnil'sniäfsig  weniger  enge  ist.  Hieraus  folgt,  - 
dafs,  wenn  der  Kopf  unter  lolcben  Umständen  einmal 


ia^den  BoriBbgavg' gekommen  Ist^  Jie  JEUabindug»' 
ganz 'rfgelmäfeig  vor  eich  geht.  —  Des  ZutHickvreichea 
der  Spitze  des  heiligen  Beines  könnte  demnach,  weha« 
man  es  für  möglich  hielte,  nur  in  seltenen  iPällen  nüz« 
lieh  seyn  ^  da.  nämlich,  wo  der -untere  gerade  Durchs, 
messer  za  knvz  ist,  als  dafs  ein  Rind  aof  dem  natürli« 
eben  Wege  geboren  werden  könnte. 

Als  ich  diese  Versuche  anstellte  ^  that  ich  nonchL 
eine  Frage  an  mich,  die  mit  4er  Belraditong  des  Nnz« 
zeas  des  Schaamfugenschnittes  in  genaner  Verbindung 
steht ,  diese  nämlich :  Bleibt'  das  heilige  Bein^'  bej  der 
Erweiterung  der  «Schäambeiiie ,  >  um^crändert  an  seiner 
Stelle,  oder  hat  es  mit  Bandelocqne'a  Beiialip* 
^ngr^)  dab  man  die  Schaambeine  nicht  von  einander 
entfernen  kann,  ohne  dafs  der  hintere  Theil  der  Hüft« 

« 

beine  dat'  Grundstück  des  heiligen  Beines  ▼orVrärte 
und  ein  wenig  einwärts  drucket f  seine  Richtigkeit? 

Wir  könnten  hier  wiederum  mit  der  Betrachtoag 
des  Beckens  -den  Anfang  machen  ,  und  mit  Bau  de« 
1  o  c  q  n  e  behaupten ,  dafs  die  gegenseitige  Beziehniig 
der  drey  Knochen ,  weldie  defsen  obere  Oeffnnng  btU 
den,  und  die  Art  und  Weise,  wie  das  heilige  Bein 
zwischen  die  beyden  Darmbeine  hineingetrieben  ist« 
deutlich  genug  die  WahrheitdieseaSatzes  bestätigen.  "^ 
Da  es  mir  indessen  vorkam,    da(a  diese  Behauptung 

*)   Siehe  UArt  des  jiccouehemenSf  par  Mr.  Baud§locqu§^ 
;    Tom,  11,  pag.  487  u.  488.  $.ao36»  P^ris ,  17B9. 
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duBch  äroave  Versuche  sich  zu  einer  unhexweifeUen 
Gewilsfaeit  bringen  liefae,  und  zwar  in  dem  Grade, 
dafs  tnao  die  ^tringste  OrtsveräQ(i«rutig  de»hei>igea 
Beines  gleichsam  mit  dem  Finger  nachweisen  koDntef, 
so  wollte  ich  mich  ihnen  nicht  entziehe».  f 

Ich  liefs  also  in  dieser  Absicht  Folgenden  Apparat 
Terferligcn.  Znvördersi  einen  Streifen  Kupfer,  »^ebea 
Zoll  laiig,  und  drey  \ierlelzoll  breit,  bey  einer  Dicke 
von  ungefähr  einer  Linie.  An  dem  einen  Ende  dieses 
Bcreifens  sitzt  ein  siählerner,  anderthalb  Zoll  langer' 
Stift.  Auf  seiner  Oberfläche  ist,  in  einer  Entfernung 
T»n  zwey  und  eiuem  halben  Zoll  von  dem  stählernen 
Slifie,  «ine«  drey  Zoll  lange  Scala  eiugescbnitten*  80 
dafs  jeder  Zoll  in  secLzehen  Linien  eingexheilt  i;jt. 

MitLelst  des  slahlerneii  Stiftes  konnte  mm  aaiit 
sachdetn  man  vorher  in  dea  obersten  und  vorderateA 
Tlieii  des  heiligen  Beines  ein  Loch  gebohret  hat,  die- 
sen Streifen  an  das  ßecken  befestigen,  und,  naclulem 
man  die'^cbaambeinyereinigungdurcbgeschaitten,  all« 
Vei^nderungen  bemerken,  die  in  dem  Stande  des  heit' 
ligen  Beines  vorfielen.  Hiertu  war  jedoch  zweyten« 
nöifaigt  dafs  man  an  dieser  Scala  einen  Zeiger  an> 
brachte,  an  welchem  sie  sich  auf-  und  ni^derwärU 
frey  bewegen  konnte. 

In  dieser  Absicht  liels  ich  eine  breite  und  hinläng» 
lieh  lange  Kiipferplatie  verfertigen  i  worauf  zu  beydea 
Seilen  zwey  dicke  kupferne  Säulen  fest  geschraubt 
wjQrJent  und  die  dergestalt  gebogen  waren,  dafs  ail' 
mit  der  Lage  des  Beckens  zu  dem  Stamme,,  weon  de» 
Kurpcr  in  der  liegenden   Sielluag  sich  befindet,  sehr 


gräau  Übareinstimmen;  In  da«  ober«  Ende  ^t^sJ^r  S^i^' 
len  bohrte  man,  in  gleichen  Entfernungen  von  einen» 
halbeii  Zoll,  zehen  Löcher,  ab  darssie'Tt)^  beiden  Sei- 
fen  einander  vollkommen'  gegenüber  standen/  Uiti 
die' Versuchie  zu  madien,  zog  ich  dtrrclr -zwey  »(^Ichcr 
eiVlaiider  gegentiber  atehende  Ldi^hb/,  'durchgängig 
durch  das  zweyte  öder  diutte,  ^on  ninten  gerechnet/ 
eine  feine  Schnur,  und  brachte  huh,*  zum  Qehuf  der 
Tersiiche,  meinen  Apparat  auf  folgende  Weise  ia 
Ordnung;  ' 

Nädhdent  Ich  c^en' Leichnam,  an  dem  ich  die  Uia« 
tersuchung  aiiatellen  v^ollte,  ausgestreckt  hingelegt 
hatte,  durchschnitt  !ch  die  BanchbededtuAgen  kreuz- 
wiifse,'Sinid  schlug  sie  seitwärts  zurüi^ ;  schaffte  hier- 
auf alle  Eingeweide  aus  der  Beckenhöhle  fort,  diejeni^ 
geti  aulgenommen,  if^elche  dareiil  geboren ;  entblöfste 
etwas  die  Obeffläche  des  heiligen  Beines;  bohrte  ein 
Loch  inf  'dessevi  vordersten  und  obeirsteti'Theil,  und 
stellte  meine  Scala  dergestalt,  dafs'sie -chtrchden  obeü 
iren  geraden  Onrchmesser  lief,  und  dafs  sie  sehr  in  di» 
Kähe  des  Gelenkes  der-  Schambeine  kam ,  ohne  jedaUt 
aüFdenHielben  zu  ruHe^n,.  oderes'zu^drüeketf, 
*"  Nun  brachte  ich  den  a^}r(e'n 'sApparat  auf  die^ 
Weise  an ,  dafe  die  Schnut  gahz  «fichf'bey  der  Scali 
lag,  doch  ohne  damit  in  Berührüt^g^u  kommen. 

Ausser  dem  Allen  sorgte  ich  dafür,  dafs  die  Sau- 
leu,   wodurch  die' Sldinur läuft ^'' in  derselben  Rieh» 

tun^,  wie  die  Scala ,  standen ,  es  sey  nunV  däfs,   wie 

»  •  •  • 

gewöhnlich,  dieses  von  selbst  sich -machte,  oder  dafs 
icb  tiachbalf,   udd  ihre  Lage  veränderte.     Auch  war 


ich  «nFmPTksam  darauf^    dats  die  Schnur  den  Leicl^ 
nam  nirgends  rieb  »<ler  ilruckte. 

N'icbdem  ich  Alles  auf  diese  An  zubereitet  batU 
clurchscliniit  ich  die  Schaambeinfuge,   und  brachte  ah 
dßich   eingetciebene,  Keile,     langsam  zu    bestiramtein 
Entfernungen.      Die  Kesultalei   die  icbefhielt,  i 
den  «ich  aus  folgenden  Versuchen  ergeben.  , 

Erster  Versuch. 
., ,  Angestellt  an  dem  Leichnam  einer  Frau,  drey  Ta% 
ge  nach  einer  za  frülien  Enitiindung  von  einer  siebenty 
bAlbmonatlichen  Frucht,  an  Brust  und  Baucbwasser>- 
(ucht gestorben.  .Wir  öffneten  den  Tag  nach  dem  Tode, 
Nadulem  pian  zu  der  nüthigen  Unterfluchung  AI|» 
le»  zubereitet  hatte,  stund  die  Schnur  drey  Linien  un> 
ter.  Kuli. 

■::  Nachdem  die Schaamfuge,  ohne  an  dem  Äpparala 
etwas  '^u  verändern,  war  dnrehgescbnitten  worden, 
fanden  wir  dag  Zurückweichen  der  beyden  Beine  un-^ 
gleich,  indem  das  Gelenk  des  heiligen  und  des  Daru}- 
bbinesaufdcr  rech  lenSeiieviel  leichter  nachgab,  als  dal 
der  linken.  Wir  bemerkten  dieses  besonders  bey  dep  . 
Bemübungen,  die  wir  anwendeten,  sie  bis  zu  bestimm- 
ten Eiilfernungen  voneinanderztterweitern.  DasNam» 
liehe  (was  auch  schon  von  Baudelocque  und  andern 
wahrgenommen  wurde)  haben  wir,  bey  den  übrigea 
Versuchen  Fast  beständig  beobachtet.  Damit  aber  di« 
Scala  jederzeit  die  Mitte  der  Ent^eiiiung  halten  mücbtef ' 
■o  haben  wir  dieser  Verschied enbeit  dadurch  abgeholfen, 
dafs  wir  auf  das  weniger  bewegliche  Bein  so  viel  mi 
Kraft  anwendeten,   als  die  Umstünde  erfordeiien. 
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Nachdenk  nun  die  Schaambein«  e^Ü^fl^Zöll  von  ein- 
ander waren  entfernt  worden^  war  die  Scala  zwey  und 
eine  halbe  Lhiie  gestiegen ;  die  Schnur  aber  «tfltid  fiinE 
.tind  eine  halbe  Linie  unter  Null;    .  '  •'    .   :  ( 

Bey  zwey  Zoli-  Entfernung  hätte  die  Scala  eine 
Höhe  von  vier  Linien  erreicht,  iiidem  die  Schnur  auf 
aieben  und  eine  halbe  Linie  unter  Null  stand. 

fiey  zwey  und  einem  halben  Zoll  Erweiterung  der 
Schaanobeine  stieg  die  Scala  bia  zu  acht  und  ^ine, 
halbe  Linie  unter  Null.  Die  Yermehrung  betrug 
demnach  fünf  und  eine  halbe  tüinie, 

Bey  einem  Auteinanderweichen  von  zwey  und 
drej  Viertelzoll  war  der  Gewinn  an  Höhe  aecha  uad 
eine  halbe  Linie,  indem  die  Schnur  auf  neun  und 
eine  halbe  Linie  unter  Null  stand.  ^ 

Bey  einem  Auseinanderweichen  von  drey  ZoU  wi^ 
die  Schtiur  auf  vierzehn  und  eine  jialbe  Linie  unter  Null» 
Das  Steigen  betrug  also  eilf  und  eine  halbe  f^ini^. 

Bey  einem  Auseinanderweichen  von  drey  und 
einem  Viertelzoll/  wozu  man  jedoch  nicht  anders^ 
als  mit  einem  merklichen  Knistern  ;der  Bänder  dea 
heiligen  Beines  und  der  Darmbeine ,  gelangte,' stand 
die  Schnur  gerade  auf  einem  2k)Ue  *)•  Auf  die  Art  war 

^)  Wir  tollten  glauben,  es  müfsfe  heifsen:  einem 
Zolle    und. einer  halben    Linie,    ttn4   gleich 

j  darauf,  statt  ,,dreysehen  Linien,*^  drey- «sehen 
und  eine  halbe  Linie,  jUIcin  Hr,  Yrolik  hat 
Ton  dem  Abstände  von  zwey  Zoll  an,  die  halbe  Linie 
immer  weggelassen ,  die  wir  indessen  >  seiner  eigenea 
Scstimmung  l^emäfs«  bey geYügt  haben:     ^ 

Dar  Uebvert. 
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dat  .heilige  Bein  im  Becken  nun  bis  auf  dre^Eehei 
Linien  gestiegen. 

Da  uns  ei»  Gegen  versuch  lehren  sollte,  ob  ilf^i 
heüJge  Bein,  wann  man  die  Schaambelne  wieder  eia-' 
andet  n*itherte ,  zurückweichen ,  und  seine  vorigfl' 
Sielie  wieder  eiunehmen  würde,  brachten  wir  sie  wi»« 
der  in  dem  Verli^iltnisse,  worin  sie  sich  vor  der  En|*" 
Fernling  befanden,  an  einander.  Hierauf  fing  die 
ScaU  sogleich  an  zu  fallen,  so  dafs,  als  man  di» 
Scbaambeine  bia  zu  dre^  Zioll  einander  genähert  halt«, 
die  Schnur  wieder  auf  vierzehen  Linien  unter  Null, 
zeigte,  Bey  einer  noch  grül'seren  Annäherung  von  zvftj 
mnd  diey  Viertelzoll  war  die  Scala  so  weit  gesunken 
dafä  die  Schnur,  auf  neun  Linien  unter  Null  etand. 

Bey  einer  ^Annäherung  von  zwey  und  einem  haf< 
ben  Zoll  stand  die  Schnur  auf  acht  Linien  unter  Nuit 
so  wie  sie  sich  bey  der  ersten  Erweiterung  derSchaai 
beine  gezeigt  hatte. 

Bey  dem  Zusammenbringen  der  Scbaambeine  b 
7u  zwey  Zoll  fiel  die  Schnur  bis  auf  sieben  Linii 
nnter  Null. 

Bey  ihr£r  Zurückbringung  bis  zu  einem  Abatani 
von  einem  Zoll,,  senkte  sich  die  Scala  wieder  i 
Becken;  wodurch  es  geschah,  dala  die  Schnur  ai 
fünf  und  eine  halbe  Linie  unter  Null  zu  stehen  kam. 

Da  endlich  die  Scbaambeine  ganz  an  einander 
bracht  waren,  fand  man  die  Schnur  drey  Linien 
ter  Null. 

Alles  also,  man  machte. die  Schaainbeine  von 
ander  entfernen ,  oder  tu  denselben  Abständen 


der  an  einander  zurückbringen,  lehrte  hinlänglich« 
dafs  dieser  Versnch  einen  hohen  : Grad,  von  Gewifsh^eit 
Jiatte ;  aafs  ma'n  demnach  aus  rdemaelben  »icher  achli^^r 
een  konnte  ^  exsilich,  dafi,.  bey  dem  Scbaamfugezv- 
•chniue,  das  heilige  Bein  von.  der  Stelle  vreicht; 
zweytens,  dafs  diese  Ortsveränderung  für  den  Raum 
inwendig  im  Becken  nachtheilig  ist,  und  namentlich 
für  den  geraden  Durchmesser ;:  drittetis,  dafs  das 
Vorwärtsweichen  des  heilige;a  Beines  in  einem  unglei« 
eben  Verhältnisse  zunimmt,  indem  es  verhältniCsmärsig 

m 

gröfser  wird,  wie  die  Schaambeine  stärker  von-einau« 
der  gezogen  werden. 

Wer  die  Beziehung ,  worin  die  Darmbeine ,  mit 
dem  heiligen  Beine  stehen,  kennet^   wird  sich  dieses 

'leicht  erklären.  Sobald  nämlich  die  hervorragenden^ 
höckerigen  Theileder  Darmheine  an  die  hintere  Fläche 
des  heiligen  Beines  kommen,  mufs  dasselbe  mit  aller 

-Gewalt  naclf  binnen  getrieben  werden.  Und  das  ge- 
«chieUt  gerade  alsdann,   wenn  die   Schaambeine  sich 

•lieträchtlich  von  einander  entfernt  haben. 

Da  wir  den  Zustand  des  Backens  nicht' wollten 
unbeachtet  "lassen,  untersuchten  wir  dasselbe,  und 
fanden  seine  Bänder  sehr  schlaff  und  lose ,  die  knor- 
pelige  Bedeckung  der  Gelenkfiächen  nicht  wenig  ge« 
ichwollen,  die  vordereii  Bänder  des  linken  Gelenkes 

7des   heiligen   Beines  -und    der  -  Darmbeine  zerrissen^ 

,  und  die  Knochen  selbst  drey  Achtelz'oll  von  einander 
abgewichen.  Das  rechte  Gelenk  des  heiligen  Beines 
Und  der  Darmbeine  war  unverletzt,  doch  ausnehmend 
bsweglicbi  und  leicht  «ur  Abweichung  zu  bringen» 
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Zweyter     VerBuch. 

Eine  junge,  sehr  arme  Frau,  die  ao  eben 
schwere 'Krankheit  überstanden  liatte ,  wurde  voi 
einer  sechsmonatlicben  E' nicht  entbunilen,  und  sta: 
bald  nach  der  Entbindung  an  einem  Blutatiirze, 
untersuchte  den  Leichnam  am  folgenden  Tage, 
vor  ich  den  Apparat  in  Ordnung  brachte,  maafs  ich; 
den  oberen  geraden  Durchmesser  (welches  ich  bey 
dem  ersten  Versuche  vergefsen  hatte),  und  fand,  daf» 
er  vier  Zoll  und  sechs  Linien  betrug. 

Nachdem  der  Apparat  gehörig  war  auFgeGtelli  wor- 
den, stand  die  Scimur  auf  der  Scala  fünf  Linien  un- 
ter Null. 

Bey  dem  Durchschneiden  der  Scliaambeinfugft 
entfernten  sich  diese  Knochen  sieben  Linien  von  ein- 
ander. Dieses  bewirkte  jedoch  auf'  der  Scala  kaifitti 
«ine  sichtbare  VerlintJerung.  , 

Bey  einem  Zoll  Entfernung  zeigt«,  die  Schntur. 
sechs  Linien  unter  Null, 

Bey  einem  und  einem  halben  Zoll  Entfernung^, 
sechs  und  eine  halbe  Linie  unter  Null, 

Bey  zwey  Zoll  Entfernung ,  sieben  and  drey  Vier 
telliuien    unter  Null. 

Bsy  zwey  und  einem  halben  Zoll  EnlfernuDg« 
neun  und  eine  halbe  Linie  unter  Null- 

Bey  drey  Zoll  Enlf^rnung,  eilf  und  eine  Viertel- 
linie  unter  Null, 

Da  wir  jetzt  bey  dem  Zurückziehen  der  Schaain- 
beine  ein  schwaches  Knistern  bemerkten,  so  wollten 
wir  diesen  Versuch  nicht  weiter  fortsetzen.   Nachdem 
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vrirden  Apparat  waggeiiommen  hatten  ^  unteraachtea 
wir  das  Becken,  und  fanden  diev  Gelenkbänder  de§ 
heiligen  fieined  und  der  Darmbeine  auf  keiner  d«r 
beyden  Seiten  zerrissen,  aber  sehr  gedehnt* 

^-  In  Ansehung  des  £inwirtsweichens  ist  zwischen 
diesem  und  dem  vorhergehenden  Becken  ein  grofsev 
Unterschied.  Denn »  ob  es  gleich'^  bej  einer  Entfer* 
nung  von  drey  ^oU,  noch  sechs  und  eine  Viertellinie 
einwärts  getrieben  wurde:  so  ist  indessen  der  l^tei» 
schied  zu  beträchtlich,  als  dafs  er  unserer  Aufmerk*«^ 
samkeit  entschlüpfen  sollte.  Allein^  kein  einziger  der 
Übrigen  Versuche  kommt,  Wie  man  durchgängig  adien 
wird,  in  der  Ortsveränderung  des  heiligen  Beines  dem 
ersten  gleich«  Ich  wüfste  dieses  keiner  andern  Ur- 
sache zuzuschreiben,  als  der  Lockerheit  de)r  Bändor 
und  der  Gelenke,  welche  machten,  dafs^  in*  d^n^ 
ersten  Falle,  das  heilige  Bein  sich  so  leicht  ein  warte 
treiben  liefs.  . 

Wir  haben  bej  diesem  und  dem  folgenden  Versn«* 
che,  um  einen  Gegenversuch  zu  machen,  die  6ch4ani* 
beine  in  denselben  Entfernungen,  wie  wir  sie  erwei« 
tert  hatten  ^  wieder  asurückgebifacht.  Da  wir  aber  im^ 
mer  Resultate  erhielten  %  die  den  ^  bey  dem  ersten  Ver4 
euche  erzählten,  Hrollkominen  gleich  waren :  so  halten 
wir  es  JFiir  unnöthig«  dieselben  zu  wiederholen«  Wii^ 
gehen  nun  zu  unserem 

Dritten  Versuche 
fibet.    Hier  bekam  ich  den  Leichnam  einer  Flrau  eil 
untersuchen,  von  der  ich  vernahm^  dals  sie,  nach» 
dem  sie  von  völlig  etasgetragenen  Zwillingen  entbun«« 

SiMaoi,iM  Journal  h  ^d^  ^s  Si^  O  0  ' 
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"den  worden,  am  vierton  Tage  nacfi  der  Eatbindung 
gestorben  wäre. 

Der  ganze  Kürper  halte  eine  straffe  Faaer^  uni 
durchaus  etwas  Mäaulichcs  in  äeiuem  Auaseben, 

Da  wir  das  Becken  in  AtigenscLein  nahtneu,  faii-' 
den  wir  ea  eelir  schmal,  und  auch  den  oberen  gera« 
den  Durchmesser,  nur  drey  und  drey  Yie.ielzoll. 

Vor  demDurchschneidendesGelenkesder  Schaam>i 
keine,' stand  die  Schnnr  auf  sieben  Linien  unter  IVullt 
Bey  dem  Durchschneiden,  wichen  sie  sechs  Linien  voit 
einander.  Das  heilige  Bein  Wurde  indessen  so  " 
nach  Innen  getrieben,  dafa  es  Id  dem  Stande  der 
Schnur  an  der  Scilla  kaum  zu  merken  wa 

Bey   einer  Entfernung  von  einem  Zoll  Stand  dia 
-  Schnur  aclit  Linien  unter  J\ull.     Die  Scala  war  also  ei- 
ne Linie  gestiegen. 

fiey  einem  und  ■einem   halben  Zoll  EnlFernnng^ ', 
Gtand  die  Schnur  acht  und  eine  halbe  Linie-,    Daa  hel- 
lige Bein    war  demnach  anderthalb  Linien  einwärts 
getrieben. 

Bey  zwey  Zoll  Entfernung,  bezeichnete  die  Schnur 
neun  Linien  unter  Null.  Das  heilige  Bein  war  als^ 
tm  Ganzen  zwey  Linien  einwärts  getreten. 

Als  wir  die  Schaambeine  noch  weiter  von  einan- 
der entfernen  wollten,  trafen  wir  grofsen  Widerstand,' 
an,  so  data  es  unmüglich  war«  die  LUcke  bis  zu  zwe] 
nnd  einen  halben  Zoll  zu  vergrüfsern  ,  ohne  die  vor* 
deren  Bänder  des  heiligen  Beines  und  der  Darmbeim 
;tu  zerreissen.  Darum  liielien  wir  es  für  besser,  dioa 
aea  Versuch  nicht  Coitzueezzen.   Ich  wartete  ^eoioach 
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SO  lan^ge»  bis  mir  wieder  der  Leichnam  einer  Frau  TOt- 
kam>  die  «nach  der  Entbindung  gestorben  war»  Diese 
Gelegenheit  fand  sich  auch  bald  ein,  indem  eine^chö- 
ne>  starke  Frau,  di^  zehen  Tage,  'nachdem  sie  voii 
ihrem  ersten  , Kinde  war  «ntlämdenü  worden^^  ob  sie 
gleich  in  der  ganzenZtit  ihres  Kindbettes,  sehrgesüvd 
gewesen  war;  plö^liph  an  Zuckungen  ihr  Leben  en« 
digte.  Diese  war  der  Qegensund  meines 
>  Vierten   Versuches. 

Der  obere  gerade  Durchmesser  betrug  vier  niid 
einen^alben  ZoIL/ 

Nachdi^m  man  Alles  zubereitet  hatte ,  stand  die 
Schnur  über  der  vierten  Linie  unter  iNufl^  ^D^  »oki 
die  Schaambeinfuge  getrennt  wurde»  0tanden>diese;Kno- 
chen  vier  und  eine  halbe  Linie  von  einander  ab.'  Die 
Schnui;  indessen,  blieb  in'  ihrem  vorigen  Verhältnisse 
zur  Scala«     * 

Bey  einem  Zoll  Entfernung,  zeigte  die  Schnur 
•uf  die  fünTte  Linie  unter  Null. 

Bey  einem  und  einem  halben  Zoll  Entfernung ,  auf 
:der  sechsten  Linie  unter  Null«         ;i.  t 

Bey  zwey  Zoll  £ntfernungvj.;A«r  hieben  Linien 
unter  NuU* 

B^y  zwey  und  einem  halben  Zoll '  Entfernungf 
.  auf  acht  und  einer  halben  Linie  unter  Null. 
../  .  Der  Weg  also,  den  d^s  heilige  Bein  nach  Innen, 
znrtitkgelegt  hatte «    betrug  bey-  di^e^er  gegenseitigen 
Entfernung   der    Schaambeine  vier   und   eine  halbe 
LijDie. 

Wegen  des  grofsen  Widerstandes ,  ißit  sich  unsera 
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Bemühungen  zu  fernerer  Erwelternng  enigegen setzte,' 
liefsen  wir  es  hierbey  bewenden.  Wir  untersuchiea 
hierauf  die  Bänder  des  heiligen  Beines  und  der  Darm^ 
beine^  und  fanden  sie  völlig  unverletzt. 

Ich  wollte  nun  aucli  einmal  versuchen,  wie  ea. 
gehen  würde,  wenn  man  den  Schaamfugenschnilt  an 
Becken  von  Frauen  verrichtete^  die  nie  geboren  hät- 
ten. Das  St.  Pelera  Hospital  (Se.  Ft.  Gasthuis)  *) 
liefs  es  mich  nicht  an  Subjecten  fehlen,  Ich  atellt« 
demiiacb  meinen 

Fünften  Versuth 
an  einer  jungen:  wohlgebildeten,  starken  Person  an,, 
die  ein  gutes,  regelmahigeä  Becken  hatte,  de.iaen  ob»< 
rer  gerader  Durchmesser  >vier  und  einen  halben  ZolL 
hielt. 

Nachdem  man  den  Apparat  angebracht-  batt<^< 
■Und  die  Schnur  sechs  Linien  unter  Null, 

B«y  dem  Durchschneiden  der  Schaatnfnge  eniFern*' 
len  sich  diese  Knochen  nur  drey  Linien  von  einandePa 
Die  Schnur  blieb  auf  der  Scala  unverändert. 

Gey  einem  Zoll  Cntfernungi  stand  die Schnur  neun 
und  eine  halbe  Linie  unter  Nall. 

tim  die  Entfernung  zu  vergrüfgern ,  bedurftet 
eines  Aufwandes  von  vieler    Kraft,    wobey   sich  eia! 
■Urke«  Knistern  der  Bänder  des  heiligen  Beines  und 

*)  Hr.  Prof.  Vrolik  ist  «war  nicht  Dircctor  diese» 
gröfslen  Amsterdamer  Hospitali,  sondern  es  liat  seine 
eignen  AerKle  und  Wundärzte:  allein  wegen  ■eines 
Enlbindungsinstilutcs ,  welches  steh  in  demselbea 
befindet,   Stehler  damit  in  Verbindung. 

Der  Uebe 
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der  Darmbniiie  hSreo   \itü*    Ich  wollte  jedoch  icAt  1 
dem  Versuche  auf  diese  Weiee  fortfahren  •  um  zu  se» 
hen,  was  für  eine  Wirkung  dieses  auf  seinen  ferne- 
ren Verlauf  äussern  würdet 

Bej  zwey  Zoll  Entfernung  also  verhielt  sich  dib 
Scala  so,  dafs  die  Schnur  auf  eilf  Linien  unter  Null 
zu  stehen  kam. 

Bey  zwey  und  einem  halben  Zoll,  war  die  Schnur 
dreyzehen  Linien  uatef^Nnll, 

Die  ganze  Länge,  welche  die  Scala  in  dem  Bek* 
kea  erstiegen  hatte,  betrug  demnach  sieben  Linien.   / 

Als  wir,  nach  dem  Allen  ,  das  Becken anatoäiisch 
untersuchten»  fanden  wir  auf  beyden  j^eiten  die  Bän- 
der des  heiJigen  Beines  und 'der  Darmbeine  zerrissen» 
und  die  Knochen  aus  ihrem  Zusammenhange  gleich* 
iam  herausgedreht« 

/  Sechster  Versuch. 

JD&t  Leichnam  t  mit  dem  er  angestellt  werden 
sollte,  war  eine  junge,  wohigebildete,  unverheira« 
thete  Magd ,  die  an  einer  Zerschmetterung  des  Ober- 
armknochens, die  von  einem  Falle  herrührte,  sieben 
Wochen  lang  vergebens  war  behandelt  worden. 

Das  »jBedcea  fand  ich  ungewöhnlich  geräaxnig, 
ufid  geräumiger,  als  es  mir  jemals  vorgekommen 
war,  indem  der  obere  gerade  Durchmesser  fünf  Zoll 
und  drey  und  eine  halbe  Xinie  betrug. 

Nachdem  der  Apparat  war  angebracht  worden, 
stand  die  Schnur  .nicht  mehr,  als  eine  Linie  Unter 
Null. 

Die  Schaambeine  wichen,  nachdem  ihre Verbia- 
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£ung  war  getrennt  worden,  (trey  und  eine  balbe 
Linie  von  einander  ab,  ohne  dafs  dieses  auf  den  Stand 
der  Scala  einen  in  die  Augen  fallenden  EinHuTs  halte,   , 

Bey  anderthalb  Zoll  Entfernung,  zu  welcher  wir 
die  Schaambeine  auf  einmal  brachten,  trat  daa  heilige 
Bein  dergegtallt  hervor,  dafa  die  Schnur  auf  drey  und 
eine  halbe  Linie  unter  Null  zu  atehen  kam. 

Bej  zwey  Zoll  Entfernung,  wozu  man  aber  nur 
mit  starkem  Knistern  der  Bänder  gelangen  konnte, 
erreichte  die  Schnur  die  fünfte  Linie  unter  Null. 

Bey  zwey  und  einem  halben  Zoll  Entfernung, 
nahm  das  Kniatem  zu,  und  das  Loareifsen  der  Bän- 
der, wardeutlich  zu  bemerken.  DieSchnur  kamjetzt 
auf  aechi  Linien  unter  Null  zu  stehen. 

Die  Scala  war  also,  mit  dem  heiligen  Beine,  fünf 
Linien  in  das  Becken  hineingetreten. 

Als  wir,  nach  geendigtem  Versuche,   das  Becken 
analomisrh  untersuchten,  fanden  wir  auf  beyden  Sei- 
ten   die    Gelenkbänder    des    heiligen    Beinea  und  deC" 
Darmbeine  zerrissen,  und  die  Beinhaut  auf  der  Ober- 
fläche der  Darmbeine,  zum  Theil  losgetrennt. 

Es  ist  daher  kein  Zweifel,  die  Bander  und  Ge- 
lenke der  Knochen,  sind  in  dem  Becken  einer  nicht 
gcliwangeren  oder  nicht  kürzlich  entbundenen  Fraii, 
viel  straffer,  viel  weniger  nachgebend  undlose,  als  in 
den  Becken  von  Frauen,  die  in  der  Schwangerschaft 
weit  vorgerückt,  oder  unlängst  entbunden  sind; 
auch  von  Krapff,  um  das  Gegen  [heil  zu  beweisen, 
vorgebracht  haben  mag  ^). 

')  Weitere  Qelelirung  »ucbe  man  Tn  des  Profi^aaor«   A  n 
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^Ausser  den  so  eben  erzählten  Verfuchen  macht^^A 
wir  noch  verschiedene  andere*  Da  sie  aber,  in  Anse- 
hung des  Hauptpunctes^  alle  die  nämlichen  Resultate 
lieferten :  so  würde  ihre  beständige  Wiedeiholaog 
eher  die  Aufmerksamkeit  erq^üden,  als  die  Sadiemehr 
.  aufklären.  Wir  halten  übrigens  diese  für  hinlanglichy 
um  zu  zeigen ,  daTs,  nach  geschehener  Ope- 
ration des^Schaamfngen  Schnittes,  das  hei- 
lige Bein  wirklicn  e  i  XI  w  ä  r  ts  getrieben 
wird,  ,  * 

EineBedenklichkeit.indessen,  die  sich  mir  selbst 
aufgedruügen  hat,  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen. 
Sollte  ni^ht  vielleicAit  ein  optischer  Betrug  statt  finden, 
so  dafs  das  heilige  Bdn,  weit  entfernt, ,  in  den  Raum 
desJBeckens  einzudringen,  hinterwärts  getrieben  wird^ 
wenn  die  Schaambeine  auseinander  jjvoichen?  Denn 
hierdurch  könnte  es  geschehen,  dafs  die  Scala  mit 
dem'&eiligen  Beine  in  Bewegung  gesetzt  würde,  und 
in  einem  Kreise  sich  aufwärts  drehte.  Wäre  das,  so 
würde  man ,  in  Ansehung  des  Verhältnisses  der  Scala 
zu  der  Schnur,  ungefähr  die  nämlichen  Veränderun« 
gen  hervorbringen,  als  wenn  sie  in  gerader  Linie 
•vorwärts  dränge,  . 

dreas  Bonn,  Vortrctfflicher  Abhandlung:^  O^or  h9t 
maaksel  en  tle  h0u)9eglyk&  loswording  der  heßnverßenU 
gingisn  vän  het  hekkeUf  in  vrouwenf  omtrent  den  tyd 
der  hevallingen  t  uit  pf^aarneemingen-  opgemaakt^  in 
dcÄi  dritten  Bancte  der  Verhandelingen  van  het  Bam 
taatsch  Genootsohap  der  proejondervjindelyke  wYshß'- 
geerte  te  Rotterdam* 

l>eT  Verf. 
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Diese  Schwierigkeit  mufste  also  anch  noch  aa* 
dem  Wege  geiaumt  werden.  Ich  liefs  nii 
Absicht  einen  Maasstock  i'erfertigen  ,  der  an  die  Tafel; 
feHtgeschraubt  werden  konnte.  An  diesen  Stock  be-; 
festigte  ich  eine  dicke  Pappe,  Itzt  stellte  ich,  nach- 
dem mein  voriger  Apparat  in  Ordnung  gebracht 
den,  nnd,  iim  den  Versuch  anzustellen ,  Alles  bereif 
war«  den  Maasstock  neben  die  Scala,  so  daTs  er  genau 
in  gleicher  Richtung  mit  der  Pappe  stand,  ohne  ei» 
jedoch  zu  berühren.  Nun  schraubte  ich  den  Maas« 
stock  fest,  und  zeichnete  mit  einem  Bleystifte  den 
Stand  der  Scala  auf  die  Pappe.  Die  geringste  Abwei- 
chung von  diesem  Stande  mafste  nus«  hej  der  Vtirridi- 
tnng  des  Schaamfugenschnittea,  augenblicklich  in  dtt 
■  Augen  fallen. 

Ich  hatte  iiberdem,  um  ein,  so  viel  möglich  be«. 
wegliclies  beiliges  Bein  zu  haben,  «u  diesem  Versuche 
den  Leichnam  einer  Frau  gewählt,  die  vier  Tage  uacli 
der  Entbindung,  an  einem  Kindbettfieber  geatorbeu, 
war, 

Kachdem  das  Schaambeingelenk  getrennt  worden 
war,  zogen  wir,  um  in  der  Lage  des  Beckens  nichta 
zu  verändern,  mit  aller  Behutsamkeit  die  Scbaambelne 
langsam  von  einander  ab,  und  9teckten>  nach  erhalte* 
n«r  Lücke  von  einem  Zolle,  einen  Keil  von  gleicher 
Länge  in  dieselbe.  Weder  wahrend  dei  Ai^seinaoder-, 
zieheng,  noch  in  dem  Augenblicke  der  Ruhe,  konnten 
wir  an  der  Scala  die  geringote  Abweichung  von  der  ihr 
gegebenen  Dichtung  entdecken.  Sie  stieg  indessen  mit 
dem  heiligen  Beine  innerhalbdes Beckens  re^elm'af-i^. 
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io  .fjaffl,  bey  diesem  Abstände  der  Schaambeine»  die 
Schpur  eine  ganze  Linie  niedriger  stand,  als  tot  dem 
Scbaamfugenschnitte. 

Da  wir  die,  £rweiterang  bis  A  zwey  Zoll  br^cfateD, 
Uieb  abermals  die  Ricblmng  völlig  unverändert,  indefa 
das  heilige  Bein,  im  Verhältnisse  d«8  Abstandes  dei; 
Schaambeine,  auEs  Neue  vordrang,  indem  die  Schnur 
jetst  an  der  Scala  driftehalh  Linien  niedriger  stand , 
als  zu  Ah/ange  des  Veisuches. 

Ein  zwe;^ter  Versuch,  angestellt  an  dem  Leichnam 
einer  Frau  ,  wohin  sich  keine  Merkmale  zeigten  >  dafs 
sie  jemals  geboren  hätte,  lieferte  vollkon^men  die  näm* 
liehen  Resultate.  Das  Stisigen  des  heiligen  Beines  in 
dem  Ilaume  des  Beckens  hatte  seinen  regelmäfsigen 
Fortgang,  ohne  dafs  dieses  auf  die  Scala  einen  hindern 
Einflufs  hatte,  als  daCs  sie  beständig  in  derselben  Rich- 
tung blieb,  weder  auf  der  einen,  noch  der  andern  Seite 
von  ihrer  corresppndirenden  X^inie,  die  auf  die  Pappe 
gezeichnet  war,  abwich. 

Wir  halten  daher  das  Vorwärts  traten  des  heiligen 
Beines  innerhalb  des  Beckens,  wenn  man  denSchaam- 
fqgenscbnitt  verrichtet  hat,  für  hinlänglich  erwiesen^ 
und  tragen  kein  Bedenken,  hinzuzusetzen,  dafs,  weit 
entfern^  dafs  von  der^Ite  dieser  Operation  einiger 
Vortheil  zugewendet  werden  sollte,  im  Gegeptheil  der 
Ranm  des  Beckens  beträchtlich  gewinnen  würde,  ^yenn 
ihm  nicht  dieser  besondere  3su  zugetbeilt  wäre;  dala 
hey  dem  geraden  oberen  Dn)richmesser  der  (Jewion  an 
Länge,  mit  deren  Bestimmung,  bey  den  verschiede« 
jien  Abw^icI^ungen  der  Sc^^anibeiqej^  #4cb  v^r^chi^de- 
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nc  Geburtshelfer  bescliäfiiget  halben,  niemals  gewesn^ 
ial  oder  sej-n  kann,  der  ganze  Zuwachs  aa  Länge,  boj 
dern  dafs  er  nur  dasjenige  daratelll,  was  man,  nacli 
Abzug  des,  durch  das  Eindringen  des  lieiligeq  Beinei 
verursachten  Verlustes,  übrig  beiiält. 

Die  übrigen  Folgerungen,  die  aich,  bey  dem  Ab- 
wiegen der  Vonheile  und  Nachtheile  des  Schaamfugenn 
Schnittes,  mit  Hecht  ziehen  lieben,  berühren  wir,  uns 
des  angeführten  Grundes  willen',  ganz  und  gar  nicht^ 
indem  wir  zufrieden  sind,  wenn  wir  diese  mit  Eifer 
gemachten  Versuche  nicht  ohne  Nutzen  angestellt 
haben, 

Erklärung  der   Kupfertafel. 

Fig.  t.  Ein  Streifen  Kupfer,  welcher  dazu  dicneti 
nach  geschehenem  Schaanafngenschnitte  die  Verriickunj- 
des  heiligen  Beines  genau  zu  bestimmen. 

00.  Der  anderthalb  Zoll  lange  stählerne  Stifi,   wo- 
mit dieser  Streifen  in  dem  heiligen  Beine  befe- 
stiget wird.  ■ 
l.    Die  Scala,  wodurch  die  allergeringste  Verandp- 
rung  in  der  Lage  des  heiligen  Beines  angezeigt 
wird. 
Flg.  2.    Eine  breite  KupFerpIatte  von  binreiclien* 
der  Lauge,  um,  bey  der  Erweiterung  derSchaambeinCf 
dCD  nothigen  Ranm  zum  Nachgeben  xu  lassen. 

aa.   Die  kupferBen  Säulen  ,  die  auf  heyden  Seilen 

hings  der  Hüften  in  die  Hübe  steigen. 
hh.  Ihre  Befestigung  an  die  Kupferplatte. 
«e.    Die  Stelle,  wo  sie,  damit  ihre  IlichtungderLi>  * 


t     • 


ge  Aes  Beckena  entaprecben  mochte  i  gebogen 
x^       worden. 

Fig.  3.    Die  ICupferpUtte  und  die  rechte  Säule y 
von  der  Seite  gesehen. 

4tic.  Die  Richtung  der  Säule ,  die,  wenn  der  Leich- 
nam ausgestreckt  liegt ,   der  Lage  des  Beckena 
durchgängig  entspricht. 
d*     Die  zehen ,  in  die  Säulen  gebohrten  Locher, 
um  auf  beyden  Seiten   in  gleicher  Höhe  eine 
Schnur  zu  befestigen  ^  i  d}e,   in  der  Nähe  des 
JLupfernen  Maasstabe^  als  Zeiger  für  die  Ver- 
änderungen dienen  soll ,  die  sich  in  Ailsehung 
*"  dea  Hervoi^tretens  oder  Zurüisktretens  des  hei« 
ligen  Beines,  ereignen  können. 
Von  dem  Maasstocke  mit  der  Pappe«  sagt  Herr 
Vroliky  habe  er,  wegen  seiner  Einfachheit,,  nicht  nö- 
thig  gefunden ,  eine  Abbildung  zu  liefern.    • 

Ui^brigena  aey  der  ganze  Apparat  um  die  Hälfte 
verkleinert  vorgestellt. 


'  » ' 


X. 


576    ~ 


XXXT. 

Uebersicht  der  Ereignisse    an  der  Entbindongfr 
anstalt  zu  WUrzburg  vom  Jahre  i8i3. 

vom  Herausgeber. 

Im  Jahre  iQiS  belief  sich  die  Z^hl  der  in  die  hiesige 
Entbindungsanstalt  anFgeriommenen  schwängern  Per- 
aonen,  auf  i57.,  von  dLesen  wurden  entbunden  *^6.*) 
welche  146  Kinder,  nämlich  80  Koaben  und  68  Mäd- 
dier  peboren  haben  ,  da  zweymale  Zwillingägeburten 
vorfielen.  Die  Stellung  zur  Geburt  bey  diesen  143 
Kindern  war  Folgende:   141  traten  mit  dem  Kopfe  eio, 

1  oiit  den  Fiifseiit  3  mit  dem  Sleifse,    t  mit  derHüfte» 

2  mit  den  Sctinltern  und  den  Ellnbngen  und  jl  ineiner 
Queerlage  mit  einer  Hand  und  beyden  Föfsen.  Durch 
eigene  Wiirksamkeit  der  Natur  wurden  vollendet  i53, 
wovon  i3i  mit  dem  Kopfe  und  zwar  106  in  dercrsten, 
24  in  der  zweyteu  normalen  Lage,  t  in  unbestimmter 
Lage  des  KopFs,  1  mit  den  Fiifaen,  und  1  mit  dem 
Steifse  sich  zur  Geburt  gestellt  hatten.     Eine  Steifsge- 

»)  Im  vorliergeganBRnen  Jahre  ittia  ivnr  die  Zahl  der 
GcbiirICD  >64  :  mitbin  wurden  iS'PersDnc«  neaiger  Ja 
diesem  Jahre  i8i3  enlbumlen. 


burt  förderte  Ale  Unterstüzung  der  K^nft,  yoKopFge- 
buTten  die  Zange,   die'  beyden  Schältergeburten,   die 
Hüft-  und  Queerlage  mit  vorliegender  Hand  und  bey- 
den Füfsen  die  Wendaug.  —  Unter  den  beyden  Zwil-* 
lingsgeburten   war   bey   der  einen    am    5.  März   daa 
erste  Kind  mit  dem  Kopfe ,   und  das  zweyte  mit  der 
rechten  Hüfte  eingetreten ,  und  letztes  auf  die  Füfse 
gewendet;   die  andere  Zwillingsgeburt  wurde  im'  Mo« 
nat€  April  beobachtet;   das  erste  Kind  hatte  sich  mit 
dem  Steibe  ,  das  zweite  mit  dem  Kopfe  zur  Geburt  ge- 
stellt;  beyde  Kinder  würden  durch  eigene  Würksam« 
keit  der  19atur  glückiich  geboren.    Die  Anzeigen  ^n 
den  10  unternommenen  En^indungen  mit  der  Zange, 
waren:   von  Seiten  dier  Mutter,   Enge  des  Be« 
ckentfy   Abnahme  und  Mangel  an  Wehen ,   Schwäphe, 
grofse  Schmerzen  und  sehr  krampfhafte  Wehen ;   von 
Seiten  der  Kinder  norm  widrigeGröfse  der  Köpfe, 
zweymale  EinkeiJung   dnrch  die  Hände  neben  den 
Köpfen,    Abgang  des  Kindspechs   und  ihr^m  Leben 
Gefahr   drohende  Kopfgeschwülste.     Alle  lo  Entbin« 
düngen  hatten  den  glücklichsten  Erfqlg  für  die  Mütter 
und  ihre  Kinder,  bisaufeine,  bey  welcher  das  Ktnd * 
ein  Knabe,   todtgeboren  wurde.    Eine  verheyrathete 
,  arme  Frau  vom  Lande  42  Jahre  alt,  war  im  1 1  ten  Jahre 
menstruirt;   ihre  monatliche  Periode  hielt  den  resel- 
mäfsigen  Typus  bis  ins  23teJahr»  wo  sie  nach  heftigem 
'Tanzen   durch  kaltes  Trinken  einige  Zeit  supprimirt 
aber  bald  wieder  hergestellt  wurde.       Im  fi8ten  Jahre 
heyrathetesie,  und  wurde  zum  erstenmale  seh watrger; 
die  Schwangerschaft  verlief  glücklich,  dieGebuit  for* 
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Heue  wegen  Enge  ihres  Beckens  die  Zange,  womitai* 
von  einem  lebenden  Kinde  entbunden  wurde.  Diff' 
zweyteSchwangerscIiaft  hindurch,  fühlte  sie  fortwah- ' 
rend  Schwaclie  und  Mangel  an  Appe.tit,  siegebar  leicht 
□nd  zwar  ein  weit  kleineresHiud  als  zum  erstenmals. 
Die  dritte  Schwangerdefa  aft  war  der  ersten  gleich,  und 
sie  wurde  von  mir  in  dem  unter  der  vormaligen  fürst- 
bischoflichen Regierung  bestehenden  einstweiligen  Ge- 
bUrhauae,  von  einem  todten  1 1 1$  schweren  Kinde  i 
Hülfe  der  Zange  entbunden.  Die  vierte  und  Fiinff« 
Schwangerschaft  und  Geburt  verliefen  gani  glücklich, 
und  rej^elmjfsig;  die  Kinder  waren  so  klein,  wie  bey 
der  zweytep  Geburl.  Der  Verlauf  der  sechsten  und 
siebenten  Schwangerschaft,  war  gleichfalls  erwünschl  ; 
beyde  Kinder  aber  hatten  die  Groi'se  des  ersten  und 
dritten,  man  muFste  sie  durch  die  Zange  zur  Welt  be« 
fördern;  das  erste  wartodt.  Seit  dena  letzten  Wochen- 
hetlecessirte  dieMeastruation,  u.  stelltesichniewied« 
ein.  Da  sie  schon  mit  dem- 1  Ken  Jahib  mensiruirt  waty 
80  konnte  man  erwarten«  dal's  aus  diesem  Grunde  dia 
monatliche  Petiodcj  früher  Ab&chied  nehmen  würdff. 
Dieser  Zustand  währte  5  Jahre  hindurch,  .die  Schwan- 
gere befand  sich  in  diesem  Zeiträume,  einige  BSihn: 
tische  Beschwerden  abgerechnet,  vollkommen  wohl,. 
und  es  zeigte  sich  auch  in  keinem  andern  Organe  oder' 
Gebilde  ein  Blutflufs,  den  man  für  eine  vicariirende 
Menstruation  hätte  ansehen  können.  Diese  bereitt' 
42jahre  alteFrau,  hatte  daher  schon  seit  5Jahren  all« 
Hoffnung  zu  einer  neuen  Cnncepiion,  aufgegeben}  als 
sie  ungefähr  i^Tage  nach  Ostern  iSiS  ein  Gefühl  voa 
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UabHchkeit^  ^  Neigung  zum  Erbrechen ,    Schwere  in 
den  Gliedern  und  Mangel  an  Appetit  bemerkte  ^  Er- 
scheinungen!   welche  il^re  vorige  Schwangerscbaftea 
}ederzeit  mi^  dam  Anfange  begleitet  hatten  l  ihre  Ver. 
muthaiig  wurde  mit  jeder  Woche  bestäügt,  die  Schwan- 
gerschaft verlief  glücklich,  bia  sie  5  oder  4  Wochen  vor 
der  am  5.  Jänner  erfolgten  Aufnahme  in  die  Entbin- 
dungsanstalt als  Folge  einer  Erkältung,  hef^gesErbre« 
eben,  grofse  Hitze y  Kopfweh  mit  häufigen  Schmerzen 
in  der  Magengegend  ^  wahrscheinlich  mit  Gastritis  be- 
fallen und  von  einem  Arzte  auf  dem  Lande  behandelt 
und  hergestellt  wurde«  Bey  der  am  8.  Jänner  angestell- 
ten Untersuchung  und  Ausmessung  des  ungejviröhnlich 
stark  indinirten  Beckens,  war  der  Vorberg  leiclit  er^ 
veichbar ,  die  Conjugata  des  Einganges  hatte  3^/4  ^oH» 
und  iSber  diesem  war  der  Kopf  des  Kindes  sehr  beweg- 
lich zu  fühlen.    Bey  der  am  23.  iänner  eingetretene;! 
Entbindung,  wurde  der  eingekeilte  Kopf  mit  der  Zange 
sur  Welt  befördert,  wobey  wegen  dem  tief  stehenden 
Und  seitwärts  gerichteten  Vor  berge,  die  geeignete  Vor« 
^sieht  beobachtet  wef den  mufste;  die  Entwtcklunjg  des 
Kopfs  erfolgte  bald,    die  Nabelschnur  war  uni  den 
HaU  geschlungen,    die  Entwicklung  der  Scbulterp 
mit  einiger   Anstrengung  verbunden«       Der  .todtge- 
borne  Knabe  wog  9%  ^  und  war  igV4   Zoll  lang, 
•ein  Queerdurchmesser  hatte  Z%^6\1  und  sein  Diago- 
naldurchmesser 5  Zolf;    die  Scfaulternbreite  4%  Zoll, 
-Das  Kind,    die  Nabelschnur  und  der  Mutterkuchen, 
Jiatten  einen  leichenartigen  Geruch ,    und  das  Aüsse« 
h%tk  des  letzten  war  sehr  mifsfarbig ;  weder  eine  Ver« 


letzung,    noch  ein  Extravasat  war  im  denjcnigea.Gd 
genden  des  Kopfe  zu  Sehen  ,  welche  die  Zange  gefaft 
halten.     Hey  der  Seciiun  fand  man  nach  Hinwegnah-t 
nieder  allgemeinen  Bedeckungen  auf  einigen  Stellen 
des  Scbedels  extravisirtes  Blut,  die  Knochen  desselben 
waren  beträchtlich  dick  ,  )edat:h  die  Fonunellen  nichc 
verknöchert;     die  Ventrikeln   des  Gehirne  enthielteq 
Blat,  in  der  ßrosthöhle  war  nichts  abnormes;  in   der 
Bauchhöhle    vor  allem  die  Leber,  von    beträchtlicher; 
Grofse,  und  von  ungewöhnlichem  dunklen  Auasehen, 
ilire  GeFäffle  atrotiieu  von  Blut;    auch  der  Magen  nnd. 
Parmkanal,  waren  sehr  rothi  und  ihre  Genilse  beiieii*' 
tend  mit  Blut  angefüllt.     Aus  den  genannten  Ersehet^ 
nu"gd   ^'^^^^  <>'^Ii   vermuthen,    dafs  nicht  durch  daa. 
mechanische  Einwürcken  der  Zange,     sondern    vieW 
mehr  durch    das   stark   hereinragende   Promontotium' 
während    dem    Eintreten  des    Kindes   in    das   kleine 
Becken,  sein  Tod  herbeygefiihrt  wurde.    Nimmt  matt 
auFden  leichenariigen  Geruch  des  Kindes,  der  Nabel* 
achnur  und  des  Mutterkuchens,  ferner  auf  das  raÜa* 
[arbige Ansehen  des  letzten,  Rücksicht,  so  bleibt  keiö 
Zweifel  übrig,   dafs  hier  eine  Störung  in  den  Punk- 
tionen, vorhergegangen  war,     wodurch    ein  früheres 
Absterben   des  Mutterkuchens  bewürkt,     Anh'äufäDg 
des  Blutes  im  PfurtadersjsCemeund  namentlich  in  der 
Leber,  wobey  auch  die  Hüthe  des  Magensund  Darm- 
kanals, nicht  zu  übersehen  sind,  und  so  der  Tod  dei 
Kindes,  verursacht  wurde.  —    Bey  einer  Eutbindntig 
mit  der  Zange,    die  wegen  zunehmender,  dem  Leben 
des  Kindea  Gefahr  drohender  Kopfgeschwubt,  aage" 

legt 
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legt  wurde ^    fand' man  die  Nabeladbnnr  'dreimal  um 
den  HaU  gescbiungen.^    welche  übi-r  dem  Kopfe  %obn€^ 
Hindernif»  weggestreift  Werden   koiinie;    man  htita 
dtebmal  die  Matter  auf  einem  gewöhnlichen  nur  jnit 
zureichenden  Kissei^  erhöhten  Betc^^.  der  Länge  nach 
Hegend  entbunden,  um  den  anwesenden  Sthüiern  daa  ' 
Ungemächliche  zu  zeigen ,    welche  die9<e  von  einem 
Geburtshelferin  der  neuesten  Zeit  an /Schutz  genom« 
mene  Lage  dem  operirenden  Geburtshelfer  sowohl  bej«- 
dem  £]nfiihren  der  Löffel,  als  jbeyden  Tractlonen  nut; 
der  Zange  selbst  gewährt.  *-    Kolgeade  merkvdirdige 
Beobachtung  bestätigt  die  Möglichkeit  des  Schreyent 
3ea  neugebornen  Kindes ,   während  es  noch  von  dem 
Fruchtwasser  und  den  Häuten  umgeben  ist,-    Am  ai« 
Juni  kam  Nachmittags  eine  Person  mit  Wehen  in  dia 
AnStak ;  bey  der  von  mir  angestellten  Untersuchung 
fiind  ich  die  Blase  springfähig  ,  den  Hopf  zwischen  der 
mittleren  und  unteren   Beckenoffnung^  in  der  erstesn 
normalen  Lage^  ;  die  Wehen   drängten   schnell  den 
Kopf  mit  den  ungerissenen  Häuten  hervor,   und  ata - 
er  zum  Durchschneiden  gekommen  war^     hörte  ich 
liebst  meinen  zu  der  Geburt  gerufene' i  Schülern  das 
Kind  laiu  und  deutlich  schreyen;  erst  im  Momente  der 
Entwicklung  des  Bumpfs  zerrifs  ich  die  Hälfte,  wäh«  , 
rend    der    Vorsitzende    zur   Hülfieistung    bestimmte 
Schüler  das  Kind  unterstützte ;   es  war  vollkommen 
wohl,    und  gab  nun  erst  sein  Leben  durtK  lauteres 
Schreyen  zu  erkennen,  —  £ine  Person ,  aS  Jahre  alt 
und  zum  ersten  IVJale  schwanger,   deren  Entbindung 
in  den  Monat  November  fällt,  hatte  ein  6  Zoll  breites 
SiA]foi,]^§  Jourrud  i.  Bd.  5s  St,  ^  P 
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lAittäläeivcli t  vom  Mastdärme  an  bis  zum  FrenulutnJ 
gemessen;  die  Entwickluog  tles  Kopfs  wurde  wegei 
Eoge  der  Schaamspalte  am  Ende  der  vierten  Periodd> 
gehindert,  der  ganze  Getjarung54Ct  währte  von  den 
ersten  fülilbaren  Wehen  angeipchnet,  nicht  über  i3 
Stunden,  und  die  vierte  Periode  y.  Stunden.  Es  bil' 
dete  sich  eine  Ko[ifgeschwuli.t  und  bey  dem  Hinder-. 
nisee,  -welches  das  Mitielßeiach  und  Schaamtiändchea 
Tcrareacbie,  drü,dcte  ich  den  Kopf  mittelst  zweyer 
mit  einem  Tuche  umwickelten  Fingern  gegen  dis 
Scbaambeinverbindung,  um  die  Drehung  um  seine 
Axe  zu  erleichtern,  und  ihn  unter  dem  Durchschnei- 
den über  das  breite  Frenulura  her«tu3  zu  heben  ,  wäh- 
rend ich  von  dem  Vorsitzenden  Schüler  das  Mlttel- 
flcisch  vorsichtig  unterstüti^eu  liefs.  Das  Kind,  eial 
auagetragener  Knabe,  war  um  den  Hals  von  der  Na- 
belschnur umschlungen,  und  kam  todt  zur  Welt; 
höchstwahrscheinlich  war  der  Tod  des  Kindes  durch 
D^uck  der  Nabelschnur  hinter  der  Scbaambeinverbin-j 
düng  veranlalst  worden.  Die  angestellte  Sectioa  zelgtefi 
dafs  es  nicht  gealhmetliabe;  eine  etwas  mehr  als  die 
gewühnliche  Menge  Wasiser  enthielten  der  Herzbeutel^ 
die  Ventrikeln  des  Oebirns  und  die  Grundfläche  de» 
Schädels.  Es  drang  eich  mir  die  Frage  auf,  welch« ' 
ich  auch  meinen  Schülern  vorlegte:  ob  nicht  frühere. 
Entbindung  mit  der  Zange  in  der  dritten  Periode  der 
Geburt  das  Leben  des  Kindes  gerettet  hätte?  allein 
kein  einziges  Zeichen  der  um  den  Hals  geschlungenen, 
Nabelachnar  war  zu  bemerken  ,  wovon  wir  ohoediefs 
durchaus  keine  bestimmte  Kennzeichen  haben.      ÄQS': 


tm 

lerdem  sah  ich  mein  passives  Benehmen  durch  einen 
diesem  ganz  ähnlichen ,  und  an  eii^em  andern  Orto 
erzählten  Falle  einigermafsen^  gerecht  fertiget,  pie 
Frau  eines  Gärtners  der  hiesigen  Stadt  hatte  ein  eben 
so  breites  Mittelfleisch  und  Schaambändchen ;  schon 
mehrere  Stunden  war  der  Hopf  des  Rindes  zwisc;hen 
der  Schaamspalte  gestanden,  ehe  meine  Hülfe  ver- 
langt warde ;  bey  meiner  Anwesenheit  suchte  ich  so« 
gleich  auf  dieselbe  Weise  die  Entwicklung  des  Kopfs 
zu  befördern ;  das  Kind  lebte^  aber  ^k  eine  Umschlin- 
gtmg  der  Nabelschnur  um  den  Hals  war  zu  bem^ken. 
--  Eine  Person  von  20  Jahren ,  welche  10  Tage  vor- 
her  aus  denf  Julius  «Splti^le  entlassen  war,  wo  sie  an 
den  wahren  Menschenblattern  krank  gelegen  hatte, 
kam  im  November  regelmäftiig  mit  einexa  gesunden 
Knaben  nieder,  der  schwächlich  gebildet;  und  mit 
vieler  Vernix  Caseosa  bedeckt  war;  Spuren  von  Meil- 
achenblattern  oder  von  einem  anderzi  Ausschlage  wa- 
ren nicht  wahrzunehmen.  Ich  glaube  diese  Bemer- 
ku|ig  deshalb  nicht  umgehen  zu  müssen  1  weil  Aerzte 
und  Geburtshelfer  Menschenblauern  bey  neugeborpen . 
ILindern  wollen  gesehen  haben  *)^  und  mir  selbst 
von  ^inem  Arzte  die  von  ihm  gemachte  Beobachtung 
mitgetheilt  wurde.  ~  Der  Fall,  dafs  eine  Person,^ 
nyelche  in  der  Nacht  von  Wehen  überrascht  wurd,e, 

*}  Jermyn,  diss.  de  variolis  a  graviditate  fo6tui  traditis. 
Leidae  1793.  —  Kor  iperen  in  Harl.  AbhandL  V|I.  B. 
App^  9.  n.  a.  V«  Auserles.  Abhandl.  für  pract.  Aerzte, 
I.  B.  III.  St.  p.  92«  J.  Leid  über  die  bey  einem  Fötns 
)>emerl(ten  Kinderb lattem«  Pie  Mutter  hatte  am  Ende 
Augusts  die  natürliehen  Blattern,  Ende  October  gebar 
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und  ilir  Kind  Nachts  auf  dem  Wege  oach  der  Ansl 
verloren  hatte,  so  dafs  die  N^belachnur  abgerissen  i 
ereignete  sich  auch  in  diesem  Jahre  am  lo.  October| 
das  Kind  kam  lebend,  schreyend  und  volliommcn  gel 
8und  mit  der  Mutter  an ,  ohne  d^fs  die  NabcIscbnD 
unterbunden  und  eine  Blutung  aus  derselben  entstsd 
den  war.  Von  den  148  Hindern  wurden  in  der  Anstal 
todt  geboren  6,  worunter  3  ausgetragen,  die  andern! 
zu  Früh  geboren  waren.  Das  eine  von  den  alisgeirege 
nen  Kindern  war  der  oben  erwähnte  Knabe,  welch« 
wegen  Enge  des  Beckens  seinei'  Mutter,  mit  der  Zangi 
zur  Welt  befördert  wurde;  dieSection  hattebewiesenj 
dafs  der  Tod  schon  fiiiber  und  nicht  erst  wiifar^pd  dar 
Entbindung  selbst  erfolgt  war.  Das  zweite  reife  Kind 
war  der  Knabe,  weither  eineQueerlagchatte»  miteinef 
Hand  und  beyden  Fülaen  eingetreten  war  j  der  Kupl 
machte  bej-  seiner  Entwicklung  zu  grofse  Schwierig»' 
keiten»  und  alsman  die  Zange  an  legen  wollte*  versräik- 
ten  eich  die  Wehen,  als  Folge  des  Metall  reiz  es,  so  sehr, 
dafs  es  gelungen  war,  den  Kopf  unter  anhaltenden 
kräftigen  Traktionen  zu  entwickeln.  Dis  dritte  tod^ 
geborne  aui^geiragene  Kind  war  gleichfalls  ein  Knabe» 
und  wahrscheinlich  als  Folge  des  Diucks  der  um  den 
Hals  geschlungenen  Nabelachnur  hinter  den  Schaambel- 
neu  in  der  vierten  Periode  der  Geburt  gestorben,  da  dil 


sie  einen  seclismonallichcD  Fötus,  weli  her  sio  gleich-  1 
falls  hallci  milgeiheilf    in   Tha  £J.abf.rgk  mtdift   anj   ' 
Ol  m.   1607,  1.  u,  iiTheil      In 
>lr  aiifli  Forhe»  liie  Beobaph- 
■ü  hey  einein  foius. 
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Entwicklung  des  Kopfs  wegen  aasserordentlicher  Breite 
^es  Mittelfleisches  und  Frenulums  erschwert  wurde.    . 
'^Ein  ausgetragenes  Kind  weiblichen  Geschlechts  9 
war  aufser  der  Anstalt,  mit  den  Füfsen  voran  ,  todtge« 
borei/;    die  "Mutter  hatte  ihre  Geburt  verheimlicht , 
ging  während  den  sehr  zunehmenden  Wehen  in  einen 
Vorkeller  und  gebar  ihr  Kind,  während  dem  sie  sich 
auf  den  Knien  niederliels,  angeblich  mit  den  Füfsen 
v^oran«  ohne  Hülfe  der  Kunst;  die  Nabelschnur  schnitt 
eie'mit  einem  Messer  ab ,   so,  dafs  der  Rest  am  Nabel 
des  Rindes  zwey  Spannen  lang  blieb;   ihre  Unterbin* 
düng  unterblieb»  und  nach  der  Angabe  der  Person  soll 
sich  kein  Blut  aus  der  Nabelschnur  ergossen,  und  das 
Kind  nach  der  Geburt  nicht  gelebt  haben.    Eine  Frau 
kam  dazu  9,  machte  die  Anzeige  der  Polizeydirection  » 
Vielehe  sie  sogleieh  In  die  Entbindungsanstalt  bringen 
liefs.    Bey  der  Untersuchung  fand  ich  die  Nachgeburt 
in  der  JVIutterscheide,  und  nahm  diese  sogleich  weg;  sie 
-hatte  det  angestellten  Untersuchung  zu  Fb)ge  ganz  die 
BUdufag  der  Nachgeburt,  wie  bey  eiuöm  reifen  Kinde. 

Von  den  zu  früh  todtgebornen  Kindern  war  das  eine 
ein  Knabe  9  der  Zeitrechnung  und  Bildung  nach  vom 
siebenten  Mondsmonatet  der  Schwangerscl\aft,  und  von 
einer  im  hohen  Grade  venerischen  Persoti«  Die  Früh* 
gehurt  eines  andern  todten  Knaben  erfolgte  im  fünf« 
ien  Monate  der  Schwangerschaft  bey  einer  Person,  die 
gleichfalls  mitWehen  in  die  Anstalt  sich  verfügte;  die  . 
Ursache  des  Todes  vom  Kinde  und  der  darauf  erfolgten 
Frühgeburt  war  eine  dreymalige  Zusammendrehnng 
der  Nabelschnur  \  wovon  die  eine  dem  Nahebringet,  des 


} 
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Füins  ganz  nahe  war;  dieser  war  äufserst  mager  oad  : 
diii-Ttig  genähret,  in  seiner  Bildung  und  Gröfse  einem\ 
viermonatlichen  Embryo  gleich,  und  hochslwdhrschein- 
lich  durch  die  mehrFache  Ziisammenscbnürniig  der 
Nahelachuur ,  der  vom  Kreislaufe  unniitteibar  abbän-' 
gende  ErnäbrungaprozeTa  geatiirt,  und  das  frühe  Ab- 
sterben des  FöiuB  und  seiner  übrigen  EntwicklungaorJ 
g^iie  bewürkt  worden.  Die  dritte  Frühgeburt  cinM 
todtCD  Knaliens,  ereignete  sich  hey  einer  Person,  wel-^ 
che  eine  Stunde  von  hier  entfernt  gleichfalls  mit  We* 
hen  in  dii>  Anstalt  gekomnieti  war;  sie  hatte  seit  zweit 
Monaten  eindreyt'ägigcs  intermittirendea  kaltes  Fii 
und  vom  Anfange  ihrer  SchwangeracbaFt  bis  daher  hau^' 
figes  Erbrechen,  welehea  sich  noch  am  Tage  vorher  i 
hiben  Grade  eingestellt  haue;  man  fandbey  der  ange- 
stellten Untersuchung  häiiflgeii  Abgang  von  Schleim  mit 
Blut  gemischt  und  die  Blase  des  Eyea  springfähig;  der  ' 
Abgang  desselben  n^it  unverletzten  Hauten  folgte' 
ohne  bedeutenden  Blutverlust;  das  ganze  Ey  wog 
s'A  ^1  ^^'"  lauter  Durchmeaaer  hatte  gZolI,  der 
queere7Zoll;  die  Peripherie  des  ganzen  Eyes  2i  Zollj 
der  lange  Durchmesser  scinea  Mutterkuchens  7  Zolljj 
derijueere  Durchmesser  5  Zoll;  der  Fiitas  hatte  die  Eil- 
duDg  vom  6ten  Monate  der  Schwangerschaft  erreicht. 
Auf^er  den  3  genannten  waren  noch  10  Geburtei 
zu  frühzeitig  erfolgt,  beyeiner  war  das  zu  frühe Gebä' 
reo  zweifelhaft;  die  lUnder  wurden  theils  scheintodt) 
tbeils  lebend  geboren.  Die  eine  Früfageburl  beobach« 
tele  man  im  Munate  Februar  bey  einer  Person,  welch» 
noch  3  Uonate  zu  gehwi  hatte;  sie  war  auf  der  Strafa« 
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gefallen ,  bemerkte  ▼on  diesem  Angenblicke  an  eintn 
Blatabgang  ans  den  GeburtstheilM,  welcher  täglich  zu« 
jiahm,  bis  sie  den  26ten  Tag  nachher  bey  eingetretenen 
Wehen  Hülfe  in  der  Anstalt  sachte.     D^e  im  Monate 
März  vorgefallene  Zwillingsgeburt  war  der  angegebe« 
nen  Zeitrechnung  zu  Folge  vier  Wochen  zu  früh  er- 
folgt, allein  nach  der  unvollkommnen  Bildung  bejrder 
Zwillingskinder  schien  die  Geburt  acht  Wochen  zu 
früh  eingetreten  zu  seyn;    die   Mutter  war  in  der 
Schwangerschaft  ungewöhnlich  traurig,  hatte  während 
derselben  durchaus  keinen  Appetit,  und  nahm  nur  aus« 
serst  wenige  Nahrung  zu  »sich.     In  denselben  Monat 
fällt  noch  eine  Frühgeburt  boy  einer  Person  von  Sft 
Jahren,  welche  s6hon  vor  9  Jahren  im  siebenten  Monate 
ihrer  erstenSchwangerschaft nach  einem  hef tigenSchrek« 
ken  und  Stofs  auf  den  Unterleib,  eine  Frühgeburt  er« 
litten  hatte;   diese  währte  damals  ungefähr  drej  Tage 
und  hatte  sie  sehr  entschöpft.    Von  dieser  Zeit  an  er- 
krankte sie  mehrmals  an  Darmentzündungen;  in  die« 
ser  zweiten  Schwangerschaft  hatte  sie  das  Unglüd^^ 
vorwärts  auf  den  Unterleib  von  einer  hölzernen  Trep« 
pe  ziemlich  hoch  herunterzufallen ;  einige  Tage  dar- 
auf bemerkte  sie  Blutabgang  aus  der  Mutterscheide  ^ 
2  Tage  nacher  Üöfs  Wasser  ab;  und  'sehr  bald  nach  ih^ 
rer  Ankunft  in  der  Anstalt  folgte  die  Geburt  unter 
heftigen  Wehen  sieben  Wochen  zu  früh.    Im  Monate 
April  war  ein  Mädchen  als  Folge  von  ]E)rkältung  seiner 
Mutter  vier  Wochen  zu  früh  geboren;  Im  Monate  May 
stellte  sich  die  Frühgeburt  bey  einer  zum  erstenmale^ 
schwangern  3ojährig«n  Peirson  nach  einem  ^  vor  berge« 
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gangenen  intermitlirendea  Fieber,  im  Anfange  du 
neunten  Mofidsmonates  der  Schwangerschaft ,  ein  ;  in 
ihrer  Schwangerschaft  war  aie  bis  zur  Mitle  des  Ölen 
Mondsmonatea  ganz  gesund«  wo  sie  auf  vieles  und' 
plölzliches  Tiinken  von  kaltem  Wasser  von  einem 
WecheelJieber  ergriffen  wunle,  dessen  AnTalle  jedee- 
mal  eine  Stunde  lang  anliielien,  stets  mit  den  heftig- 
Sien  Kopfaclimerzen,  mit  starker  Hitze,  hefii^em  Dur- 
ale und  meialens  auch  mit  Irrerwleu  begleitet  waren, 
und  AnFdugs  in  Beziehung  auf  die  Zeil  des  Eintritts 
derselben  ganz  den  Charakter  eines  regelmäfsigen  drei- 
tägigen intcrmittirenden  Fiebers  hatten.  Bald  nach« 
her  aber  artete  es  in  ein  unregelmifsiges  aus«  .die  An- 
fälle erschienen  bald  früher  oder  später,  bald  starker 
oder  Bchwächer,  Sie  suchte  gleich  in  den  craten.Taf-en 
als  sie  mit  dem  Fieber  befallen  wurdei  im  hiesigen' 
Jti'ius-Spitale  l]iUfe,  wo  aie  in  kurzer  Zeit,  duich 
den  Gebranch  der  China  und  anderer  M)ttel  geheilt,' 
und  auf  ihr  Verlangen  entlassen  wurde.  Sie  kam  bald 
daraaf  mit  Vl'ehen  in  die  Anstalt,  gebar  rcgelmäftig, 
ein  lebendes  Mädchen  ,  und  erlitt  nur  %  Stunde  nacb 
regelmäftig  erfolgtem  Abgange  der  Niichgeburt  einen 
mitOhnmacbten  begleiteten Ulutflufs  derGebärmutter, 
welcher  bald  durch  zweckdienliche  Mittel  gestillt  wur- 
de. An  demselben  Tage,  wo  die  Geburt  erfolgt 
stellte  sich  Nachts  um  izUhr,  und  den  nächsten  Tag 
darauf  Abends  um  yUhr ,  wieder  ein  Aufall  des  Wech- 
selBebera  —  jetzt  in  der  Form  einer  puotiiiiflwo  —  ein^ 
nachdem  es  ä  Tage  nicht  wieder  erschienen  war.  Did 
Ursache  der  Wiederkehr  mag  wohl  die  erfolgte  Gebart, 
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und  der  erlittene  Blatnufs  gewesen  seyn,  vorzüglicbf 
da  die  Terrianfieber  gerne.Recidive  machem .  Vom  8ten 
Abends  bis  zum  lo«  May  hatte  sich  das  Fieber  nicÜt 
wieder  eingestellt;    das  Aussehen  der  Wöchnerii^  war 
•chwächlich,  btafs,  etwaa  gelblich »  der  Puls  langsam» 
achwach  intermittirehd,  der  Appetit  gering,  die  Zunge 
etwas  mit  einem  weifsgel blichen  $chleime-  belegt ;   da* 
bey  klagte  sie  noch  über  etwas  Durst »  Schmerzen  im 
Kopfe  und  im  linken  Hypochondrium    nahe  an  der 
Milzgegend;  die  Milch -Secretiön  und  Lochien  waren 
nicht  gestört.    Nach  der  Indication :    die  allgemeine 
Schwäche  und  gestörte  Reproduction  zuhebjBn,  und 
den  nahe  bevorstehenden  Fieberparoxismus  für  einmal 
lyo  nicht  ganz  aufzuheben,  doch  zu  mäfsigen ,  wurde 
in  letzterer  Beziehung  die  Opinmstinktur  zu  i5  Tro« 
pfen  eine  Stunde  vordem  zu  befürchtenden  Anfall,  und 
nach  demselben  die  China  in  Substanz  in  Verbiildung 
mit  der  Zimmetrinde,  alle  Stunde  zu  einem  halben 
Quentchen  zu  reichen  beschflissen,    wobey  man. zu« 
gleich  eine  entsprechende  Diät  verordnete.    Den    io. 
May  ^Nachmittags  um  halb  2  Uhr  kehrte  der  Fieb^rpa- 
roxismus  wieder  zulrück,  jedoch  mit  geringerer  Hef« 
tigkeit.    Am  i2ten  erfolgte  derselbe  um  eine  Stunde 
früher,  äufs^rte  sich 'Wieder  minder  heftig  und  währte 
kürzer;    dabey  nahmen  auch  die  übrigen  Zufälle  ab« 
Appetit  und  Aussehen  waren  besser,  der  Durst  gerin« 
ger,  der  Puls  nur  wenig  fieberhaft«    Den  i3ten  stellte 
sich  etwas  Zunahme  der  gedachten  Zufälle  ein;     der 
Kopfschmerz  war  etwas  vermehrt,  der  Appetit  schlechr 
ter  n.  9»  w.     Man  verordnete  nebst  der  China  die 


Tiiietiira  mortis  pomataf  jede  Stunde  zu  So  Tropfen 
und  liei:i  öFrers,  beBOiidera  zur  Zeit  des  Anfangs,  Cha- 
millenlhee  nehmen.  Daa  Slillen  dea  Kindes  wurde^ 
da  es  die  Wüfhnerin  zu  sehr  schwächte,  unddie  Unter»j 
haltung  des  Fiebers  begünstigte,  untersagt.  Am  iz 
evfoigte  das  Fieber  Morgens  um  loUhr,  währte  aber' 
nicht  lange;  die  zwey  ersten  Stadien  eine  viertel  Stunde,, 
worauf  ein  i  yj  Stunden  anhaltender  Schweifs  folgte 
nach  welchem  sich  di^  Kranke  sehr  erleichtert  fühlte. 
Man  setziedie  China  und  die  Tinetura  martis  pomata  h 
verstärkter  Gabe  fort ;  es  äuf^ierten  sich  nur  eiDigemale 
nach  AulaÜe  desFiebers,  dieHiäfte  der  Kranken  hatten 
zugenommen  und  amai.Ma;  war  sie  so  wohlt  dafsn 
sie  aus  der  Anstalt  entlassen  konnte. 

In  demselben  Monate  hatte  sich  die  Frühgeburt  ei« 
res  mit  der  Baucbwa9.>{ersu(ht  behafieien  Knaben  zu* 
getiagen,  der  nach  allen  Anzeigen  um  loWocheo  ütt' 
früh  geboren  wurde.  Die  Entwicklung  des  Hopfs  wa» 
sehr  leicht,  der  Itumpf  wollte  ungeachtet  krüftiger 
Wehen  nicht  folgen,  ich  sab  mich  gfenöthigt  die  Zeige- 
finger jeder  Hand  hackenfürmig  indie  Axethohlen  eiD> 
zusetzen  und  so  mit  den  Händen  den  Kumpf  anzuzie- 
hen ;  nun  erkannte  man  erst  das  Hinderuifsj  welches 
der  mit  Wasser  angefüllte  Bauch  verursacht  balle.  E«  i 
äiifserien  sich  mebttre  Zeichen  des  Lebens,  als  da  sind.* 
Herzkl'  pfen  und  Aihemziige  in  grofsen  ZwischeniäH- 
men,  nach  dem  alle  bekannten  in  dem  Falle  passenden 
Mütbl  zilt  Wiederbelebrjng  des  Kindes  an^'cwendet  wa< 
reu  ,  und  man  deutlich  ;<eheii  konnte,  dal's  wegen  enor- 
mer Ausdehnung  der  Bauchhöhle  mit  Wasser,  <lieAua>j 
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dehnung  der  Lungen  und  der  RespiralionsprozieCi  ge- 
hindert war ,  80  suchte  ich  mittelst  eine^  kleinen  Troi- 
karts  durch  den  Bauchstich  das  Wasser  nach  und  nach 
zu  entleeren,  allein  fruchtlos;  das  Kind  stjirb,  undsa 
wurde  »ufsneue  unsere  Erfahrung  bestätigt,  dafs  diese 
Krankheit  bey  Neugebornen  immer  tödtlach  sey.  Die 
Ursache  der  bey  dem  Kinde  entstandenen  Wassersucnt 
war  in  diesem  Falle  nicht  auszumitteln.  Endlich  kam 
noch  am  17.  May  eine  Person  mit  einem  Mädchen  3  bis 
4 Wochen  zu  früh  nieder,  bey  welcher  «die  Veranlas- 
sung nicht  ^ergründet  werden  konnte;  merkwürdig  war 
an  der  Nachgeburt  die  Bildung  der  Nabelschtiur  in  den 
'  Häuten  {insertiofunieuli umbilicalis  vdamenbdlis)*  Im 
folgenden  Monate  Juny  gebar  eine  Person  einen  Kna- 
ben,'angeblich  vier  Wochen  zu  früh,  als  Folge  von  ih- 
rem Geliebten  erhaltener  Schläge ;  nach  den  angestellten 
Beobachtungen  über  Bildung,  Gewicht  und  Länge  des 
Kiiides  war  es  ausgetragen ,  und.  daher  die  Gewifsheit 
der  Frühgeburt  zweifelhaft.  Im  August  fiel  eine  Früh- 
geburt im  siebenten  Sonnenmonate  bey  einer  Schwan- 
gern als  Folge  der  damals  in  hiesiger  Stadt  herrschen-r 
den  epidemischen  Ruhr  vor;  sie  kam  mit  dieser  Krank- 
heit und  mit  Wehen  in  die  Anstalt,  hatte  während  des 
Tages  öfters  40  blutigschleimichte  Stühle  mit  hefti« 
gern  Tenesuius,  und  wurde,  so  wie  ihre  Entlassung 
ohne  Gefahr  möglich  war,  in  das  naheliegende  Julius- 
Spital  zur  Kür  wieder  abgegeben.  Im  October  haben 
fi  Personen  zu  früh  geboren»  ohne  dafs  eine  Teranlas- 
sende  Ursache  ausgemittelt  werden  ^konnte;  bey  der 
einen  war  die  Entbindung  4  Wochen,  bey  der  andern 
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7  Wncben  lu  früherfolgl;  die  letzte  bitte  tot  ihrer 
Schwangeiechaft  an  Störungen  ^er  Menslruatioc  gelit- 
ten  ,  ditse  setzte  ein  Jahr  ganz  aus ,  und  das  votfaerge- 
bende  Jahr  vor  ihrer  Scbwaugerschaft  war  sie  sttts  un- 
»ordenilith  erschienen,  —  Von  Frühgeburten  war  im 
July  eine  verhület  worden,  bey  einer  aö  Jahre  allen  Per- 
son, im  6tfn  Monate  der  Schwangerschaft;  sie  war  mit 
Weben  und  einem  heftigen  filutßusae  derGeb^rmutteT 
in  die  Anaialt  gekommen«  und  wurde  nach  ihrer  Her- 
atellung  wiederemlassen,  da^ste  noch  zu  sehr  von  ihrer 
Entbindung  en'fernt  war.  Nätb  der  Geburt  starben 
in  der  Anstalt  gltinder;  nämlich  2  reife  utid  7  unreife 
Kinder;  von  den  reifen  Kindern  2  Madchen,  das  eine 
pSiunden  nach  der  Geburt,  alsFolgO  der  Hirn-  und 
ßückenmaikswassersucht,  und  das  andere  eine  halbe 
Stunde  nach  der  Geburt  von  der  Mutter,  welche  mit- 
vnriiegendem  Steifse  des  Kindes  und  bereits  abgeflos-  . 
seneni  Frucbiwasaer  in  die  AnstaJt  gekommen  war, 
und  fiülier  geleistete  UUlfe  wahrscheinlich,  gerettet 
hiitte.  Von  den  unreifen  Kindern  starben  das  im  Ma- 
nale  Februar  3  Monate  zu  früh  geborne  Mädchen  %  . 
Stunde  nach  der  Geburt,  die  im  März  zu  ftüh  geborne. 
beide  Zwillingsknaben  aus  Schwäche  sTage  nach  der 
Geburt;  der  im  März  10  Wochen  zu  früh  zur  Welt 
bePurderte  Knabe  mit  der  Bauchwassersucht  kurz  nach 
der  Geburt  und  das  in  demselben  Monate  als  Folge  ei-  ' 
nea  Wechselhttiers  der  Mutter  6  Wochen  zu  früh  ge- 
borne Mädchen,  fiTage  nach  der  Geburt.  Im  Monate 
Aifgufilzühlte  man  den  iuj  7ten5onnenmoiiate  zu  früh 
geborneu  Knaben  von  der  Person,  welche  an  der  Ruhr 
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90  gePihrlicii  erkrankt  war.  Im  October  »«arb  eiil  y 
Wochen  zu  früh  ausgeschlossener  Knabe ,  3  Tage  nacb 
der  Entbindung,  an  Convnlsionen«'  Von  Krankheiten 
der  Schwangeren  können  wir  dtesmal  nichts  mit« 
theileii,  was  der  Bekanntmachung  würdig  wire;  ans« 
aer  dals  sich  bej  eioer  Person  #  welche  schon  vor 
der  Schwangerschaft  an  Hamorrhmden ,  häufigeoGi 
Kopfweh  und  Unregelmäfsigkeit  indem  J^rscheinen 
ihrer  Menstruation  gelitten  hatte,  im  Anfange  des 
letzten  Monates  die  Himdrrhoideti  am.  After  eutzünde« 
ten,  wozu  sich  eine  H'amorrha|^ia  narinm  gesellt 
hatte;  Biutigei  an  die  Hämorrhoidalknoten  und  er* 
weichende  Fomente  mittelst  eines  Schwammes  appli« 
cirt,  und  antiphlogistische  Behandlung  überhaupt^ 
leisteten  schnelle  Hülfe;  die  Himorrhagia  nartum  un« 
terdrückte  man  nicht ,  da  man  sie  als  kritisch  benr^ 
theilte.  Die  Geburt  war  zur  gesetzten  Zeit  regelmsifsigt 
leicht  und  glücklich  erfolgt.  -—  Unter  den  Krankhei- 
ten ausgetragener  Kinder,  wurden  bey  einem  Knaben 
im  hohen  Grade  eingetretene  Convulsionen,  deren 
Ursachen  nicht  ai4sgemittelt.  werden  konnte,  durch  den 

<  Gebrauch  des  Moschus  und  der  Seifenbäder  sehr  glück« 
lieh  behandelt,  und  der  Knabe  vollkommen  geheilt 
mit  seiner  Mutter  ans  der  Anstalt  entlassen« 

Unter  den  Krankheiten  der  Wöchnerinnen  zeich« 

^  neten  sich  folgende  aus»  Eine  Person,  27  Jahre  alt,  von 
eel|r  schwächlicher ^sc|nsibler  Constitution,  zum  zwei« 
ten  Male  schwangt,  regelmäfsig  und  leicht  vom  Kin« 
de  und  der  Nachgeburt  entbunden,  bekam  eine  hef« 
tjge  Hämorrhagie  I   gleich  nach   oem  Abg;inge  der 
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von  auBSetii  Snrcb  Fomente  und  Injectiooen  von  Cha- 
millenaufguf«  mit  Weingeiat,  und  einige  Gaben  von 
Ziminttinktur  gehoben  wurde.  Ungeachtet  raan  Auhe 
und  horizoniale  Seilenlage  empfnblen  hatte,  sftllie 
Bich  nach  zwei  Stunden  eine  neue  Hämorrhagie  ein, 
welcher  das  Gefühl  einer  ganz  eigenen  fieangsligong, 
Unruhe  and  Schwindel  vorausgegangen  war  ;  bey  mei' 
ner  Ankunft  fand  icb  Kälte  des  ganzen  Körpera, 
spitze  Nase,  Ohnmächten,  kalte  Scbweüae  auf  der 
Stirne;  die  Gebärmutter  halte  sich  aufs  neue  ausge- 
dehnt,  und  das  Ülut  ergofs  sich  in  Striimen ;  auf  der 
Stelle  suchte  ich  durch  wiederholtes  Reiben  von  aussen, 
i)iid  durch  kalle  Fomentationen  und  Injectionen  mit 
Weingeist  genlischt,  die  Contraction  der  Gebärmutter 
zu  befördern,  welche  schnell  folgte;  um  die  so  sehr 
gesunkenen  Lebenskräfte  der  Wöchnerin  schnell  za 
heben,  reichte  ich  die  Ziaimitinktur  mit  ßuchlig  reiz- 
zendcn  Miiieln  als  da  sind  :  Liqtt.  Cornu  Cervi^  Lii/u. 
anudyaus  u.a.  w. ,  Chanüllenthee  und  Fleischbrühen, 
liefs  die  Brust  und  Extremitäten  mit  erwärmten  Tü- 
chern bedecken,  und  empfahl  auf  das  strengste  Rübe 
und  horizontale  Lage.  Die  Ilämorrh^gie  halte  voll- 
kommen aufgeliört,  allein  es  stellten  sich  eine  schreck- 
liche Angst,  äehnenhiipfen  undConvulsioaenein.  Die 
Gebürmuller  war  aufnerlich  hart,  und  bey  der  gering* 
eten  Berührung,  vorziiglich  an  der  rechten  Seite,  dem 
Insertionsorte.  der  L'lazcnta  schmerzhaft  anzufühlen, 
I  .den  ruhigen  Zwi-chmmomenten  klagte  die  Enti 
^andene  über  kcNiupfhafte  Schmerzea  in  der  ganzen 
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Scbaamgegend ,  die  sich  -hiB  ih  die  Kreuzgegend  und 
Schenkel  'erstreckten ,  über  ein,  Ziehen  undi  Spannen 
der  rechten  Schalter;  die  Respiration  war  sehr  er« 
Schwert,  der  Puls  iusserst  kfein^  zusammengezogen 
und  kaum  fühlbar.  Ich  verordnete  auf  der  Stelle  fol- 
gende Mixtur;  H.  Xoish.  orienttd.  gr.jjjj^  Mucilag. 
Oummi  arab.  ^J.  Aqu.  ciimamam» —  melisf.an.  ^jj\ 
M.  D,  S.  Alle  halbe  Stunden  einen  EfslÖffel  voll  zu 
geben.  Den  Unterleib  liefs  ich  mit  einem  lauwarmen 
Absude  von  Chamillenaufgub  fomentiren ,  die  Kranke 
fortwährend  mit  erwärmten  Tüchern  bedecken,  und 
ihi;  von  Zeit  zu  Zeit  Fleischbrühen »  abwechselnd  mit 
ChamiUeuthiBe,  reichen.  Auf  den  Gebrauch  dieser  Mit« . 
tei  minderten  sich  die  Zufälle ,  die  Paroxismen  wa«» 
reneelten  und  minder  heftig,  die  Pulse  hoben  sich^. 
das  vorher  trübe  und  inatte  Auge  wurde  lebhafter^* 
die  Aussehen  freier  .und  heiterer;  allein  am  Abend 
war  isin  neuer  sehr,  heftiger  Anfall  von  Convulsionen 
erschienen  >  ungeachtet  die  Behandlung  sehr  sorgfäl- 
tig befolgt  wurde 9  die  krampfhaften  Schmerzen  an. 
der  angegebenen  Stelle  der  Gebärmutter  hatten  zuger 
nommen.  Ich  verordnete  statt  den  Fomenten  von 
ChemillenauFgufs  ein  Unimentum  poltUile  camphora" 
tum  mit  der  Opiumstinktur  zun^  Einreiben  in  den 
Unterleib,  womit  idh  ein  aus  Speeiebus  anodynis  be- 
reitetes Cataplasma  verband,  die  übrige  Behandlung 
blieb  dieselbe.  Ani  folgenden  Morgen  fand  man  die 
Kranke  ^esser;  sie  hatte  zwar  in  der  Nacht  nicht 
geschlafen,  jedoch  minderten. sich  die  Paroxismen  ge« 
gen  den  beginnenden  Tag,  ihr  Ausseben  v^ar  frei  und 
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Ltiiier,  der  L'aU  regelmäfsig  and  krärtiger»  jede  itü 
13ruäte  vall  und  erhaben,  die  Wöchnerin  «mpFantf 
•jtteta  Stklie  in  denselben,  die  Haut  war  feucht,  der! 
Unterleib  und  vorzüglich  die  Scbaamgegend,  bey  der^ 
Berührung  wenig  schmerxhart,  sie  fühlte  eine  Leson^j 
(lereErbnluri^  in  ihrem  Körper,  halte  Neigung  zum 
Schlaf  und  die  Wocbenreinigung  flifa  regelmalVig.; 
Man  gestaltete  ihr  das  Anlegen  ihret  vollkommen  g» 
siinden  Kindes  ,  empfahl  leicht  nährende  Diiit,  lief»  du 
erwähnle Liniment  fortäet£än,and  verordneie  folgend^ 
Mixtur:  H.  HaJ.  valeriaii.  min.  Une.  dim 
fund.c.  Aqu.Jervid,  ?tj  eolat.  refrig.  add  Tinetur, 
castor.  ^jS.  Tinctur,  Thebaic.  ^  1?.  Syrup.  diaeod.  :j, 
M.  D.  S.  Alle  Stunde  einen  Eßlöfel  voll  zu  nehmen 
J^iese  Behandlung  wurde  zwey  Tdge  fortgesetzt; 
reichte  nachher  einen  Cbinaaufgiifs,  dem  man  die  C^a 
toreums-  und  Zimmtrinktur  bej'fiigle,  und  gestaltet 
Wein  und  eine  nahrhaftere  DiHt.  Rey  dieser  Behand« 
lang  genafs  die  Kranke  voHkommen ,  und  wurdl 
mit  ibrem  K'mde  sehr  gesund  aus  der  Anstatt  entlaM 
sen.  —  Eine  Wöchnerin,  28  Jahre  alt,  vorher  bdulig 
an  Störungen  ihrer  Menstruation  leidend,  die  öftetl 
^  und  \  Iahte  lang  ausblieb)  und  deshalb  von  Aerztra 
und  Pfu!icliern  behjndelt,  war  zum  ersten  Mal« 
schwanger,  ihre  Geburt  verlief  regelmäfsig  und  leicUFi 
nach  dem  Abgange  der  Nachgeburt  war  eiae  ebea 
nicht  sehr  bedeurende  Hämorrhagie  erfolgt.  Unef 
wartet  wurde  sie  in  ihrem  Wochenbetie  van  einer  M» 
trilis  befallen,  ohne  dafs  eine  veranlassend«  Uraachl 
auegemittelt  weiden  konnte;  das  einzige  nur  erre^.M 
uiiseie. 
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nihaere  Aufmerksamkeit, .  dsd$  .sich  weder  in  ihrer 
Schwangerschaft  *iiocb  im  Wochenbett^  die  geringste 
AnschweHung  der  Brüste  und  .Milchsecretiön  «eing^ 
•teilt  hatte,  es  scheint  demnach,  dafs  die  in  der  Ge« 
.bärmutter  fortdauernd  erhöhte  Vitalität,  welche  usuih 
der  iEntbindnng  auf  die  Brüste  übe.rzugehen  pflegt ,  in 
jener  fortwährte,  und  durch  ihr  über vrieg^o des  Vor« 
herrschen  die  Entzündung  dieses  Organs  verursacht)?^ 

,  welche  durch  Nitrum,   CWome/,  .erweichende  Brejr. 

;  umschlage  und  Klystiere  glucklich  geh()ben  wurde.  ««— 
Eine  Absetzung  des  .Milchstoffs  ( IVIilchmetastase  )  nach 
dem  linken  Schenkel  verbunden  mit  den  heftigsten 
Schmerzen ,  gehinderter  Funktion  der  Bewegung, 
und  mit  einer  Entzündung  der  Gebärmutte|r  beobach* 
tete  man  bej  einer  Wöchnerin  ,  die  ihr  Kind  nicht 
6tillte,  im  Monate  Mäiz  als  Folge  einer  Erkaltung  und 
der  allgemein  herrschenden  rheumatischen  Consticu- 
.tion  ;  im  Anfange  die  antiphlogistische  und  darauf  di€$ 
diaphoretische  Heilmethode,     bey   welcher  man    den 

^  ganzen  Schenkel  in  mit  WachhoKierbeeren  geräucher« 
ten  Flanel  einwickeln  litfs,  hatten  die  Zertheilung  der 
entstandenen  Geschwulst  und  Entzündung  auf  eine 
•ehr -glückliche  Weise  bewürkt.  -^  Eine  Peritonitis 
partialis  wurde,  bey  criner  Wöchnerin  in  kühlen 
.feuchten  Mayentagen  beobachtet,  wo  sich  dieselbe 
du,rch  zu  frühes  Verlassen  des  Bettes  erkältet  hatte; 
Bliitigel  an  die  heftig  schmeizhafte  Stelle  applicirt^ 
Salpeter,  Calomel,  Minderetegeist,  und  die  Einrei- 
bung des  Unguenti  n^apolitani  bewürkten  die  Hei- 
lung. —  Im  Monat  August  wurde  eine  sü^  Jahre  alte 
StsMOLDs  Journal.  L  Bd.  5s  St»  ^  ^ 
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TVöcbcerin*  welche  zum  erstenmalegan^  regelmäfsig 
und  leicht  geboren  hatie  unil  ihr  Kind  wegen  Verhall 
nirsen  nicht  atillie,  sondetn  sogteicfa  in  Verpfleguoc 
hingab,  wurde  von  einer  heftigen  metastaliscbenHirO' 
«ntzündung befallen;  scKon  seit  mehreren  labren  hatta 
■ieam  befilgslen  Kopfweh  gelitten,  und  das  Gefühl  dofl 
Kummera  und  der  Schaam  über  ihre  auaseiehelicb« 
Schwangerschaft  eine  bedeutende  Zerrüttung  ihrM 
Netvensystema  bewürkt.  Eine  heftige  mit  Ohnmach* 
ten  und  Convulsionen  begleitete  Hämorrhagia 
Gebärmutter  nötbigte  mich,  dieNacLgeburt  künstlich 
loazatrennen«  welche  bey  der  ausserordentlichen  Aas-' 
dehnang  der  Oebärmutter  sehr  leicht  und  um  so  eb^> 
vorgenommen  werdenkonnte  als  nur  eine  kleineStell« 
der  Plazenta  mit  der  Gebärmutter  adhUrirte;  diel'awar 
der  einzige  Fall,  in  dem  man  die  künstliche  Lösung! 
der  Plazenta  in  diesem  Jahre  vorzunehmen  die  An  zeig« 
faud,  nachdem  2  Stunden  vorher  die  lliimorrhagn, 
durch  zweckdienliche  JVIiltel  sistirt  war;  riie  ausseror- 
dentliche Ausdehnung  der  Gebärmutter,  das  Ergiefsen 
desBIutes  in  Strömen  verbunden  mitOhnmachten  und 
Convulsionen  waren  dringende  Aufforderung  für  ^ia 
Fortschaffung  des  Gebärmutierinhalles.  £s  siellteti 
flieh  keine  Zeichen  der  Gebärmutierenlzündung,  abez 
eine  an  phrenitis  grän^ende  metastatiscbe  Hirnen tsUiiii* 
düng  ein,  die  90  interessant  ist,  dafs  sie  verdient  aus* 
fübriich  erzählt  zu  werden,  obschon  dieselbe  den  Tod 
der  Mutter  zur  Folge  hatte;  die  einzige,  welche  wiria 
diesem  Jahre  unter  146  Wöchnerinnen  verlöten  haben. 
Ich  behalte  mir  vor  diese  ileobacbtung  nebst  der  l^^- 
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dienöfFnnng  bey  einer  andern  Gelegenheit  n^it  meh« 
rer^n  Beobachtungen  metastatischer Himentzündungen 
bey  Wöchnerinnen  niitzutheil$;n ;  vielleicht  liefere  ich 
cinatens  eine  ausführliche  Schrift  über  diesen  Gegend 
atand.  —  Eine  Wöchnerin  bey  >w«elcher  sich  alle  Zei- 
chen  der  Brust wassersu^rht  verbunden  mit  einem  ausge« 
zeichneten  trocknen  Husten ,   ödematöser  Geschwulst 
der  rechten  Hand,  der  kleinen  Schaamlefzen  npd  der 
unteren  Extremitäten    im  Wochenbette    einstellten . 
wurde  durch  den  Gebrauch  des  Goldschwefels  mit  dem 
Ailohnsafte  und  ein^m  Ajifguföe  der  Wachholderbeer^n 
vollkommen  geheilt.  —  In  demselben  Monate  litt  eine  ' 
Wöchnerin  an  Peritonitis  partialis^   hey  welcher  der 
Schmerz  vorzüglich  in  der  Hüftgegend  fixirt,,undzu« 
gleich  ödematöse  Geschwulst  und  ein  Gefühl  von  .Taub« 
heit  des  rediten  Schenkels  eingetreten  war ;   Nitrum.^ 
Cfllomel,  Spiritus  Minder  tri,  Herba  digitalis  purpurea 
erweichende  Breyumschläge  auf  die  schmerzhafte  Stelle, 
und  £inwicklune%  des  Schenkels   in  erwärmten  und 
dörphräucherten  Flanell  haben  dieses  Uebei  beseitigt.  -« 
Im  Monate  November  war  merkwürdig  eine  nletasta« 
t;ische  Eiatzündung  der  Parotis  bey  einer  Wöchnerin, 
29  Jahre  alt,     auf  der  Rhön  gebürtig,    welche  vor  S 
Jahren  zum  erstenmale  in  der  Anstalt  zwar  glücklich 
entbunden,  aber  im  Wochenbette  von  einer  heftigen 
Febris  nervosa  putrida  mitFriesel  befallen  und  in  der«  , 
selben  geheilt  wurde;  sie  gebar  diesmal  am  iS.Novbr« 
ein  sehr  starkes  Kind,   welches  A4Pf(^.  med.  G.  hatte, 
19  %  Zoll  p.  M.  lang  war,  und  dessen  Kopfdurchmesser 
um  einen  halben  Zoll  d^s  normale  Jüaafs.  übertrafen-, 
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aie  hatte  ein  sehr  geräumiges  Becken,  durch  welcbfl 
sich  die  Rhönbewohnerinnen  aelir  ausseichn 
liefs  aie  das  Kind  ihrem  eigenen  Wunsche  gemära  an- 
legen; allein  sie  wurde  dadurch  zu  geschwächt,  i 
murste  DOlhgEdrangen  das  Stillen  aufgeben.  Afs  FoTgl 
einer  Erkältung,  welche  durch  die  damals  herr±chen<I(ri 
strenge  Kalte  sehr  begünstigt  wurde,  verfiel  s 
rheumatisches  Fieber,  welches  den  drillen  Tag  dei 
Charakter  einer  Synocha  angenommen  und  eine  iiieu> 
Statische  Entzündung  dereinen  Paroiisdrüse  zur  Folg» 
hatte;  diese  ging  in  einen  AbScers  über,  und  macht» 
die  Eröffnung  noihwendig;  dieWüchnerin  verliefs  dia 
Anstalt  mit  ihrem  Kinde  vollkommen  geheilt.  Tidt 
soten  desselben  Monats  erkrankte  eine  andere  24Jabr^ 
alte  "Wöchnerin  vom  Lande,  züm  zweytenmale  reg'et» 
mHfsig  entbunden,  5  Tage  nach  ihrer  Niederkunft  aa 
einer  metasiaiiacbenllinientzündung,  welche  mit  De» 
lirien,  soporosen  Zurällen,  unwillkührlichem  Abgang) 
des-Stuhls  und  andern  höchst  gerährlichenSjmptomeÄ 
begleitet  war;  allgemeine  Rlulentleerungen,  Blutigel^ 
Vesikatorien  und  vor  allem  die  kalten  FomentalioneJI 
und  kalten  Tropfbader  hallen  in  Verbindung  von  Ar. 
nikaaufgufs  und  der  digitalis  pnrpurea  vorlreßidlä 
Wiirkung  geleistet;  zwischen  dem  7ien  u.  8ten  Tagdj 
wo  sich  die  Krankheit  entscbied  ,  Sopor  und  Deliried 
nachgelassen  und  sich  das  volle  Bewusiseyn  der  Kr£ 
ken  eingestellt  hatte,  bekam  die  Kranke  plötzlich  ei 
HSmorrhagie  der  Gebaimuitei;,  welche  kritisch  gewe» 
Ben  zn  seyn  schien  und  keine  üblen  Folgen  halte.  X)ie' 
msführliche  Erzählung  der  Krankengeschichte  behalte - 
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Ii;h  mir  bevor.  ■  —  Im  December  behandelte  n;iaii  «ine 
mit  Metritis  f^e^leitete  Peritonitis  mit  Verhaltiing  des 
Urins  und  dea  Lochialflusses  bey  einer  Yi^ochnerin  von 
23  Jahren ,  welche  in  ihrer  Schwangerschaft  aü  einer 
•yphilUischen  Augen entzündung  gelitten  l^atte  undim 
Juliusapitale  geheilt  worden  war^  allein  das  venerische 
-GiFt  schien  in  ihrem  Körper  i^icht  vollkommen  ausge« 
rottet  worden  zu  seyn;   gegen  das 'Ende  der  Schwan« 

gerschaft  bekam  sie  Chankers  au  der  inneren  Seite  der 

• 

Schaai^lefzen,,  wogegen  Goldschwefel  niitCalomel  zum 
innerlichen,  Kalchwasser  und  Auflösung  des  Sublimats 
zum  äufserlichen  Gebrauche  angewendet  wurden.  Die 
Peritonitirnnd  Metritis  im  Wochenbette  war  durch  eine 
Erkältung  an  einem  strenget}  Wintexlage  im  Monate 
December  erzeugt,  und  wurde  durch  allgemeineBlut« 
entleerungen,  Salpeter^llAinderersgeist,  erweichende Fb* 
mente  und  Klystiere  glücklich  gehoben.  —  Im  Winter« 
itemester  dieses  Jahres  hatten  die  Vorlesungen  undEnt« 
liindungsanstalt  benützt:  65  Kandidaten  der  Medtci^ 
und  Chirurgie  p.  unter  welchen  43  an  der  gebuVtshülf« 
liehen  Klinik  Theil  genoi|3men  hatten.  ^—  ImWin^r« 
Semester  besuchtien  die  Vorlesungen  und  düe  geburts« 
faülfliche  Klinik  SSKanditaten  der  Medicia  liind  Clii« 
vurgie. 
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Geburtshülfliche  holländische  Literatur. 


Tt  Jmiterdam,  Hg  R.   I.  BtmiTap. 

yerhandeling  over  de  nutttgheid  der  Schaaiphunsntde, 
mit  bepaling  der  gefallen,  welke  aan  dez.elvo  dt 
fiaor  keur  Schoort  gegeben  te  worden  bavtii  de  Kei- 
ieriykeSnede,  doar  Gottlieb  Salomon,  Med. 
Doet.  Artis  Ohitetr,  JLeetor,  Stadsvreedniester 
te  Leyden,  Lid  van  de  Maatschappy  der  IVeten- 
sehappen  te  Haarltm  en  van  het  Genootsehap  ter- 
heporderitig  der  Heelkunde  fie  Amsterdam  ^  als^. 
mede  Correspondurend  Lid  van  het  Genootsehap 
ter  bevorderlng  des  Koepokin  eatitig  te  Rotterdam 
Jäet  Plaien  Bekroond  met  den  Gouden  Eerprys 
daor  het  Heelkundig  Genootsehap  te  jiotsterdata 
en  den  Jare  igcg  —  i8t3,  in  groot  8.  FII  iggr 
fc  lladz. 

'  Jjei  Att  Anzeige  dieser  Abhandlung  über  den  Schaam-' 

fugenschiiitt  *),  wobei  man  die  Leser   dieses  Journalt 

*)  Ich  wünsche  sehr,  dafa   der  würtlii;«  Herr  Verfasse» 
diese  nrichiige  Abhandlung   ins  deutsche  übcriettea 
möge,  am  »ie  mehr  in  Deutschland  ku  verbreiten. 
l>«r  Herausgeber. 
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von  Nenem  anf  diese  Operation  aüFmerkaam  zu  ma* 
eben  wünscht,  dranji;  sich  uns  die  Frage  auf,   woher 
es  wohl  kommen  möge,  dafs  dieselbe  in  Deutschland 
beinahe  gänzlich  in  Vergessenheit  gerathen\  während 
sie  in  Holland,  einem  Lande,    wo  alles  Neue,    oft 
eben  weil  es  neu  ist  verworfen  wird ,  gehörig  aufge« 
nommen  und  gewürdigt  wurde.     Haben  etwa  die  deut« 
achen  Aerzte  und  Geburtshelfer  sich  von  der  Unzn«» 
I  langlichkeit  oder  gar  Schädlichkeit  des  Schaamfugen- 
schnittee  iiberzeugt,  und  ihn  darum  verworfen  ^  oder 
haben  sie  diese  Operation   nicht  hinreichend  unter« 
eucht^  oder  hat  vielleicht  das  Urtheil  ihres  gfölsteii 
Gegners ,  Baudelouques  auf  das  ihrige  einen  ent- 
scheidenden Einflufs  gehabt  und  ihre  Aufmerksamkeit 
d^von  abgeleitet?  Ohne  hierüber  entscheiden  zu  wol« 
len,  glaubt  Referent,   dafs  das  Ansehen  des  grofsen 
Camper,    der  bekanntlich  den  Schaamfugenschnitf 
in  Schutz  g;enommen,  sehr  viel  dazu  beigetragen  habe, 
dafs  diese  Operation  in  seinem  Vaterlande  eine  bessere 
Aufnahme  fand.  ^ 

Die  Veranlassung  zur  Erscheinung  der  vor  uns 
liegenden,  im  Jahre  1809  mit  der  goldenen  Medaille'* 
gekrönten  Schrift  des  Dr.  Salomon,  gab  eine  im 
Jahr  1806  von  der  Societät  zur  Beförderung  der  Heil- 
kunde in  Amsterdam  aufffea^bene  Freisfraa:e  folgen« 
den  Inhalts:  „da  es  ohne  Zweifel  Fälle  giebtj  wo  der 
„Schaamfngenschnitt^  ^^dh,  wenn  man  annehmen 
9^ wollte,  dafs  er  als  chirurgische  Operation  dem  Kai- 
„  aerschnitte  vorgezogen  zu  werden  verdiente,  nicht 
9» nur   unnütz^     sondern  sogar  sehr  schädlich  seyn 


I 


— -  ?Ö4    — ■ 

„würde:  so  fragt  man:  welches  sind  die  Falle,  in 
„welchen  man  ileii  SchjiaaiFLigenacbnitt  dem  Kaiser- 
„  schnitte  vor^nzichen  hat?  In  wie  hm  mufs  man  l 
„der  Wahl  der  einen  otler  der  andern  dieser  Opei 
„tiiinen  die  Gestalt  und  Form  des  Beckens  bcrücic- 
„sichligen?  Ist  die  Lage  des  Kindes  bei  der  Befärde- 
^rung  der  Geburt  nach  dem  Schaamfugenachnitta 
„gleichgültig?  woniclit,  welche  naliir liehe  oder  durch, 
„die  Kunst  bewürttc  Stellung  verlangt  man  vor, 
„oder  nach  d^r  Ojjeration?" 

De»  Verfasser  hat  seine  Abhandlung,  nach  Anlcii 
lung  der  Frage,  in  drey  Abschnitte  gerbeilt.  In  dem 
ersten  zeigt  er  die  Fälle  an.  in  welchen  der  Schaam- 
fugenschnitt  den  Voizng  verdient  vor  dem  Kaiser- 
Bchnitte,  ohne  auf  das  Becken  Rucksicht  zu  nehmen. 


erden   die  An; 


zeigen  z 


;esezt, 
cht, 


■Im  ziveyien  Aharhnilte  w 
jedeq  dieser  zwei  Opera.tionen  mit  Be^tinin 
Gestalt  und  Form  des  Beikens  auseinan 
Im  dritten  wird  die  vortheilhafieste  Lage  di 
zur  G'.burt  nach  Yerrtcliiung  des  Scbaam  fugen  schnitt. 
tes  bestimmt.  Referent  wird  sich  bestreben^  dem  Lf. 
ler  das  Wichtigste  mitzutheilen.  ' 

Der  Verfasser,  dessen  Absiebt  war,  eine  unpar* 
theiiüche  Benrrheilung  dieser  zwei  wichtigsten  alles 
geh urtdhiil fliehen  Operationen  zu  liefern,  bemüht  sich 
gjeich  Anfangs,  im  ersten  Abschnitte,  eine  kritisch* 
Parallele  zwischen  denselben  zuziehen,  woraus 
rrgicbt,  dafs  der  Kaiserschnitt  eine  seht  gerihrlicbl* 
chiriirgi!)che  Operation  ist,  da  im  Gegenthcil  de* 
£  ch  ad  mfd  gen  schnitt  als  Operation}    viel  weniger 
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fa|irlich  ist.  Darum  aber  kann  man  leztern  noch  nicht 
unbedingt  für  weniger  gefährjich  halten,  indein^  nach 
verrichtetem  Schnitte,  das  gröfste  Problem,  die  Geburt 
des  .Kindes,  npch  zu  losen,  übrig  bleibt.  Di^es  erfor* 
dert  bisweilen  viele  geburtshülfliche  Geschicklichkeit, 
und  ist,  je  nachdem  das  Becken  enger  ist,  auch  für 
die  Mutter  und  das  Kind  gefährlicher. 
-  Sie  können  daher  eigentlich,  in  gewisser  Rücksicht, 
gar  nicht  verglichen  werden.  Indessen^  gibt  es  Fälle  ^ 
welche  eine  dieser  Operationen  ausschlieCsend  erfor- 
dern (der  Verfasser  bestimmt  im  zweiten  Abschnitte 
den  Nutzen  der  Synchondrptomie  mit  Berücksichtigung 
des  abnom(ien  Beckenbaues.)  Nun  fr^gt  es  sieh,  wel- 
che von  beiden  man  zu  wählen  habe  ?/.  Es  wird  TOr* 
ausgesetzt,  dafs  in  nicht  sehr  krankhaften  Becken  der 
Scbaaniifngenschnitt  mcht  >so  gefährlich  sdy^  als  de» 
Kaiserschnitt;  wenn  nun  gewisse  Umstände  den  glück« 
liehen  Erfolg  des  leztern  noch  unsicherer' machen,  mit 
einem  Worte,  wenn  der  Kaisersrchnitt  contraindicirt 
wird,  so  mufs  ihn),  wenn  das  Becken  sich  dazu  eignet, 
der  Schaamfqgenschnitt  vorgezogen  werden.  "Derglei* 
eben  ungünstige  Umstände,  oder  Contraindicktionen 
sind:  das  bereits  längst  abgeflofseneSchaafwasser,  acute 
Krankheiten  der  Kreissenden,  vorzüglich  Entzündun- 
gen der  Unter  banchseingeweide,  Schärfen^  vorzüglich 
Lues;  heftiger  Husten  und  Erbrechen,  Geschwülste  im 
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Untedeibe  oder  unmittelbar  im  FruchtbehäUer  oder  in 
den  Oyarien.  Die  Vereinigung  des  Mutterkuchens  mit 
dem  Uterus  an  der  Stella,  wo  der  Schnitt  gemacht  wer- 
den  mufs  .und  andere  Umstände  vergröfsern  aus  be* 
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kannten  Ursachen  die  Gefahr  des  Kaiserschnittes,  haben  < 
aber  keinen  so  ungünstigen  EinRufa  auf  lien  Schai 
fugenschnitt,    daher  decin  letzterer  vorgezogen  wird. 
Auch  will  der  Verfasser  diesen  lieber  verrichtet  habeu/ 
bei  lebendigen  Monstris,    wo  die  Geburl  auf  eine  an-' 
dere  Weise  unmöglich  ist,  wie  auch  bey  einer schwan-^ 
ser  Gestorbenen,    wenn  anders  das  Becken  sich  daza' 
eignet  und  die  Geburtatheile  gehörig  vorbereitet  sind. 
Höchst  getährlich    würde  der  Kaiserschnitt  seyn    bey; 
Einkeilunge^  des  Kopfes  und  des  Stetsses,  und  ioden  ' 
Fällen,  wo  diese  Theile  zwar  nicht  eingekeilt,  jedoch 
bereits  durch  den  Muttermund  passlrtsind,  und  wegen 
Enge  der  Becken  (eapaeitas  pelvis)  oder  des  Aasganges 
des  Beckens,    die  Geburt  eines  lebendigen  Kindes  nn- 
intiglich  ist.    In  diesen  Fällen  Ist  der  Kaiserschnitt  völ- 
figcontraindicirt,  da  er  die  Kreissende  unfehlbar  lödten  - 
würde,    dagegen    die  Syiihondrotomie  niizlich,      DiS' 
heftigsten  Gegner  derselben  erkennen  bey  Einkeilun«. 
gen  ihren  Nutzen.     In  der  Tympatiites  und  derBanch'j 
Wassersucht  würde  der  Kaiserschnitt  bey  einem  fehler- 
haften Becken  gleich  unter  der  Operation,  wegen  der 
plötzlichen  Ausleerung   des  Bauches  lüdtlich  werden 
können,    auch  in   diesen  Fallen  mufs  ihm  daher  der- 
Schaamfug^Bchnitt  vorgegangen  werden«  da  bey  dieserj 
Operation  die  sonst  zu  fürchtende  plötzliche  Äaslee^ 
rung  des  Unterbauches  nicht  statt  (iiidet. 

Der  zweite  Abschnitt  ist  der  langsie,  von  Pag.. 
4i'>i6i.  und  dient  zur  Beantwortung  des  schwierig- 
sten Theiles  der  Frage,  ncralich,  in  welchen  Fällen  der 
Schaamfugen schnitt  mit  Berücksichtigung  der  Geatilt 
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lind  Form  des  Beckens  den  Vorzog  verdiene  Vor  dem 
Kaiserschnitrel  Ehe  der  VeirfaMer  hierzu  übergehe , 
untersucht  und  bestimmt  er  die  Fälle,  in  welchen  min 
mit  andern  weniger  gefährlichen  Hülfsmitteln  ausr 
reicht,  und  diejenigen",  welche  einen  dieser  zwej  für 
die  Mutter  stets  gefährlichen  Operationen  nothwencAg 
indiciren.  Das  Resultat  dieser  Untersuchung  ist  dieses, 
dafs ,  da  die  Zange  den  Qneerdurchmesser  des  K^nds« 
kopfeSy  welcher  auf  3%  Zoll  bestimmt  wird,  nicht 
mehr  als  2  bis  4  Linien  zusammendrücken  kann,  auch 
in  fallen  Fällen  die  Durchmesser  des  Beckens,,  sowohl 
deä.Fingangs  als  des  Ausgangs  ua4  der  Beckenböhle^ 
wenn  sie,  in  welcher  Richtung  auch  ,  einen  halben 
Zoll  kleiner  sind,  als  die  Durchmesser  des  KopfeSf  die 
Anweisungen   geben  zur  Verrichtung  einer  der  zwey 

s 

genannten  Operationen.  So  wie  der  Queerdurchmes« 
eer  des  Kopfes  auf  3  Va«  ^^  wird  der  perpendikuläre 
Diameter  desselben  auf  3^/4  Zoll  bestimmt.  .  Es  .sind 
also  die  Durchmesser  des  Beckens , .  welche  folglich 
nicht  mehr'als  3  und  3  %  Zoll  haben  dürfen^  der  eine 
zur  Durchlassung  des  Queer-  und  der  andere  zu  dem 
des  perpendikulären  Durchmessers  des-  Kopfes',  die 
obige Indicationeh  bestimmen.  Nach  dieser  E>rörterung 
schreitet  der  Verfasser  seinenl  Zwecke  näher,  und  un- 
tersucht diie  Fälle  in  welchen  man  von  der  Sfnchon- 
drotomie  Nutzen  ei^arten ,  könne,  —  Versuche  auf 
Leichen  geben  zwar  einigen  j(R>er  nicht  hinlänglichen 
Aufschlufs,  obgleich  dieselbe!!  lehren,  dafs  das  Zerreis* 
sen  der  hintern  Beckengelenke  bey  Leichen  von 
Schwangern  oder  Kindbetterinnen  nach  Voneinander« 


weichung  der  Schoosbeine  nicht  90  bald  erfolge  alabey 
anilern  Leiclieti;  diese  Zerreiasung  über,  von  welcher 
eigentlich  die  Gefahr  der  Operation  abliäugt,  um  ao 
eher  erfiilgea  wird,  je  weiter  die  Schoosbeine  von  ein- 
ander weichen  müssen,  zur  Erhaltung  de»  für  die  Ge- 
burt des  Kindes  erforderlichen  Raumes.  £s  fragt  aich 
also,  wie  weit  diese  Voceinanderweicbung  gehen  dürfe, 
ohne  der  Mutter  zu  schaden  oder  sie  zu  tödtea?  Nua 
lebi-t  die  Geschichte  der  Synchondrotomie,  dafs  sieb 
dieselbe  von  1  %  bis  zu  s  ja  2  '/i  Zoll  erstrecken  kön- 
ne, und  demnach  sowohl  Mutter  als  Kind,  wenn 
auch  nicht  immer,  erhalten  werden ,  wie  die  Bejspielfl 
desdeCamhon,  Durel,  vanMünster,  Man: 
suy,  leKoy,  Sigault,  B  olsius  undanderer  leh- 
ren. Alle  Fälle  hingegen,  wo  man  die  Schuosbeiae 
mehr  als  s '/,  Zoll  von  einander  ziehen  mufste ,  wares 
auch  jeiicsmal  für  die  Mutler  tödilich.  Hieraus  wird 
der  Scblufa  gemacht,  daf^  die  Synchondrotomie  bei 
Becken,  wo- man  die  Schaambeinc  mehr  als  l'/i  Zoll 
von  einander  entfernen  müfsic,  sehr  getihrlich  ist, 
dagegen  nicht  gefährlich  ,  wg  sie  nur  auf  1 '/,  und  bey 
einer  Voneinanderweichung    von  £  bis  2  %  Zoll,    zwar 

I  gefährlicher  doch  noch  immer  von  der  Art  ist,  dafs  nun 
lioffen  kann,  durch  dieselbe  Mutter  und  Kind  zu  ret- 
ten. —  Welches  ist  nun  der  Gewinn  an  Raum,  den 
diese  wenigergefährlichen  Voneinanderweicbangen  der 
Siliinsbeine  den  verschi^enen  Durchmessern  des  feh- 
lerhaften Üeckens  gewähren?  Diefs  ist  ein  anderer 
Gegenstand  der  Untersuchung.    Rippin,  Benteley, 
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terem  folgt  der  Verfasser,  ah  dem  geoanesten«  Eakaim 
hier  nicht  erwartet  werden^  daf»  man  den  ganzen  Idee«« 
gangmittheilen,  folgendes  magalao genug  seyn.  Beydec 
Synchondrotomie  wird  das  Becken  in  seinem  ganzenUm« 
fange  erweitert,  am  meisten  aber  werden  die  Qaeer4i:|rch'- 

messer  vergröfsert;  ferner  ist  derQewinn  derConjun« 

»  * 

gata  um  so  beträchtlicher^  je  fehlerhafter  das  Becken  ist. 
Man  mufs  aber  bemerken  ,  da(s  das  Becken   nie 
blofs  in  Einer  Richtung  fehlerhaft  ist,  sondern,,  dafa, 
60  bald  die  Conjungata  eng  ist»  die  andern  Durchmes« 
eer  des  Beckens  auch  als  fehlerhaft  müssen  betrachtet 
"Werden;*    der  Gewinn  in  dem  Qaeerdarchmesser- ist 
deshalb  nothwendig  bey  der  Operation.    Am  meisten 
aber  betragt  dieVergröfserung  der  Queerlinien,  welche 
dem  t^ueerdurchmesser  parallel  laufen  und  sich  dichter 
bey  den  Schoosbeinen  befinden,  und  hierin  li^gt  der 
.  gröfste  Vortheil  der  Synchond^otomie  in  allen  fehler* 
haften  Becken ,  vorzüglich  aber    in  solchen ,   wo  der 
gröfste  Fehler  in  der  Queerrichtnng  siqh  befindet..  Oie 
zweite,  dritte  und  vorzüglich  vierte  Kupfertafel  dient 
zurEtläuterung  und  zum  Beweise  dieses  letzten  Satzes, 
Ein  anderer  nicht  zu  übersehender  Vortheil  ist  der, 
dafs  ein  Theil  des  Kopfes  in  den »   iwischen  den  von 
einandergewichenen  Schoosbeinen  entstehenden,  Zwi« 
achenraum  eindringt,  wie  es  sich  ausiier  ersten,  zwei- 
ten und  dritten  Kupfertafel  ergibt,  welche  die  £rweite« 
rangen  von  Becken  nach  geschehener Synchtindrotomie 
-mit  Umrissen  von  Kinderköpfen  vorstellen.    —    Um 
den  Gewion  an  Baum  in  den  Durchmessern  des  Aus« 
ganges  des  Beckens  und  dessen  Höhle  {^capacUas  pel^ 
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vW)  zu  beslimraen ,  liat  der  Vcrfaiser  selbst  Veraucba 
aaf  Leichen  angestellt,  aus  vvelcben  sieb  ergibt,  dafssie 
gerade  soviel  zunehmen,  als  die  Durchniea^er  des  Ein- 
ganges, mit  Ausnalime  des  Queerdurchmessers  der 
untern  Apertur,  der  am  meljien  vergröfsert  wird. 
Das  Besuliat  dieser  Untersuchung  iat,  dafs  die  Sy: 
■chondrotomie  nützlich  seyn  kann  bey  Becken,  deren 
diametri  rubae  von  dem  Eingange  und  der  Beiken- 
buhle  von  3  bis  zu  S'4  ^oll  verkürzt  sind,  und  deren 
Queerdurchmesser  in  den  beiden  genannten  Hühlen 
' nicht  mehr  als  3  Vi  bis  2  '/,  Zoll  ja  nur  S  Zoll  beirag^Hf 
da  der  Gewinn  in  dieser  Richtung  grofser  ist.  In  An- 
sehung der  untern  OeFfiinng  verhUlt  es  sich  etwas  an- 
ders. Hier  wird  dielndication  /.umScbaamFugenschniU' 
bestimmt  bey  Becken,  deren  Conjugaia  von  S'/,  bis  zu 
2'/^  Zoll  verkürzt  iat,  da  sich  hier  beym  Durchgaog« 
des  Kopres  desnen  perpendikularer Durchmesser  anbie- 
tet;  und  bey  einer  Verengerung  des  Queerdurchuies- 
sers  des  Beckens  von  3  bis  zu  z  Zoll  oder  nöcb  etwai 
weniger,  da  dieser  Durchmesser  der  Operation  vop 
allen  am  meisten  an  Länge  gewinnt.  Dieses  alles  wird 
nicht  nurtheoreiisch,  und  durch  die  Kupferiafeln  dar- 
geihan,  sondern  auch  durch  Beobachtungen  von  ver- 
richteten Operationen  befestigt.  Aus  diesen  wird 
bewiesen,  dais  diese  Operation  bey  noch  grüfseren 
Verengerungen  des  Beckens  nicht  nur  höchst  gefahr« 
lieh)  sondern  für  Mutter  und  Kind  stets  tädtlich  au» 
fallen  müsse,  da  kein  einziges  Beyspiel  eines  gliJckli' 
chen  Erfülgs  angeführt  werden  kann.  In  den  angezeigt 
t«n  Fällen  ist  eine  Voneinandeiweicbang  der  Scboo»* 
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beine  nur  bis  zn  2V4  Zoll  nöthig^    eine  gr*6üere  ist 
tödtlich.  '    .       •     ■ 

Aus  dem  bisherigen  erfolgt  nnn^  dafs  bey  n6ch 
fehlerhaftem  Becken  /derKai$er<»  und  nicht  der' 
Schaamfagenschnitt  Indicirt  wird  und  der  erstere  die« 
aem  in  allen  solchen  Becken  vorgezogen  werden  mats» 
Da  aber  in  weniger  engen  Becken  auch  der  Kaiser« 
schnitt  nützlich  sejn  kann  ,  und  folglich  beyde  indi- 
cirt sind,  so  bleibt  noch  zu  entscheiden  übrig,  welcher 
von  beyden  ;bey  bestimmten  Verengerungen  den  Vor- 
zug verdiene.  ^  Diese  Frage  kann  nur,  durch  die  Er« 
fahrung  gelöst  wenden ,  und  diese  also  hat  der  Verfas* 
aer  zp.  Rath  gezogen.  £s  ist  ausser  Zweifel,  daCs^bey 
dem  Kaiserschnitte .  alle  Kinder  beym  Leben  erhalten 
werden  können,  nicht  so  bey  den^  Schaamfugenschnitt. 
Dagegen  werden  durch  leztern  mehr  Mütter  erhalten  ^ 
da  bey  dem  Kaiserschnitte  der  gröfste  TheiJ  derselben 
das  Leben  verliert.  Zum  Beweise  der  gröfsern  Anzahl 
erhaltener  Mütter  bey  dem  Schaamfugenschnitte  wer- 
den alle  Beobachtungen  von  dieser  Operation  aufge- 
zählt, und  jede  einzeln  kritisch  beurtheilt«  Bey  die- 
ser Kritik  werden  die  Fälle,  welche  Baudeloque  in 
seiner  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  in  dem 
)Recüeil  periodique  de  la  Soeiete  de  Medeeii^e  dt  Paris 
An  Vll.  eingerückt,  unä  auch  was  bey  ihm  in  seiner 
Geburtshiilfe  gefunden  wird,  wie  auch  ursprüngliche 
Quellen  zum  Grunde  gelegt,  so  wie  alle  seit  dieser 
Zeit,  d.i.  seit  1787  verrichtet^  Ofierationen ,  von wel- 
eben  Baudeloque  keine  Meldung  gemacht  hat  odeir 
machen  konnte« 
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B,  sagt ,  dafa  von  den  3i  operirten  Weibera 
11  gestorben  fliiid,  und  nur  2^  geheilt  wurden  ;  von 
den  Kindern  aollen  nur  n  erhalten  und  21  ,iodt  gebo- 
ren aeyn.  Die  Krilik  des  Verfdasers  gibt  viel  günsti- 
gere Resultate.  B.  beurtheilt  die  Operation  bloF-  nach 
ihrem  jedesinuligcn  Erfulge,  ohne  darauf  Rürltairht  zu 
nehmen,  ob  sie  angezeigt  war,  oder  ob  der  urgünalige 
Ausschlag  von  derOperation,  alssolcher,  odervon  dem 
Versehen  und  der  UngeacbiLkÜcbkeit  des  Operateur« 
abhing,  da  doch  bcy  dieser  ßeurtlieilung  hierauf  vor- 
züglich hülte  Itiickaicht  genommen  werden  sollen. 
DerYerfasser  zieht  daher  4  vonden  540perationen  ab« 
bey  welchen  sie  wegen  allzngroraer  Enge  conlraindicirt 
waren.  Zu  diesen  zählt  er  den  S  igii  u  1  tschcn  Sthaam- 
fugenschnilt  an  Frau  V  e  b  p  r  e  s ,  den  des  Du  C  b  a  u  e- 
soi,  den  eines  Schülers  Baudelociues  und  dtn^ 
desfiiollay.  Vier  andere,  welche  durch  die  St huld 
der  Üperateurs  vefUDglücktsind,  werden  gleichfalli 
abgerechnet;  diese  sind  der  v  ie  rte  Schaamfugen- 
Bcfanitt  des  XJeCambon,  der  des  Lavaguino, 
Gue/ards  und  De  Matthüs.  Obgleich  die  4  ful- 
geDdenOperaiitinen  glücklicher  übgelaufeu  sind,  nemlith 
die  LeRoy  sehe  in  der  Wohnung  der  Hebamme  M  or- 
lai,  wie  auch  die  neäpreache  ,  die  Ur  ad  tla.g8j;b  e 
und  die  voneinem  gewissen  G....  zi:  Jlaligny  verrich- 
tete, werden' dennoch  auch  diese  nichr  miigezahll.  Am 
diese  Weiber  wahrscheinlich  auch  ohne  den  Schaamfu» 
genschnitt  würden  gerettet  worden  sejn.  Diese  i4 
Operationen  nun  von  den  54  iibrigep  atgeaogen,  be- 
hält man  22  übrig,  die  nach  den  angegebenen  und  be- 
stitumteji 
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Operation  eine  chiiurgiscbe  tind  sfcigleicbgebnrbbüIF* 
liehe  ist  so  ergisbt  sich»  dufs,  i/^enn  der  erste  Tbeil 
derselben  vollzogen-»  d.  h.  wenn  der  Schoosknorpel . 
durchgeschnitten  ist,  alles  dasjenige  was  bei  jeder  afta- 
dern  Geburt  nützlich  ist,  auch  hier  vor theilhaft  aeyn 
wird.  Die  KopBage  wird  daher  allen  übrigen,  selbst 
den  Fu£i-  unä  Steiislagen  vorgezogen,  weil  sie  für 
das  Kind  am  wenigsten  gefährlich  ist,  und  man »  im 
Nothfalle  den  vorliegenden  Kopf  mit  der  Geburtszange 
eitiige  Linien  zusajumendrücken  kann.  Die  beste 
Kopflage  aber  ist  diese»  wobey  sein  senkrechter  Durch* 
messer  mit  dem  schiefien  des  Beckens  und  sein  Qu<^er« 
durchmesser  mit  dem  andern  achiefen  dies  Beckens  pa«« 
rallej  laufen.  In  dem  Fall  aber»  dafs  die  Ursache  der 
Verengerung  im  Queerdurchmesser  des  Beckens  läge, 
müfste  der  Qaeerdurchmesser  des  Kopfes  mit  diesem 
parallel  laufen.  Auf  diese  Art  fährt  d^r  Verfasser  fort, 
die  Lagen  des  Kopfes  in  den  andern  Beckenhöhlen  za 
bestimmen*  Doch,  .da  diese  den  bekannten  Begeln 
der  Kunst  folgen  9  übergehen  wir  dieselben  hier  mit 
Stillschweigen*.   .    *    .* 

Von  den  Kupfertafetn  stellt  die  er^tetein  fehlerhaft 
tes  Becken,  deasen  Coj;ijugata.2^ZoU.BheinK  beträgi^^ 
/mit  dem  Umrisse  eines  KinderkopfeSi  t(>t^  wodurch  an* 
acbaulich  gemacht  wird,  dafs  in  einiemr^qlchen  Becken» 
die  Schoosbeine  -  nach  der  Operation  .PU^'  d- Z(dl  von?*; 
eiieiander  zu  weichen  brauchen  |  uin  fetalem  darcheu^  / 
lasaen,  ■'  =  ;  / 

-     Die  zweyte  Tsfolr  stellt  ein  ähnllcbes  Becker  imd 

Kopfnmrifs  vor  , .  dessen  ^onjuKuta  (^^tiuft2%Jli6\!t 
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Rheml.  gtoia  ist.  Auch  liter  kann  das  Kincl  geborH 
werden,  wenn  di«  Schaoabeine  2'/i~Zolt  voneinand« 
weichen. 

AiiF  der  dritten  ist  ein  von  den  Seilen  und  auch  va| 
vorn  nacli  hinten  zusammengeilrüektes  Becken  i 
bildet ,  zum  Beweise  dafs  selbst  in  einem  so  Felileriiafit 
ten  Becken  nicbt  mehr  als  s  %  Zoll  Von  ein  anderweit 
cfaang  der Schooabeine  zurGebtirt  des  Kindes  eifordei^ 
lieh  ist 

Die  vierte  Kupfertarel  ertllith,  .ebenfalls  ein  rehlet^ 
hafles  Becken  vorstellend,  dient  zum  Beweise,  (lalsdiil 
dem  Queerdurchmesser  des  Becioens  parallel  Uiifendeit 
Linien  hcy  der  Synchoi.drotomie  um  ao  viel  mehr  x 
Lange  gewinnen,  je  näker  sie  gegen  die  SchoösbeüMI 
liegen. 

hemwarätn,    hty  T).  van  der  Sliiht    Alberti  N 

denberg',  Zutphania-Gelri,    Spccjmen 

etetricio-med  icum,    siatena   o'bser^vaj 

tionem  de  letfaaU  iiiter  pacturiendn^ 

uteri   rupmra,   1801.    3i  S.   gr.  8.    V«rtbei| 

digt  zu  Franeker   den  4.  luli   1801. 

Die  AbhandluRS;  zerPällt  in  zwey  Abschnitte|| 

in    deren    erstem    die    Beobachtung    aelba^  Diul 

die  Leichenöffnung  erzählt,    im  zweyten  ab«t 

einige  Bemerkungen  mitgetheilc  werden.  In  einer  von 

ausgeschickten  Einleitung  üussert  der  Verf.  unter  adi 

dern  den  Wunsch,     dafs  doch  die  Leichenöffnung«!] 

noch  allgemeiner  werden  möchien,    als  sie  es   bt»bQ| 

wai-en-^     Dann  würde  man  auch  in  Ansehung  der  Zcr-' 

rei»»ung  der  Gebärmutter  Ley  der  £ntbindung,  dereitf 
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Ursache  und-  Zeichen  noch  eben  so  wenig  hinlänglich 
erforscht  seyen^  :als  sich  die  äeilart  bestimmt  angebea  . 
lasse # '  mehr  Licht  bekommen«^ 

Erster  Abschnitt.  Einerobaste,  nngefiihr vier- 
zig Jahre  alte  Frau,  von  deutscher  Abkunft»  die  schon 
fünfmal  glücklich, geboien  hatte»  war  zum  sechsten 
Male  schwanger ,  und  befand '  sich  in  der  ganzen 
Schwangerschaft  wohL  Als  die  Zeit  der  Entbindung 
sich  näherte 9  liefs  sie  eine  unwissende  alte»  Hebamme 
rufen. 

Diese  untersuchte  die  Schwangere  einigemal,  und 
fand,  dafs  die  Wassst  schon  abgeflossen  waren.     Sie 
lieb  daher  die  Gebärende  aufs  Bette  zurückbringen ^   . 
welches  ungefähr  umiehp  Uhr  in  der  Nacht  geschah, 
und  wollte  »un  die  Entbinduujj;  vollends  zu  Stande    * 
bringen. 

Indessen  nahmeb  die  Wehen  zu>  und  die  Frucht 
bewegte  sich  einigemal  so  heftig,  wie  es  die  Fraa 
während,  der  Schwangerschaft  mehrmala  erfahren 
hatte. 

Ungefähr  eine  halbe  Stunde  darauf  ßind  sidt  ein 
atarker  Blutflufs  ein,  der  aher  die  Hebamme  im  ge- 
ringsten «icht  abhielt  f  drey  Stunden  lang  das  geron* 
nene  Blut  fleifsig  abzuwischen  f  'und  die  Frau  damit 
zu  trösten,   die  Geburt  werde  bald  erfolgen. 

'  JDa  sich  aber  der  Blutflufs  verschlimmerte,  so 
glaubte  sie,  sie  müsse  ihn  durch  heifae  Tücher,  ^ie 
sie  in  die  Mutterscheide  brächte,  zu  stillen  suchen^ 
welches  sie  auch  wirklich .that.  Und»  um  noch  leich- 
ter tnii  der  Sache  Ceriig  in  werden»    befahl  sie  der 
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G0bärende%i|^aifjsone  nur  so  viei  möglich  ri^h ig  lieget 
i>2eiben.  )>  Hieratif  ginfg  sie  fort»  und  k^m  nicht  wieden 
Nachdem  nun  die  Nacht  ^uf' diese  Art  verßossen 
war,  kam  der  Mann  der  Gebärenden^  ein  Soldat,  des 
Morgens  um  acht  Dbr  zu  mir,  und  bat  mich,  i^b 
möchte  etwas  verschreiben,  um  die  sogenannten  wiU 
d,en  Wehen  zu  besänftigen ,  und  die  Geburt  zu  befor« 
dern^  indem  e^r  sich  einbildete,  es  stehe  Alles  gut, 
•und  die  Entbindung  werde  bald  vor  sich  gehen. 

Ich  begab  mich  sogleich  zu  der  UnglücklicheDi 
und  fand  die  ätissers't  schwach.«  Das  Gesicht  blafs;  ^ 
der  Puls  klein;  unauslöschliche«  Durst;  aufserordent« 
Jicher  Schauer.  Vorzüglich  aber  klagte  sie  über  einen 
brennenden  Schmerz  in  der  unteren  Gegend  des  Un- 
-  tecleibs,  und  sie  versicherte,  sie  habe  einlen  sokhen 
Schmerz,  der  ganz  anders  sey,  als  die  Geburtsschmer- 
zen ,  f^st  im  ganzen  Unterleibe-,  und  der  besonders 
zur  Zeit  des  Biutflusses  sehr  stark  gewesen  sey,  em- 

mm 

pfunden.  -  %* 

lezt  hatte  der  Blutflufs  aufgehört ,  und  jene 
Schmerzen  des  Unterleibes  waren  etwas  gemildert; 
welches  die  Folge  von  einem  schinerzstillenden  Tranke 
war,  den  ihr  Mann  in  der  Apotheke  geholt  hatte« 

Ich  schlug,    um  mich  von  der  Läge  der  Fm^ht 

und  von  atideru  Umständen  zu  unterrichten  ,     eine 

geburtshüläiche  Untersuchung  vor :  allein  diese  wurde 

Von  der  Fraa  und  von  dem  Manne  hartnäckig  ver- 

"  weigert. 

Ich  rieth  idaher,  mit  dein  Mitte!  fortzufahren,  und 
sogleich  eine  geschickte  Hebamnäe  zu  rufen.      Diese 
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«ollte  Alles  anfs  genaueste  untersncben,  und  mirBe-^ 
rieht  davpn  geben.  Allein  ich  bekam  den  ganzen  Tag 
keine  Nachricht;  ^uch  verlangte  Niemand  alsGebarta« 
helfer  meinen  Beistand. 

Um  eilf  Uhr  in  der  Nacht  entschlofs  loh  mich  in- 
dessen, die  Gebärende  zu  besuchen  f  und  die  Sache 
genauer  zu  untersuchen.  Sobald  ich  aber  kam^  fand 
ich  sie  betäubt,'  und  in  einem  sehr  gefährlichen  Zu^ 

4 

Stande.   .  ^ 

Der  Puls  war  schon  sehr  schwach,  unregelmä&ig^ 
krampfhaft:  die  Gliedmafsen  waren  kalt,  ühd  die 
Arzneyen,  die,  wie  ich  hörte,  der  am  Abende  geru- 
fene Stadtarzt  verordnet  hatte,  kamen,  unter  ^rofsta 
Beängstigungen,  aus  dem  Munde  zurück. - 
•  ,  Ob  ich  nun  gleich  Alles  für  vertoten  halten 
mufste,  so  glaubte  ich  doch,  ihrdn  inständigen  Fle* 
ben,  die  Untersuchung  recht  bald  vorzutiehmen,  und 
Alles,  was  mir  möglich  wäre,  zu  thun,  in  ihrem  hülf- 
losen Zustande  nachgeben  zu  müssen,  und  ging  so« 
gleich  ans  Werk. 

Nachdem  ich  die  Hand  eingebracht  hatte,  fandich^ 
dafs  der  Kopf  des  Kindes  in  das  kleine  Becken  so  ge- 
trieben  war^  dals  das  Gesicht  den  Bändern  des  belli- 
gen  Beines  und  des  Sizbeines  der  rechten  Seite  zuge- 
kehrt war.  Die  fiaüt  des  Kindes  war  in  Verwesung 
übergegangen.  Die  Knochen  des  Schädels  waren  bey- 
nahe  entbiöfst,  und,  wie  es  bey  todten  Kindern  zu 
geschehen  pflegt ,  sehr  beweglich.  Der  Leib  der  Frati 
,  aufgetrieben,   und  unregelmäfsig  gespannt. 

,  In  diesem  höchst  gefähirlichen  Zustande  erbat  ibh 
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mir  den  Bath  nnd  Beistand  des  Hrn«  Snauffer, 
ObermiJität Wundarztes.  Dieser  war,'  wie  ^ch^  der 
Meinung ,  die  entkräftete  Frau  werde  die  Entbindung 
nicht  überstehen.       Indem  wir  überein  kamen,    das 

Aeufsetste  versuchen  zu  wollen »  gab  sie  während  der 
BerathschlagMng  ihren  Xieist  a^f.  ' 

Den  Tag  darauf  öffnete  der  Verfasser,  nach  er- 
haltener firlaubnils^  den  Leichnam  I  wobey  ^r  haupt« 

'sächlich  Folgendes  bemerkte. 

Nachdem,  wie  gewöhnlich ^  die  Muskeln,  nnd 
die  übrigen,  die^ Bauchhöhle  bildenden  Theile  waren 
durchgeschnitten  worden ,  so  zeigten  sich  die  meisten 
[^ingeweide  in  ihrer  Lage  und  in  ihrer  äafser liehen 
Beschaffenheit  im  natürlichen  Zustande,  nur  die- 
Gei)ärmutt^r  nicht.^  Denn,  ob  sie  gleich  bis  za 
^em  lezten  Termin^  der  $chwangerschaft  gekommen 

.  war,  ^o  War  sie  doch  über  den  Nabel  heraufgestiegen» 
Sie  platte.,  einer  Länge  von  ii,  und  einer  Breite  von 
g  Zoll  ungeachtet,  nachdem  während  der  Geburt  das 
Schafwasser  abgeflossen  war,  sich  uni;die  Frucht  zop 
sammengezogen»  und  ihr  Umfang  w^.  dergestalt  ver« 
mindert,  dafs  sie;  Mcht  vÜelmehr;,  als  die  Gröise 
jeines  Strausseneyes .  hahe,  und  sif?,  die  Frucht  auf 
keine  Weise. enthalten  koilnte. 

Einige  Theile  der  Frucht  aber,  t>eao:iiders  ein  Theil 
der^rechten  Hüfte  und  die  Lendeng^gendf  kamen  zwi^ 
achen  den  Windun^n  der  Därme:  in  der  rechten  hypo- 
gastrischen Gegend  etwas  zum  Vorschein.,'  und,  nach« 
dem  man  die  Därme  auf  die  Seite. gefcho^en  hatte,  er« 
<  schienen  der  ganze  Rumpf,  und  die  oberen  und  unteren 


Gliedmarseii»  Und  wir:8aBen  mit  unsern  A^g^Q  nicjit 
nur  die  ganze  Frucht,  den  Kopf  ausgenommen,  aon« 
dern  auch  den  Mutterkuchen ^  n(|bst  der  Nabelschnur^ 
ausserhalb  der  Gebärmutteir. 

'   Geronnenes  Blut  fand  sich  keines  in  der  Bauch«i 
Aöhle. 

Nadidem  die  Gebärmutter  von  vorn  war  atTfge- 
scbnitten  worJen,  zeigte  es  sich,  dafs  ihre  Dicke  an 
den  Seiten  einen  halben«  in  ihrem  Grunde  aber  einen 
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ganzen  Zbll  betrug.  Ausserdem  war  an  ihrem  Grunde 
diu  SteUe,  wo  der  Mutterkuchen  gesessen  hatte»  und 
die  sich  durch  geronnene'  Blutstropfen  auszeichnete, 
deutlich  zu  seher^. 

Der  Hals  der  Frucht  hingegen  war  in  dem  Risse 
der  Gebärmutter  gleichsam  eingeklemmt,  und  der 
Kopf  war,  wie  wir  bereits  erwähnt  haben,  in  das 
kleine  Becken  getrieben.  Dieser  war  so .  grofs  ^  dafs 
er  aus  der  Höhle,  worin  er  stekte,  so  wie  die  Frucht 
durch  den  Bifs ,  nur  mit  Mühe  hervorgezogen  werden 
konnte. 

Nachdem  die  Frucht  war  herausgenommen  wor« 
den,  untersuchte  man  den  Hifs,, dessen  Länge«  vom 
Muttermunde  an  bis  zum  Grande  der  Gebärmutter, 
vier  Zoll  betrug. 

Der  gan^e  Umfang  dpr'  Zerreissung  war  mit  ge- 
ronnenem Blute  bedeckt,  und  ihre,  i^och  einen  hal- 
ben'Zoll  dicke  Ränder,  waren  an  verschiedenen  Stellen 
eingerissen. 

.  Zwjsyter  Abschnitt«    Einige  Bemerkun- 
gen» Diese  Bemerkungen  betreffen  i.  die  Urs^i^chen 
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einer  Zerreissung  der  Gebärmutter;  2.  ihre 
diagnostischen  Zeichen  ;  nhd  3.  die  Frage^ 
ob  in  einem  schieben  Falle  das  Leben  der 
Mutter,  oder  des  Kinaes,'  oder  Beydery 
er'&alten    werden    könnle? 

Erstes  Kapitel.     Ueber  die  Ursachen  der 
Zerreis  sang  der  Gebärmutter«     Abjgerechnet 
alle  von  Aussen  kommende  Ursachen,  wohin  auch  ge« 
waits^me  Behandlung  dec.JHebammen  oder  Gebarts« 
helfer  zu  rechnen  sey,  bringt  Hr.  Naaldenberg  diese 
Ursachen  auf  vier,   deren  erste  in  einer  zu  star- 
ken  Zusammen  Ziehung    der    Gebärmutter} 
der    Bauchmuskeln    und    des    Zwerchfelles 
bestehe.     Wird  durch  den  Antheil.   den  diese  Theile 
an  der  yerarbeitung  der  Wehen  haben  ,  'erläutert.    Es 
aey  also  sehr  schädlich,    und  könne  sogar  Gelegenheit 
zur  Zerreisung  der  Gebärmutter  geben,  wenn  die  Ge- 
bärenden zu  starken  Anstrengungen  ermuntert  wür- 
den.    Es  wirke  übrigens  der  Zwerchmuskel,  es  wir- 
ken die  Bauchmuskeln  nicht  in  allen  Punkten  gleich 
auf  die  Gebärmutter.     Diejenigen  Theile,  worauf  sie 
am  wenigsten  wirken,  sey^n  'daher  am  nächgebendsten* 
-Daher' die  Zerreissung,  wie  im  gegenwärtigen  Fallet 
sich  mehrentheils  an  dem  hinteren  Theile  der  Gebar* 
mutt^r  ereigne. 

Die  zweyte  Ursache  sey  zu  grofseSchwä- 
che  und  Dünnheit  der  Gebärmutten  Diese 
Düiiuheit  kann  entweder  dadurch  entstehen,  dafs  die 
Gebärmatter  bey  anhaltenden  ,  durch  eine  schwere 
Geburt  verursachten  Schmerzen  durch  die  Frucht  sehr 


gedrückt»  auch  wohlNdtirch  ihren  RopF  an  den  Rand 
des  fiecken3  gealofsen  wirf) »  oder  durch  vorbergegan* 
gene  Akbdcesse  in  der  Gebärmutter« 

•  Die  dritte  Ursache  sey  die  f^ste  Masse  der 
Frucht  selbst I  in  sofern  sie  gegen  die  Action  der 
Gebärmutter  gewissermaCsen^eineÜeaction,  oder  viel- 
mehr eirien  Widerstand,  ausübe.  Je  gröber  nun  die 
Action,   desto  gröfser  die  Beactton. 

VierteUrsache:  Hindernisse»  welche  auf 
dem  natürlichen  Wege  der  Frucht  den  Aus* 
gang  versperren.  Z.B.  Verhärtungen  und  Cal« 
lositäten  des  Halses  der  Gebärmutter  und  der  Mutter« 
scheide  etCj  von  Seiten  des  Kindes  zu  groCser  Kopf  etc. 

Zweytes  Kapitel.  Von  den  Kennzeichen. 
Der  Verfasser  beantwortet  hie^  zwey  Fragen:  i. 
Gibt  es  Kennzeichen^  woraus  sich  mit  Ge- 
'wifsheit  verrauthen  läfst,  es  stehe  eine 
Zerreissung  der  Gebärmutter  bevor?  S. 
Haben  wir  gewisse  Kennzeichen,  woraus 
sich  schliefsen  läfst,  es  sey  eine  Zerr  eis.« 
aung  derGebärmutterwor  sich  gegangen. 

Erste  Frage.  Die  Antwort  richte  sich  nach 
den  vier,  von  dem  Hrn.  Naa«Idenberg  angeführten, 
theils  praedisponirenden ,  theils  gelegenheitliehen  Ur- 
sachen,  wodurch  eine  Zerreissung  der  Gebärmutter 

■ 

entstehen  kann.  Von  der  ersten  Ursache  wird  g^sagt^ 
dafs  sie  sich  kaum  angeben  lasse  >  von  der  zweyteh, 
den  Abscessen  und  Geschwüren,  dafs  man  hier  schon 
mehr  im  Klaren  sejf",  und  von  der  dritten,  dab  sie 
gar  nicht  in  Betrachtung  komme. 


V 


Mit  der  vierten  Ursache,  den  in  den  Ge«^ 
Gchlechtstheilen  vorhandenen  Hindernissen 
verhalle  es  sicli  ganz  anders;  ihr  Dasevn  lasse  sicti 
mehrenlheilp  durch  eine  Untersuchung  ausmilteln. 
Ans  folgenden  ZiiFällen  lasse  sich,  bey  einer  schweren 
Geburt,  in  manchen,  wenn  ouch  nicht  in  allen  Fällen, 
auf  eine  bevorstehende  Zerreissung  der  Gebarmutteri 
Gchlicfsen,  Diese  sind:  seht  geschwollener  und  gft« 
apannter  Unterleib;  eine  aufwärts  gezogene  Mutter« 
scheide;  ein  in  die  Höhe  stehender Mutterinundi  sefir 
heftige,  kaum  unterbrochene  Wehen  ,  welche  die 
Geburt  nicht  befördern  ;  Beängstigung  in  dqr  epigastri- 
sclien  Gegend;  andere  praedJsponirende  oder  gelegt 
beitiiche  Ursachen,  wie  sie  der  Verfasser  aDgefüEnt 
liat, 

Zweyte  Frage.  Welche  GewifsheiE  odei 
Wabrecheinlichkeit  geben  die  Bennzet* 
chen,  die  man  hat,  dafa  eine  Zerreiss^Dg 
der  Gebärmutter  vor  sich  gegang-en  teyt' 
Es  gehe  hier  nur  Wahrscheinlichkeiten,  keine  völlige 
Gewitsheit.     Diese  Kennzeichen  der  Wahrscheinlich«' 


kelt 


seyen  : 
1.  Wenn 


uf  viele  vorhergegangene  starke  Bewe- 
gungen der  Frucht  eine  sehr  heftige  folgt,  welche  zu 
erkennen  gibt,  dafs  die  Frucht  gestorben  ond  dj»- 
Gebärmutter  zerrissen  sey. 

2.  Wenn  die  Gebüiende  in  dem  Augenblicke,  wa 
die  Zerreissung  geschieht  ,  einen  üufseist  heftigen 
Schmerz  emjjüiidet,  der  oft  mit  einem  lauten  Schre^ 
hegleitet  ist.  -  Die  trau,  welche  den  Gegeosiand  dieser 
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Beobachtung  .ausmac^ht,  habe  diesen  Schmerz  damit 
verglichen,  als  ob  alle.  Eingeweide  des  Unterleibes  mit 
einem  glühenden  Eisen  gebrannt  würden« 

3.  Auf  diesen  Schmerz  folgen :  Blässe  der  Ge« 
aichts;  schwacher. Puls;  eine  Ohnmacht  über  die  ah- 
dere;  kalte«  Schweifs  am  ganzen  Körper;  ConTuUio- 
i|en;  Brechen* 

4.  Veränderte  Gestalt  des  Unterldbes, 

Da  es  keine  allgemeine  Kennzeichen  gebe^  so  wolle  ^ 
er  noch  die  spepielien ,  die  in  manchen  Fällen  statt  fin« 
den  f  und  die  auf  der  Unte)rsuchung  mit  der  Hand  be- 
ruhen ,   anfühfen*     Diese  seyen  folgende: 

1.  Ist, die  Gebärmutter  zerrissen  ,  bevor  die  im 
Muttermunde  befindlichen  Häute  gesprungen  sind^ 
to  fallen  diese  Häute  plötzlich  zusammen ,  weil  nach 
erfolgter  Zerreissung  das  Schafwasser  in  die  Bauchi* 
höhle  sich  ergiefst:^  Hierauf  zieht  sich  der  Muttermund^ 
wofern  nicht  ein  Theil  der  Frucht  ihn  ausfüllet  und 
ausdehnet,  .zusammen.  '/ 

'\  "  ü>  Wird  die  ganze  Frucht  in  die  Bauchhöhle  getrie* 
ben,  so  zieht  sich  die  Gebärmutter  schnell  zusammeot 
und  nimpat  diejenige  Gröf^e  wieder  an,  welche  sie  ge- 
meiniglich bald  nach  der  Geburt  bekommt«  Und, 
lebet  in  diesem  Falle  die  Frucht,  so  wird  ihre  Bewe- 
gung  in  anderb  Gegenden  des  Unterleibes  wahrgenom« 
ipen,  als  es  geschehen  würde,  wenn  sie  sich  noch  in 
der  Gebärmutter  befände«  Auch  der-  Geburtshelfer 
könne  wohl,  wenn  es  zeitig  geschähe,  den  Kopf  öder 
die  Glieder  des  Kindes  in  andern  Gegenden  fühlen. 

3,  Ist  die  ganse  Frucht^  nebst  dem  Mutterkiichen» 


y 


ausgetrieben,  so  hären  die  Weben  mebrentheiU  auf^ 
uiid  es  treten  andere  und  ungewöhnliche  Schmerxen' 
ein.  » 

4.  Haben  die  Bestrebungen  derGebarmiaUer  noch 
nicht  die  Frucht  durch  den  Ulis  der  lezttren  treibeit 
können,  so  werden  die  Wehen  so  lan^e  fortdauern,- 
bis  die  Frucht  entA'edor  auf  dem  naiiirlichen  Wege,, 
oder  durch  den  Hifs  ausgetrieben  ist;  ea  miirstc  denn  . 
endlich  vor  Erscho|5fung  die  Naiur  unterliegen.  Und, 
wenji  in  diesem  Falle  die  Frucht  auf  dem  natürlichen. 
Wege  zum  Vorschein  kommt,  so  werden  die  Theile,- 
die  sich  zuerst  darboten,  je  länger  je  mehr  sich  zeigen. 
Fällt  sie  aber  durch  den  Rifs  in  den  Unterleib,  so  wer 
den  diese  Theile  nothwendig  sich  zurückziehen. 

,",  Zuweilen  trägt  es  sieb  aber  zu,  daTs  der  Kopl 
in  dem  Betken  eingekeilt  ist,  wahrend  die  unteren 
Gliedmarsen,  und  ein  Theil  des  Rumpfes  oder  der'' 
ganze  BumpF,  nachdem  sie  durch  den  Hifs  gefalleiv 
sind,  in  dem  Unterleibe  fre7  schweben,  wie  ea  bucIv 
in  unserem  Falle  statt  fand.  Hier  seyen  die  Kennzei« 
eben  sehr  ansicher,  ' 

Drittes  Kapitel.  Von  der  Heilart,  Ri«» 
müsse,  nach  Yerschiedeabeit  der  Umstände,  verscbie-' 
den  seyn. 

Bey  zu  befürchtender  Zerreissnng  der  Gebärmut»; 
ter  sey  Beschleunigung  der  Gi^buit  das  beste  Mittel,, 
zu  helfen,  und  zwar  durch  den  Hebel,  oder  durch 
die  Zange,  wenn  das  Kind  am  Leben,  und  der  Kopf 
schon  in  das  kleine  Becken  getrieben  ist;  oder  durch 
LÜaken,   wenn  das  Kiud  todt  ist;  oder  durch  die 


Wendung  mf  die  Fübe,'  wenn  andere  Theife  de» 
Körpera  sich  darbieten,  oder  wenn  das  Kind  noch  iQOi 
grofs^n  Becken^  eich  befindet  |  oder  endlich  durch  den 
Kaiserscihnitt »  wenn  die  Geburt  wegen  Mifsgestaltung 
und  Engigkeit  des  Beckens  nicht. möglich  ist. 

Nach  erfolgter  Zerreissung  der  Gebärmutter  sejr 
die  Behandlung  ebenfalls  verschieden ,  und  sie  rieht« 
eich  nach  der  verschiedenen  Lage  des  Kindes* 

Ist,  nach  vorausgegangenem  Kopfe,  das  Kind  in 
der  Gebärmutter  geblieben,  ao  leidet  es  keinen  Zweifel 
die  Geburt  mufs  sobald  als  möglich  durch  den  Hebel, 
oder  durch  die  Zange ,  oder  durch  die  Wendung  be« 
endiget  werden. 

£s  ist  zwar  watur,  dadurch,  dafa  das  Blut  aus  den 
Gefäfsen  der  zerrissenen  Gebärmutter  in  die  Bauch« 
höhle  sich  ergiefst,  entsteht  nach  der  Geburt  die  gröfsle 
Gefahr:  aliein  wer  würde  in  diesem  Falle,  wo  das 
Kind  auf  eine. ganz  natürlicherweise  zur  Welt  ge^ 
bracht  werden  kann,  den  Unterleib  aufschneiden  wol« 
len?  Wobey  wir  noch  zu  bedenken  haben,  dafs  dio' 
deichen  der  Zerreissung  insbesondere  in  diesem  Falle 
aebr  ungewifs  sinH.  £s  ist  vielmehr  die  Pflicht  dea 
▼erständigen  Geburtshelfers,  dala  er,,  bey  dem  ge- 
.  ringsten  Verdachte  auf  eine  Zerreissung,  gleich  nach 
beendigter  Geburt  die  Hand  in  die  Gebärknütter  bringt,' 
nnd  untersucht,  ob  ein  Thell  der  Därme  in  die  Ge* 
bärmutter  gefallen  sey^  den  er  zurückzubringen  habe; 
^enn  sonst  würde  eine,  durch  die  Zusammenziehung^ 
des  Bisses  entstehende  Einklemmung,  den  Brand  und 
den  Tod  zur  Folg^  t^ab^n. 


l 
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Jlieae  V"c>rfliclil  aberiutifs  J^i,  wo  walii'.=c!>«(nlither 
Weise  die  GeLarmulter  zerrissen,  und  die  truchtaaC 
dem  natuilicticn  Wege  herausgenommen  wurden  ist, 
allezeit  beobachtet  werden. 

Es  könne  einen  zweyten  Fall  geben,  wo,  nädl 
erfolgter  Zerreiusung  der  Gebürmutter,  die  Frucht 
in  diesem  ihren  AuFenthaltsorte  bleibe,  ihre  I^age  abeC 
verkehrt  sey,  d.  i,  nicht  der  Kopf,  sondern  ein  anderel 
Thcil  desKürpera,  vorliege.  Hier  müsse  der  Geburt»«i 
helfer  sobald  als  mö^tiüh  die  FUfse  ergreifen,  und  di« 
FrUchl  aus  ihrer  EinspeiTung  befrejen.  Demi  je  ge- 
schwindei-  die  Frucht  auf  diese  Art  b<^rausgezogeC 
werde,  desto  eher  künne  sich  die  Gebarmatter,  n«bit 
ihren  verttiitten  Gefafsenf  zusaiUine'nzlehijU  ,  und  80 
der  Blutung  Einhalt  geschehen.  I 

Ein  dritter  Fall  bestehe  darin,  daU ,  nach  ^«i 
Zerreissung  der  Gebarmutter,  die  ganze  Frucht  autJ 
serhalb  derselben  zu  liegen  kommt,  und  zwar  eiilwaf 
der  mit  dem  Malterkuchen,  oder  so,  dafs  diea«'^ 
dtit  Gebärmutter  zurückbleibet.  "  '  ^1 

Dem  gefährlichen  oder  nicht  ausführbaren  fiaibtf 
derer,  die  in  diesem  Falle  wollen,  msn  solle  dia 
Frucht  durch  den  Ftifs  heraufzuziehen  suchen,  könnff 
er  nicht  beystimmen.  Da,  wo  dieser  Hdnrf^riff  g»* 
lungen  sey,  müsse  wohl  eine  Zerreidsung  der  Alutterif 
scheide  statt  gefunden  haben.  Solle  das  Leben 
Mutter,  und  vielleicht  auch  dei  Kindes,  gerettet  wer-l 
den,  so  müsse  der  Unterleib  aufgescbninen  werden.« 
Lambrou  (bei  BauJelocque  {.  ciUo)  habe  diesM 
landon  zweymal  bey  der  uäralichen  Frau  mit  guiom^ 
El- 


£cfolge  UDteraomm^n.  Einen  ähnlichen  glücklichen 
Fatl(wo  aach  die  Gebärmutter  aufgeschnitten  werben 
mufste,  und  wo  der  Operator  Fritze  hiefs)  finde 
man  in  dem  Steh  Theile  der  Schmuckei^'^chen 
Schriften. 

,  .  Ein  vierter  Fall  könne  der  seyn ,  dafs  die  Frucht 
zum  Theii  in  der  Gebärnautter ,  zum  Theil  in  der 
Bauchhöhle  sich  befindet»  In  diesem  Falle  sey  der 
Köi^ef  der  Frucht  durch  die  Zusammenziehung  der 
Gebärmutter  in  dem  Risse  selbst  sehr  eingeschnürt» 
wie  es  auch  in  unserem  Falle  statt  gefi^nden  habe*  . 

Hier  bleibe,  nichts  übrig,  als  dafs  man,  hty  dem 
geringsten  Verdachte  auf  Zerreissung  der  Gebärmutter^ 
wenn  die  Frucht  noch  lebet,  durch  die  Zatige,  oder 
wenn  sie  todt  ist,  durch  den  Haken,  die  Geburt  so« 
bald  als  möglich  zu  beendigen  suche,  indem  der  Kopf 
in  beyden  Fällen  immer  vorausgehe,  und  tief  genug 
heruntergetrieben  sey.  Sollten  aber  die  Füfse»  oder 
•ndere  Theile  des  Körpers,  vorliegen,  oder  der  Kopf 
des  Kindes  an  dem  oberen  Rande  des  Beckens  noch 
Frey  liegen,  so  müsse  das  Kind  mit  den  Füfsen  her* 
ausgezogen  werden«  .  * 

Hierbey  mufs  man  jedoch  die  gröfste  Vorsicht  an* 
wenden,  dafs  nicht  die  Gebärmutter,  wegen  ihrer 
starken  Zusammenschnürung  um  den  Körper  der 
Frucht,  die  iii;i  Hisse  selbst  statt  findet,  zugleich  her-» 
ausgezogen  und  umgekehrt  werde* 

Sollten  aber  sichere  Zeichen  vorhanden  seyn,  dafs 
die  Frucht  zum  Theil  aus  der  Gebärmutter  herausge- 
fallen aey^    besonders,    wenn  der  Kopf  der  Frucht, 
SixMOLDS  Journal,  h  Bd^  5s  St^  S  S 
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bey  einer  verkehrten  Lage,  schon  hervorgetrefen  wÄre: 
so  Aväre  es  sehr  zweifelhaft,  was  man  z^  thun  h'aUe. 
Denn,  hätte  sich  die  Gebärmutter  um  d^n  Hald  dor 
Fracht  zusammengezogen,  so  wäre  es  fast  unmöglich, 
sie  auf  dem  natürlichen  Wege  herauszuziehen^  und 
es  wäre  vielleicht  besser,  den  Kaiserschnitt  zu  malDhen, 
nnd  das  um  desto  mehr,  da^  nach  der  £röffnung  der 
Bedeckungen,  xugleich\dem  aalrgetretenen  Bliite  ein 
Ausweg  verschrfft  wird,  welches  sonst»  wegen  seinet 
faulen  Verderbaife  t  allezeit  den  Brand  befürchten 
läfst.     *  -  '  , 
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Deutsche    Litteratnn 


Lehrbücher  der  Cn  tb  indungskunde  and 

Hebammenkunst» 

Grätz^  gedruckt  bey  loh«  Andreas  Kienreich:  The- 
oretisch -  praktiaches  I«ehrbuch  der 
Geburlshülfe  zum  Gebrauche  bey  sei* 
neu  Vorlesungen  und  für  angehende 
Geburtshelfer  nn^  Hebammen  von 
Johann  Philipp  Horn^  ordentlichem  öf- 
fentlichem Professor  der  theoretischen  und 
praktlscben  Entbindungskunst  an  dem  K,K, 
Lycäum  und  Geburtshelfer  an  dem  K.K.  allge- 
'  ^  meinen Gebärbause zu Grätz.  Erster  Theil, 
5i6Seiten,    Zweyter  Theil,  gi  Seiten.    8» 

JL/ie  Gründe  9  welche  dien  Verfasser  zur  Herausgabe 

.  eitiea  Lehrbuchs  der  Geburtshülfe  bestimmten ,    sind 

theilsallgemeine^  welche  es  wünschenswerth  undnoth* 

.    w«fndig  machen  9    den  Schülern  einen  Leitfaden  in  die 

Hände  zu  geben,  theiis  besondere^  welche  sich  darauf 

beziehen;    dafs  die  'älteren  inländischen  Lehrbücher 

gröCitentheils  vergriffen,  ausländische  aber  zukostspie« 

V  /'        Ss  a 
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Ue  und  aeibst  schwer  zii  bekommen  sind.  Bey  def 
AHSarbeithiiig  wurden  von  dem  Verfasser  die  bt 
ilim  bekannlen  Uiilfsquellen  benützt,  und  -las  Lehr- 
buch  Für  Schüler  und  Schültrinnen  der  GeburtihülF«; 
zugleich  geschrieben  :  dieser  Zweck  bleibt  nicht  ii 
(chw;er  zu  erreichen,  sondern  eine  grufse  Unvollkoi 
meuheit  für  die  Bildung  angebenderGeburtshelfer  unA 
Hebamuien  bey  dem  Vortrage  dea  Lehrers.  Das  Lehr« 
buch  zerfällt  in  zweyTheile;  der  erste  Theil  enihält 
5i6Seiten,  derzweyte,  der  sich  mit  den  Instrumental- 
Operationen  bcfafit,  uhd  blos  zum  Unterrichte  der 
Goburtsheirer  dienen  soll,  91  Seiten.  Welcher  Abs  t  aud- 
io der  Bogenzahl  t  Hie  beyden  Theile  zerfallen  in  sie*; 
ben  Abschnitte;  die  Einleitung  zum  ersten  Theile 
die  Erürternng  der  Begriffe»  Geburlshiilfe,  Geburtehel; 
fer,  Hebammenkunst  u.a.  w.  zum  Gegenstände.  D«l 
erste  Kaintel  der  ersten  Abtheilung  uaifafst  die  anal 0- 
mische  Beschreibung  der  Geburtatheile,  welche  in  die- 
sem zugleich  für  Hebammen  geschriebenen  Lehrbuch^ 
nicht  ausgeschlofäen  werden  durfte,  an  überflüssig  die- 
selbe sonst  in  einem  Handbuche  für  Geburtshelfer  dai 
•tehen  würde.  Uas  Kapitel  der  Untersuchung  findet 
acliou  nach  dem  ersten  seine  Stelle,  was  unaeren  Bey^ 
fall  nicht  hat;  in  einem  Hcbammenbuche  sollte  eaaraEnJ 
de  der  Lehre  von  der  normalen  Schwangerschaft  undGci^ 
burt,  oder  hüclisiens  nach  der  Zeichenlehre  der  Seh  wau' 
gerechaft  vorgetragen  werden.  Vom  dritten  bia  zuM 
siebenten  Bapitel  folgt  die  Scbwangcrscbaftalehre;  du 
achte  Bapitcl  ist  den  diätetischen  Vorachriften  FüP 
Schwangere    und  das  neunte   einigen  kränklichen  Zu- 
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ffill«n  der  SchwangerscfaaFt  gewidmet.   Mit  der  Anord- 
nung dieser  Gegenstände  werden  die  neuesten  Syste- 
matiker  eben  so  wenig  zufriisden  seyn^  als  mit  den  fol- 
genden in  der  zweyten  Abtheilung/  in  welche  die 
sogenannte  theoretische  GeburtsIeKire  und  die  Behand« 
lang  der  Geburt  aufgenommen  ist«   Den  Gebranch  des 
Oebärstuhles  verwirft  der  Verfasser ;   Referent  ist  ihm 
auch  sehr  abgeneigt,  i^llein  ek*läfst  sich  nicht  allenthalben 
aus  der  geburtshülfiichen  Privatpraxis  verbannen ;  auch 
vermissen  wir  die  Bestimmung  der  Vorzüge^  welche  der 
Gebärstuhl  in  manchen  Fällen   vor  dem  Bette  leistet. 
Die  dritteAbthellung  bandelt  von  den  natürlich 
harten^  schweren  and  langwierigen  Geburten ,   so  wie 
von  ihren  Ursachen^   in  der  vier  ten  Ab  theilung 
werden  die  Steifs-  Knie- und' Fofsgeburten,  diekünst- 
liche  Handgeburten  (?),  oder  die  Wendung,  vorgetra- 
gen ;  von  der  Wendung  auf  den  9opf,  welche  Referent 
noch  picht  lange  mit  so  vielem  Glück  unternommen 
hat,  so  wie  von  der  Wigandschen  Methode  das  Kind 
durch  äusserlich  an  den  Unterleib  angebrachte  Hand- 
griffe, mit  Unterstützung  einer  Seiten  läge  zuwenden^ 
ist  nicht  die  Rede;   die  Lehre  von  dem  abgerissen^ 
Kopfe  des  Kindes  während  derGeburt,  von  demgehin« 
derten  Abgange  u.  der  künstlichen  Lösung  des  Mutter- 
kuchens machen  den  Beschlufs  dieser  Abtheilung.    Die 
f  ü  n  fteAbtheilung  beschäftigt  sich  mit  den  blutflüs- 
,  een  der  Gebärmutter  in  der  Schwangerschaft  unter  und 
nach  der  Geburt.    Die  sechste  Abtheilung  umfafst 
die  Schwangerschaft  aufser  der  Gebärmutter  und  die  fal- 
sche Schwangerschaft,  die  ungewöhiAichenErscheinun*  . 
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gen  nndkraDklicbenZurille  derWüchnerinnen,  einig« 
kränkliche  Zufälle  des  nengeborneii  Kindes,  einig;  in 
der  Entbindungskunat  vorkommende  gerithlliLhe  Va- 
tersuchungen  und  das  Verbalten  der  Hebamme  in  den,' 
selben;  das  letzte  Kapitel  ist  nicht  für  Hebammen  g^ 
eignet,  welche  in  gerichtlichen  Fällen  der  Art  kein« 
Stimme  haben,  sondern  diese  den  gerichtlkhen  Ge- 
burtsbelfern  znr  Entscheidung  übertragen  sollen.  Da- 
mit schliefst  der  Verfasser  seinen  ersten  Theil,  und 
geht  nun  zudemzweyten  über,  den  er  für  die  Lehre  von 
der  Geburtszange)  (der  Verfasser  rühmt  lUe  Levret-* 
3che  als  die  vorzüglichste  (?'0  vondemliebel,  (denei. 
gegen  den  Herausgeber  dieses  Journals  sehr  in  Schutx 
nimmt),  dem  Kopfbohrer,  dem  Hacken,  demKaiser- 
schnitt  und  der  Trennung  der  Schoosbeinverblndung, 
aufgespart  bat,  DasKapitel  vom  Kaiserscbnittehat  so,^ 
wie  dieser  zweyte  Theil  überhaupt,  unseren  Erwartaa^' 
gen  nicht  entsprochen. 

Wir  schliefsen  die  Anzeige  dieses  Lehrbuchs  mi| 
der  Bemerkung,  dafsTIasIIeätreben  des  Verfassers,  setn^ 
Schüler  und  Sphülerinnen  mit  allem  Fleifse  und  Eifer 
zubilclen,  nicht  verkannt  werden  kann,  und  daCs  seing^ 
geburtshülflichen  (Jrundeaize  mit  einer  vernünfligea.- 
und  naturgemafsen  Entbindungsineihode  und  Behand- 
hing der  Schwangern,  der  Wöchnerinnen  und  ncgge? 
borncn  Kinder  grüfs'entbeils  itberelnstlmmen.  Nur  itj 
der  etwas  zu  weitUufii^e  und  schwerfällige  Styl  ita 
Vortrage,  besonilersinierstenTheile,  nicht  zu  verken. 
neu.  Druck  und  Papie«  sind  schlecht  und  für  dal 
uge  ermiidenü.    Da  das  Buch  auch  für  Hehammea 
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bestimmt  ist»  so  hatte  anF  grüftere  Ltitarn  oder  mehr 
voneinander  ttehende  Zeilen  Rücksicht  gsiiumiuiin 
werden  sollen*.  — 

Leipzig  im  Indasfrie*Conapioir:  Lehrbuch  der 

Hebamm^nfcunat  von  Dr./. CGi /^r|9 

ordentU  Profedsor  der  Geburtihülfe  äu  der  Uiil* 

versität  zu  Leipzig  etc.  mit  gHupfgruffiln.  «• 

Leipzig  1814.  3o6  Seiten.    0« 

Die  Klagen  der  Schulerinnen  des  Virfssier»«  iIhIs 

seinL/brvortrag  viel  einfsclier  sr^t  sIs  dsi  bUli«f  miiA 

Grunde  gelegte flandbnchi  wodurch  si«  skh  Wlid«r  «»f 

die  Lehrstanden  gebiirig  vorbereiten,  iiodi  dtts^el«r»fl« 

wiederhülen  konnten«  so  wi#  die  f^lsotie^i  \&tiihlwhts 

taugen  der  Hebatnineii  h$y  erwieneMn  \§fhä^MM§U 

gungeo,  da  sie  tbeils  in  meticheni  uniettUhM^   Ihlfilft 

nicht  nnterrichtet  xn  seyii  ♦or^Äly«'« ,  ^h$  hkUi  uhä 

was  zo  ihrer KonstMisJibiiftf(Keh»H|  v^fi^^J^f^f^o  Ihhi 

Jörg  die$€$  UtbMmn»4ttl€kfh*$^,U  H^nu$^.UfifihPh:    f ili¥ 

Inhalt  de^feibeo  zef£ilh  in  4#ei  AtmAitfUi^^  Wf4^Hh4ilf 

cr»tc  den  regeliv^ä&jfM  \fiiUuf  A4*  U^.UWftfi^Pkfli/lth 

Gebart  oiimJ  das  W^/ii^hU^4$4f$  Uft4  4&*^h  ttfU^h4thhfi 

dorUn  die  llebauMM^    4w  A->V4fif4  A^h  f&fi^M^fijffiH 

Vcriani  dtVMJiejy  «ai4  itsiMw  H^^Wf^Mhf^   ^A  H^Ak*4^ 

der  €irm€  Am  Mkki^^  44pf  th*.mfM^  ><v  kmMhim 

kstw^  Müto  eyiMavt  dlii^  itfimt^Us  ¥.f^^\HmHh^  /M 
ZtredLi  sniJ^iierniWi^iM^I^AS^Hi'^'^  ^Ui^^mm^^  <mm4 

diar  Eäi^ftuAdkaAettv  wMk^  h^4^  ^^*^ U*^i%  vtvKi^f 
ifir  owtittdMi  Aa»|p<y  <cts»  f>j(<to  K^i^  ^^^')f   ^'^M^i^M  ^ 
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be^  Ihrer  öFfentlicben  Anstellung  abzulegen  hat, 
ihrer  steten  Erinnernng  an  die  Wichtigkeit  ihres  .^mtei 
nicht  '  unpassend    scbeiat.     Zar  Versinnlichung    nii< 
Verdeutlichung  vorzüglich  wichtiger  Gcgensiande  auB'l 
dem   Gebiete  der  GeLurtshülfe  sind  am  Schlüsse    de» 
Ganzen  gKupfertafeln  beygefügt.    «Dem  Plane  dieseql 
Lehrbuchs  ist  sonach  das  Ftädicat  der  Einfachheit  anij 
Kürze,     welches   sich  der  Verfasser  vorzüglich   zani 
Zielenlachte,  nicht  abzasptechea;  auch  scheint  es  den  I 
Bedürfnisse  einerHebamme  ziemlich  angemessen.    Die  , 
Ausführung  desselben  aber  hat  bey  vieleitoGuten  doch  ■ 
so  manches  an  sich,  was  der  Critik  austöfsig  ist,    und 
für  den  Zweck  eines  Hebammen-Lehrbuchs    nicht  ge- 
eignet scheint.  An  mehreren  Abweichungen  dieser  Ajt 
haben  einige    bekannte  Lieblingsideen  des  VerFdSsen 
unverkennbaren    Antheil.     So   findet  man    gleich  inu 
ersten    Abäcbnitte    bey    Erörterung    der    somatisch -tv 
Differenz  des  Weibes  vom  Manne  den  grijfsern  I3nt« 
leib  und  flie  weitereu  Gedärme,   jenes  als  alleinige  B 
dingung  der  Möglichkeit  der  nionatlithen  Reinigung,' 
derErnährung  des  Kindes  und  der  MiJcbsecretion  darge' 
stellt,  und  ansehen  dem  verschiedenen  Verhältnisse  vot} 
Brust  und  Unterleib   zwiechen  dem  männlichen 
weiblichen  Körper,  auch  alle  andere  körperliche  Vec* 
■chiedenhelten  von  beydenabhüngigangegeben  —  eini 
physiologische  Hypothese,  die  map,  so  wie  jene  p.  251 
„dafa  je  kleiner  der  abgegangene  Mutterkuchen  Bey,"- 
desto  weniger   Milch  in    den  Ertisten  der  Wöchneria 
eintreten  werde,  und  je  gnifser  der  Mutterkuchen,  dj'' 
gto'mehi Milch  zuerwart^nsey  etc."  in  einet»  Bebam«^ 
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menlehrbncfbe  wobi  vermissen  kann'.  %  oS.  36.  wirddmr' 
Name  Oebartstheil  dem  Uterus  init  Unrecht  nar  allein 
znerkannC.  Die  Methode;  wie  than'zar  innerllGhenl 
Untersuchung  mit  dem  Finger  iii  die  Scheide  eiTigehe, 
findet  Referent  nicht  deutlich  genug  vorgetragen ;  in- 
dem der  Verfasser  sagt :  man  lege  den  Daumen  auf  die 
rechte  und  den  Mittelfinger  auf  die  linke  Schaam  ippe 
und  ziehe  beyde  dadurch  soweit  auseinander  ^  dafs  der 
Zeigefinger  9  ohne  die  Schaamhaare  oder  die  inneref 
Haut  einer  Schaamlippe  zu  fassen,  leicht  eingehen 
kann.  Dieser  Finger  wird  nun  in  der  Mutterscheide 
in  die  Höhe  (wie?)  geführt,  und  dabey  die  Hand  so 
gedrehtj  dafs  ihre  y/ordere  Fläche  auch  nach  vom  hinge« 
richtet  (?)•  Die  Untersuchung  des  Beckens  ist  mangel« 
haft  angegeben,  und  die  Hypothese,  dafs  eine  Zwil« 
lings*  und  Drillingsschwangerschaft  auch  dadurch 
möglich  sey,  wenn  ein  £y  (!)  a  oder  3  Früchte,  wie 
nicht  selten  bey  Gänse«  oder  Hühnereyernf  in  sich  ent« 
halte,  für  den  Vortrag  beym  Hebammen  unterrichte 
nicht  geeignet.  In  §.71  u.  73  wird  mit  der  so  genau 
detaillirten  Bildung  und  Verrichtung  des  Mutterku« 
chens  der  Fassungskraft  der  Hebammen  zuviel  und 
mit  dem  Ausdrucke:  die  Placenta  nehme  auch  dem 
Uterus  die  dem  Kindef  nöthige  Luft  auf,  und  mische 
^ie  in  seinen  Adern  dem  kindlichen  Blute  bey,  wört- 
lich genommen,  denselben  eine  Unwahrheit. aufgebür« 
det.  Die  Zeichen  der  Unreife  sind  §.  78.  für  (  zumal 
gerichtliche)  Hebammen  etwas  unvolUtänHig,  dagegen 
die  anatomischen  Erörterungen  über  das  Kind  und 
$.129.  über  die  Function  des  27ter«i,  sowie  des  ganzen 
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weiblicben  Organismus  im  Wochenbette  za  tunsläi^d« 
lüb.  §,iiö.  fütiche  Wülj c»  rubren  nachdem  VerUsseet 
durchaus  nicht  von  (sollte  beifsen  regelinlirsigen)  Zu* 
sammeniiehangen  des  Uttrus  her.  DerVetfaSüCr  sflgti; 
regelwidrig  sey  dasjenige,  w4B  gegen  die  Itcgel,  wider; 
die  Gewohnheit  ist,  und  doch  eollfn  nach  iluu  di« 
Scheitet-  Gesichta-  SteiCa-  Hniec'  und  Fafsgeburten. 
unter  die  regelmäf-igen  gehören  ?!  —  §■  >47-  von  deu 
Kniescheibe  (?)  bey  Kindern  im  Uterus  die  Diagnosc(^ 
der  Knievorlagen  zu  entnehmen,  müchte  kaum  müg-< 
lieb  seyn.  Die  Besorgung  der  Schwangern,  Gebären* 
den,  Wöchnerinnen  und  des  netigcbomen  HinJei 
durch  die  Hebamme,  ist  im  Ganzen  ircFßich  erörtert; 
eben.^oist  die  Gränze,.  wieweit  die  Behandlung  regel-^ 
widriger  Ereignisse  in  der  ScliwangerBchaft,  Geburt, 
Nachgeburt,  im  Wochenbette  und  am  Kinde  gehen  äoll| 
richtig  und  umständlich  im  2ten  Abschtiiile  bezeichnet. 
Die  üeberschrift  des  8ten  Kap.  (cien  Abscbnitta),  von 
der  regelwidrigen  Geburt  des  Kindes  we^cn  Fehler  am 
Ey ,  AndeC  Ref.  binsichiUch  der  darunter  subsumirten 
Objecto  unpassend.  Die  Wendungsmethode,  welche 
der  VerF,  den  Ilebaramen  (die  nur  im  INnibfalle  und 
bey  noch  atehendem  Wasser  wenden  dürfen  )  angibt, 
möchte  für  dieselbe  eine  schwierige  und  kaum  zu  lo- 
sende Aufgabe  seyn  —  für  den  fall,  wenn  wahrend 
dem  angegebenen  Handgriffe  die  illase  springt  und 
dua  Wasser  abgeht,  bevor  die  Hebamme  die  G,egend 
der  Füfse  an  der  äuTseren  Seite  des  Eyes  erreicht  hat, 
haue  der  Verf.  gleichfalls  die  Mütlification  des  Verfah- 
rene angeben  eollen,  da  die  Hebamme   leicht  in  den 
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Fehler  verfiillen  könnte,  einen  oder  bejrdeFttfse  sammt 
den  £yhäiuen  anzuziehen»    Im  iiteoKap*  (siten  Ab« 
schnitta)  von  den .  Regelwidrigkeiten  der  Wöchnerin« 
nen  verfällt  der  Verf.  in  den  leicht  hier  zu  begehenden 
Fehler ,  dafs  er  durch  Aiifatelldng  der  verschiedenen 
krankhaften  Erscheinungen   bey  den  Wöchnerinnen 
der  Unterscheidungsgabe  seiner  weiblichen  Zöglingen 
zuviel  aufbürdet 9  und  die  beseem  unter  ihneii  leicht 
auf  den  Weg  zur  ärztlichen  Pfuscherei  leitet.    Der 
Grund  dea  MilcbfieberSy  welches  übrigens  frequentfr 
ist,  als  der  Verf.  vorgibt,  beruht  nicht  immer  auf  feh« 
lerhaften  Verhalten  der  Wöchnerin,  sondern  ist  oft  die 
Folge  der  specifidcb  erhöhten  Reizbarkeit  des  weiblichen 
Organism.    Das  iflteKap.  (2teh  Abschnitts)  von  eini* 
gei|  Regelwidrigkeiten  und  krankhaften  Zufallen  des 
neugebornen  ilindes,  zeichnet  sich  besonders  durch  die 
Eigenheit  aus,  dafs  fast  gegen  alle  aufgezählte Kjrank« 
heiuformen    von    den    Schwämmchen  an    bis    zum 
Nabelbruche    und    Pemphigus    der  Feldkümmel 
theils  in-  theils  externe  empfohlen  wird.    Der  3te  Ab« 
schnitt  handelt  von  den  Pflichten  der  Hebamme  in 
kircM^chen  und  gerichtlichen  Angelegenheiten.  •  Dat 
Bey  fügen  dieser  Gegenstände  ist  zu  Idben:  so  umständ- 
lich übrigens  die  ersten  abgehandelt  sind  ,  ao  unbefrie^ 
X  digend  sind  letztere  blos  mit  einigen  allgemeinen  Vor* 
Schriften    abgethan.     Die   angehängten  Kupfertafela 
haben  zwar  das  üble  I    dafs   mehrere  derselben  durch 
ihre  Kleinheit  und  U^berladung  mit  Zählen,    wie  be- 
sondeng  die  2tte  und  3te Tafel,   den  Erkenntnifs-  und 
Unter  j>cheidungbkräft^n  einer  Hebamme  nicht  wohl  an« 
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pssgen,  doch  kann  eine  gehörig  wiedcrholKf  mnndlicfatf 
Erklärung  derselben,  mit  Beyziehung  von  Präparate^, 
die  Erreichung  des  beabäichtigten  Zweckes  sehr  erleicb« 
tern  und  dieselbe  nüizlicb  machen. 


Gcricbtliclie  Gebur tahfilfe.  ^ 

Leipiiig    in  der  Baumgärtnerschen  Buchhandinng:* 
Taschenbuch  für  gerichtliche  Aerzle  und   Ge- 
burtshelfer bcy  gesetzmafsigen  Untersuchungen 
des   Weibes  ;     von  Dr.  Juh.  Christ,   Gotcfn'ed^ 
Joerg  Prof.  etc.      1314.   190  Seiten  8. 
Ueber    die    Brauchbarkeit    des  Taschenbuchs   fiir 
gerichtliche  Aerzte  und  Wunttarzte;    bey  gesetzmäfsi- ' 
.     gen   Leichen -OeffnUTigen   von    Roose   herrscht  nur 
eine  Stimme;     demobngeachtet    ist    damit    zwar    den 
meisten  und  dringenditen,   jedoch  nicht  allen  Bediirf- 
niesea  deagerichllichen  Arztes  (wie  der  Verfasser  rich- 
tig beoierkl)  abgeholfen.     Bey  den  so  fretjuenien  und 
mannigfaltigen  gerichtlich  -  ärztlichen  Untersuchungen 
lebender  Personen,     welche  meistens  gründliche  and 
umfassende  Kenntnisse  sowohl  aus  den  ElementaTwis- 
senschafteu  der  Medizin  überhaupt,  als  auch  aus  d«r 
Chirurgie  und  Geburtehülfe  insbesondere  erfordern, 
mangelte  es  bisher  durchgchends  an  ahnlichen  Leitfä- 
den.      Eie    Idee  eines  Taschenbuchs    für  die  geaetz- 
mäfsige  Untersuchungen  des  Weibes  möchte  daher  bei 
,  nitht  wenigen  gerichtlichen  Aerzten  und  Geburtshel-  j 
fern  Deyfall  finden,  wenn  gleich  auch  mit  ihrer  glück-    . 
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liehen'  Ansfübrang  noch  nicht  alle  Lücken  In  der  ge- 
richtlich -  ärztlichen  Praxi»,  aasgefiillt  sind.       Dieses 
Taschenbuch  kann  also  schon  daram  nicht  wohl  (wie 
der  Verfasser  wähnt)  als  der  ^zweite  o4er  Saplemeotar- 
Theil  des  Ho'pse'schen  angesehen  werden,  mit  dem 
es  übrigens  schon  ohnedies,  aulser  der  Eintheilang  in 
Kapiteln,  wenig-  gemeiif  hat«    —    Der   Inhalt  dieser 
Schrift  zerfällt  in  eilf  Kapitel  ^   von  denen  das  neunte 
von  den  Regein  für  die  Untersuchung  eines  neuge« 
bornen  (aasge9etzten)  Kindes^und  einer  vorgefunde- 
nen Nachgeburt»,  und  das  eilfte  von  den  Begeln  fütr 
die  Untersuchung  von   Menschen   mit   zweifelhafte^ 
Geschlechtstheiien,  und  von  den  sogenannten  Zwittern 
handelt.     So. wenig  die  Einschaltung  dieser  im  Ver- 
hältnisse zur  Aufschrift  des  Buches  ganz  heterogenen 
Kapiteln  eine  hinlängliche  Rechtfertigung  finden  dürfte; 
leben  so  wenig  konnte  Ref.  der  Bearbeitung  vieler  der 
abgehandelten  Gegenständen  selbst  seinen  Bey  fall  sehen« 
ken.     Zu  einigem  Belege  dieses  mifsPälligen  UrtheiU 
mögen    folgende  afus  den   einzelnen  Kapiteln  dieses 
Taschenbuchs  ausgehobene  SteUen    dienen ,,    welche 
gröfstentheils  das  Gepräge  ihres  Gehaltes  selbst  an  sieb 
tragen.  —  Pag.  i.  sagt  der  Verfasser,  die  gerichtliche 
Untersuchung  des  Weibes  werde  deswegen  vollzogen 
^um  über  einen  oder  den  andern  Gegenstand  des  Ge- 
schlechtlichen ,  auch  über  den  Gesamtbe*(zu)stand  der 
Geschlechts-  (und  Gebär-)organen  und  ihre(r)  Func- 
tionen; Erkundigung  einzuziehen.     Nur  das  weibliche 
ist  also  dieser  Untersuchung  unterworfen,  keineswegs 
aber  das  menschliche  im  weiblichen  Körper:  zwarmufs 
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der  untepflucLende  Arzt  gewöbniidi  beydes  berücksich- 
tigen, cl»s  Riensclilicbe  eben  sowohl  als  das  geschlecht- 
liclie,  aber  er  verwendet  daa  Erstere  nur  zur  Eriäu 
rung  dea  leztern,  und  uuf  diese  Weise  nur  wird  di 
Schrift  das  menschliche  mit  auFnehmeq"  (flic)  Feti 
p.  2.  ^tZweckmälüig  würde  ea  immei-  sej^n«  dafs  dem 
Geburtshelfer  vom  Richter  ein  Actiiar  zmn  Protocolli' 
ren  überlagaen  würde.  —  Der  Geburtshelfer  kano 
während  der  Untersuchung  eben  so  wenig  schreiben, 
als  der  Phyaicns  bey  der  Obduction  einer  Leiche  (?)'; 
und  soll  er  alles  im  Gedächiniaae  behalten,  was  ef 
hndet,  und  nachher  aufschreiben?  etc.  —  Diciirl  aber 
der  gerichtliche  Geburtshelfer  während  er  bntersucht,' 
und  protocollirt  der  Actuar,  so  erhült  das  Ganze  eint' 
mehr  gtricbtliche  Form  und  der  Erfundscliein  eins' 
grofsere  Glaubwilrdigkeie*  —  Ref.  findet  das  Dictireo 
des  Unterauchenden  Arztea  oder  Geburtshelfers,  wab- 
renddem  er  die  Unleranchung  an  einem  weiblicben 
Individaum  selbst  vornimmt,  nicht  nur  unanständig 
sondern  auch  hiiisicbltich  der  inquirir'en  Person  ui 
zuläfsig;  auch  wird  durch  die  alleinige  Anwesenheit 
eines  Schreibers  weder  der  gerichtlichen  Form  der 
Handlung,  notb  ihrer  Gl^iubwürdigkeit  einiger  Zu- 
wachs verschafft.  Der  Verfasser  sa^t  ja  selbst,  daf* 
dif?  Gegenwart  des  Ricliiers  hey  dergleichen  Unter» 
Buchungen  dem  Fundscheine  keine  i^rüfsere  Glaub« 
Würdigkeit  gebe,  weil  das  gefundene  demselben  nicbf' 
vor  Augen  gelegt  werden  könne.  —  Am  zweckmjfai 
eten  ist  es  nach  der  Mcynung  des  Ref.,  wenn  bey  wich- 
tigern Uiitcrauciiuiigcn  dem  Phyaicns  ein  verpüichieier 


—    643    — 

Oebnrtsheifer  beygegeben,  hey  minderwichtigenabef 
dem  GeburulielFer  nebst  einer  verpfliditeten  Hebamm<s 
dasGeacbäft  übergeben  würde;  durch  die  hier bey statu 
findende  Contr«ilie  erhliU  der  Fundachein  die  gehörige 
Glaubwürdigkeit  9  iind  bey  der  Unterjochung  selbst 
kann  das  Gefandene  von  'dem  Phyekns  o^er  Gebarts« 
heiler  aufgezeichnet  und  derFundscheln  von.beyden 
(so  wie  in  Fairen  wo  eine  Hebamme  dabey  ist,  auch 
von  dieser)  unterzeichnet  dem  Richter  übergeben t 
oder 9  wenn  solcher  in  der  Nähe  ist  ^  sogleich  zu  Pro« 
tocoll  deponirt  werden,  welches,  wie  sich's  von  selbst 
versteht,  gleichfalls  von  beiden  unterzeichnet  wird« 
Die  Regeln  2.  3,  4.  5  sind  gröbtentheila  blose  Wieder^ 
holungen  und  Folgerungen  aus  der  ersten,  und^so* 
nach  durch  eben  bejgefügte  Aeulserung  schon  gewür« 
digt.  Was  die  Untersuchunj^  durch  Hebammen  he», 
trifft ,  so  kann  Ref,  nur  in  soferhe  dem  Urtheile  d^ 
Verfassers  beystimmen  ,  ,  dafs  solche  bey  wichtigen 
Fällen  nicht  zur  gerichtlichen  Untersuchung  sollten 
gebraucht  werden ;  bey  weniger  wichtigen  aber  kann 
•ich  der  Richter  ihrer  jedoch  unter  Beyziehung  einee 
Geburtshelfers  bedienen ,  und  in  solchen  Fällen  ist  es 
nicht ^ falsch  (unzweckmäfsig),  wie  der  Verfassersich' 
auedrückt,  sie  zu  adhibiren«  •—  Reg.  6«  p.5.  sollte  es 
heisen  f,bey  der  gerichtlichen  Obduction  todter  weih« 
lieber  Rörper  kommt  es  nicht  allein  auf  den  Zustand 
der  Geschlechts-  und  Gebärorgane  (statt  wie  der  Ver- 
fasser sagt,  auf  die  weibliche  Verrichtungen  (?),)  son* 
dem  auf  alles  an,  yas  einigen  Aufschlufs  über  die 
Todesart  (statt,    besondert  auf  die  Todesart ^  geben 
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kann"  Beg.  i3.  p.  ii  nnier  den  Momeuten  bey  tier  l 
■ondern  Untersuchung'  findet  sich  unter  andern  aud 
die  Bonderbare  and  verwerfliche  Idee,  cranioscopiscl^ 
Forschungen  damit  zu  verbinden;  auch  bejonden 
Rütksichtenaufdie  Fensler  des  Kopfa  (j(«^so  wieaufdii 
Menge  und  Geschaffen  heil  der  Haare  <tn  den  Augen  braii 
nen  zu  nehmen,  Ferner  zu  bemerken  ob  ein  Weib  ein« 
StutzbarthabeutidinwelchemMalse^  Die  so  unzuvw 
lärsigeUiitersuchung  der  Weite  des  Beckens  durch  dW 
Sufserliche  Meesnng  niiitels  des  Tasterzirkels  (welche 
man  bisher  fastaii^schiiesliLh  nur  in  der  Hichtuug  dei 
ConjugatadesBeckeneingangsvornahm)  will  der  Vertam 
ser  sogar  nach  allen  Dimensionen  der  drei  ve räch iedenej 
Gegenden  des  Beckens  gemacht  wiesen  (?)  -^  p- 19  heiCiJ 
,^es  lüfst  sicheinesoder  Jasandereiuulhmaisen«  so  wtill 
dies  ebenfalle  dem  Fiindscheine  beygefügt  (?)  aber  mil 
der  genauesten  Angabe,  dafa  es  nicht  sicher  gefiihl^ 
sondern  nur  gc^muthmafst  werde"  p.  sa  (ztca  Kap/ 
Kegeln  bey  der  Untersuchung  über  die  Zeugungsrähig^ 
keit  des  Weibes)  sagt  der  Verfasser:  ,,eB  komme  hier* 
bey  vorzüglich  auf  folgende  Punkte  an;  1)  ob  a 
das  Weib  im  allgeineiuen  rücksicbilich  aller   Org3na> 

Jl  so  befinde,  dafs  dadurch  Sterilität  bedingt  werde); 
a)  ob  die  Unfruchtbarkeit  in  den  Geschlechtsorganen 
r  aufgesucht  werden  müsse;  5)  ob  das  Unvermögen  zui 
\  Zeugung  bliifs  relativ  und  im  Zusaminenlreffen  aui 
den  gegebenen  Mann  gegründet  sey  ? '"  Der  anter  die. 
sen  Momenten  nicht  angegebenen  höchst 
Biicksicht  auf  psychische  Einfliiese  und  HinderniaiC« 
findet  man  zwar  auch,  aber  nur  höchst  unvoilsiündig,' 
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und  zwar  anter  den  Regdn  ad  t.  p.  24  erwähnt  — ^ 
p.  &3  soll  darauf  gesehen  werden  ,,ob  das  Zellgewebe 
vorsteche?  ob  die  Reizbarkeit  die  rechte /sey  ?  ob  die 
Oebärmutterwände  .nicht  verwachsen  seyen?'*  p.  35 
steht  y^ergiebt  sich  aus  dem  allgeineinen  Examen^  dals 
kein  Organ  der  Bauchhöhle  leidet,  welches  zur  Assi- 
milation und  zur  Urinabsonderuog  gehört,  so  kön- 
• 

nen  wir  annehmen^  dafs  ein  Oyarium  der  leidende 
TheU  seyn  müsse  (?)"  —  p.  27  .„die  aufsere  Unter«^ 
•uchung  rnnfs  auch  das  Becken^  berücksichtigen,  ob- 
gleich dieser  Theil  an  und  für  sich  keine  Un- 
fruchtbarkeit v^rur^^chen  kann"  und  p,  36  ,,es  sind 
mehrere  solcher  Becken  bekannt ,  /3ie  zur  Zeugung 
absolut  unfähig  machen."  —  Nach  dem  3ten  Kap« 
Hegeln  bey  der  Untersuchung  einer  (fraglichen)  lung- 
fraU).  soll  p.  4^  unter  andern  auch  ausgemittelt  wer«' 
den  „ob  die  Brüste  halbrund  seyen?  ob  der  Schleim 
in  der  Nahe  der  äufserh  Schaamlippen  den  specifisch- 
weiblichen  Geruch  haben?  etc.  —  Reg.  8.  p.  4^  hätt^ 
der  Verfasser  die  Frage  berücksichtigen  sollen  9  ob  ea 
nötjiig  und  erlaubt  sey^  bey  noch<  vorhandenen  ^ymen 
die  itrnerliche  Untersuchung  fortzusetzen?  —  Reg.  g« 
will  der  Verfasser  durch  die  Untersuchung  sogar  auch 
erforscht  haben,  ob  der  C^iterKj  die  Jungfrau lidieGröfse 
^  habe?  ob  er  mehr  hart,  als  Weich  und  von  welcher 
Teipperatur  er  sey?*'  -«-  am  Schlüsse  des  Sten  Kap. 
p.  48  heifst  es  ^»nur  aus  einer  treuen  und  genauen 
Zusammenstellung  der  einzelnen  und  geringern  (?) 
Umstände  zu  einem  Ganzen  kann  ein  sicheres  und 
nicht  irrendes  Gutachten  (?)  hervorgehen"  Ref<  be« 
SiMBoi^Ds  Journal  J,Bd^  5s  $t.  T  t 
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zweifelt  dieses  zumal  hey  Untersachungen  über  Jung>'J 
ferschüFt,    Beyschlaf  etc. ;     selten   werden   hier  ganaiJ 
sichere  Gutacliien  möglich  eeyn!  wefslialb  der  Richter, j 
'ohne  anderweitige  Gründe  auch  nur  selten  sich  an  3 
kitzliche  UnLeraucliungen    wagt.    —      Das  4*®  I^ap«t^ 
Hegeln  für  die  Untersuchung  einer  (Traglicuen)  Bey-  ] 
achläferin,  scheint  dem  Ref.  ganz  überßüssig  zu  seyn; 
indem  sich  diese  ganze  Untersuchung  au£  die  Berück-j 
sichtigurig    der  Fragen    beschränkt,    ob    cemlich   di« 
Merkmale  der  Jungf erschaff,  oder  der  Schwangerschaft 
oder  vorausgegangener  Geburt  vorfanden  scyen?    ^, 
Die   Schenket  Auswüchse    des   Truneus    zu   heiben» 
wie  dieses  vom  Verfasser  p.  5o  geschieht,  mijchte, 
genetisch  richtig  es  auch  ist,    zumal  in  einem  Fuiiit 
scheine  nicht  wohl  angehen.      Im  5ten  Kap.,    Kegelq 
für  die  Untersuchung  einer  (fraglich)  GenothzUchtigi 
ten,  findet  man  p.  63.  „wird  die  Untersuchung  meb^ 
rere  Tage  nach  der   (angeblichen)    SchÜndu; 
stellt,    so  ist  auch  besonders  zu  untersuchen,  weichet, 
die  Temperatur  der  Scheide  und  der  Gebärmutter  (?3 
ist"  —   Das  6te  Kap.  handelt  von  der  Untersuchung 
einer  (fraglich)  Sf^wangern  —   das  7te  Kftp,  von  den) 
Begeln  für  die  Untersuchung  der  individuellen  Danen 
einer  Schwangerschaft  —   wozu  wohl  hier  die  Unter-i 
suchung    der  allgemeinen  charakteristischen  Verhalt^ 
nisse  im  Baue    des  weiblichen    Kürpers   dienen  SoU^ 
kann  Ref.  eben  so  wenig  einsehen,   als  die  Notbwea^ 
digkeit  der  Fragen    „ob    die  inquirirle  Person   nacll 
dem  angeblich  befrachtenden  Beyschlafe  die  Neigung 
^abl  habe,    ihre  Füfse   übereinander  zu  schlsgenl 
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ob  dieser  Coitus.mit  dem  höchsten/(?)'  Gefühle  bey  ihr 

vor  sich  gegangen  sej  ?  etc  —  Der  Verfasser  betrach« 

tet  die  Veränderungen  in  der  Schwangerschaft  nach  4  ^ 

Abschnitten  (jeden  za  10  Wochen  gerechnet),  was  aber 

Bef.  für  den   gerichtlichen  Gebrauch ,    hfy  welchem 

bisher  die  eben  nicht  verwerfliche  Ordnttng  nach  Mo« 

nateb  zu  rechnen,  bestand,  nicht  wohl  geeignet  findet. 

8tesKap.~,  Hegeln  für  die  Untersuchung,  ob  eine  Frau  \ 

geboren  habe--  gtesKap.,  Hegeln  für  die  Untepsu- 

chuiji^g  eines  neugebornen  (ausgesetzten)  Kindes  und 

einer  vorgefundenen  Nachgeburt  -*-  Kap*  io,,  Hegelii  für 

die  Untersuchung  bey  einer  (fraglich)  durch  die  Geburt 

verstorbenen  Frau.Kap.  1 1 .  Regeln  für  die  Unterstich  ulig 

von  Menschen  mit  Zweifelhaften  Geschleqht^theilen^ 

und  von  den  sogenannten  Zwittern;  hierheistes  p.  i8g|. 

'  VyDer  Arzt  wird  wenig  Irrthutn  fürchteü  därfen,  wenn 

er  alle  solche  Kinder ^    bey  denen  die  Mutterscheide 

nicht  deutlich  ausgebildet  ist,    bey  welchen  sich  also 

9nch  die  Gebärmutter  nicht  vermtithen  läfst,'  für  mehr 

(?)  männlich,   als  weiblich  ausgiebt,**   —    Dem  ReJ^. 

vfrurde  schon  zweimal  die  seltene  Gelegenheit  zu  Theil, 

sich  bey  gänzlich  fehlender' 'z;a^i7iii^vo]l  dem  weiblichen 

Geschlechte  dieser  Personen  zu  überzeügeh :  Die  Men*  , 

ses  flössen  bey  eintretender  Mannbarkeit  und  zwar  per 

intestinum  rectum ,  in  welchem  sich  das  orifioium  uteri 

öffnete.  —    Zunäcfhsf  am  Schlüsse  des  Taschenbuches 

findet  sich  auch  eine  Probe  von  des  Verfassers  physio« 

logischen  Ansicht  p.  188. ,  *  wo   er  sagt  „fehlt  dem 

Organismus  der  Uterus  oder  die  rechte  Construction 

desselben,  wodurch  der  Ueberschufs  Yon  Nahrung  (?) 


Tt    2^ 


,     —   .648.   — 

darch  die  Menstruation  au8  dem  Körper  ausgeschieden 
ivarden  kann  9  so  wird  niß  daa  Kein  weibliche  bestehen 

.können  (?)  ^  Hef.  begnügt  sich  mit  dieaiem  ohnehin 
schon  beträchtlichen  Au82uge,  überzeqgt,  däfs  sich 
d^rin^so  ziemlich  die  Mängel  aussprechen  werdeli,  wel- 
che diesem  Taschenbu^che  in  Hinsicht  der  Reinheit, 
Pr'äcision  und  Bestimmtheit  des  A  usdrncks,  so  wie  iiber- 
haupt  hinsichtlich,  dier  gründlichen  und  vollständigen 

*  Bearbeitung  der  Gegenstände  ankleben«  '      , 


C. 
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Yermi^ehte   geburtshülfHche  Schriftenf.. 
Wien   bey  Kupfern.  Wimmer.    1814.     T^r^  fV.  J. 
Schmitts  k.  k.  Bathes  ui>d  Professors  zu  Wien, 
Warnung  gegen ^ des  Herrn   Leibarztes  Fanst 
guten  Rath  an   Frauen  über  das  Gebaren.    84 
Seiten,   8. 
Mit  Wahrem  Vergnügen  hat  Referent  diese  klein« 
Schrift  unsers  rünmlichst  bekannten  Schmitts  gele- 
sen,  Sie  ist  eine  erfreuliche  Erscheinung  unserer  Zeiten^ 
in  denen,    sowohl  in  der  Medicin  überhaupt,    als  im 
Fache  der  Geburtshülfe  insbesonder(3,  ein  gewifser  am 
dem  Gährungsstoffe  revolutionärer  litterärischer  Stür- 
me erzeugter  Geist  die  Wissenschaft  ihrer  achten  Basis 
entrückt  bald  auf  diesen,  bald  auf  jenen  Pol  stellt;  we 
sie  einerseits  zum  faden  Spiele  metaphysischer  Phanta* 
sten  dient,   anderseits  von  einem 'bliri den,  Scepticis'm 
mit  Füfsen   getreten    dem  Hohne  der  Profanen  Preis 
gegeben  wird.  —  In  einer  Kunst,  wie  in  der  Geburts- 
hülfe, bey  deren  Ausübung  man  ohnedies  nicht  selten 
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mit  groben  Schwierigkeiten  ^  welche  Vorurlheile  und 
Convcnienzen  entgegenstellen  9  zu  kämpfen  hat ,  be« 
durflees  wahrlich  nicht  erst  der  schmeichelnden  Feder 
eines  Faust'Sy-um  unserer  erapfin.dsamen,  zartsüch'* 

4 

tigen  weiblichen  Welt  durch  idealische  Schilderungea 
von  djsm  Geburtsvorgange  (wie  er  seit  Mutter  Eva's. 
^Seiten  nicht  mehr  war,  nicht  sejn  konnte  und  nie  wer- 
den wird)  t  durch  sein  geistiges  Geburtsb|stt  und 
seine  himmlische  Wiege  gar  das  Köpfchen  zu  verdre- 
heui  und  sie  den  Geburtsbe^rstand  der  Hebammen  und 
Geburtshelfern  alsunnölhig,  naturwidrig,  entheiligend 
«tc.  glauben  zu  machen.  Zum  Glücke  für  die  Mensch- 
heit hofft  Referent,  dafs  das  etwa  dadurch  begründete 
Idillenleben  be^  den  Frauen  höchstens  nur  bis  zum 
ersten  Wochenbette  dauern  werde;  wo  sie  dann,  in  Lu- 
cinen's  sublunarische  Mysterien  eingeweiht,  Faust's 
suCse  Worte  eben  so  gut  zu  würdigen  wissen ,  als  sie 
eich  in  der  Folge  den  sichern  Händen  ächter  Kunst  an« 
^zuvertrauen  höchst  geneigt  finden  werden«  Die  Art* 
qnd  Weise,  auf  welcher  der  Verfasser  dem  Fausti- 
schen Unwesen  begegnet^  bringt  seinem  Charakter 
<]i>en  so  viele. Ehre,  als  dessen  gediegene  Sprache  bejr. 
wiBsenschaftlicher  Würze  die  Lectüre  dieses  Schrift- 
cjiens  ängenehixi  und  befriedigeud  ma:cht. 

4 

ßloguntii^eif  Typis  Theodori Zobern.  J.P»  IVeid^ 

.  .    mauHf  M.D.  de  Foreipe  obstetrieio^  inquaestU 

oii^mi   an  usus  ejus  in  genere  utilis  sit,  annoeU 

vus?    Responsio  revisa  cum  Figur is  et  duabus 

Aiinotabionibus  etiMn.r€»isis*  i8i3.  PagGÜ^  4« 


«)  Ds officio ebit»tricio  solii  vir'is  conctdendo  —  iSpa^.  4. 
i)  D^officio  oJjsietricio  in  vires  totoi  eoncedendo  in  moJan 

quo  idßiri  poiüt.  —  Sepag.  4.^ 

Die  Weidmunnsche  Abhandlung  über  deiiNuz' 
zen  der  Geburtszange  nebst  den  beyden  Annotationen'' 
aund  b  sind  der  ärztlichen  Lesewelt  ihrem  Wesei 
eben  nach  zwar  schon  hinlänglich  bekannt;  demobn«' 
geachtet 'glaubt  Ref.,  dafa  durch  einige  dieser  zwcyterfl 
Auflage  beygefügten  Ideen  und  Vorschlüge  dieselbe  eia'J 
ganz  neues  Interesse  gewinne.  Nach  den  ziemlich  zahH 
reichen  Randglossen  gfgen  den  Recensenien  im  v.  S, 
Lacina  mücbte  man  beynahe  der  Meynung  huldigen, 
als  halten  die  in  dem  Praemoniturti  erwiihnte  valetudo 
gravis  und  d^sfotiaaetas  bey  dem  verehrten  VerfaasM 
einen  etwas  grämlichen,  klage-  und  schmahsiichtiged 
Charakter  er7eugt;  allein  da,  zum  Tröste  der  Kunsti 
ein  nach  Tloraz  ganz  Forzügliches  Prälicat  des  Alterj 
„inventismiserabsthiet,  actimetriti"  ihm  keineswegs 
noch  eigen  ist,  vielmehr  der  dentUchste  Reweis  dei 
Gegentheils  sich  in  dieser  Abhandlung  rühmlich  beurJ 
kündet;  so  Ipfst  sich  immerbin  erwarten,  dafa  ihm  )«• 
ner  Fehler  zum  wenigsten  noch  nicht  babituel  geivdr" 
den  sey,  —  Die  beyden  Vorschläge,  welche  die  AEtf 
handlung  de  Foreipe  besonders  wichtig  machen,  sind,  1 
bey  Schwangern  mit  jener  Enge  des  Beckens,  weicht 
bey  voller  Reite  des  Kindes  den  Kaiserschnitt  indicirtj 
die  Geburt  im  siebenten  Monate  zu  hewürken;  J  btf 
Einklemmung  des  Kopfes  der  Frucht  in  der  Becken« 
höhle  nach  bereits  gebornera  Steifse,  Knleen  oder  Füs^' 
a  (Jn parLu  agripparum  sporUaneo  oder  nach  WeadnQ« 
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gen)  mittelst  eines  hebelartigen  Instruments  die  3tirne 
des  Kindes  so  zu  fassen  und  den  Köpf  zu  entwickeln  f 
dftfs  zugleich  der  Zutritt  der  äufaern  Luft  zii  den  Re« 
spirationswegen  desselben  statt  finde  und  erhalten  wer«* 
c|9.  ..  ,Was  ersteren  Vorschlag  betrifft^  so  hat  ihn  be« 
reits,  nach  dem  Zeugnisse  des  Verfassers,  ein  anderer 
Geburtshelfer  in  dreyen  Fällen  jedoch  nicht  wegen  £n- 
ge  des  Beckensj  sondern  aus  andern  Ursachen  (die  der 
Verf.  verschweigt)  mit  vollem  Glücke  ausgeführt;  auch 
wurde^^derselbe  iiach  einer  am  Schlüsse  der  Abhandlung 
noch  umständlich  beygefügten  Nachricht;  unter  Theil« 
. nähme  des  verf.  in  einem  Falle  wegen  Enge  des  Be« 
ckens  im  äten  Monate  der  Schwangerschaft  gleichfalls 
glücklich  unternommen.  —  Zu  der  Idee  jenes  hebelar^ 
tigen'  luftleitenden  Instruments,  wurde  der  Verf.  durch 
die  ihm  und  andern  Geburtshelfern  zuTheil  geworde« 
ne  Beobachtung  geführt ,    dafs  bey  der  an  die  Stirnet 
zur  Entwicklung  des  nach  der  Wendung  itn  Becken 
eingeklemmten  Kopfes  angebrachten  Hand  atmosphäri- 
sche Luft  eingetreten  sey ,   und  Bespiration  nebst  f^a« 
g.Uus  des  Kindes  vernehmbar  statt  gefunden  habe.    -^ 
Es  ist  nicht  zu  läugnen^  dafs  nicht  nur ,   wie  der  Yerf* 
bemerkt,  durch  dif  Erfindung  eines  Instrumentes  die« 
•er  Art  bey.der  so  grofsen^An^ahl  der  nach  Wendungen 
todt  zur  Welt  geförderten  Kindern,  sondern  auch  durch 
Aie  Anwendung  des  ersteren  Vorschlags  (wenn  ander- 
weitige EtfahruDgen  die  glücklichen  Resultate  desYerf. 
bestätigen)  zwey  der  bedeutendsten  Lücken  in  der 
geburtsl^üjflicben  Praxis  ausgefüllt  würden ;   und  Ref. 
ist  überzeugt  9  dafs  diese  Vorschläge  ganz  dazu  geeig- 
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net  seyen,  um  jeden  Geburtshelfer,  dem  sein  Fach  am 
Herzen  liegt,  dafür  recht  lebhaft  zu  interessiren : 
mochte  es  nur  auch  jedem  Geburtshelfer  (gegeben  seyrt, 
in  seinem  Wirkungskreise  alle  jene  unglücklichen  Ge-  . 
schöpfe,  welchenach  demZuslande  ihresBeckens  nicht 
auf  dem  naiilrlichen  Wege  ein.  reifes,  Kind  gebüren 
können,  zu  jener  Zeit  ihrer  Schwangerschaft  kennen 
zu  lernen,  und  von  ihnen  berathet  zu  werden,  in  wel- 
cher des  Verf.  V'orschlag  noch  ausführbar  ist.  —  Von 
andern  dem  wesentlichen  InliaUe  dieser  Abhandlung 
näher  verwandten  und  angehörenden  theils  neu  hinzu- 
gegebenen, theils  blos  wiederholten  Grundsätzen  und 
Ideen  des  Verf.  kann  Kef.  nicht  umhin  noch  folgende 
ausKuheben.  —  Der  Verf.  sagt  pag.  8.  das  neben  dem  ■ 
Kopfe  des  Kindes  gestreckt  in  die  Hoheliegen  beyder 
Arme  habe  er  in  parlu  agripparum  nie  bey  der  sich' 
selbst  überlassenen  Natur  beobachtet;  sondern  es  sey 
nur  eine  Erscheinung  am  Fantome,  und  wie  die  Ein- 
klemmung des  Kopfes  nach  Wendungen  (p,  64.)  ge*  , 
wohnlich  eine  Würkung  roher  Kunsthülfe.  Das  auf 
diese  richtige  Ansicht  gegründete  Verfahren  des  Verf.,-* 
die  Füfse  nicht  (nach  Ref.  zum  wenigsten  nicht  mit 
Heftigkeit  und  ohne  Modification)  anzuziehen  «tc,  ist 
ganz  der  .Maxime  der  bessern  Geburtshelfer  entspre» 
chend  und  zum  Lobe  der  neuem  Zeit  vorzüglich  in, 
dieser  empfohlen.  ' 

Dem  Grundsatze  des  Verf.  p.  »9,  von  der  einmal 
begonnenen  Operation  mit  der  Zange  vor  Beendigung' 
der  Geburt  nicht  abzustehen,  pflichtet  Ref.  aus  Erfahr; 

Ebey;  weniger,  aber  zum  wenigsten  nicht  unber' 
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dingt,  jenem I  die  Gesichtsgebnrten  n^cht  (wie  Boer 
will)  dervNatur  zu  überlassen.  Pag.  56.  findet  man 
einen  trefflichen  Beleg  von  dem  richtigen  B^obach- 
tungsgeiste  und  praktischen  Scharfblicke  des  Verf.;  da 
er  in  einem  Falle  von  höchster  £nge  des  Bedkens  j  in 
welchem  andere  Geburtshelfer  dei>  Kaiserschnitt  in^i- 
cirt  fanden,  noch  die  Zange  als  zulässig  erklärte;  in«* 
dem  er  hier,  undi  zwar  ganz  richtig,  jene  Weichheit  und 
Nachgiebigkeit  der  Knochen  vermi^thete,  welche  ia 
sieltenen  Fäflen  als 'Krankheit  erst  bey  Erwachsenen 
eintritt  und  bleibend  ist.  Stein  d.^ä.  hatte  schon  ei«« 
nen  Fall  dieser  Art  beobachtet,  der  Verf.  aber  ihri  bey 
einigen  Individuen  schon  gefunden,  von  denen  er  die 
musterhaften  Zeichnungen  für  diese  Abhandlung  ent-. 
werfen  liefs«  Dafs  diese  Knochenkrankheit  nicht  rha* 
chitischer  Natur  sey,  darüber  ist  Refer.  mit  dem  Verf. 
vollkommen  einverstanden.  —  Pag.  63.  äussert  der 
Verf.  „er  halte  es  für  leere  Mühe  (^inanis opera)  bey 
f I  vorgefallenem  Uterus  nach  dem  Rathe  in  der  Lucina 
„V.  Sf  die  Zange  anzulegen";  dem,  Ref.  blieb  in  zween 
schauderhaften  Fällen  dieser  Art  gar  kein  anderes  Mit- 
tel übrig,  als  die  Zange,  und  kann  ihrer  vortheilhafteh 
Würkung  nicht  genug  Dank  wissen«  Unter  die  ^bu'^ 
sores  Foreipis  rechnet  der  Verf.  am  Sdilusse  der  Ab-p 
handlung  mit  Recht  auch  jene,  welche  zur  Verineh«« 
rang  des  Druck's  die  Handhaben  der  Zange  zusammen« 
binden  und  jene»  welche  mit  der  Zang^  in  (grofsen) 
Kreisen  ot>eriren,  «-^  v 
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o)    De  officio  ohstetriclo  ioHf  viris  coneedendo. 

Diese  Abhandlung  ist,  wie  die  erstere,  achoa  in 
mehreren  Zeitschriften  hinl^inglich  gewürdigt.  —  Dafs 
60  manches  an  der  weiblichen  Geburtshülfe  7.\x  tadeln' 
aey,  und  auch  wohl  bleibe,  ist  nicht  in  Abrede  za 
Stellen  t  allein  die  Besorgung  der  gewöhnlich  leichtoit' 
natürlichen  Geburten,  welche  den  Hebammen  bey  ubv 
in  Deutschland  zusteht,  und  deren  Verhältiiifs  zu  jenen 
partui  o  felicihus  namrae  legibus  desdseeiUeietnoanisi 
turte  snperahilei  (wiederVeif,  p. 7.  selbst  sagt)  aufseret 
gering  ist,  hat  denn  doch  so  manches  für  eine  alleinig», 
männliche  Geburtshülfe  inconvenables,  was  kein  Ui 
partheiischer  übersehen  kann.  Zudem  sieht  es  bey 
der  trefflichen  Organisation  des  geburtshiiiflichen  Un-' 
terricbts  in  manchen  Ländern  mit  dßn  Hebammen 
schon  wirklich  besser  aus,  als  man  nach  den  Aeusse' 
jungen  des  Yerf,  glauben  sollte.  Der  Verf.  Jiefs  sicil 
imi  warmen  Eifer  für  sein  Thema  unferkennbar  zu 
Uebertreibungen  verleiten:  dabin  gehört  p.  8-,  daf» 
nur  „ingenio  hebetes,  aeiaie  et  pauperie  confectae,  in 
Diseiplittam  quamauiique  inhabilei,  e  gleba  natae  etc.  ** 
zu  Hebammen  gewählt  werden;  in  mehreren  Ländern 
werden  nur  solche  Individuen  zam  Hebammen  unter« 
richte  zugelassen,  welche  nicht  über  36Jahre  alt  eind^ 
gehörig  lesen  und  schreiben  können  und  mit  den  nö- 
thigen  kürperlicheu  Eigenachaflen  hinlängliche  Fas-. 
,skräfte  und  Neigung  zum  Fache  der  Geburtshülfe 
Twbinden  —  die  unterrichteten  und  angestelltca  Heb- 
ammen Stehen  unter  der  steten  Aufsicht  der  Disuicts- 
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arz(e,  welche,  selbst  Geburtshelfer,  dieselbe  öfters  za' 
prüfen  und  aUjäbrig  einem  Examen  za  nnterziehen 
haben;  pag.  9.  giebc  zwar  der  Verf.  za,  dafs  es  jezt 
und  sonst  Hehammen  von  irorzügUcher  praktiscl^rGe* 
schicklicfakeit  und  be^leutenden  Geistesanlagen  gebe^ 
und  gegeben  habe,  die  .im  grofsen  Rufe  und  Kredit 
bejm  Publikum  stehen  und  standen;  allein  unbillig 
genug  säst  er,  dies  hätten  sie  mehr  der  ignorantia  ///e- 
liorum  et  ohscuritati  praeteri^orum  tanporumpropriae 
zu  danken«  Der  Verf.  denke  nur  an  Paris  f  wie  dort 
sogar  an^hende  Geburtshelfer  von  Hebammen  in  der 
geburtshulflichen  Praxis  eingeweiht  werden !  —  Selbst 
die  von  ihm  erwähnte  Agnodice  zu  Athen,  so  wie  die 
Siegern  u.n  d  i  n  in  Deutschland  sprechen  gegen  seine 
Behauptung.  £s  scheint  zwar,  er  habe  daran  sich  erin^' 
nert,  da  er  sagt :  solche  Erscheinungen  fände  man  nur 
in  magnis  et  opulentis  urbibus  et  raro ,  apud  gentem 
vero  agrestem  numjiuun  reperiri;  allein  auch  dieses 
findet  sich  zum  Lobe  der  Zeit  in  vielen  Landern  an- 
ders, wie  Bef.  aus  eigener  Erfahrung  weifii  —  und  was 
einer  Landesregierung  in  diesem  Falle  möglich  ist,  ist 
es  auch  der  andern«  ^-  So  ist  auch  p.  i3.  der  Einwurf: 
^fObstetriees  faeili  et  spantaneo  partui  tantum  hwoeari^ 
in  quo  ars  solatio  tantUm  et  lenimentis  intente,  vaeari 
possif  dadurch  nicht  widerlegt,  wenn  der  Verf«  sagt: 
,  yji^enunquis  praenorit:  spontaneos  foreT'  -->  Unterricht 
Kopf  und  Uebnng  thun  bey  Hebammen  in  der  ihnen 
angewiesenen  Sphäre  verhaltnifsmafsig  oft  eben  soviel, 
als  bey  Attk  Geburtshelfer^ ,  zumal  von  jener  Klasse» 
wie  sie  der  Verf.  in  seiner  fiten  Annotation  ftti 
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Land  rorscblägt.  Aus  diesen  und  den  Indern  vom 
Verf, 'erwähnten  Gründen  /.weifeU  auch  Huf.  ob  dia 
Vermuthung  dee  Veif.  p,  14,  „««  dubito ^  si  promiU- 
gata  iiova  lex  foret  (dafs  die  weiblichä  Gebiiruhülfe 
nicbt  mehr  statt  finden  solfe),  ohseqidosoi  tum  tolum^  • 
sei  et  animos  vhique  gratos  iiweitturum  (ox)  eae"  io 
Erfüllung  gehen  werde  —  vielmelir  stebt  zu  gbubeo* 
dafsiParig  viele  Schwestern  in  Deut^cbland  finden 
werde:  wie  es  auf  dem  Lande  in  gebnrishültlicber 
Hinsicht  zur  Ze^t  in  vielen  Gegenden  aussehe,  wQifs 
wohl  jeder  besser ,  der  daselbst  lebt ,  als  der  Ver* , 
fasser. 

i)    X)e  Officio  obsftrieic  in  vires  solos  coneedtndo; 

in  madum,  quo  id  ßeri  pussit. 

Der  Verfasser  befafst  sich  in  dieser  Abhandlung 
luit  der  Beantwortung  der  Frsge,  wie  es  eiiizurtchteo 
sey,  dafs  die  Geburtsbtüfe  blos  von  iVlännern  aasge- 
übt werde?  —  Eines  der  ersten  Mittel,  welches  der  ■ 
Verfasser  vorschlägt,  »st  (pag.  21)  das  üffentlicbe  Be- 
kanntmachen aller  durch  Veisdiulden  der  Hebammen 
in  der  Geburt  versturbenen  Mütter  und  Kinder,  der 
Leiden,  welche  die  Kreissenden  und  Mütter  unter  deq 
Händen  der  Hebammen  auszustehen  hatten  etc.  ■—  so 
unbillig  einerseits  in  vielen  Fällen  die  Ausführung 
dieses  Vorschlags  seyn  würde ;  so  unvorlheilbaft 
mochte  unter  andern  selbst  bey  dem  anfgeklartereo 
Theile  des  Volkes  die  Würkung  davon  eeyn  !  —  red- 
nerische Schminke  beym  Vortrage  solcher  schwarzen 
Traten  würde  die  Sache  noch  verdächtiger  macben. 
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da  sie  In  iinaern  Zeiten  hüufig  zum  Mantel  übler  Ab«'' 
siebten  niikhraucht  wird.  Weit'übler  aber  noch  steht 
es  ftiit  den  Sabjecten  ,  welche  der  Verfasser  znv  Aviß^ 
tibun^  der  Gebiirtsbülfe  auF  dem  Lai|de  vorschlage 
Diese  sollen  Leate'seyn,  die  nicht  sowohl  im  wissen- 
schaftlichen (?),  als  in  der  einfachen  (?)  Technik  aller 
Theile  der  Heilkunst  unterrichtet  sind  und  zu  diesem 
Endzweck  in  besondern  Schulen  erzogen  werden«  — • 
Also  eine  Wiederholung  der  ungtiicklichenReiTsc^hen 
Idee,  welche,  wie  es  Wohlunterrichteten  leider!-  nur 
zu  bekannt  ist,  schon  so  viel  Uebles  stiftete!  Wahr  jst 
es,  was  p.  fiS  der  Verfasser  sagt,  dafs  es  eine  üble  Sache 
sey,  wenn  Hebanqimen  auf  Kosten  der  Gemeinden  jn 
Unterricht  gegeben,  wenig  oder  nichts  erlernen :  allein 
dieses  Uebei  ist  bey  sorgsamer  Wahl  der  Individuen 
nicht  so  leicht  zu  befürchten,  und  dadurch  zu  vertnei« 
den,  dafs  der  Lehrer,  der  seine  Lehrlinge  doch  bald 
kennen  lernt,  alsbald  ein  anderes  tauglicheres  Subject 
fodert.  Von  seinen  Halbärzten  glaubt  der  Verfasser^ 
^afs  sie  ex  eondensato  omnis  medieinae  ExereUio  sich 
soviel  erwerben  könnten,  als  zum  anständigen  Lebens« 
unterhalt  nöthig  sey!  allein  dies  trifft  selbst  in  wohl« 
habenden  Gegenden  nicht  immer  zu:  bald  wird  der 
Halbarzt  den  a^nscheinend  gemächlichem  Weg  der  in- 
ternen Praxis  einschlagen  und  die  geburtshül fliehe 
Praxis  nicht  besser  besorgen,  als  eine  schlechte  Heb- 
amme —  Ruperto  credas  experto  I  p.  24  steht  ^si 
medieos  stngulam  qiumtam  medieinae  partem  exereentes 
disponere  in  poßos  j  vieosque  velimus,  immensa  numero 
opus  foret,  eui  necessaria  vitae  comparare  nee  public 
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cus  tkesaurus  ete.  —  aber  würde,  wenn  in  einem 
Districte  (z.  B.  von  6000  Seelen)  nebst  dem  ^ysicus 
noch  zwey  Aerzle  im  Sinne  des  Verfassers  exiatireii 
(mehrere  möchten  wohl  kaum  in  einem  solchen  Be- 
zirke flieh  nähren  oder  vom  Staate  erhalten  werden 
können),  fiii'  die  beträchtliche  Anzahl  von  Kreissenden 
wohl  hinlänglich  gesorgt  seyn?  —  Bey  der  Beschrei- 
bung der  Unterrichtsmethode  seiner  adoptirten  Land- 
ärzte verräth  der  Verfasser  noch  deutlicher,  was  für 
Geisteskinder  dieselben  seyn  sollen,  indem  er  unter 
andern  sagt:  „natura  o/jere  solo  et  facti s  iocet,  verio 
magistri;  alt&uiro  il  carendnm  diieipuUs  esset,  verbo  ^ 
potiust  quam  exempUs  careunt  [?)  —  p.  £6.  ist  ein 
gegen  alles  Geistesbedürfnifs  und  gegen  die  Eigenheit 
unserer  empirischen  Wissenschaft  streitender  Saiz.  „Si 
in  Silentium  aiueps  opimo  (?)  et  ahstrusa  expUean-. 
di  luhido  redactat  essent,  si  certa  (?)  digtiascentei  in- 
certa  (?y  praeteriremiis ,  noii  nitro  supfrJuLiirum  etset, 
quo  eonjectiiralis  meäiciita  dici  passet  (?)  —  Treffend 
-ist,  was  der  Verfasser  p.  e6  und  zyvoa  der  (allmählich 
wieder  verschwindenden)  Sprache  in  der  Medicin  sagt: 
„legenLes  docti  et  indocti  de  relatorum  sensu  diserf 
pant;  inteUeeta  si  forent ,  sileictio  praeteriretUur"  — 
aber  ungebührend  ist  das  Complinient,  das  er  seiner 
vorzüglich  geliebten  Chirutgle  m^icht:  „Chirtirgia  in 
dies  musor  et  intra  puras  (.')  mamis  vetiuitior  JEJxem- 
plum  saroris  alterae  inuabiiem  (?.  UcenCiarn  .magis 
OTierat  (?)  —  Ref.  glaubt,  der  Verfasser  habe  hieraus 
Vorliebe  fiir  sein  Fach  vergessen,  dafs  die  Chirurgie, 
zumal  in  neuern  Zeilen,  gar  oft  auch  ihr  Modckleid 
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gewechselt  habe,  überhaupt  aber  ohne  Medizin  eine 
ärmliche  Figur  spiele.  Was  die  Methodologie,  des 
Unterrichts  für  die  Landärzte  im  Siniie  des  Verfassers 
betrifft,  kiinn  Ref.  übrigens  dem  Verfasser  nicht  i^er- 
argen^  wenn  er  hinsichtlich  des  Vortrags  der  Patholo- 
gie unter  andern  pag.  3s  sagt:  ^^neemultum  refert^  si 
in  deßnlmdis  severo  (?)  modo  morbh  anxii  non  suspen^ 
damur  eter  •— *  Zur  Beruhigung  des  Vorwurfs,  des« 
sen  sich  der  Verfasser  rücksichtlich  seines  Vor^schlags 
(der  Landärzte)  selbst  nicht  überheben  konnte,  sagt 
«r  endlich  p.  3?«:  ^^a  pleno  et  perfeeto  omnes  distamusg 
alii  genio,  ßlii  solertia  studiisque  et  dextetitate;  dii» 
tont  et  ii,  qui  singulam  quandam  mediginae  partem^ 
su^cepeteß  eosque,  fällor,  ni  magis  distant ;  nee  ii, 
quiexereitio  in  senuere,  perfeetionem  unquam  adsecuti 
sunt;  ipsa  enink  Seientia  inchoata  tantum  est  etc.**  «^ 
darum  Werden  sich  auch  Regierungen  nicht  mehr  von 
Vorschlägen  in  der  htt  des  Verfassers  yerführen  lassen, 
und  die  durch  Schaden  gewarnte  dem  bereits  eipge« 
fährten  Unwesen  möglichst  zu  steuern  suchen. 

Entwiclilangsliranldieiteil. 

Nürnberg  bey  J.Leqnkard Schräg.  1814.  Ueberdie 

Entwicklungen  und  Entwicklungs-Krankheiten 

des  menschlichen  Organismus ;   in  sechs  VoVle« 

süngen  von  Adolph  Henke  Dr.  o«  Prof.  zu 

'  Erlangen  etc.  1274  Seiten.  8. 

.   Der  rühmlichst  bekannte  Verfasser  bereichert  ,un« 
a,ere  Literatur  in  Vorliegender  Schrift  mit  einer  neuen 
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Bearbeitung  eines  Feldes  der  Physiologie  und  Pailin- 
■  g^nie,  welches  bisher  grorseMitlieiU  nur  oberflächlich 
und  thellweise  berücksichtigt  wurde.  Weit  entfernt 
durch  leere,  myalische  Worte,  nichts  eiklärenden 
Hypothesen  und  poetischen  Phrasen  mit  eingeflochtj- 
nen  einsettigeti  Erfahrungen  den  Anschein  einer  griind» 
liehen  Lösung  seines  Problems  sich  gehen  zu  wollen, 
sucht  der  Verfasser  vielmehr  durch  sorgfältige  Auswahl 
der  herrschenden  physiologischen  Leiire^Ize  und  durch 
eigene  irefiiitheAnsithten  dieGruiid/üge  oderbe/eich- 
oeuder  zu  reden,  eine  physiologische  Skif-ze  des  na- 
lurgemafsen  Ganges  der  organischen  Entwicklungen 
lu  liefern  und  solcher  /unUcbst  ei. je  palhogenischo 
Darstellung  der  wichtigsten  Unregdmiisigkeiteti  im 
Gange  derselben,  und  der  daraus  erwachsenden  Ent-, 
wicklungakrankheiten  anzuknüpfen.  Zur  Vermei« 
dang  Ton  Mifsverstandnissen  ,  und  zur  Scheidung  de«' 
Fremdartigen  unterscheidet  der  Verfasser  sogleich  in 
der  Vorrede  zwischen  den  eigentlichen  Entwicklungen' 
and  jenen  wechsehiden  VerÜnderungen  des  lebenden 
Organism,  welche  blos  das  Besuliat  dessen  Conflicts 
mit  der  Aufsenwelt  sind,  und  will  erstere  Benennung 
nur  für  Jene  VerÜnderungen  {gelten  lassen,  welche  in 
verschiedenen  Zeitriinmen  nach  den  eigenen  unabän- 
derlichen Gesetzen  des  Leheni  in  einer  bestimmten 
Beihe  im  Organism  vor  sich  gehen.  Durch  diese  Bc- 
griffsbestiihraung  fallen  zwar  so  manche  Lehensphä-'j 
nomene,  welche  von  vielen  Physiologen  und  Patholo- 
gen als  Entwicklungen  nnd  Entwirklungskrankheifen^ 
bisher  angenommen  wurden,   aus  der  Beihe  dieser  in 
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die  Spb'art  jenet  —  Allein  sosehr  übrigens  dieser  ▼ont 
Verfasser  aufgestellte  Unterschied  die  wissetischaftliche 
Bearbeitang  des  GegeristAndes  selbst  fördern  mag,  so 
können  doch  nach  def  doppelten  Beziehung»  in  wel« 
eher  der  lebende  Örganis'm  mit  seinen  Cesetten  ütkd 
der  Aufseii weit  ununterbrochen  steht,  alle  Modificatio«« 
tien  ^es  Lebens  nar  als  eine  combinirte  Wirkung  voii 
beyden  angesehen  werden.  Baj  unzähligen  ^rschei;^ 
nungen  am  lebenden  Körper  ist  dies^  so  innig  ver« 
schmolzen  ,  dafs  sie  der  emen  f  wie  der  andern  In« 
dutnz  mit  gleichem  Rechte  anzugehören  scheinen  J 
und  die  grobem  Evolutionen  und  Revolutionen  des 
Lebens  möchten  nach  der  Ansicht  des  Ref.  nuf*  durch 
den  bberwiegenden  Antheii  der  Wirkuclgto  von  deft 
eigenthümlichen  (besetzen  des  Lebend  zu  solchen  ge* 
stempelt  werden;  obgleich  auch  in  diesen  die  neu  sich 
'  entfaltenden  Organen  und  Systemen  durch  den  Con« 
fiict  mit. der  Außenwelt  elneü  wichtigen  TheÜ  ihrer 
Bildung  und  Veränderungen  erleideä  müssen  »so» 
dafs  nicht  selten  leztere  die  Hauptqüeüe  i^r  söge* 
nannten  Entwicklungskrankheiten  selbst  Wird.  Die« 
semnach  gebührt  den  sogenannten  organischen  Evota«. 
tionen  ein  weit  grSfserer  Umfange  und  sie  lassen  sich 
..  in  einem  doppelten  Kreisläufe  vorstellen  i  Einnial  in 
dem  grofsen  nttr  einmal  stattfindenden «  durch  dai 
ganze,  menschliche  Leben  sich  erstreckenden,  wovon 
den  Culminationspünkt  das  maiinbate  Alter  bilden 
wärde  —  dann  aber  auch  in  einem  kleinern I  weichet 
in  einicelnen  S/stemen  und  Organen  in  gewissen  2Seit« 
räumen   eintritt  f    und    sich  typisch  wiederholfi     «*• 
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Hieher  würde  bef.  die  täglichen ,  mdnatlichto ,  jähr- 
lichen in  bestimmter  Orc^nung  wiederkiehrenden  Le- 
bensmodificationen,  nnter  andern  auch  die  Menstrua- 
tion»  Schwangerschaft  etc.  rechnen.  In  keiner  dieser 
Veränderungen  des  organischen  Lehens  läfst  sich  der 
Charakter  der  Erolution  verkennen  ^  wenn  gleich  bej 
mehreren  derselben  dielnHuenz  der  Aufsen weit  unver- 
kennb'ar  im  Spiele  ist.  —  So  wenig  der.  Inhalt  der 
sechs  Vorlesungen  >  in  denen  der  Verfasser  seine  An- 
eicht  von  deii  Entwicklungen*  und  Entwicklun'gskrank- 
heiten  des  menschlichen  Organism  vorträgt,  einen 
Auszug  gestattet,  so  kann  doch  Ref.  nicht  umhipi 
dtn  Plan  des  Ganzen  hier  mitzutheilen»  Die  erste 
Vorlesung  enthält  allgemeine  Betifachtungen '  über  die 
Entwicklungen  und  Ent^icklüngspcrioden  des  xnenscli* 
liehen  Organism ,  nebst  einer  Darstellung  der  durch 
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die  Geburt  bedingten  Entwicklungsvorgängen  und  der 
davon  abhangigen  Krankheitsformen.  —  Der  Verf. 
liefert  in  diesem  Abschnitte  eine  treffliche  Combination 
der  vorzüglichem  physiologischen  Ansichten  über  die 
Entwicklung  des  Fötus  und  betrachtet ' dieselbe  nach 
ihren   Haüptmoinenten '  a')  nach' der  Evolution   des 
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Lungen-  und  Geräfssystems,  ^)  des  Speisekanals,  c) 
der  Haut,  d)  der  Leber,  e)  der  Sinne:  Diesen  zu- 
nächst  reihet  er  im  Allgemeinen  die  pathogen ischen 
Erscheinungen  bey  dem  neugeborn'en  Kinde  bis  zur 
Periode  des  Zahnens  an.  .Ref.  kann  nicht  umhin, 
unter  andern  folgende  Aeufserung  des  Verfassers  p.  i2. 
für  gewisse  Herrn  wortlich  auszuheben :  „  die  bessere 
Methode   bey   naturhistorischen   Unterstichungen  be« 
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steht  darin,  dafs  man  sich  Frey  mache  von  der  Suchi^ 
jede  wahrgenonimene  Eracheinung  sogleich  aus  theo^ 
rqtischen  Prämissen  zu  erklären,  oder  gar  al3  unbe^ 
dingt  nothwendig  aus  der  Idee  des  Lebens  cozistmireii 
zu  wollen  und  lieber  zunächst v mit  einer  historisch*« 
empirischen  Kenntnifs  der  Phänomene  des  Lebens  sich 
begnüge.  Nach  dieser  Methode  wird  der  Naturfor^ 
8cher  um  so  mehr  geneigt  seyn,  durch  eine  mög^ 
liehst  sorgsame  oft  wiederholteUntersuchung  und  viel* 
zeitige  Betrachtung  der  Erscheinung,  das  zum  Grundö 
liegende  Gesetz  wo  möglich  auszumitteln  und  es  um 
so  sicherer  auf  die  wahrhaft  anerkannte  höhere  Ge« 
setze  des  Lebens  zurückzuführen  etc.*'  —  Die  2td 
Vorlesung 'befafst  sich  mit  der  Darstellung  der  in  det 
Periode  des  Zahnens  geschehenen  Entwicklungen  und 
mit  der  Untersuchung  und  Schlichtung  des  Streitest 
über  krankhafte  Dentition.  So  gut  die  Bearbeitung 
dieser  Objecte  von  mancher  Seite  ausgefallen  ist,  sa 
möchte  gleichwohl  die  angebliche  Untersuchung  und 
Schlichtung  des'Streites  nicht  als  gelungen  anzusehen 
seyn.  Die  Gründe  von  dieser  Aeqfscrung  liegen  in 
der  bereits  vom  ReT.  vorausgeschickten  Ansicht.  -• 
Iti  der  3ten  Vorlesung  findet  man  eine  Untersuchung 
über  Rharhitts  und  Scropheln  als  Entwicklungskrank"» 
heiten,  nebst  einer  Prüfung  der  Theorie  Malfatti'S 
und  Darstellung  der  acuten  Gehirn  Wassersucht  alai 
Entwicklungskrankheit.  —  Dieser  Abschnitt  enthält 
eine  gedrängte  Uebersicht  und  Würdigung  der  MaN 
fattischen  Theorie  und.  manches,  treffliche  üb^r 
die  eben  genannte  Krankheiten.'—    In  der  4ten  Voir« 
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I«aung  liefert  der  Verfasser  eine  Darstellung  der  mit 
dem  Eintritte  der~>Iannbarkeit  erfojgenden  Eiilwick- 
lungen  —  der  Entwicklung  der  Sexualsphare  de» 
männlichen  und  weitilichen  Geschlechts  —  derKrank-- 
beiten  »  die  mit  der  weiblichen  Sexualevolution  lÄ 
Verbindung  stehen  —  der  entzündlichen  und  krank' 
haften  Zustände  des  Üiefinsystems  —  der  Bleichsucbt' 
mannbai  werdender  Mädchen  —  der  Affectianen  du 
NerTensyatema  —  dea  Charakter»  des  männlichen 
Jugendlebens,  der  Toiwaltenden  Irritabilität.  Neigung 
111  Entzündungen,  aciiven  Blutflüsaen,  zu  Krank- 
heiten des  Gefäfsaystems  —  der  Entwicklung  der 
erblichen  Lungensucht  in  dieser  Periode.  —  In  der 
5ten  Vorlesung  handelt  der  Verfasser  von  Schwangef 
Schaft  und  Geburt  als  Entwitklungsvorgängen  da 
weiblichen  Organism  —  von  den  normalen  Vetanile- 
rungen,  welche  Schwangerschaft  und  Geburt  bewüi- 
ken  —  von  den  Entwicklungekrankheiten  beyScbwac- 
gern,  Gebärenden  und  Wüchnerinöen.  —  In  der  6ten 
Vorlesung  spricht  er  Über  das  Verhältnifs  ('es  mitllero 
Lehensalters  —  den  Anfang  des  hohem  Alters  —  bejr 
dim  weiblichen  Geschlecble  vom  Aufhören  cler  Men« 
struation  —  über  die  regressive  Metaraorphoae  i» 
hohem  Alter  und  den  Javon  ahhangenden  Involution»- 
krankheiten.  Am  Schlüsse  fügt  der  Verfasser  allge- 
meine Rt-sultate  für  die  Therapeulik  der  Entwick- 
lungskraiikheitfn  bey.  —  Diese  5  leztere  Vorlesungen 
enthalten  gleich  den  ersteren  viele  unverkennbare 
treffliche  Ideen  und  die  von  dem  Vei fasser  angthäng- 
len  Itesultaie,   sowohl  die  allgemeinen,    als  besondc- 
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retif  TerdUnen  von  ledem  Practiker  nicht  nnbeachtec 
gelassen,  zu  weriien^ 

Hinderkranl^lieiten» 

Saizbach  in  des  Commerzienratbs  i.E.  Seidel  Kun^ 
und  Buchhandlung :  Pädiatrik  oder  Anlei- 
tung zur  £rkennutng*und  Heilung  4«r 
Kinderkrankheiten     von  Joh.  FeHier^ 
der  Med«  u.  Chlr.  Dr.  K.B,  Hofrath,  ord.  Leb« 
rer  der  GeburtshÜlfe  etc.|   mit  einer  colorirten 
Küpfertafel.    i&i4.  6i6  Seiten.  3. 
£l  ist  eine  erfreuliche  Erscheinung  der  neuern  Zeit, 
äaü  der  naturphilosophische  Nebel ,  welcher  fange  ge« 
nüg  den  Eingang  in  den  Tempel  der  Hjgiea  verbarg^ 
utod  die  seit  Jahrhunderten  in  demselben  angehäuften 
Schätze  der  Kunst  den  Blicken  der  WiCsbegierigen  ent« 
zog 9  wieder  zu  verschwinden  beginnt,  und  der  lange* 
vernachläfdigte  Dienst  .dieser  Gottheit  wieder  allmählig 
nach  alter  6itte  und  Weise  gepflogen  wird.  Sowie  tele« 
oiogisch  betrachtet  auch  die.zerstörepdsten  Ereignisse 
in  djsr  grofsen  Weltordnung  doch  eine  vprttieilhaft« 
Beziehung  gewinnen ;   so  hatte  auch  jene  Nebeli^poche 
in  der  Medic^n  unläugbar  die  woblthätige  Folj^et  dafii 
der  spekulative  Geist  durch  seinen  kühnen  Flug  über 
das  Gebiet  der  Er^hrung  hinaus  um  so  mehr  dieNoth* 
wendigkeit  kennen, lernte,  auf  de^i  heim^tthiichen  Bo- 
den zu.  verweilen,    um  nicht  blose  Blüthen ,  aonde^a 
auch  geniesbare  Früchte  ?;eugen  zu  können.  — -  Schon 
das  Motto  ^^nisi  lUile  esi,  quo4  faci^ftui^  stvltat^teW* 
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rUiSS  welches  sich  auf  der  Kehrseite  desTitelblatts^vor« 
liegendfep  Werkes 'findet,  erregt  die  aogenehine£rwar- 
tuogy  wieder  einmal  auf  eine  Schrift  zu  treffen,  welche 
im  ächten  Geiste  dtex  Heilkunst  geläuterte  Wissenschaft« 
liehe  Ansichten  mit  Erfahrung  und  praktischer  Brauch- 
barkeit *  verbindjet;  diese  Hoffnung  wii4  durch  die 
Vorrede  noch  mehr  gesteigert  und  erfüllte  sich  beyder 
Durchsicht  des  Ganzen  zur  wahren  Zufriedenheit  des 
Heferenten.  —  Unter  dei)  Motiven  zu;r  Herausgabe  die- 
eer  Schrift  erwähnt  der  Verfasser  besonders  derUnvoll«* 
etändigkeit  und  des  rhapsodischen  in  deo  bisherigen 
^Bearbeitungen  der  Kinderkrankheiten.  Dieser  Vor- 
Wurf  ist  niiqht  nur  rücksichüick  det*  systematischen 
Ordnung,  sondern  auch  in  nosologischer  Und  thera« 
peutischer  Hinsicht  woht  gegründet;  obgiekh,  wieder 
Verf.  (pag.  VI.  VIII.  IX.  der  Vorrede)  ganz  bescheidea 
erinnert,  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  unsers  Wis*' 
aens  noch  kein  fehler frey es  und  vollständigem  System 
der  Kinderkrankheiten  aufzustellen  möglich  ist.  S  a  u- 
vages,  Cullepy  Swediauer,  Plenk  undeinige 
andere  der  vorzüglichsten  Autoren  über  Kinderktank- 
heiten  waren  des  Verf.  Geleitsmänner  l^ey  seiner  Arbeit; 
lezterem  folgte  er  vorzüglich  in  der  Form  der  einzfei- 
nen  Kapitel.  Gegen  die  Bemerkungen  des  Verf.  in  der 
Vorrede  p.  XI -XIV.  über  die  Schreibarten  technischer 
VVörter  und  der  Beceptformeln^  über,  die  gewöhnlich 
den  Sehr if teil  beygegebene  sogenannte  Litteratur  und 
was  die  von  'ihm  beygefügte  Arzneyfprmeln  betrifft « 
möchten  nicht  wohl  überwiegende  Gegengründe  statt 
ßi)den;  nur  kann  Ref^  die  9m  Schlüsse  der  Vorrede 


—    667     — 

I 

liDgebracbte  Bescb^Idigung  eines. Plagiats,  dessen  sich 
I{err  Prof.  Lan^genbeck  schuldig  nqache,  indem  er 

'  in   seiner  Recension   der  Jörslschen  Schrift  über 
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Verkirümmungen  etc.  einiger  Grundsätze  über  die  Kur« 
methode  der  Bückgrathskrümmungen  so  erwähne,  als 
hätte  er  sie  aus^  sich  selbst  geschöpft,   da  sie  dofiti  der  ' 
Ve^f.  in  einer  Commentation  über  diesen  Gegenstand 
schon  ifti  Jahre  iSoy^bekannt  gemacht  habe,  nicht  wohl 
mit  der  Bescheidenheit  und  Consequenz  des  Verf.  ver« 
tr'^glich  finden ;  da  hier  die  Veranlassung  zur  Fehde  ia 
dieser  Sache  eben  so  unerwartet,  als  gesucht  erscheint^ 
und  Wahrheiten  (^uinal  aus  dem  Felde  der  Mechanik} 
wohl  von  Mehreren  in  ganz  verschiedenen  Zeiten  ur-« 
sprünglich  können  gedacht  werden;  was  zum  Theil  der 
Verf.  p.  XII»  XIII.  der  Vorrede  selbst  anerkennt.     Der 
Plan,  nach  welchem  der  Verf.  die  verschiedenen  Kin-  • 
derkrankheiten  ordnete,   zerfällt  in, drey  Abschnitte» 
von  denen  der  erste  aus  3  und  die  zwey  iibrigen  aus  a 
Abtheilungen  bestehen.     So  wie  das  Ganze  mit  einer 
trefßichen  Vorerinnerung  über  den  Begriff,  den  eigen- 
thümlichen  Charakter- der  Kinderkrankheiten  und  diQ 
ihn   bestimmenden  Ursachen  überhaupt  beginnt;     so 
sind  ähnliche  Bengierkungen,  sowohl  dem  zweiten  als 
dritten  Abschnitte,  über  die  Eigenthümlichkeiten   der 
verschiedenen  ,£p.oclien  des  Kindesalters  und  der  darauf 
gegründeten  Krankheiten  vorläufig  angebracht.     Die- 
sen Vprerinneruz^gen  zunächst  folgt  jedesmal  eine  no- 
sologische  Uebe(sicl)t  der  in  dem  Abschnitte  vorkom- 
menden Öbjecte,  nach  einem  einfachen  und  wohldurch- 
dachten Schema,  nebst  passenden  Erläuterungen;  wor«  / 
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auf  dann  äit  unter  die  daFgeaieüien  Ordnungen  eubiiijf 
inirte  Krankheitseatluagen  mit  ihren  Arten  und  VariJ 
ctäten  in  den  einzelnen  Kapiteln  selbst  abgehandelt' 
werden.  Bty  jeder  Krankheilsforni  ist  die  Diagi 
Progniiee,  Aetiologie  und  Therapie  besonders  erörtert^ 
die  Cbdrakteristik  kur^  und  deutlich  angegeben;  da. 
wo  es  nötbig  scheint,  die  Abweichungen  in  den  Be^' 
Stimmungen  der  vorziigUcheinAutoren  beygefiigt  und 
icur  möglichsten  Verdeutlichung  die  Differeiiziali 
male  ähnlicher  Krankheilen  in  Parallelen  aufgestellt^ 
In  therapeutischer  Hinsicht  ist  sowohl  die  Interne,  aW 
chirurgische  Hülfe  genau  und  nach  Erfordernifs  um' 
etändlid)  erörtert,  auch  wird  jedenmat  bey  Angabe  det 
Mittel  auf  die  entsprechenden  Ziffern  der  dem  Werkl 
beygffügten  Äizneyformeln  verwiesen.  Uebei-baupt 
bereichern  die  eigene  Erfahrung,  der  praktische  Scharf- 
bück  und  die  umfassende  Bekanntschaft  des  Verf.  mit 
den  Beobachtungen  unci  Ansichten  der  vorzüglichsten 
Autoren,  das  Ganze  ebenso  sehr,  als  es  durch  seine  sy* 
eiemalischeAnordnung  den  Anfoderungen  der  Wissen- 
«chaft  Genüge  leistet.  —  Ref.  erlaubt  sich  im  Detail 
der  Schrift  die  vorzüglichem  Eigenthümlichkeiten  des 
Verf.  anzudeuten,  zugleich  aber  auch  einige  Bemer- 
kungen über  manches,  was  ihm  mangelhaft,  oder  von 
dem  Verf.,  wie  es  nach  p.  Xll.  der  Vorrede  zu  vermu- 
ihen  steht  absichtlich  tinweggelassen  scheint,  beysa> 
fügen.  Die  erste  Abtheilung  des  ersten  Ab* 
seh  nitts,  welcher  von  den  Knnkheiten  handelt, 
den  Fijlus  schon  im  Muticrieibe  befallen  können, 
fafst  sich  mit  denjenigeu  j^vankbeiten,  welche  noch 
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Mutterleibe  bebandelt  werden.    So  klein  die  Zahl  die«*' 
ser  (sie  betr'igt  nar  vier)    auä  leicht  zu  erachtende» 
Gründen  ausfallen  mufste;    nm   so  reichhaltiger  Ist   , 
schon  jene  der  zwejten  Abtheilung  von  den  Krankhei-; 
ten,  welche  noch  im  Ui^ißrus^  Odtx  während  der  Ciebart 
und  durch  dieselbe  entstanden  sind ,  und  unmittelbar 
kurz  oder  darnach  ein  Gegenstand  der  medicinischen 
Behandlung  werden.'  Unter  diese  Rubrik   zählt  der 
Verf.   fünf  und  vierzig  Krankheitsformen.     Für  die 
dritte  Abtheilung  (.von  den  Krankheiten^  welche  zwar 
achon  vom  Mutt^rleibe  herstammen,   aber  doch  ^rst 
nach  der  Gebührt  sich  äussern,   und  sp'äter  ein  Gegen- 
.stand  der  medicinischen  Behandlung  werden)  fandder 
T^rf.  noch  fünf  auf  zuzählend    Alle  diese  verschiedene 
Krankheiten  stellt  der  Verf.   unter  sechzehn  Ordnun« 
gen  {jittophia,  IrUumescefUla,  Impuigines^ExantheS'^ 
mata^  Comata^  Spasmi,  Adynamiae^  Haemorrkoea,  Li" 
tkiasis,  MaculaefBxerescetUiae^Ectopiae,  Jmorphiae^ 
DialyseSf  Symphyses,  Monstrositates).  «-  Hinsichtlich 
der  Subsumtion  der  einzelnen  Krankheitsformen  unter , 
diese  Ordnungen  hat  Bef.  nichts<inders  zu  erinnern,  ale 
was  der  Yerf.  in  der  Vorrede  p.  VII.  zum  Theil  selbst 
schon  erwähnt;^  nemlich,  dafs  zwar  gröfserntheils  bey- 
de,  Ordnungen  und  Gattungen,  wohl  zusammenpassen 
hie  und  da  aber  das  Gegen  theil  nicht  zu  verkennen  sey« 
So  ;|&.B.  die  Aufnahme  der  Wasser-  und  Blutmole,  des 
Windeies  unt^r  Atrophie,  sowie  der Gelbsuc^ht  und 
blauen  Krankheit  mit  der  Lustseuche  unter  In^pet  igi« 
^  nes.     Die  Bearbeitung  der  einzelnen  Kapiteln  des  er« 
'  attn  Abschnitts  ist  durchaus  gut«  Ganz  besonders  schei» 
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nen  dem  Bef,  die  Kapitel  von  der  Suffq,catiOn  und  Apo«. 
plexie,  von  der  Omphahumorrhoea,  Dicstasis  Cranii^ 
JDiastasis  pssium  pubis^  yOn  dem  Naepus,  der  Talin" 
gectasie,   HerniaCerebri^  Spina  bifida,  jitresiaani, 
vulpae  et  urethrae^  und  von  der  angewachsenen  Zunge 
(jatikyloglossimi)  dieses  Prädicat  Qcax  ^^oxv^^  zu  verdie- 
nen.  Als  theils  von  andern  Nosologen  garnicht,  theils 
nur  von  einigen  wenigen  aufgezählte  Krankheiten  En« 
,    det  Ref.  den  morbus  caeruleus,  d\e  Lepra  f  Calculi  uri" 
..  nasii  et  saiulunij  den  Prolapsus  linguaey  die  JDiastasis 
craniij  Elisio  oeulorum^  Perf oratio  Longanonis  y.  vul-  - 
ifae,  Fatuitasi  mentisimbeaillitass  Stupiditas,  den  Cre- 
tinipnus   und  die  Krankheit  der  Fexen  im  Salzburgi- 
schen^  —  Die  Kau  tele,  welche  der  Verf.  p.  35.  angibt: 
9fdaf8  m^n  bey  etwas  gröfsern  Muttermälern  von  der 
'    Anwendung  des  Bernard'schen  Aezpulvers  keinen 
Gebrauch-,  machen   dürfe,**  verdient  vorzügliche  Em- 
pfehlung.   Ref.  sah  sogar  bey  Erwachsenep  auf  dessen 
Anwendung  bey  etwas  grofsen  Flächen  heftige  Zufälle 
der  Intoxation  folgen   und  würde  es  in  keinem  Falle 
bey  ganz  zarten  Kindern  gebrauchen.  *—  Die  vortheil- 
hafteste  Zeit  zur  Operation  dex  Atresia  vulvae  (i.e. 
nympheae)^   welcher  der  Verf.  nicht  erwähnt,,  möchte 
nach  des  Ref.  Erfahrung  erstim  5ten,  6ten Lebensjahre 
eintreten';  da  in  den  frühern  Jahren  wegen  unabhaltsa- 
mer  Unruhe  der  Kinder,  ihrer  öftern  Verunreinigung 
gewöhnlich  neue  Verwachsungen  eintreten.     —     Der 
zweite  Abschnitt  des  Werkes  handelt  von  denje- 
nigen Krankheiten,  welche  erst  nach  der  Geburt  entste- 
hen und  sowohl  den 'Neugebornen^eigen^ sind ^,ala  auch 


in  jden.  ersten  Lebensjahren  sich  za  ereignen  pflegen, 
.   Die  hieher  gehörigen  iDnerllchen  und  äuCserlichen 
.Ki;ankheiten  veranlafaten  die  Eintheilung  dieses, Ab- 
schnittes in  zwey  Abtheiiungen.  Sämmtliche  in  densel- 
ben  abgehandelte  fünfzig  Krahkheitsgattangen   stellt 
der  Verf.  unter  achtzehn  Ordnungen«  Hinsichtlich  der 
Subsumtion  jener  unter  Riesen  findet  die  nemUche  Be- 
merkung,  wie-  beym  ersten  Abschnitte  statt«  «-  So  ist 
unter.  CoiruUa  die  Erweichung  des  Magengrundes  und 
nnittSpasmi  de«  Durchfall,  Und  das  schwere  Zahnen 
aufgeführt*    -1^..  Die  einzelnen  Kapitel  sind  gründlich 
und  gröGstentheils  vollständig  abgefafst,  besonders  waa 
die  Ausschlagskraiikheiten  betrifft,    eben  so  das  20te 
Kap,  von  der  dentUio  difficilis,  das  $3.  Kap.  von  der 
Epilepsie  und  Elclampsie,     das  127.  Kap.  v.  d.  Abrophia 
irifofitum^  d.  fiS.Kap.  Anasarca^  So»  und  Si,  Bhachitis 
und  Serophulae^  ferner  das  7teKap.  der  zweiten  Abthei- 
4ung.  von  der  Coxalgia  und  das  6te  von  der  BlepharO''\ 
pyorrhoea.  Einige  dieser  Formen  werden  bey  den  üb- 
rigen  Autoren  fast  durchgehends  vermifst,  als  das  26te 
v.d,  Panophobia  und  34te  von  der  Anuria.  —  Warum 
der  Vert  bey  der  Kur  der  Encephalitis  des  Calomers 
nicht  erwähnt,  kann  Ref.  eben  so  wenig,  einsehen ,  als 
das  Uebergehen  desselben  Mittels,  bey  der  Behandlung 
der  Angina  manbra;nacta !  ?  -^  Ist  dieses  bloses  Verse- 
hen, oder  hat  der  Yerf.  überzeugende  Gründe  gegen  den 
Gebrauch  dieses  Mittelst  Ueberhaupt  fand  Ref.  die  von 
dem   Verf.  angegebene  Kurart  des  Croup's  etwas  un- 
vollständig; so  spricht  er  blos  von  einem  Brechmittel,  ' 
das  im  Anfange  der  Krankheit  wegen  etwaiger  Ceberla« 
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tluiig  4e8  Magena  mit  Speisen  gegeben  vrerden  soll,  — 
Ijt  diese  aber  wohl  die  einzige  und  Hauptindication 
zum  Gebrauche  dieses  Mittels  ?  oder  wird  es  nicht  viel- 
luefar  zur  Entleerung  des  Schleims,  der  häutigen  Con- 
cretion  und  aus  andern  Rücksiebten  weit  öfters,  und 
zwar  erst  im  zv/eyten  und  dritten  Stadium  der  Krank- 
beit,  mttdemgrürstetiVurtbeile  gegeben?  —  Auch  des 
niineralkermes  ßndet  man  in  dieser  Krankheit  keiner 
Erwähnung.  —  Die  Äeufserung  p.ii8.  ,|tnderLoft- 
röhre  bildet  sich  eine  Membran ,  welche  das  Atbembo- 
len  erichwett  und  einen  hartnackigen  Husten  erregt", 
ist  nicht  ganz  richtig;  denn  beyde  Erscheinungen  sind 
achondurch  die  Entzündung  noch  vor  gebildeter  Mem- 
bran begründet  und  vorhanden,  werden  aber  durch 
jene  ohne  Zweifel  aufs  höchste  gesteigert.  Bey  den* 
Vaccinellen  p.  149.  hatte  der  Verf.  beifügen  sollen, 
dals  der  Scharf  fast  ohne  Ausnahme  grau  oder  gi-ünlich 
aussehe,  iiieuials  aber  jene  dunkle  Bräune  der  Schar* 
[en  achter  Schutzpncken  hübe:  auch  wäre  p.i44-  der 
Beysatz  zu  wünschen,  dafa  um  ächte  und  voUkomme- 
neScbutzpocken  zu  erhalten,  dieLympbe*  wie  rich- 
tige Beobachtungen  lehren,  nicht  aus  der  Mitleder 
Packe,  B..nderu  aus  den  unverletzten  Zellen  des  llandes 
derselben  genommen  werde.  —  Der  nicht  eeltenen 
Verbindung  der  häutigen  Ijiäune  mit  den  Masern  wur- 
de vom  Verf.  im  lO.lCap.  des  sten  Abschnitts  nicht  ge- 
dacht. Pag.  195.  heistes:  „Übrigens  ijt  das  Erbrechen 
ein  häufiges  Symptom  dei  Zahnens,  der  Gehirnwasscr- 
sucht,  dei  Blalternausscfalags  und  des  Keicbhusten»'* 
üiid  lief,  seutbiniu  „der  meisten  acuten  Fieberkrank- 
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heiten»  besonders  der  exanthematischeii^*  -^  Ftg.aSg» 
wird  gegen  RhaehUis  der  Oriinspan  mit  Assa  foetida 
empfohlen  (?);  die  Anwendang  dieses  Mittels  mpcfaCe 
wohl  durch  das  so  leicht  dadurch  veranlslste  Erbrechen 
sehr  gehindert  werden»  Die  von  dem  Verf.  nenaufge* 
^teilte  Kinderkrankheit  y  Anitriä  (Hamlosigkeit  Kap* 
34«)  fand  Ref.  bereits  durch  zwey  analoge  Fälle  besti« 
tigf.  Das  Rap»  7«  der  &ren  Abtheüüng  dieses  Abschnitts 
von  der  Coxalgie  ist  trefflich  bearbeitet;  bey  der  yon 
dem  Verf.  anempfohlnen  Karmethode  dieses Uebels  soll 
die  Moxa  sich  so  würksam  zeigen  9  dafs»  wenn  maa 
zur  rechten  Zeit  gerufen  werde  und  sie  in  gehörige 
Zeit  anwende,  man  bestimmt  jedes  Kind  retten  wer« 
de  0)  —  Dritter  Abschnitt,  rr  Von  denjenigra 
Krankheiten,,  welchen  der  Mensch  ohngefahr  vom 
dritten,  mitunter  auch  fünften  nnd  siebenten  Jahre  bis 
zu  den  Jabren  der  Mannbarkeit  vorzüglich  unterwor« 
fen  is^.  Die  äußerliche  und  innerliche  Krankheiten 
machen  die  zwey  besondern  Abtheilnngen  dieses  Ab« 
schnitte  aus.  Ihre  Zahl  beläuft  sich  auf  acht  und  zwan« 
zig,  weidie  sämmtlich  unter  vierzehn  Ordnungen  go« 
bifacht  sind.  Gegen  das  nosologische  Schema  dieses 
Abschnitts  ist  zu  erinnern  »  dafs  bey  dem  aufgestellten^ 
Unterschiede  der  äuIserUchen  nnd  innerlichen  Krank« 
heiten  der  Verfasser  etwaa  willkührlich  verfahren  habe; 
was  übrigens  nicht  wohl  zu  vermeiden  ist«  So  sind 
die  Hagdrüsen  unter  Impttigines  bey  den  innerlichen 
Krankheiten  aufgestellt ,  da  doch  der  Kopfgrind,  der 
Kropf  etc.  unter  den  äußerlichen  Krankheiten  vor* 
kommen.    Unter  den  theils  gar  nicht ,  theils  nur  in 


•—    674    —        . 

Mrenigen  Schirifteti  vorfindlichtfn  Gattungen  von  K in« 
iSerkrankheiten  findet  man  in  diesem  Abschnitte  den 
Somnamhulism  ^  Marcor  cre^eentium,  die  Otörrhoea  ^ 
jPaedarthroeace,^  dais  Schwären  hint^  den  Ohren  nii'd 
den  Cancer  aquaticus.  Hinsichtlich  der'  Bearbeitung 
der  einzelnen  Kapiteln  gebühret  dem  Verf.  dasselbe 
Lob,  wie  von  jener  der  zween  ersten  Abschnitten; 
hier  besonders  von  dem  Kap.  i.  Tabes  nervosa,  Kap.  2. 
Hydrops cerebriaeutuSf^SLf.  5,  Parotitis,  Ksip,B.  Asth* 
ma'millari,  Kap. ^« Keichhüsten .  Kap.  ii.  Marcorcrts* 
centium,  Kap.iS'.  ^^/i7iiiz/^A//tJiJ>  2n  Abtheilung.  Kap.  i. 
Fingergiiedkrcfbs,  Kap, '4.  Struma y  Kap.  8.  Prolapsus 
'antß  Kap.  lo,  Cancer aquosus'f  Kap.'ii^  J^ckores  Japus^ 
Kup.  i3.  i/^.'lB[erpes  ünd'^ne^.  •  Bey  der  Kur  des  Tnor<- 

I 

'  ins  macülosus  hdtmorrh.  Werlfioßi  (mdei  Ref.  zu  erin- 

jf  •  - .  . 

nerhi  dafs  man  bey  dem  nicht  selten  dabey  statthaben- 
den  Schmerzen  schadhafter  Zähne  sich  nicht  verleiten 
lassen  möge,  siiien  toder  mehrere  Zähne*  atiszunehmen> 
indem  unfehlbar  eine  gefährliche  Hämorrhagie  dadurch 
entsteht.  Pag  Soi.  veninifst  man  die  Anempfehlung 
von  Bliitigeln  hinter  den  Öhren  oder  auch  nach  Mafs- 
"gabe  (bey  Kindern,  die  zunächst  ah  der  Pubertät ste- 
hen)  einer  kleinen  Aderlässe  in  Haemorrhagiatiariitm^ 
zumal  bey  einem  heftigen  Orgasmus  sanguinis.  Der 
Autenrieth'schen  Salbe '^^gen  den  Keichhusien 
ertheiit  der  Verf.  ein  beynahe  eben  'so  grofses  Lob,  als 
der  Moxa  gegen  die  Coxalgie.  —  Bey  det  übrigens  so 
ausgezeichneten  Ausführlichkeit  dieser  Pädiatrik  isl  zu 
ver«v»undern,  dafs  der  unter  Kindern  so  feäufig  vorkom- 
menden Entzündungskrankheiten  der  Lunge^  die  sieh 
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nach  dem  von  Schäfer  und  andern  so  treu  gezeich* 
neten  Bilde  ganz  eigen  charakterisiren  und  in  prakti« 
«eher  Hinsicht  so  wichtig  sind,  gar  nicht  darin  gedacht 
wird ;  auch  vermifst  man  den  hey  neagebornen  Hin« 
deilQ  (wiewohl  selten)  vorkommenden  Catarrhns  sttf- 
Joeativus^  so  wie  die  unter  Kindern  vorzüglich  vom 
ersten  Jahre  frequente  Krankheit ,  welche  in  vielen 
Gegenden  das  Anwachsen,  in  manchen  das  Herz- 
gespann genennt  und  von  J  a  h  n  als  ein  Unterleibs- 
übel angesehen  wird.  —  Ob  d€r  Verf.  für  die  Nicht* 
aufnähme  dieser  Krankheitsformen  hinreichende  Grün« 
de  gehabt  habe ,  läfst  sich  nicht  wohl  denken ;  Refer« 
glaubt  vielmehr,  dafs  bey  einer  neuen  Bearbeitung 
dieses  interessanten  Werkes,  wozu  der  Verf.  p.  V.  der 
Vorrede  Hoffnung  macht,  denselben  der  geeignete  Plaz 
angewiesen  werde.  —  So  wie  die  dem  Werke  beyge- 
fügten  Arzney formein  gröfstentheils  musterhaft  sind; 
so  verdient  die  am  Schlüsse  angehängte  colorirte  den 
mit  der  Autenrieth' sehen  Salbe  erzeugten,  in  sei« 
neu  verschiedenen  Stadien  dargestellten  Ausschlag  vor« 
stellende  Kupfertafel,  gleiches  Lob  und  kann  noch  Ins« 
'besondere  bey  legalen  Untersuchungen  in  gewissen  Päk 
len  mit  Vortheil  benutzt  werden, 

.F. 

F  r  a  u  e  n  z  i  m  m  e  r  k  r  a  n  1(  h  0 1 1 0  n* 

Frankfurtam    Main    bey  Franz  Vtrrentrapp« 

Handbuch   zur  Erkenntnifs   und  Hbi- 

'lung  der  Frauenzimmerkrankheiten; 

von  Dr.. Elias  von  SUhold^   k.  B,  Medi^lnaW 


ratbe«  u.  ord.  Profeasor  der  Medizin  und  Eni« 
biodangskunde  anf  der-  Universität  za  Würz*. 

■ 

bürg  n.  8.  w«      Zweiten  Bandes  » ,  erster  ,and 
zweiter  Abschnitt,  t8i5.   566 Seiten.  8. 
Der  erste  Band  dieses  Handbuchs   der  Frauen« 
.  zimmerkrankheiten   hatte  sich  einer  so  allgemeinen 
günstigen  Aufnahme  zu  erfreuen   gehabt,    dafs  der 
Verfasser  dadurch  desto  mehr   zur  Fortsetzung  des 
Ganzen  ermuntert  worden  ist.     Dieser  z wehrte  Band 
nmfafst  im  ersten   Abschnitte    die   Krankheiten  der 
Schwängern,    dieser   zerfällt  in    fünf  ABtheilungeOf 
welche  die  Krankheiten  des  reproductiven,- irritablen 
und  sensiblen  S7Stems,  sodann  jene  der  Brüste  und 
der  Geburtstheile  zum  Gegenstande  haben.       Unter 
den  Krankheiten   des  reproductiven    Sjstema    findet 
man  abgehandelt  Eckel,    Uebelsejn  und  Erbrechen  | 
Gelüste  und  Sodbrennen  ^  Diarrhü,   Verstopfung  des 
^Stuhls,  Ko]i)&en,  Störnngen  der  Urinexkretion,  WaS' 
sergeschwulst   und  Affectionen   des    Hautorgans    hey ' 
Schwangern  ;     unter  den  Ijirankhelten  des  irritablen 
Systems  die  Venengeschwülste,  Herzklopfen,  Schwin« 
del,  Beängstigung  und  Betäubung,  Blutflüsse  aufsef 
denen  aus  den  Geburtstheilen ,   Husten  und  Asthma, 
Entzündungen  des  Unterleibs,  und  Fieber  der  Schwan« 
gern  ^    unter  den  Krankheiten  des  sensiblen  Systems 
einige  Affectionen  des  sensiblen  Syst^i^s  nach  der  Con« 
zeptipn,  Ohnmächten,  Convulsionen,  Zahnschmerzen, 
Kreuzschmerzen,    und  Schmerzen  in  den  Füfsen  der 
Schwangern.     Die  Krankheiten  der  Brüste  der  Schwan« 
gern  und  fehlerhafte  Bildung  ihrer  W^arzen  enthatten 

die 
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^  krankhafte  Anachwellutig  und  Anhänfutog  der  Milch 
th  den  Brüsten »  Entzündung «  Wundwerdeh^  Aue*  * 
lehläge^  ftu  grofse  Empfindlichkeit)  ZairthUt  und  der 
Itängel  ah  £rectiot]  det  Brüste ^  nnd  fehlerhafte  Bit. 
iluiig  der  Brust walrzen.  CFntei*  den  Krankheiten  des 
t^ebürtstlieite^  ändet  niah  die  Frühgeburten»  Blütdilsse 
ius  ^eh  (rebürtstheilehi  Etitzühdüng  und  Wassersucht 
(der  besiDhwängerten  tiebärinutter,  södanh  Molen  und 
indere  Afteirgebilde  in  derselben»  Der  zwey te  A bschnitt 
liat  zwei  Abtheilungen»  iVoVötl  die  erste  den  Krank* 
Weiten  dei^  tiisbarehdeh  aufseir  denen  der  tiebuk'tsthelh^ 
tod  die  iWeyke  den  Krankheiten  der  Geburtstheilej  ge* 
Widmet  ist.  tJnter  den  Krankhieiteü  dei^  Geb'it'ehdeii 
Mufserdientod^riQebürtstheile»  komtheh  Vol^,  die^hWü* 
chödelr&ebai^ehden»  Welchehi  Kapitel  am  Ende  auch  ein 
b^sön4ere)r  Anhang  iibei^  die  Von  Schriftstellern  tiber 
t^eburtshülfe  und  t^rautnzitnmerkränkhetteh,  gewöhn« 
tich  gäni  übergafagene  krankhafte  Schwäche  dei^  dee** 
khthätigkeit  be^  Ceb'äNndetii  be)rgefugt  ist»  Fieber  Und 
köpiscbe  Entzündungen  der  Geb'arendj^n »  chronische 
Krankheiten  und  ahdet*e krankhafte S^iifälle,  als  dasind; 
firust-  Bauch«  !und  Eyerstockswassersücht,  Lungen« 
lUcht  Und  Ab«ebrung  ^  Erbrechen  ^  .Brüche,  Klutflüsse 
und  Manie  ^  sddahn  krankhafte  Zufälle  der  den  Ge- 
bUrtstheilen  iunächstliegenden  Organe ^  als  da'  sind: 
Verhältung  des  Urins,  Steine  in  der  Urihblase^  Ürinbla« 
senbruch^  Verstopfung  ded  Stuhls^  Hämorrhoiden  und 
Vorfall  des  Mastdarms«  Unter  die  Krankheiten  der 
öebü^tstheilö  findet  nrah  aufg^homhien,  die  Cutzün- 
dungs»  Siter*  Wasset-  Blut*  JDrüsen  nnd  Bruchge« 
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•chyrniflfc»  iödanti'äie  zv  groß^BJgidilaft^  Ana 'Enge  der 
StiCBer«|i  Geburlatbeilev  \ia!t\  Ezeorl^ltioiien  f   Snczfin- 
dnpgy  Abscels,  Krampf  ^  Verwachsali^^  .fi^uch^  -G«^ 
•chwtilste,  Zerreiüningv  BlutBnb  und  Votf£illderMa(» 
«erseheidb.    1)ara^f  handelt  der  Verfiiwer  jtoot'deic  A¥- 
noxmhat  der  Gebtirbweaen,  dem  J^latfluaset  den  Ve«- 
l^zungeiBt'  ^^4  ^^»^  Vbrfelle  der- GebSitemIteff  unter 
4er  Gebort;,  eii^  btesondere^  KapttetvOn  decf  ^ehindcov 
tenJFortgtfUg^-di^r  Nachgeburt^  itna^  deh  BeaUllnb^daf 
^Bweyten.  Abschmttf «'.  >  Wie  im  ersten  B;uide  fakit  der  ISer^ 
fiiater  bie  und  da  intereaeante  Beöbaditungdi  aira  eelbef 
eadgebviSteten  iPraxta^  iind>m'£iDde  eniea  jedeü'Ih|ifc* 
tela,  die  erforderlkbe  XAteratur  .bfTgefilgt. .:  Wir  enfe» 
liikeu;iins  übrigtoa*  aHer  Weiteren.  Kritik^  und  w^Ile« 
diese  andern   literärisehte  Blättern  /tiberiasäen.      Der' 
dritte^albschnitt  soll  die  Kraiikheiteti  der  Wöchnerin« 
nen>  enthalten  >    und   damit    das    GaVize   beschliefsen ; 
dieser  würdä  bereite  erschienen  seyn,   wäre  nicht  der 
Verfasser    bey    seinen  -^überhiiaften    Berufsgeschäfren 
neuerdings  an  der  Vollendung  gehindert  worden«    IVlit 
diesem  dritten   Bande    wird    auch    eine   ausführliche 
Uebersicht  des  Inhaltes  und  eine  Verbesserung; mehre« 
rer  Druckfehler ^  erscheinen »    die  wegen  Entfernung 
des  Druckortes  von  dem   Verfasser  nicht  vermieden 
werden  konnten. 

G. 
ÖiätotH    des    Wei-b,c». 

Mannheim  bei  Tobias  LöFfler.  Julie  Trantmann 
'>-^  ein  diätetischer  Roman  für  junge  Frauen- 
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zimmer  zur  Erhaltung  ihrer  Gesundheit  und 
jugendlichen  Reize;  von  Z>r.  Fi:anz  Ferdiifond 
Seibold.    1814.     i5o  Seiten.  8.  * 

Unter  so  vielen  medicinischen  dem  schönen  Ge- 
schlechte  gewidcpeten  Volksschriften,    sagt   Herr  S«, 
fand  ich  nicht  eine^    worin  die  wahre  Quelle  so  un« 
zähliger  Leiden  zum  Gesichtspunkte  genommen  wor«  .. 
den  wäre,  aas  dem  man  doch  die  meisten  Krankheiten 
4^r  adionen  Leidenden  betrachten  sollte  etc.    -^    ich 
neqne  dieae  Quelle ~  ungescheut  bey  seihenci  (ihrem) 
Naiiien ;..  die  Liebe  etc.   —    diese  ist  es  einzig,   die 
das  Mädchen  'periodisch  organisirt  (?!),    ohne  den' 
Trieb  der  Liebe  zu  empfinden  ,  wird  diese  periodische 
Absonderung  (?)   nicht  erfolgen ;   das   weibliche  Ge- 
schlecht verschiedener    Säugthiere    giebt    uns    davon . 
einen  deutlichen  Beweis,    denn  nur  zur  Zeit  der  Be- 
gattung erfolgt  bey  ihm  diese  Absonderung  (j/c).— 
Dafs  diese  bey  dem  Menschen   jedesmal  zu  einer  be« 
stimmten  Zeit  geschieht,  st^ht  mit  dem  Mechanismus 
des  Körperbaues  und  der  organischen  Natur  in   Ver- 
bindung,  und  der  Pulsschlag  von  65  Lis  zu  ito  in  einer 
Kinute,  kann  mit  den  Tagen  des  periodischen  Ein« 
tritts  vom  fi4ten  bis  zum  Soten  in  eine  gleiche  Linie 
(?!)  gesetzt  werden;    sie  ist  also  auch   die  Ursache 
aller  der  daher  entstehenden  so  mannichfaltigen  Krank- 
heiten (?!)  —  Sie  ist  es  etc.  etc. '—  Dieses  Wenige  sey 
genug,    um  den    Leser   mit  dem  Geiste  des  Ganzen 
bekannt  zu  machen»     Der  Verfasser  spricht  in  dieser 
Jcleinen    Brochüre    über    Wuchs >    Luft,    Kälte  und 
Wärme,'  Bewegung  und  Ruhe,  Schlaf  un^  Wachen | 

x-x-  a  . 


Lesen  and  Denken.  Temperareenten,  Periode,  Tojt 
lette,  l'afst  seine  Julie  in  Hysterie  und  iMelancboU^ 
verfallen,  auf  die  hüchsie  Stufe  von  Raserey  geratbea 
und  durch  eine  unerwartet  schnelle  Verbindung  mit 
ihrem  Geiiebden  in  dem  Augenblicke  wieder  genesen^ 
da  er  sie  zur  Heilung  ihres  Wabnainnes  in's  Wasser 
stürzen  laasen  wollte,  \Veder  in  anthropologischer 
und  physiologischer,  noch  in  diüteiischer  und  tbera* 
peulischer  Hinsicht,  findet  sich  in  dieser  seyn  sollenden 
Volkaschrift  etwas  erhebliches.  Viele  Ideen,  Ansich? 
Mn  und  Vorschlüge  sind  höchst  gemein,  mehrere  g»nf. 
•chief  —  z.  fi.  über  Temperamente,  Anomalien  der 
monatlichen  Periode  etc,  —  einige  sogar  absurd  und 
Jäctierlich  t—  z.  B.  der  Vorschlag  pag.  a3.  ,,  jeden 
Morgen  und  Abend  wenigstens  eine  halbe  Stunde  auf 
allen  vieren  in  der  Stube  herumzukriechen  oder  zu 
grabein  (jfV)  und  pag.  108.  die  Art,  das  Gesicht  za 
waschen  etc."  —  Als  Boman  betrachtet  möchte  aucj} 
die  leichteste  Hrtiik  an  dieser  BrochÜre,  kaum  «1119 
erträgliche  Seite  aufßnden  kiJnnen  ;  Siyl  ,  Vortrag 
und  Anordnung  des  Ganzen  sind  aufserst  holpericbtf 
trivial  und  (^ehen  einen  schlechten  Beleg  von  ^Cfn 
Geschuiacke  des  Verfassers, 

ff, 

>V  e  I  b  1  i  c  li  e  s     Jt  e  c  Ii  e  n, 

Wcintar  im  Verlag  des  Industrie- Comptoirs.  Uebe^ 
die  l'^ge  der  Einf^eweide  im  Becken  nebst  einet 
neue^  Darstellung  dpselben  von  L,  Fried,  v, 
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/  I  ^ 

Froriep.  Prof.  A.  Anatoi&ie  nnd  Chirurgie  Su 
Tübingen  etc.  mit  1  Rupfer ufel.  a8t5.  4* 
Zur  Beförderung  einer  möglichst  genauen  Hennt* 
pifa  der  Lage 'der  Eingeweide  dea  ^eckei^a,  fiir  Anato* 
meh  und  Chirurgen,  f  e^Iiairte  der  rühmlichst  bekannte 
Verfasser  die  origindle  Jdee^  dieselbe  durch  horizon- 
tale Pnrchschnitte  der  Beckengegepden  an  Leichen, 
^darzustellen.  Drei  Ansichten  dieser  Art  liefert  der 
Verfasser  in  diesen  Bögep;  wovon  diee^ne  von  einer 
^estgefrprnen  f  etwas  ober  der  untern  BeckenÖffnung 
querdurchschnittenen  weiblichep,  und  die  anderen 
iron  f iner  männlichen  Leiche  im  Spmmer  genommen 
aind.  Erstete  ^^rdient  wegen  des  höhern  Gradea  Tom 
Verlßfsigkeit,  der  diiri^h  das  Erstarren  der-Theile  durch 
JProst  erlangt  wird^  den  Vprzug.^  Alle  drei  Einsichten 
sind  auf  einer  Rupfertafe}  in  3  Figuren  gut  dargestellt^ 
jdurch  die  beigefügte  Erklärung  gehörig  verdeutlicht, 
und  ,dnrch  Beziehungen  auf  den  Blasfnsteiuschnitt, 
Blasenstich  und  auf  etwa  möglicher  Extirpatipn  von 
Geschwülsten  etc.  im  Innern  de^  weiblichen  Beckens^ 
interessant  ei^örtert.  —  Möchte  d)er  Verfasser  durch 
mehrere  'ähnliche  ^rbeiten,'  den  Kreis  unserer  anato«*^ 
pischen  und  |chirtirgiscbefi.|ienntnissey  stets  zuerwei« 
lern  fortstreben. 
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'Bemerknngen  ÜVer  äie  Ab»  und  Zanahme  des 
'  Tplkssutidesza.Virürzburg  vomjalire  i8l4* 

1  4 

^^Välirend  dem  Laufe  cKes  JaliiM  1814 'wurden 'Im 
.   ömien  768  Kinder  'geWefi^^^P^^  welched  53  todt  <^  . 
find  71$  iebj^nd  z4t  Welt;  kaniMi*. ' .  Von  ietztern  v^c^ 
ehelich  erzengt       '    •        •        •  '     •        •        425 
und  unebeHch  .         .        •         .        ..       290**). 

männlichen  Geschlechtes   •        i        •      '  .        '363 
^    weiblichen         .        .         •        ."       .        '•        352 

Die  Anzahl  der  Verstorbenen  h^Iief  sich  ini  Ganzen 
auf  1227,   worunter  die  bemeldeten  53  todt  gebomen 

*)  Es  sind  daninter  auch  alle  —  selbst  in  den  frühesten 
Monaten  —  zu  früh  geborne  Kinder  aufgefülirt. 
-  **^  Öazu  sind  auch  die  in  der  k.  Entbindungsanstalt* ge- 
hörnen  Binder  gerechnet 9  in  welche  unehelich  ge- 
schwängerte Personen  nicht  allein  aus  der  Stadt, 
•  toYidern  auch  vom  ganzen  Lande  des  Grofsherzog- 
thums  aufgenommen  worden.  Sehr  unrichtig  wäre 
es  daher,  von  der  seit  der  Errichtung  einer  Entbin- 
dungsanstalt in  Würzbnrgy  im  Intelligenzblatte  an* 
gegebenen  grufseren  Anzahl  von  unehelich  gebornen 
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Kinder  mitbegriffen  sind.  Die  nach  Abzug  dieser  ver- 
bleibende Anzahl  von  1174  Verstorbenen^  bestanden  in 

658  männlichen  und  5i6  weiblichen  Personen;  unter 

» 

diesen  waren  fi45  Greise ,  544  Mannbare  und  unter  die- 
sen 1S2  Soldaten,  3^(5  Kinder.  Von  diesen  letzteren 
waren  289  ehelich  erzeugt  und  96  unehelich. 

Die  Ehe  Verbindungen  beliefen  sich  im  Gan- 
zen auf  127  9  welche  "iwischen  114  Eingebohrnen  und 
140  Fremden  geschlossen  wurden  >  und  von  denen  120 
Paar  dahier  und  6  Paar  sich  aufser  Würzburg  ansäfsig 
gemacht  haben.    Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  . 

d)  Die  Anzahl  für  das  Jahr  hindurch  Gestorbenen, 
die  Aiizal^l  der  gebornen  Kinder  um  469  über* 
treffe. 

i)  Dafs  im  bemeldeten  Jahre  24  Kinder  weniger  als 

im  Jahre  i8i3  geboren  worden, 
c)  2S2  Personen  weniger  als  im  vorigen  Jahie  ver- 

storbei;!,  und 
•    d)  17  Eheverbindungen  mehr  als  Anno  i8i3    ge« 

schlosaen.wprden  seyen.     Endlich  dafs 

e)  die  Anzahl  der  unehelich  gebornen  Kinder  noch 
52  mehr  als  den  3ten  Tbeil  der  ganzen  das  'Jahr 
hindurch  aufgelaufenen  Geburtep- Summe  aus- 
machen. 

Kindern,  auf  die  vermehrte  Zongnng  4erselben;  in  der 
Stadt  schliefscn  zu  Svollen;  mit  der  gröfscren  Anz^ahl 
tinelVelich  geborncr  Rincler  in  der  Stadt,  hat  sie  auf 
dem  Iiande,  verhälfnifsmäfsig  abgenommen.  Dieis 
znr  Bertchtignng  einer"  an  einem  öffentlichen  Orld, 
gemachten  Bemerkung.^  *         * 

•        >  Der  Herausgeber« 


i)  Göttingen.  Jlerr  Hofrath  und  Pröfcsf^ 
psiander  hat  eine  neue  Wage  zur  Erforschung  de» 
Gewichtes  neugeborner  Kinder  erfanden,  und  die^ 
selbe  jüngst  in  den  Gölting'schen  gelehrten  Anzeige] 
beachrieben.  Sie  kann  »a  ^inem  Küätclien  bey  ge- 
richtlichen Vntersuchungen  von  jedem  Arzte  oder 
Geburtshelfer  leicFt  mitgenommen  werden,  und  hat 
in  dieser  Hinsicht  wesentliche  Vorzüge  vor  der  von' 
ihm  verbesserten  Hahnischen  Wage,  welche  mehr 
für  Entbindangsanstalten  brauchbar  ist.  Herr  Mechli- 
nikus  Klindworlh  in  Göttingen  verfertigt  dies^ 
Wage  für  8  Thaler  sammt  Kästchen,  *)  —  In  d?« 
Götting'echen  gelehrten  Anzeigen  hat  auch  der  Erfin- 
der der  neuen  Wage,  jüngst  interessanieBemerktingea 
über  die£ildungde5  menschlichenEyes  und  d^sFölas, 
mitgeiheiit. 

a)  WürzbuTg.  Herr  Düllinger,  Profeasor 
der  Anatomie,  vergleichender  Anatomie  u^id  Physior 
logie,  hat  die  Entwicklungsgeschichte  des  menschli- 
chen Fötus,  mit  einem  interessanten  Werke  bereichert. 
„Beyiräge  zur  Entwicklungsgeschichte  des 
nieiischlicbeD  Gehirns  mit  zwey  Kupfertafeln. 
Frankfurt  am  Main,  gedruckt  bey  Heinrich  Ludwig 
Bt'Ünner  i6i4-  ^i  Seilen  fol.     Mehrere  gelehrte  Blätter 

'')  leb  habe  mir  dieae  Wage  beaclirEebeo  ;  allein  r.iir 
Zeit  noch  niclit  erlialten  können  !  clcr>halb  werdeii 
mich  die  Leier  cnlschtililigen,  dar$  ich  ibaen  keine 
fjenauere  Be;iclireibiing  davon   gebe* 

Der  Herausgeber. 
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Uli  da  Bind,  die  lenaer  und  HalHiche  Litteratur-Zeitap^ 
fo^ie  die  ßalzburger  mediqiiifcli-chiiriirgische  Zeitung 
|iaben  bereita  so  vonlieilhaft  über  dieae  Beytriige  ^e? 
^rtbe|It|  dafs  wir  uns  ai|«r  weiteren  JLr^tik  epthalten, 
^|2nd  nt|r  be^nerken  9  d^fs  yon  dem  ur^a  beKannteii 
Unverdroaaenen  Fleifse  und  rege^  Fprschuif^gsgeiste 
des  Herrn  Verfaaier  die  Anatomie  des  Menschen  so- 
yrohl^-  als  ^ie  vergleichende  Anatomie, und  Physiologie 
l^och  fpanchen  interessanten  und  auf|^lärenden  Beitrag 
zu  hoffen  hat..*) 

*y  pffReoensept  dieser  Beytrage  In  dfrHalliscbenl^ife'j 
raturzeitun^   ä'ufsert  den«  Wunsch  ,     dafs   d^r  Her^ 
Yerfasser  anef^  dfe  pehiriie  der  Fötus  yon  frühe rei| 
Mp^atcp  untersuciit  haben  mqcbte,  worin  ihn  gewift 
der  wackere '  ^lias    yon   Sj^bold  unterstützt  hätte 
u.  8«  \^.    Ii^d^m  jch  *etig}eicl)  ^em  Herrn  B^ceqsentea 
fiJLr  d2|s  mir  geinacbte  Hpmpliment  danlce^  fäge  iah 
die  Bemerliung  l^ey*,  df^fs  ich  meinen  Herrnf  Kollegen^ 
Prpf<^8sor  D&l  1  i  q  g  e  r,  auf  Verlangen  jederzeit  nnter- 
ptiltzt  hab^ :  dafs  ich  aber  manchen  Fötus  nicht  gerne 
|ü[>gebe,  Tveil  ich  nicht  blos  sammle  ,^  um  jene  l^los  im 
pläse  oder  als  Sliclfte  para4iren  zu  ]ässei|,  sondern 
\yeil  ich  mich  In  allem  Ernste  selbst  mit  der  Entwiek- 
lungsgeschiohte  4^8  Fötus  ][>e8chäftige,   und  yon  Zeit 
£u  Zeii  Zerglied^ru^igen  anstelle*     Erhalte  ich  Leben 
tind  Gesundheit)  ^o  lang  jch  wfinsche,    so  hoffe  ich 
4em  sich  darum  fnteressirenden  Publilium  befriedi« 
^ende  Beweise  geben,  und  den  Herrn  R^censenten ^ 
|ines  Beaaeren  belehren  an  können. 

«  • 

Der  UeratLS|e])er. 
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T  o  d  e  8  f  ä  1  F  e. 

x)    Am    s.  Septjeniber  i8i3.  starb  zu  Halle   Dr, 
Adolph  Friedrich  Nolde,  prd.  Prof,  der  Thera- 
pie, geboren 'ZU  Neustrelltz  im  Mecklenburgischen  am 
1*  May  1764.  Er  wurde  1791  aufserotd.  Prof.  der  Arz- 
uejgel.  zu  Rostock,  wo  er  1794  eine  ordentliche  Lehr- 
stelle der  Geburtshülfe^  erhielt.  Im  Jahr  1806  berief  ihn 
der  Herzog  ron  Braunschweig- Lüneburg  als  ordenti« 
t^rof.  an  das  Collegium  medic.  chirargium  zu  Braun- 
schweig,    ernannte  ihn  z,u  seinem  Höfrath  und  Leib- 
arzt,    übertrug  ihm  auch  die  Direction  fder  Herzogl. 
Entbindungsanstalt,  und  eine  Beysitzerstelle  iui  Ober-^ 
8anitäts*Collegium.     Durch  ein  königl.  westph'äl.  De- 
cret  wurde  er  ^m  Jahre  1810  als  ordentl.  Professor  der 
Therapie  und  Director  der  klinischen  Anstalten  nach 
Halle  berufen,  wo  er  seine  Vorlesungen  im  September 
gedachten  Jahres  eröffnete.   Der  frühe  Tod  dieses  ver- 
dienstvollen Mannes  ist  suhr  zu  bedauern ,  da  er  eben 
ein  so  beifallswerthbr  und  beliebter  Lehrer ,    als  den- 
kender und   glücklicher  Arzt   war.     Seine  Schriften, 
besonders  über  die  Geburtshülfe,  vereinigen  den  Cha- 
rakter griXndlicher  Theorie  u..geprüfter  Erfahrungen. 
Die  Lucina  hatte  ihm  mehrere  Beyträge  zu  danken, 
und  gewifs  'würde  sich  auch  dieses  neue  Journal  seiner 
fortwährenden  Unterstützung  erfreuet  haben« 

q)  Am  12.  Februar  i8*i4«  starb  zu  Giefsen,  Ludwig 
Hegar,  Dr.  Med.  Prof.  der  Entbindnngskunst  und 
M'edicinalrath  für  die  grosherzogl.  Hessisch^  Provinz 
Hessen,  im  26.  Jahre  seines  Alters.  Seit  dem  Jahre  1812. 
war  er  in  Giefsen  angestelk,  und  in  den  letzten  Zeiten 
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war  er -Aufseher  über  das  grobe  preufsiscbe  Lazarerir, 
welches  in  dieser  Stadt  errichtet  worden  war.  Er..be- 
^afs  für  Operative  Chirtirgie  einen  dTeltenen  Eirer,  viele 
Dexterit'ät  und  treffliche  Hüifsmittel.    £r  hatte  näm- 

lieh  das  bekannte  Lobsteinische  Kabinet  von  Instru- 

'i 

«n^ten»  Maschinen  und  Bandagen  in  Strafsbnrg  für 
4000  fl.  gekauft.  Derselbe  besuchte  aii^h  vormals  die 
Universität  zu  Würzburg  und  die  geburCshülflicheiK 
Vorlesungen  des  Herausgebers* 

3)  Am  2. März  1814  starb  in  München ^  Johann 

Heinrich  Fischer;-er  ward  geboren  zu  Coburg 

den   1 1.  July  1769. .  studirte  in  Gottingen  ,  wo  er  auch 

1781.  als  Doctor  der  Arzneykunde  promovirte,   und 

darauf  die  ordentliche  Professur,  der  Arzneykunde  und 

Geburtshülfe  daselbst  erhieltf   nachdem  ihm  seit  1782^ 

schon  die  aufserordentUche  Professur  derselben  ertheilC 

worden  war.    Mehrere  Geburtshelfer  Deutschlands  wa« 

ren  seine  Schüler,  und  ein  wesentlic^hes  Verdienst  um 

die  Universität  Göttingens«  hat  er  sich  durch  die  Ein* 

richtung  der  herrlichen  Entbindungsanstalt  daselbst , 

erworben.     1790  war  er  Nassau  «Weilburgischer  Hof« 

rath  und  Leibarzt,  und  seit  dem  Jahre  1804  geheimer 

"  Hath  u.  Geburtshelfer  Ihrer  Königlichen  Majestät  von 

Bayern  in  München ;  ^808  erhielt  er  die  Auszeichnung 

als.  Ritter  des  KÖnigl.  Bayrischen  Civilverdiei\storden8 

daselbst.     £r  hinterliefs   eine  vortreffliche  Bibliothek 

besonders  im  Fache  der  Geburtshülfe,  der  Frauenzim- 

mer-  und  Kinderkrankheiten,  und  eine  sehr  schätzbare 

Sammlung  von  geburtshülflichen  Instrumenten ,  Mut« 
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terkr'dnzeiky  besonders  von  englischeii  Eifindiinge^l 
*  WächsabbiJdtiiigeii,  Gebürisstühleh  md.gi.  *} 

4)  Zu  Breslau  ^tarb  1814  Herr  D.  M  o  r  i  1 2  H  ei  nl 
irich  Mendel^  E^rolessbr d^r ^Geburij^hüife)  Aritund 
Öebnirtshielfeif  <dei'  Königi.  EhtbiiidüngsaÜstatt  tii  s.  Wi 
•ni' Nervenfieber;  eiii  sebr  hoffnüngavöUer^  th'ätigei^ 
Arzt  und  Le^er  der  GebüirUbiilfe;  -  seiiie  iSchrifteil 
iind  theils  iii  dei^  Luciha)  tbeils  M  dieseltt  JöarnaM 
angezeigt; 

5)  Im  October  iäi4  alarlb  id  Dresäeh  Üerr  Dr; 
ICarl  Friedrich  Eöbme^  Lehrer  am  dottigeii 
Böniglicben  HebamiuehinStitate)  gleichfaÜä  atn  Ner» 
%enfieber» 

^^  Die  Bibliothek^  woron  ich,  den  Katalog  durch  die  Gütd 
Aes  Herrn  Directors  und  Generai*Secretärs  der  Königi; 
AJcademiä  der  Wissenschaften  v«  Schlichtegröll^ 
zur  Ansicht  erhielt^  hat  Herr  Baröü  v.  l^bl]^  Mit« 
glied  der  Akadeinie  züMüncheri,  an  sich  gekauft^  die 
übrigen  Sammlungen  brachte  ich  käuflich  aü  mich « 
und  vermehrte  dadurch  wesentlich  meine  ohnediefs 
kbhoii  bedeutende  Sammlung. 

1) <i r  äe  r ä u  s  g e b e i^4 


.  Verbcssifriiiigen 

im    ersten    Stüclie    des    Journals, 

Seite    28  Zeile    9    statt  Reintenai  liefs  Renitenz.    ^ 

—  76  —    18  *    -^  wenigen      .  —      weinigen« 

—  88  —    29      —  Zantinlctur  —    Zimmlltn-ktur 
•^     i3i  —    1»      -^  epilipti^ch  —    epileptisdli. 

—  i44        —     i3      —  ungiientiim  ne-  —  ungnentumne- 

apolitanum  de        apölitaniim  'et 
'^  altbaea  .  .  ^  de  althaea. 

—  i56        —     II       ^      limi  —    ligu. 

—  i58    —    ai      —      Z-ahnelinirschen  1.  Mundsperrc; 

—  166        —     12      —      nutritis  —    metritis. 

—  ■  ir^$        —      7      -^      stercorosa      —    stertorosa. 

—  177  —    i4  —  P^.  alb.  —  ssri  albi- 

—  179  ^—17  1*  papilläre^  —  papilläres. 

—  182  —      6  —  paralisis  — ^  paralysis. 

—  189  —      1  —  dem  Alter  ?-  den  Alten* 

Verbesserungen   im  zweiten   Stü^Iic. 

Seite  ai5  Zeile  22  statt  repariren  lic/s  rcponiren, 

—  238     —      i      —    arteria  uterina    -^    arteriae  ule- 

rinac. 

—  »90     -.-4      —    punpiniformis     —    pampinifpr- 

/  /  mis. 

—-  294  —  .16  ■    —    plumacean  —    plumageau* 

—  352  -*  25      —    Irais^en  —    Fraisen^ 

—  356  —      7—    von  —    mit. 

—  -  .  —      ^j    Bas WörtcKen  Ich  mufs^in wegfallen. 

—  359  —  27      —    Meath    liefs    Menth. 

Verbcsserungen   im    dritten   Stüakc. 
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—  4^9      -^19  —  pomorentQ     —  poma  vento. 

—  469      —    26  — '  Antiologie      t*  Aeliologie. 
•—    47»      T—    21  —  ac  praet         —  ^n  praet, 

—  4?*      -^    34  —  eine  ähnliche -*  ähnHche. 
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